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Vorwort
Ver|such, der; –[e]s, –e [mhd. versuoch]:
1. a) Handlung, mit der etw. versucht wird: ein kühner, aussichtsloser, verzwei-
felter, missglückter, erfolgreicher, geglückter V.; ein erster V. einer Fusion; 
der V. ist gescheitert, fehlgeschlagen; ein V. lohnt; einen ernsten V. wagen, 
machen; ich will noch einen letzten V. mit ihr machen (ihr noch eine letzte 
Chance geben, sich zu bewähren); es käme auf einen V. an (man müsste es 
versuchen); 
 b) literarisches Produkt, Kunstwerk, durch das etw. versucht wird: seine ersten 
lyrischen –e; (oft in Titeln:) »V. über das absurde Theater«. 
2. a) (bes. Sport) (einmaliges) Ausführen einer Übung in einem Wettkampf o. Ä.: 
beim Weitsprung hat jeder Teilnehmer sechs –e; du hast noch einen V. frei; 
 b) (Rugby) das Niederlegen des Balles im gegnerischen Malfeld: einen V. erzie-
len, legen. 
3. das Schaffen von Bedingungen, unter denen sich bestimmte Vorgänge, die 
Gegenstand des wissenschaftlichen Interesses sind, beobachten u. untersu-
chen lassen; Experiment (1), Test: ein chemischer, physikalischer V.; einen V. 
anstellen, abbrechen, auswerten; […].
© Duden – Deutsches Universalwörterbuch, 7. Aufl. Mannheim 2011 [cd-rom].
XVI   Vorwort
1.1   Worte der Dankbarkeit, die (auch, um gehört zu werden) 
ganz an den Anfang gehören 
Es ist das Schicksal von Nachgeborenen, dass sie nie bei Null beginnen können; 
die tabula rasa existiert für sie nicht. Es ist wohl auch deshalb unvermeidlich, dass 
einige von ihnen eine – nicht mit Respektlosigkeit zu verwechselnde – Renitenz 
gegenüber Vorgeborenen an den Tag legen. Gleichzeitig ist es ihr Privileg, dass 
sie auf den Schultern von Vorgängern stehen dürfen, die ihnen sowohl Unterstüt-
zung gewährten wie auch kräftigenden Widerstand leisteten. Wegbestimmend 
für mich waren Robert (Bob) P. Kramers, der mir den sinologischen Tisch deckte 
und den – damals noch „ur-bologna-mässig“ nutz- und geniessbaren – Freiraum 
für die Entwicklung „unorthodoxer“ Ideen gewährte, sowie Ulrich Unger, der in 
mir den Sinn für genealogische Zusammenhänge und kontextuelle Bezüge der 
Geschichte des antiken Chinas weckte. Zu zahlreich, um sie namentlich aufzu-
führen, sind die vielen anderen, hilfreichen und widerständigen Fachschultern 
sowie kollegialen und freundschaftlichen Herzen, die sich mir anboten, die mich 
duldeten, die mir meine Aufsässigkeit und Eigenarten nachgesehen haben und 
denen ich deshalb in Dankbarkeit verbunden gewesen oder noch immer bin. 
Nicht zu vernachlässigen ist der kritische Beitrag meiner Assistierenden und 
Studierenden, die mich stets herausforderten, Neues zu prüfen sowie Ideen und 
Meinungen verständlich zu formulieren, schlüssig zu argumentieren und ausrei-
chend zu belegen.
Am Schluss meines mit dem vorliegenden Werk für beendet erklärten „sino-
logischen Lebens“ gilt es ganz besonders auch, die Bedeutung von Familie(n) 
und Freunden zu würdigen. Meine Eltern haben meinen (in unerwarteter Weise 
nicht „brotlos“ gebliebenen) akademischen Weg früh akzeptiert und mich bei der 
Entfaltung stets unterstützt – aber auch durch sparsames Lob verhindert, dass 
ich je in Selbstzufriedenheit verfallen konnte. Zwei wunderbare Ehefrauen haben 
mich glücklich gemacht und mit ihrer Ruhe, ihrer Stärke und ihrer Sicherheit im 
Urteil mir die berufliche Erfüllung in so grossem Masse ermöglicht; dafür reichen 
als Dank blosse Worte nie aus. Unsere Kinder haben grossmütig die meiner beruf-
lichen Passion geschuldeten elterlichen Unzulänglichkeiten in Kauf genommen 
(und unsere Grosskinder scheinen dies ähnlich zu sehen); dass sie mit guten 
Gaben und positiven Eigenschaften ihr Leben so trefflich meistern, hat deutlich 
mehr mit ihren Müttern und Grossmüttern zu tun als mit mir. Was ich schliesslich 
den Personen in und ausserhalb der Familien verdanke, denen in vollem Masse 
der Titel einer „Freundin“ bzw. eines „Freundes“ zukommt (und den sie mir 
 grosszügerweise auch zugestehen), sind die aufrichtigen Urteile und reflektierten 
Meinungen sowie die gerechtfertigten Zurechtrückungen, ohne die menschliche 
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Entwicklung und Bildung kaum sinnvoll und in verantworteter Freiheit zu unter-
nehmen sind.
Dank von Herzen gilt schliesslich denen, die Fassungen und Teile dieser 
vielleicht quantitativ das Prädikat opus magnum verdienenden, eigentlich aber 
eine Zumutung darstellenden Arbeit klaglos gelesen, professionell oder aus 
einer klassischen Bildungswarte heraus kommentiert und akribisch korrigiert 
haben. Es sind dies in alphabetischer Reihenfolge: Pierre Brun, Peter Gassmann, 
Simon Hürlimann (mit fast unheimlicher Akribie), Wolfgang Kubin, Jürg Steiner 
(mit feinem Kamm und grosser Korrektorerfahrung), Ralph Weber, Arnold Wille 
und Erich Zbinden. Von grossem Wert war die fachliche Kritik der vier externen 
Gutachter (von denen einer, Christian Schwermann, auf Anonymität verzich-
tete); über die Fehler hinaus, die sie mit Recht moniert haben, waren für die 
überarbeitete Fassung ihre z. T. dezidierten Reaktionen auf Thesen, Argumenta-
tion, Evidenz und Anlage der Arbeit besonders wichtige und wertvolle Leitlinien. 
Ihre Mahnungen zur temperierteren Präsentation etlicher Schlüsse habe ich ver-
sucht zu beherzigen  –  nicht zuletzt mit dem dieses Vorwort einleitenden Zitat 
aus dem Duden, der den wesentlichen Charakter der Studie deutlich signalisieren 
soll. Manche Verbesserungen sind also all diesen Personen zu verdanken – und 
wenn ich in einigen Fällen dennoch eigensinnig und unkorrigierbar geblieben 
bin (besonders im Übersetzungsteil), so möge die geneigte Leserin, der geneigte 
Leser solche Negativa mir allein anlasten. Eingeschlossen in diesen Dank seien, 
last but not least, auch die Herausgeber der neuen Reihe „Welten Ostasiens“, 
die dieses Projekt wohlwollend und kollegial begleitet haben: Wolfgang Behr, 
Andrea Riemenschnitter und Nicolas Zufferey.
1.2  Zur Entstehung dieses Werks
Ich bin mir bewusst, dass dieses Werk in mancherlei Hinsicht „Mass und Mitte“ 
(unfreiwillig) sprengt. Mein genuines (und in Publikationen mehrfach dokumen-
tiertes) Interesse am Mèngzǐ hat sich schon früh in meinem Studium artikuliert 
und mich durch mein ganzes Forscherleben hindurch begleitet. Dass diese Arbeit 
nun vorliegt, ist also das Ergebnis einer sehr langen und im Effekt geradezu zwin-
gend (wenn nicht gelegentlich zwanghaft) zu nennenden Auseinandersetzung. 
Dass sie nicht einer Randerscheinung der chinesischen Geistesgeschichte gewid-
met ist, sondern einem unbestrittenermassen zentralen und wirkmächtigen Werk 
und seinem „Autor“ – darüber dürfte sinologisch Konsens herrschen.
Neben den gewissermassen natürlichen und professionellen Triebfedern des 
Wissenwollens, der Neugier oder der Skepsis – ich muss und kann es jetzt, nicht 
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zum ersten Mal, freimütig gestehen  –  artikuliert sich darin auch ein wachsen-
des Unbehagen an heute kursierenden Vorstellungen und gelebten Formen von 
 Wissenschaft (beileibe nicht nur in der Sinologie oder in den Geistes- und Sozial-
wissenschaften, sondern leider auch in weiten Teilen der Naturwissenschaften, 
denen ich dank meiner naturwissenschaftlich-mathematischen Gymnasialbil-
dung interessiert verbunden geblieben bin). Insbesondere die weitverbreitete 
Vernachlässigung des Kontextes bzw. der beobachtbaren Realität macht mir sehr 
zu schaffen. Die Tendenz zur Theorie- und Modellbildung dekontextualisiert 
und relativiert leider den Einzelfall. Besonders Texte werden in einem fiktionali-
sierenden und dekonstruierenden Gestus ihrer einzigartigen Relevanz beraubt, 
und die daraus erwachsende Gefahr der Beliebigkeit von „anschlussfähigen“ 
Interpretationen und subjektivierten Deutungen schadet dem sich wo immer 
möglich auf Empirie und auf Evidenz stützenden wissenschaftlichen Diskurs 
(man möge mir den hier und an anderen Stellen trotz versuchter Disziplinierung 
und freundschaftlicher Mahnungen spürbaren Ärger über diese Entwicklungen 
nachsehen).
Im Interesse einer möglichst umfassenden und akribischen Rekonstruktion 
des Kontextes befürworte ich die sorgfältig registrierende Deskription möglichst 
vieler Phänomene mit anschliessender, induktiver Meinungs- und allenfalls 
angemessener und vorsichtiger Thesen- und Theoriebildung. Diese Vorgehens-
weise zwingt zu nüchternem Argumentieren und zur pedantischen und detail-
lierten Bewertung der zur Verfügung stehenden Evidenz (ich verweise auf den 
philologischen Apparat und auf die Lesehilfen und Notizen zu jedem Text im 
Übersetzungsteil).1 Dass diese Rekonstruktion einiges auf den Kopf (oder zurück 
auf die Füsse) stellt, was in meiner sinologischen Lebenszeit als akzeptiertes und 
gesichertes Wissen zum Werk Mèngzǐ, zu seinem „Autor“, Junker Mèng, und zu 
seiner Epoche galt, ist also nicht einer vorbestimmten Absicht entsprungen. Es 
ist eher einer kontingenten biographischen und wissenschaftlichen Konstella-
tion geschuldet, nämlich der gewählten induktiven Methode und einem genuin 
wissenschaftlichen Bemühen. Es ist der manchmal gelingende Versuch, kritische 
Methoden aus verschiedenen Disziplinen, insbesondere aus den mir geläufigeren 
Bereichen der Philologie, der Sprachwissenschaft und der Geschichte, konse-
quent anzuwenden. Dass das Werk nun zu einem für mich zufriedenstellenden 
1 Dieser Ansatz hat sich schon in anderem Zusammenhang als fruchtbar erwiesen, nämlich 
bei der (kaum rezipierten) Rekonstruktion der historiographischen Praxis bei Eintragungen 
zu Tod bzw. Beerdigung von Herrschern in den Chūnqiū-Annalen (Gassmann 1988a: 157–365) 
und bei der Erarbeitung der verwandtschaftlichen und gesellschaftlichen Terminologie 
(Gassmann 2006a).
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Abschluss gebracht worden ist, ist allerdings einer Art disziplinierter Willensbe-
kundung und dem Glück geschenkter Jahre zu verdanken. Dass andere sich nicht 
oder nur teilweise damit zufrieden geben können, das erhoffe ich mir.
1.3  Grundlegende Annahmen
Entlang der Rekonstruktion der Zeit des Junkers Mèng und der Biographien 
von ihm und von seinen Zeitgenossen wird hier eine historische Arbeit mit 
einer ideengeschichtlichen Komponente vorgelegt. Ich gehe also, getreu der 
heute vielleicht als „altmodisch“ empfundenen wissenschaftlichen Prägung in 
strukturalistischen Methoden, davon aus, dass die uns überlieferten Texte des 
antiken China nicht nur zufällig erhalten gebliebene, konstruierte Sichtweisen 
beliebiger Art von zwar vermutlich ausserordentlichen, aber in ihrer Historizi-
tät durchaus bezweifelbaren Personen anbieten. Vielmehr bin ich der Meinung, 
dass den meisten erhalten gebliebenen zhànguó-zeitlichen Texten grundsätzlich 
eine einzige, nicht relativierbare historische Realität, d. h. ein Gerüst von Fakten, 
zugrunde liegt, welches die Grundlage bildet, ja bilden muss, um sinnvolle his-
torische Aussagen machen und – in deren Rahmen plausible – argumentierbare 
geistesgeschichtliche Interpretationen vorlegen zu können. Letzterem dient ins-
besondere die Übersetzung des Mèngzǐ wie des Mèngzǐ Wàishū. Der Verknüpfung 
des Gerüstes, speziell der relevanten historischen Ereignisse mit den Texten galt 
ein wesentlicher Teil meiner Aufmerksamkeit; das war trotz des grossen Aufwan-
des eine notwendige Voraussetzung für die hier vorgelegte Interpretation des 
Buches Mèngzǐ. Die Anhänge und Separatstudien in Band 3 legen Zeugnis davon 
ab, wie weit m. E. auszuholen ist und welche Qualität und welche Konsistenz bei 
der Rekonstruktion (schon) zu erreichen ist. Ich bin zuversichtlich, dass diesem 
Aspekt des hier unternommenen Versuchs das Prädikat „gelingend“ gegeben 
werden darf.
Diese der Kontextualisierung dienenden Vorarbeiten rücken ein zentrales 
 Charakteristikum vieler antikchinesischer Texte in den Vordergrund: Sie stellen 
(sprachliche) Handlungen dar; sie sind intentional verfasst; und sie richten sich 
daher zwangsläufig an einer zeitgenössischen, von uns eben zu rekonstruierenden, 
historischen Realität aus (s. 1.4, Punkt [4]), welche es gerade durch diese sprachli-
chen Handlungen zu verändern oder zu gestalten galt. Damit lassen sich nahezu flä-
chendeckend sowohl das inschriftliche Material auf Bronzen als auch bedeutende 
Teile der unter kontrollierten Bedingungen geborgenen Bambustexte charakte-
risieren. Einem solchen intentionalen Impetus entsprechend rechtfertigt Junker 
Mèng sein sprachliches Tun und politisches Handeln mit den folgenden Worten:
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Junker Gōng-dū sagte: „Aussenstehende Persönlichkeiten heben alle hervor, dass Sie, 
werter Junker, eine Vorliebe für das Disputieren hätten. Ich wage darum, folgende Frage 
zur Klärung vorzulegen: Warum ist das so?“ Junker Méng sagte: „[…] Warum sollte ich eine 
Vorliebe für das Disputieren haben!? Ich bin einer, dem es nicht gelingt, dem Disputieren 
ein Ende zu bereiten. Wer mit Worten Yángisten und Mòisten Widerstand zu leisten vermag, 
ist ein Gefolgsmann der rolleprägenden Persönlichkeiten (Text 3a, 3B.09).“
Der Vorgang des Disputierens oder Dialogisierens, welcher grundsätzlich auf die 
Sprechakte „Frage“ und „Antwort“ aufbaut, gehört zentral zum Bereich sprach-
lichen Handelns. Die Texte Mèngzǐ und Mèngzǐ Wàishū sind klare Beispiele für 
solches Handeln  –  und dieses Handeln fand in einem konkreten historischen 
Kontext statt. Wesentliche Teile der vorliegenden Arbeit sind deshalb metho-
disch in wichtigen Punkten von den einschlägigen Vorstellungen zu Sprechak-
ten beeinflusst, die insbesondere von John L. Austin und John Searle initiiert 
und entwickelt und von Quentin Skinner in seinen Arbeiten zu Bedeutung und 
Kontext in der Ideengeschichte angewandt wurden.2 Besonders inspirierend für 
mich war die konkrete Anwendung dieser Ansätze in der Arbeit von Skinner zu 
Niccolò Machiavelli (Skinner 1990), der als Staatsmann in einer – wie zu sehen 
sein wird – durchaus vergleichbaren Rolle im Verhältnis zu seinem Fürsten stand 
wie Junker Mèng zu den seinen.
Skinner fokussiert zu Recht die Frage nach den Intentionen, denen er sich 
nach folgendem Schema nähert: [a] Wenn Texte etwas tun, kann dies nicht anders 
als absichtsvoll sein, denn sein Sprecher bzw. Autor spricht bzw. schreibt ja mit 
einer bestimmten Absicht; [b] Absichten hängen von Überzeugungen ab, die aus 
Text und Kontext erschlossen werden können; [c] Handlungsleitende Absichten 
stehen immer in enger Verbindung mit verifizierbaren Motiven, also ist Gespro-
chenes oder Geschriebenes intendiert, und zwar mit einer bestimmten illokutio-
nären Kraft; [d] die Kohärenz der Überzeugungen des Sprechers bzw. Autors kann 
die Zuverlässigkeit von Annahmen bezüglich Intentionen oder Motiven bestäti-
gen oder widerlegen oder gar gewisse Positionen voraussagen (Skinner 2009: 
82–84).
2 Vgl. John L. Austin: How to do things with words. Cambridge (Mass.): Harvard University Press, 
1975, 2. rev. Auflage (= The William James Lectures delivered at Harvard University in 1955, Oxford: 
Clarendon, 1962; dt.: Zur Theorie der Sprechakte [How to do things with words]. Stuttgart: Reclam, 
1986), John R. Searle: Speech Acts: An Essay in the Philosophy of Language. Cambridge: Cambridge 
University Press, 1969 (dt.: Sprechakte: Ein sprachphilosophischer Essay. Suhrkamp: 
Frankfurt/M, 1983), Quentin Skinner: Visions of Politics. Cambridge: Cambridge University Press, 
2002 (Visionen des Politischen; Frankfurt/M.: Suhrkamp, 2009; für die Verbindung zu Austin 
 s. daselbst S. 66). Für einen Überblick s. Martin Mulsow und Andreas Mahler (Hg.): Die Cambridge 
School der politischen Ideengeschichte. Suhrkamp: Frankfurt/M, 2010.
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Im Falle des Junkers Mèng ist die Situation allerdings etwas komplizierter, da 
die Frage nach den Intentionen in zwei verschiedenen Phasen und Konstellati-
onen zu stellen ist: In der ersten Phase sind die sprachlichen Handlungen meist 
Reaktionen auf die ihm gestellten Fragen, d. h. es geht einerseits um Intentionen, 
welche in expliziter oder implizierter Weise den Fragen seiner Dialogpartner 
zugrundeliegen, anderseits um die Intentionen in den so ausgelösten und von 
seinen eigenen Strategien geleiteten Antworten. In der zweiten Phase bezieht 
sich die Frage nach den Intentionen darauf, was Junker Mèng (gemäss Quellen 
teilweise viel später) wohl dazu bewegt haben mag, „seine“ Protokolle herauszu-
geben. In beiden Phasen gilt es schliesslich zu beachten, dass die überlieferten 
Antworten sich nicht nur auf die konkret geäusserten Fragen beziehen, sondern 
in einem Subtext gewissermassen auch auf „Fragen der Zeit“ reagieren. Das Ver-
stehen solcher Antworten und deren Intentionen setzt somit auch voraus, dass 
einem diese allgemeinen Fragen bewusst sind, zu denen sie sich indirekt äussern 
(vgl. Skinner 2009: 78–79).
Die eben geschilderten Sachverhalte werfen eine weitere wichtige, bei Skinner 
im Zusammenhang mit Machiavelli sich nicht direkt stellende Kategorisierungs-
frage auf, nämlich die nach der Adäquatheit der Rollenbezeichnungen ‘Denker’ 
bzw. insbesondere ‘Autor’ – und indirekt also auch mit deren intentionalem Profil. 
Der Ausdruck „Denker“ nach heutigem Verständnis impliziert, dass diese Person 
gewissermassen hauptberuflich sich dem „Denken“ hingab (das Universalwör-
terbuch von Duden definiert ihn als „jmd., der als Philosoph über Probleme des 
Daseins nachdenkt; Philosoph“); der Ausdruck „Autor“ wiederum impliziert, 
dass er das ihm zugeschriebene Werk verfasst bzw. geschrieben hat. Sowohl die 
Assoziation mit „Philosoph“ als auch die mit „Verfasser“ legen aber problemati-
sche Interpretationsrahmen fest, die kritisch zu hinterfragen sind (vgl. Einleitung, 
Abschnitte 2.2.2 und 3.2). In welcher Funktion finden wir also Junker Mèng in den 
mit ihm in Verbindung gebrachten Texten vor? Nun: Er war jeweils Ministerialer 
eines Fürsten, den er in politischen und strategischen Fragen beriet und manch-
mal auch „belehrte“. Er nahm in aller Regel dienstlich Stellung zu Fragen, die vom 
Fürsten oder von anderen Persönlichkeiten an ihn gerichtet wurden.
Damit ist systematisches Denken natürlich nicht ausgeschlossen, aber die so 
überlieferten Texte des Junkers Mèng sind klar nicht das Ergebnis eines auktori-
alen Konzeptes, z. B. einer essayistischen Form, wie dies bei Junker Xún offen-
bar weitgehend der Fall ist.3 Diese Frage-Antwort-Interaktionen fanden in einem 
3 Dieser Unterschied in der Form mag darin begründet sein, dass Junker Xún – im Gegensatz 
zu Junker Mèng, der ministerialer Berater mit Administrativaufgaben war – zu den Beratern „im 
zweiten Glied“ gehörte, nämlich zu den Mitgliedern des Expertenforums am Jì-Tor.
XXII   Vorwort
formellen Kontext statt und wurden  –  wie m. E. glaubhaft zu machen ist (vgl. 
Einleitung, Abschnitt 3.2)  –  protokolliert. Damit im Zusammenhang stellt sich 
übrigens zudem die Frage nach der auktorialen bzw. redaktionellen Funktion des 
bzw. der Protokollierenden. Es ist daher auch plausiblerweise anzunehmen, dass 
die wohl aus einer weiteren textlichen Umgebung herausgelösten „Schnipsel“ 
oder Abschnitte, die im textus receptus einfach formlos mit „Junker Mèng sagte“ 
beginnen, aus solchen Situationen stammen. Junker Mèng war also in einem kon-
kreten Sinn durchaus zunächst „Produzent“ bzw. Urheber des Textes oder von 
Teilen der Texte (nämlich der ihm zugeschriebenen Äusserungen bzw. Antwor-
ten in der Rolle eines Sprechers von direkter Rede), allerdings ist die Autonomie 
der auktorialen Rolle eingeschränkt gewesen. Zu einem späteren Zeitpunkt hat 
er gemäss seiner Biographie offensichtlich als „Kompilator“ und „Herausgeber“ 
solcher Protokolle gewirkt – lässt nicht all dies es als zweifelhaft erscheinen, ihn 
als „Autor“ in dem Sinne, wie wir es heute verstehen, zu qualifizieren?
Was „tat“ oder „intendierte“ Junker Mèng also mit seinen Texten? Die Analyse 
der Texte zeigt, dass er in der oben erwähnten ersten Phase ganz zentral auf der 
Suche nach einem valablen, potenziellen Gründer einer neuen Dynastie war (vgl. 
Einleitung, Abschnitt 3.6.1). Dies ist zum einen recht zuverlässig aus seinen Ana-
lysen des zeitgenössischen politischen Umfelds zu erschliessen, die eine schon 
länger bestehende statusmässige Bedeutungslosigkeit und machtpolitische 
Ohnmacht der Zhōu-Könige sowie das zähe Ringen vieler Titularkönige um die 
Stellung eines die Zhōu-Macht vertretenden Hegemons diagnostizieren. Dass die 
Titularkönige das hegemoniale Modell bevorzugten, hatte gewiss seinen Grund 
darin, dass eine definitive Vernichtung der Zhōu durch einen der Anwärter in 
den meisten Fällen zu einer gegen den „Erfolgreichen“ gerichteten, gemeinsamen 
und potenziell vernichtenden Aktion der anderen Anwärter geführt hätte. Dieser 
Befürchtung stellt Junker Mèng seine Auffassung von Gründerkönigen entgegen: 
Leitmotivisch vertritt er immer wieder dezidiert die Meinung, dass das Reich nur 
durch eine Neuvergabe des Mandats des Himmels zu retten sei, was er mit den 
wieder und wieder ins Feld geführten (und seiner Meinung nach als historisch 
geltenden) Beispielen erfolgreicher Dynastiegründer illustriert, insbesondere 
des Wén-Königs oder des Wǔ-Königs der Zhōu. Diese Suche nach einem Dynastie-
gründer äussert sich auch in den Argumenten, die gegen explizit sich äussernde 
oder implizit anwesende, konkurrierende Anschauungen vorgebracht wurden. 
Warum er in der Endphase seines Lebens diese Protokolle, wahrscheinlich 
eher nur in Teilen, kompilierte und für die Nachwelt herausgab, fehlen hinge-
gen konkrete Hinweise. Das mag sein, aber dass er dies gemäss der Biographie 
in Shǐ Jì 74 effektiv tat, ist wohl ein ziemlich deutlicher Hinweis darauf, dass 
die ursprünglichen, in der ersten Phase protokollierten Texte durchaus inten-
tional angelegt gewesen waren, und dass die damaligen Intentionen in der 
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zweiten Phase und über seine aktive Karriere hinaus für ihn weiterhin galten. Es 
ist daher auch ziemlich wahrscheinlich, dass seine Kompilation nicht identisch 
war mit der Edition des Zhào Qí, dem uns zur Verfügung stehenden sogenann-
ten textus receptus. Spekulativ könnte man annehmen, dass Junker Mèng mit 
der Herausgabe auch eine letzte (nachahmende) Reverenz vor seinem geistigen 
Vorfahren, Junker Kǒng, vollzog (in der Biographie in Abschnitt 1.1, Äusserung 
[13] ist immerhin die Rede von einer Weitergabe von „Vorstellungen des medi-
us-Ní“, d. h. des Junkers Kǒng). Für die historische Kontextualisierung der Texte 
in dieser Studie ist dieser Aspekt allerdings von geringer Bedeutung (nicht aber 
für die hier nicht behandelte frühe, kaum zu dokumentierende Rezeptionsge-
schichte).
1.4  Die wichtigsten Abweichungen
Die gut dokumentierbaren Ergebnisse der historischen Rekonstruktion der Zeit 
und der Biographie(n) sowie die daraus m. E. zu ziehenden Schlüsse und sich 
aufdrängenden Thesen weichen, wie schon erwähnt, in wichtigen Punkten von 
der communis opinio und vom bisherigen Stand des Wissens ab. Die Charakteri-
sierung als „Abweichungen“ soll zum Ausdruck bringen, dass ich die Differenzen 
gegenüber dem status quo kaum als „Neuerungen“ zu sehen oder gar zu präsen-
tieren vermag (trotz der publizistischen und wissenschaftspolitischen Vorliebe 
für das trendige Prädikat „neu“), sondern dass sie für mich mehrheitlich den 
Rang von wieder zu bergenden oder – durchaus kritisch – zu rehabilitierenden 
Einsichten und Wissensbeständen haben. Also: In diesen Punkten geht mein 
Versuch nicht „back to the future“, sondern klar „ahead to the past“; damit ver-
bunden ist auch der Wunsch, dass hier weiter geborgen und geforscht werde. 
Wo haben sich nun die grössten und fundamentalsten Unterschiede zum bisher 
akzeptierten Kontextwissen um Junker Mèng, um sein Werk und um seine Zeit 
ergeben? Es sind dies m. E. die folgenden zentralen Bereiche:
1. Die Chronologie der Zhànguó-Zeit. Schon lange sind ausgerechnet in den 
Jahren zwischen -350 und -300, d. h. in der Zeit der aktiven Karriere des 
Junkers Mèng, die grundlegenden Annahmen zu den Regierungszeiten der 
im Rahmen seiner Biographie bedeutenden Fürsten von Qí und Wèi / Liáng 
fehlerbehaftet gewesen. Es lässt sich zeigen, dass die von Sīmǎ Qiān überlie-
ferten Daten weitestgehend korrekt sind und dass das auf einer fehlerhaften 
Interpretation entsprechender Teile des Zhú Shū Jì Nián beruhende und seit 
einem halben Jahrhundert unterlegte Zeitgerüst der kritischen Überprüfung 
nicht standhält. Grundlegendes dazu ist zu finden in Bd 3, Anhang D; beson-
ders in den Abschnitten 2.3.11 bis 2.3.13 und 2.5.6 bis 2.5.9.
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2. Die richtiggestellte Chronologie stellt die primäre Grundlage dar für die 
Rekonstruktion der Biographien wichtiger Persönlichkeiten. In erster Linie gilt 
dies natürlich für Junker Mèng selbst, aber es stellt sich auch heraus, dass 
seine offizielle Karriere zu der Zeit beginnt, als Yāng aus Shāng (Shāng Yāng) 
auf dem Höhepunkt seines Einflusses in Qín stand, und in der Zeit endet, 
in der Junker Xún aktiv war. Persönlichkeiten wie Qín aus dem Stamm der 
Sū (Sū Qín), Yí aus dem Stamm der Zhāng (Zhāng Yí), Shī aus dem Stamm 
der Huì (Huì Shī), Dào aus dem Stamm der Shèn (Shèn Dào) – um nur einige 
wenige bekannte Namen zu nennen – erweisen sich als seine Zeitgenossen. 
Es ist daher ziemlich unplausibel anzunehmen, dass Junker Mèng nicht mit 
den politischen und strategischen Vorstellungen und den diversen Geistes-
strömungen seiner Zeit bestens vertraut war oder dass in seinen vielen 
Gesprächen Spuren davon gänzlich fehlen sollten. Es ist deshalb gewiss 
von Belang, dass viele von diesen Persönlichkeiten in Kapitel 74 des Shǐ Jì 
史記 (Aufzeichnungen des Chronisten) erwähnt werden. In diesem Kapitel, 
welches für die Rekonstruktion der historischen Fakten und Ereignisse eine 
Quelle ersten Ranges darstellt, hat der berühmte Hàn-zeitliche Historiograph 
Sīmǎ Qiān (ca. 145–86 v. d. Z.) biographische Informationen zu Kē aus dem 
Stamm der Mèng (alias Junker Mèng) überliefert.4 In der Regel werden nur 
genau diese Informationen extrahiert und präsentiert – und manchmal noch 
deren Spärlichkeit wie deren scheinbar geringer Gehalt mit Verwunderung 
registriert. Die geistesgeschichtliche und historische Kontextualisierung des 
Junker Mèng ist aber durchaus von Interesse. Darum ist die Übersetzung und 
die faktenbezogene Analyse des Kapitels Shǐ Jì 74 in seiner Gesamtheit von 
fundamentaler Wichtigkeit. Dies wird in Bd 1, Einleitung 1.1 vorgelegt.
3. Gestützt auf die chronologischen Rekonstruktionen wird es möglich, die 
Geschichte der Zhànguó-Zeit aufgrund einer ausgeweiteten Quellenbasis 
zu erarbeiten: Das bedeutet, dass sozusagen nebenbei die vielerorts immer 
noch bezweifelte historische Zuverlässigkeit grosser Teile des Zhàn Guó Cè 
plausibel gemacht werden kann. Eine Rekonstruktion der Geschichte für die 
Zeit der aktiven Karriere des Junkers Mèng wird in Bd 3, Anhang E, vorgelegt.5
4 Da es mir nicht um eine Analyse der Autorintentionen von Sīmǎ Qiān geht, sondern um das sich 
in seinem Werk als verlässlich erweisende Faktengerüst, sind für mich formale und literarische 
Erwägungen nachrangig. Natürlich kann es sehr wohl sein, dass das Faktengerüst eine sich an 
der Intention ausrichtende Auswahl darstellt, aber wenn wir nicht wissen, was alles zur Wahl ge-
standen haben könnte, ist eben nur das Vorhandene zu beurteilen, und zwar auf seine Faktizität.
5 Man mag hier – wie dies einer der anonymen Gutachter tut – die Absenz von Quellenkritik 
monieren. Das ist natürlich ein sehr heikler Punkt, der aber in seinem Zusammenhang gesehen 
werden muss. Da es mir nicht darum geht, über das in den Hauptquellen angebotene und zu 
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4. Diese drei historischen Grundpfeiler ([1] bis [3]) erlauben nun die Annähe-
rung an die zentrale Aufgabe, nämlich die weitgehend zuverlässige oder min-
destens in ausreichendem Masse plausibilisierbare historische (Re)kontextu-
alisierung vieler Abschnitte im Mèngzǐ und im Mèngzǐ Wàishū, sei es über die 
Themen, sei es über die beteiligten Personen. Damit soll auch ein deutlicher 
Kontrapunkt zu der über lange Jahre sich im Mainstream der Sinologie aus-
breitenden Dekontextualisierung dieser und ähnlicher Texte gesetzt werden: 
Je mehr textimmanent und „zeitlos“ interpretiert wird, umso offener werden 
die Texte für Interpretationsansätze und Deutungen, die kontextuell nicht 
dort geerdet sind, wo die Texte herstammen – und auch effektiv nicht mehr zu 
sein brauchen. Je weiter fortgeschritten die Dekontextualisierung ist, je zahl-
reicher die kontextlosen Schnipsel werden, um so reichhaltiger und beliebi-
ger wird das Angebot an „Weisheit“ und „Weisheiten“ (welcher Kulturregion 
auch immer), um so geringer fällt der Widerstand gegen solche Verständnis-
horizonte und gegen die unkritische Übernahme aus. Solche Texte werden 
in einem ahistorisch dekonstruierenden Gestus als Quellen und Bestätigun-
gen „überzeitlicher Weisheiten“ in Gestalt „universaler Ideen“ gesehen, und 
werden so gelesen, „als seien sie von einem unseren Zeitgenossen geschrie-
ben“ (Skinner 2009: 21–22).6 Diese für eine wissenschaftliche Beschäftigung 
folgenreiche dekontextualisierende Herangehensweise
[…] verdammt die Ideengeschichte zur Naivität. Aussagen verkörpern immer eine bestimmte 
Absicht zu einem bestimmten Anlaß und sollen der Lösung eines bestimmten Problems 
dienen; deshalb kann es nur als naiv erscheinen, sie über diese spezifische Situation hinaus 
verallgemeinern zu wollen. […] Es gibt nur individuelle Antworten auf individuelle Fragen, 
und potenziell gibt es so viele verschiedene Fragen, wie es Fragende gibt. Statt in der 
Geschichte der Philosophie nach anwendbaren »Lehren« zu suchen, sollten wir lernen, für 
uns selbst zu denken. […] [Der] ideengeschichtliche[n] Untersuchung der Überzeugungen 
anderer Gesellschaften […] [ist] eine unverzichtbare »Relevanz« zuzusprechen, die nicht 
darin besteht, daß man aus der Geschichte probate »Lehren« ziehen kann, sondern darin, 
dass die Geschichte selbst einen Weg zur Selbsterkenntnis eröffnet. […] aus der Vergangen-
bergende Faktengerüst hinaus den Charakter der Quelle zu analysieren (Subjektivität, Polemik, 
Intention, Textgeschichte usw.), steht die (m. E. klar nachweisbare) Konsistenz dieser Informa-
tionen im Vordergrund. Der Nachweis der Verlässlichkeit in dieser Hinsicht genügt mir; zu an-
deren Aspekten gibt es konzise Informationen z. B. in Loewe 1993. Nur in diesem reduzierten 
Aspekt liegt also für diese Arbeit der erweisbare Quellenwert. 
6 Damit soll die Funktion solcher Texte in Form von Aneignungen, Übertragungen und Adapta-
tionen und als Quellen der zeitgenössischen Inspiration (ab und zu auch in wissenschaftlichem 
Zusammenhang) oder als Ratgeber bei der individuellen Lebensbewältigung keineswegs in ihrer 
Bedeutung gemindert werden. Als Beiträge zu einem wissenschaftlichen Diskurs oder zur Erwei-
terung unserer Erkenntnisse sind sie allerdings von problematischem Wert.
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heit zu lernen – und anders können wir gar nicht lernen –, daß zwischen dem, was not-
wendig ist, und dem, was das kontingente Ergebnis unserer eigenen Formen des sozialen 
Zusammenlebens ist, unterschieden werden muss, bedeutet, einen Schlüssel zur Selbster-
kenntnis in den Händen zu halten (Skinner 2009: 61–63).
Damit relevante Texte der Ideengeschichte in dieser belehrenden und aufkläreri-
schen Funktion in unser Denken einfliessen können, damit sie „uns mit fremden 
Denk- und Lebensformen konfrontieren und es uns so ermöglichen, eine gewisse 
Distanz zu unseren eigenen Überzeugungen und Wertesystemen zu gewin-
nen (Skinner 2009: 88)“, müssen sie als Beiträge zu bestimmten Diskursen in 
bestimmten Umständen verstanden und gerade nicht als Beiträge zur Lösung 
unserer oder gegenwärtiger Probleme gesehen werden. Es ist unverzichtbar her-
auszuarbeiten, zu beschreiben und zu erkennen, in welchen historischen Kon-
texten7 die Fragen, die Probleme und die versuchten Antworten auftraten. Und es 
ist unerlässlich, die Intentionen hinter den Texten zu eruieren (s. 1.3 oben) und 
die Bedeutung des sich so manifestierenden sprachlichen Handelns zu erfassen. 
Dies ist zunächst die methodisch anzugehende deskriptive Aufgabe.
5. Die zuverlässige bzw. in ausreichendem Masse plausibilisierbare Situierung 
der Gespräche und ihrer Inhalte in zeitlicher und kontextueller (sozialer wie 
geistiger) Hinsicht macht es möglich, den Rahmen des politischen Wirkens 
des Junkers Mèng abzustecken und die grundlegenden Intentionen seiner 
Interventionen zu erschliessen (s. auch 1.3 oben) und eine reiche Ernte an 
historischen, politischen und sozialen Einsichten einzufahren. Daraus ergibt 
sich z. B., dass er es nämlich weder auf eine Erneuerung der Zhōu-Dynastie 
noch auf eine diese Dynastie allenfalls stützende hegemoniale Herrschafts-
form abgesehen hatte, sondern auf eine definitive Ablösung der Zhōu durch 
eine zu konstituierende, neue Dynastie. Mit anderen Worten: Er war kein Ver-
teidiger einer „Tradition der Zhōu“, sondern ein Verfechter rúistischer Vor-
stellungen zur Legitimation von Dynastien. Ihm schwebte daher ein Wechsel 
des himmlischen Mandats vor, und dafür setzte er sich bei den aus seiner 
Sicht aussichtsreichsten Kandidaten ein, nämlich bei den mächtigen Titular-
königen von Qí und Wèi / Liáng.
6. Der konsequente und umfassende Einsatz strukturalistisch basierter sprachwis-
senschaftlicher Methoden und philologischer Einsichten in Bezug auf Gram-
matik (Syntax) und Lexik hat sich schliesslich als grundlegend für die methodi-
sche Lektüre des Textes, für ein vertieftes Verständnis, für die argumentierbare 
Klärung zahlreicher Probleme und nicht zuletzt für die versuchte Umordnung 
erwiesen. Die Voraussetzungen dafür sind über viele Jahre geschaffen worden 
7 Zur (Andeutung der) Komplexität von „Kontext“, s. Skinner 2009: 78–79.
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und haben ihren Niederschlag in einem universitären Lehrgang und einer 
Grammatik des Antikchinesischen gefunden (die neuesten Auflagen sind Gass-
mann / Behr 2011 und 2013). Die Anwendung dieser Einsichten sind umfas-
send dokumentiert in Form eines Anmerkungsapparates und von Lesehilfen 
und Notizen im Übersetzungsteil und könnten m. E. mit reichem Ertrag auf die 
Analyse weiterer Texte der Zhànguó-Periode angewandt werden.
7. In eine etwas andere Kategorie der Abweichungen gehört die hiermit vorgelegte 
Übersetzung der in der Redaktion des Zhào Qí überlieferten Texte Mèngzǐ und 
Mèngzǐ Wàishū: Sie wagt den Versuch, die tiefgehenden interpretatorischen 
Konsequenzen aus der Rekonstruktion des Kontextes nicht nur in einem aus-
führlichen Apparat aufzuzeigen, sondern sie macht dies auch in einer penibel 
dokumentierten (somit jederzeit reversiblen) und durchaus in einem positiven 
Sinne (s. Duden-Zitatam Anfang des Vorworts) als „experimentell“ zu charak-
terisierenden, interpretatorischen Reorganisation des textus receptus manifest 
(s. die Begründungen in Bd 1, Kapitel 3, insbesondere Abschnitt 3.4). Eine solche 
physische Umordnung mag zwar gewagt und nicht immer plausibel erschei-
nen, aber die Edition des Zhào Qí ist ohnehin nur in einem eingeschränkten 
Sinn ein „Original“: Er selbst bekennt sich zu editorischen Eingriffen, und der 
Text zeigt durchaus Spuren der Umorganisation (s. 3.4 in Bd 1), die allerdings 
nicht zwingend ihm anzulasten sind, sondern schon in der ihm vorliegenden 
Version hätten vorhanden gewesen sein können. Eine begründete und argu-
mentierte Reorganisation – was nichts, aber auch gar nichts mit einer Rekon-
struktion einer anderen, eventuell früheren Edition zu tun hat8  –  lässt sich 
m. E. durchaus plausibilisieren. Ich will, auf eine kurze Formel gebracht, einen 
im Fachdiskurs eher vernachlässigten historischen und hermeneutischen 
Ansatz verfolgen, um die historische Figur des Junkers Mèng in seiner Zeit und 
in seinem Wirkungskreis sowie die Entstehung und zeitgenössische Bedeutung 
seines Werks und seines Wirkens besser zu verstehen.9 Die Struktur des textus 
receptus erschwert dieses Verständnis. Die Neuordnung zeigt, dass wichtige 
8 Neben den mehr oder weniger gut begründbaren oder teilweise plausibilisierbaren grammatischen 
und lexikalischen Emendationen auf der Mikroebene des Textes – man vergleiche dazu den ausführ-
lichen Fussnoten- und Anmerkungsapparat der Übersetzung – könnte man den auf der Makroebene 
des Textes vorgestellten und realisierten Prozessen der Umordnung unterstellen, sie seien als hypo-
thetische Schritte zu einer kritischen Edition des Mèngzǐ gedacht. Diese Unterstellung müsste ich 
zurückweisen. Ein solches Vorhaben mit einer minimalen Aussicht auf Erfolg in Angriff zu nehmen, 
setzte den Versuch einer Aufarbeitung der Textgeschichte (sofern aktuell möglich) und das Verfolgen 
der (wenigen) Spuren in anderen Texten voraus. Diese Lücke lässt sich m. E. noch nicht schliessen.
9 Die kaum mehr übersehbare Sekundärliteratur zur Rezeptionsgeschichte des Textes, also zu 
seiner Rolle und Wirkung in späteren Epochen der chinesischen Geistesgeschichte, ist nicht Ge-
genstand meines Interesses und bleibt hier unbeachtet.
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Ergebnisse der (Re)kontextualisierung nicht nur gut abbildet, sondern auch 
wesentliche neue Einsichten erkennbar werden (s. z. B. [5] oben).
Meines Wissens hat einzig Dobson 1963 eine sehr vorsichtige totale Neuordnung 
gewagt und publiziert, die allerdings nicht explizierten, z. T. sich widersprechen-
den Kriterien folgt. Wing-tsit Chan in seinem viele Generationen von Sinologen 
prägenden Werk, A Source Book in Chinese Philosophy, hat dies 1963 in Form von 
thematisch geordneten Auszügen in gewissem Sinne auch schon getan.10 Diese 
Art von Neuschreibung von Texten hat Shaughnessy zu recht in einen doppelten 
Kontext gestellt: „Both in Chinese and in English, the word rewriting has a delici-
ous ambiguity about it. In its broad sense, the word means to revise the historical 
narrative using new evidence and new perspectives. […] But the narrow sense of 
rewriting, physically reproducing a text, is also pertinent (2006: 1).“
Aus diesen sieben Punkten – sowie aus der Absicht, nicht nur sinologische 
Kolleginnen und Kollegen, sondern durchaus auch breiter interessierte Leserinnen 
und Leser anzusprechen – hat sich schliesslich die Struktur der Arbeit ergeben:
a) Historisch-kontextualisierende Einsichten und Erläuterungen mit plausibili-
sierten Thesenbildungen (in der Einleitung in Bd 1, in den Anhängen in Bd 3 
und in den Lesehilfen der Übersetzung, Bd 2);
b) interpretative Ansätze (in Bd 2, Lesehilfen und Notizen zur Übersetzung);
c) philologische Erläuterungen (als kritischer Apparat zur Übersetzung in Bd 2);
d) eine die traditionellen Abschnitte chronologisch und interpretativ neu in 
umfassendere Texte ordnende und über weite Strecken zusammenhängend 
lesbare Übersetzung (Bd 1);
e) ein Index mit Erklärungen und Definitionen der zentralen Termini der Über-
setzung und mit umfassenden biographischen, geographischen und sozio-
ökonomischen Informationen in Bd 3;
f) Für Leser, die des Deutschen nicht so mächtig sind, ist eine ausführliche 
Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse und Argumente in englischer 
Sprache beigegeben (s. Bd 1).
Meine Hoffnung ist, dass sich so die Lektüre in Teilen oder als Ganzes als lohnend 
herausstellt, dass aber auch die Nützlichkeit als Nachschlagewerk gewährleistet ist.
10 Es ist ja eine solide etablierte und methodisch unbestrittene Tradition, die Abschnitte aus 
dem textus receptus zusammenzuführen, die als Belege für eine Interpretation relevant erschei-
nen. Dies geschieht, nebenbei gesagt, in der Regel ohne fundierte textkritische Erwägungen und 
baut so einzig auf die interpretatorische Schlüssigkeit. Über die Einheit des Gedankens wird so 
eine Einheit des Textes suggeriert. Da bietet m. E. der Versuch der historischen Einordnung von 
Abschnitten eine differenziertere Sicht auf die Struktur des überlieferten Textes.
Teil 1: Spurensicherung
Ich möchte gern, sagt die Museumsmitarbeiterin zur Gruppe, die ihren Ausführungen 
lauscht, dass Sie sich vorzustellen versuchen, in dieser Kirche zu sein, die wir auf dem 
Gemälde hier als Modell sehen. Sie sind also in dieser Kirche, in der höchstens Dämmerlicht 
herrscht, vielleicht Gesang, möglicherweise ein langsam gesprochenes Gebet zu hören ist, 
vom Duft des Weihrauchs in die himmlischen Gefilde emporgetragen – und wenn Sie sich 
jetzt vorstellen, dass Sie dieses Bild mit seinem Goldgrund anschauen im Licht flackernder 
Kerzen, durch das die Figuren sich zu bewegen, zu leben scheinen, und Sie, Sie können 
nicht lesen und nicht schreiben, wir sind im Jahr 1377, Ihr Haus ist zu heiss im Sommer, 
zu kalt im Winter, der Tod ist Teil des Alltags, ständig sterben die Leute: Da denken Sie 
nicht nur, eines Tages werde ich dort oben sein, sondern die Personen im Bild hören Ihre 
Gebete und leiten sie als Vermittler weiter an Christus und die heilige Jungfrau. Das Bild 
also als «sakramentale Bahn» von der Erde in den Himmel – wir müssen daran denken, wie 
es ursprünglich gesehen werden sollte, schliesst die Referentin, die uns durch die Prägnanz 
ihrer Schilderung in andere, neue Welten versetzt hat.
Aus der Tonspur einer Bildbetrachtung im Film National Gallery, zitiert nach der Bespre-
chung in der NZZ vom 12.2.2015, S. 47.

1  Facetten der Biographie
1.1  Zur „Biographie“ in Shǐ Jì 74
Unter der Überschrift 孟子荀卿列傳 „Aufgereiht Tradiertes zu Junker Mèng und 
zum Qīng (Junker) Xún“ hat der berühmte Hàn-zeitliche Historiograph Sīmǎ 
Qiān1 司馬遷 (ca. 145–86 v. d. Z.2) in Kapitel 74 seines Werkes Shǐ Jì 史記 (Aufzeich-
nungen des Chronisten) biographische Informationen zu Kē aus dem Stamm der 
Mèng überliefert. In der Regel werden nur diese Informationen extrahiert und 
präsentiert – und manchmal noch deren Spärlichkeit wie deren geringer Gehalt 
mit Bedauern registriert. Eine genaue strukturelle und inhaltliche Analyse sowie 
eine historische und geistesgeschichtliche Kontextualisierung des ganzen Kapi-
tels erweisen sich aber als durchaus lohnenswerte Unterfangen.3
Beginnen wir also mit einer möglichst präzisen und – wo als nötig erachtet –  
kommentierten Übersetzung, die abschnitts- und satzweise vorgelegt wird, um 
1 Die Konventionen, die bei der Interpretation und Wiedergabe von Namen, Namensformen, 
Titel und Bezeichnungen befolgt werden, sind in Abschnitt 4 dargelegt. Für Personen ab der 
Hàn-Dynastie (wie z. B. Sīmǎ Qiān oder Zhào Qí) wird die heute übliche Form verwendet, da 
spätestens dann der Stammname (vgl. Eintrag zu zōng 宗 im Namens- und Begriffsindex, Bd. 3) 
zum Familiennamen mutiert war. Zum Titel zǐ 子 ‚Junker‘ vgl. Eintrag Punkt d im Namens- 
und Begriffsindex, Bd. 3. Erklärungen zu Namen und Titel lassen sich über den Namens- und 
Begriffsindex in Bd. 3 erschliessen, die alle im Text des Mèngzǐ vorkommenden Namen und Titel 
beinhaltet. Zu Stamm s. auch zōng 宗 im Namens- und Begriffsindex.
2 Diese Lebensdaten sind gemäss Loewe / Shaughnessy 1999: 21 angegeben. Rudimentäre geo-
graphische Informationen zu den Fürstentümern und ihren Grenzen lassen sich den Karten im 
Abriss der Zhànguó-Ereignisgeschichte, Abschnitt E in Bd. 3, entnehmen.
3 Angesichts der Bedeutung der Schrift Mèngzǐ und seines „Verfassers“, Junker Mèng, ist es 
schon erstaunlich, wie wenig Aufmerksamkeit seiner Biographie in den meisten Übersetzungen 
geschenkt wird bzw. wie wenig Mühe darauf verwendet wird, das historische Umfeld wirklich 
zu erkunden. Es genügt m. E. nicht, den „lack of contemporary sources“ einfach zu behaupten, 
der uns angeblich daran hindert, „a full-fledged historically contextualized reading of the Mas-
ters Texts“ zu geben, und (als Ersatz) den Standpunkt zu vertreten, dass „the texts themselves 
and their mutual references to each other provide ample context for their historical understanding“ 
(Denecke 2010: 24). Die Praxis zeigt, dass der dekontextualisierende und textimmanen-
te Zugang eher zu Beliebigkeit in der Interpretation neigt als zu wünschbarer Präzision. Eine 
absolute Ausnahme stellt die in den Éditions Gallimard im Jahr 2009 erschienene Übersetzung 
von Charles Le Blanc dar: In geradezu vorbildlicher Weise werden die Quellen und die Infor-
mationen zuverlässig zusammengetragen und gewürdigt (da findet sich auf S. 229 in Anm. 1 
eine Übersicht über die wichtigsten Quellen für die Biographie des Junkers). Meine Studie, die 
sich im Vergleich dazu stärker von den traditionellen Vorbildern löst, verdankt dieser Vorarbeit 
gleichwohl viel.
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einfacher auf bestimmte Stellen und Teile verweisen zu können.4 Ungewöhnlich 
in den überlieferten Ausgaben ist zunächst, dass der Grosschronist eine einlei-
tende Bemerkung verfasst haben soll. Normalerweise ist der zusammenfassende 
Kommentar stets mit der Formel tài-shǐ gōng yuē 太史公曰 ‚der Grosschronist- 
Titularherzog5 sagt‘ eingeleitet und bildet ein abschliessendes persönliches 
Urteil, welches am Ende des jeweiligen Kapitels platziert ist.6 Das wird aus ver-
schiedenen Gründen, die an entsprechender Stelle erörtert werden, auch hier mit 
grosser Wahrscheinlichkeit der Fall gewesen sein. Darum lassen wir die Überset-








1 Mèng Kē Zōu rén yě.
2 shòu yè zǐ-Sī zhī mén rén.
3 dào jì tōng, yóu shì Qí Xuān-wáng.
4 Xuān-wáng bù néng yòng.
5 shì Liáng.
6 Liáng Huì-wáng bù guǒ suǒ yán, zé 
jiàn yǐ wéi yū yuǎn ér kuò yú shì qíng.
[2343] [1] Kē aus dem Stamm der Mèng war eine Persönlichkeit aus Zōu. [2] Er erhielt die beruf-
liche Ausbildung von einer Persönlichkeit aus dem Haushalt des junker-Sī.8 [3] Nachdem die 
Führungsprinzipien (des Regierens von ihm) durchdrungen waren, begab er sich auf Bewer-
bungsreise, um beim Xuān-Titularkönig9 von Qí zu dienen. [4] Der Xuān-Titularkönig war (jedoch) 
4 Als Vorlage wird der Text aus folgender Ausgabe verwendet: Shǐ Jì 史記. 10 Bde. Běijīng 北京: 
Zhōnghuá shūjú 中華書局, 21972. Die Biographie findet sich in Bd. 7: 2343–2350. Die Paginierung 
ist in eckigen Klammern angegeben. Eine vollständige englische Übersetzung findet sich in 
 Nienhauser 1994.7: 178–187. 
5 Das Wort gōng 公 ist als Titulierung zu interpretieren. Der Rang eines Titularherzogs war in der 
Hierarchie sehr weit oben. Eine Analyse als höfliche Anrede (z. B. ‚Hochwohlgeborener‘) wider-
spricht ganz entschieden der Pragmatik der Stelle – der Historiograph spricht bzw. schreibt ja 
selbst – wie soll er sich mit Anstand noch so selbst titulieren!?
6 Dieser Teil ist bei den Äusserungen [148] bis [158] zu finden. In Shǐ Jì 121 ist der Kommentar 
auch in unüblicher Weise am Anfang.
7 Zur Biographie im engeren Sinne gehören die Äusserungen [1]–[16].
8 Für die Namensform ‚junker-N‘ siehe unter zǐ 子 Punkt f im Namens- und Begriffsindex, Bd. 3.
9 Obwohl viele der folgenden Herrscher in den zeitgenössischen Texten (schon) den Titel wáng 
王 ‚König‘ trugen, stand dieser eigentlich nur dem Zhōu-König zu. Um diese Differenz bzw. den 
usurpatorischen Gebrauch zu markieren, gebe ich in solchen Fällen (ausser in der direkten Rede) 
wáng mit ‚Titularkönig‘ wieder. Ausgenommen von dieser Regelung sind die Könige von Chǔ, 
deren Titel offensichtlich auf eine bestehende Tradition zurückzuführen ist.
Die etwas sperrigen Übersetzungen wichtiger Bezeichnungen und Begriffe werden bewusst einge-
setzt (unter Inkaufnahme von Unzulänglichkeiten im Stil – ich entschuldige mich bei den stilbewuss-
ten Gutachtern). Diese Praxis, die nicht einem Hang zur Pedanterie geschuldet ist, soll signalisieren, 
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nicht in der Lage, (dessen Führungsprinzipien) umzusetzen. [5] (Also) begab er sich nach Liáng. 
[6] Da dem Huì-Titularkönig von Liáng das, wozu er ihm riet, nicht fruchtbringend schien, hielt er 
ihn bei den Audienzen folglich für (eine Persönlichkeit, die) umständlich, entrückt und abseits 
von der (richtigen) Einstellung zum Dienst war.
In diesem Abschnitt ist zunächst der Ausdruck shòu yè 受業 ‚Ausbildung emp-
fangen‘ von Bedeutung, denn er verweist darauf, dass Junker Mèng eine veritable 
Ausbildung bekam. Dabei hat yè die Konnotation, dass die Ausbildung im Rahmen 
einer Tradition stattfand. Dies wäre hier der Fall, denn im Mèngzǐ Wàishū 孟子外書 
‚Äussere Dokumente des Junkers Mèng‘ wird vermerkt, dass junker-Shàng 子上,10 
ein Sohn des Enkels des Junkers Kǒng, junker-Sī 子思, als Mentor des Junkers Mèng 
fungiert habe.11 junker-Sī seinerseits, war – ganz in der Tradition des Stamms der 
Kǒng – hoher Ministerialer, und zwar des Mù-Patriarchen von Lǔ 魯穆公 (auch 繆), 
der von  -406 bis  -376 im Amt war.12 Damit ist die professionelle Ausbildung, die 
Junker Mèng erhielt, klar im Bereich der Staatskunst anzusetzen, und sie beinhal-
tete offenbar die Vermittlung von Kompetenzen für hohe und höchste Ämter (Stufe 
der jūn-zǐ 君子 ‚Fürstjunker‘, also der Dàifū und Qīng). Nach Abschluss der Ausbil-
dung begab sich Junker Mèng ja ohne Umschweife zum wohl mächtigsten Fürsten 
seiner Zeit, zum Xuān-Titularkönig von Qí, um dort seine Dienste anzubieten.
Sodann ist das Prädikat yòng 用 ‚verwenden‘ aufmerksam zu betrachten.13 
Der Äusserungsteil Qín yòng Shāng jūn 秦用商君 in Äusserung [7]  –  wörtlich: 
‚Qín benutzte den Titularfürsten von Shāng‘ – könnte dazu verleiten, das yòng 
mit einem Namen als Objekt simpel als ‚Benutzen (einer Persönlichkeit) in einem 
Amt‘ zu verstehen, also als Synonym für ‚mit einem Amt betrauen bzw. beam-
ten‘.14 Das wäre im Falle des Titularfürsten von Shāng sachlich nicht richtig, denn 
10 Bei Namen und bei in der Transkription unverwechselbaren Begriffen werden die chinesi-
schen Zeichen in der Regel nur beim ersten Auftreten beigegeben. Begriffe lassen sich anhand 
der Transkriptionen, Namen in der Regel unter dem Stammnamen in den Anhängen nachschla-
gen. Zu Namen der Form zǐ-X ‚junker-X‘, s. zǐ 子 f. im Namens- und Begriffsindex.
11 Mèngzǐ Wàishū 孟子外書, zusammengestellt und kommentiert von Xī Shízǐ 熙時子 (Sòng- 
Dynastie 宋), Bǎibù cóngshū jíchéng 百部叢書集成; S. 1 verso. S. die Ausführungen bei An-
merkung 187 und die Begründung in 3.5, warum dieses Werk im Wesentlichen als historisch 
zuverlässig und als eine wertvolle Ergänzung für die übrige Überlieferung einzustufen ist.
12 Vgl. Text 75: 2B.11; Text 26: 5B.06, Text 27: 5B.07; Text 73: 6B.06.
13 Vgl. auch die Ausführungen bei Anmerkung 228.
14 In seiner makabersten Ausprägung kann das menschliche Objekt von yòng 用 auch real als 
Menschenopfer ‚verwendet‘ werden (vgl. yòng shēng yú shè 用牲于社 ‚Opfertiere auf dem Altar 
der Erdgottheit verwenden‘ in Chūn Qiū Zhuāng 25.3 und Zhū rén zhí Zēng zǐ yòng zhī 邾人執
鄫子用之 ‚die [regierende] Persönlichkeit von Zhū ergreift den Freiherrn von Zēng und verwen-
det ihn (als Menschenopfer)‘ in Chūn Qiū Xī 19.3). Ob Kanzler mitunter auch auf dem „Altar der 
Politik“ geopfert werden, eröffnet zumindest eine pikante Spekulation.
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er war schon seit geraumer Zeit in Qín beamtet. Auch in Text 73: 6B.06 entstünde 
ein klarer Widerspruch. Die Kette Kǒng zǐ wéi Lǔ sī kòu, bù yòng 孔子為魯司寇, 不
用 kann nicht mit ‚Junker Kǒng war Justizminister in Lǔ, aber er wurde nicht ver-
wendet‘ übersetzt werden. Und schliesslich wäre dies auch im Falle des Junkers 
Mèng nicht korrekt (Äusserung [4]), denn er hatte beim Xuān-Titularkönig von Qí 
nachweislich ein Amt im hohen Range eines Qīng inne.
Daraus ergibt sich dreierlei: (a) yòng meint in diesen Kontexten nicht den 
Gebrauch einer Person, sondern zielt vielmehr auf das, was diese Person für eine 
bestimmte Verwendung auszeichnet, nämlich das die Rollekundigkeit ausma-
chende politische Wissen und staatsmännische Fähigkeiten. Diese können im 
Begriff dào 道 ‚Führungsfähigkeiten‘ oder ‚Führungsprinzipien‘ zusammengefasst 
werden.15 Die Kette yòng Shāng jūn 用商君 ist somit hier mit hoher Wahrscheinlich-
keit als eine Verkürzung von yòng Shāng jūn [zhī dào] 用商君[之道] ‚die (Führungs-
fähigkeiten des) Titularfürsten von Shāng benutzen‘ oder ‚die (Führungsprinzipien 
des) Titularfürsten von Shāng umsetzen‘ zu rekonstruieren.16 (b) Die Assoziation 
mit „Führung“ impliziert ferner, dass die hier genannten Persönlichkeiten nicht 
in untergeordneten Ämtern, wo vornehmlich Sachkenntnisse gefragt waren, Verwen-
dung fanden, sondern in höchsten Führungsämtern oder gar dem höchsten neben 
dem Fürsten, nämlich dem Kanzleramt. (c) Der Zeitpunkt der Anstellung und der-
jenige der Verwendung der Fähigkeiten müssen nicht, aber können durchaus nahe 
beieinander liegen oder sogar faktisch zusammenfallen.17
Junker Mèng gab also sein Amt sozusagen umgehend zurück, weil der Xuān- 
Titularkönig nicht in der Lage war, seine Führungsfähigkeiten zu nutzen bzw. 
seine Führungsprinzipien umzusetzen.18 Der Nachsatz in Äusserung [7] bestä-
tigt insofern die hier vorgeführte Assoziation mit einem komplexen Objekt, als er 
eben gerade die Führungsprinzipien des Yāng aus Shāng bezeichnet, nämlich fù 
15 Vgl. die mögliche Deutung von wǒ zhě 我者 in Äusserung [228] in Anmerkung 228.
16 Diese Rekonstruktion des Namens als impliziten Modifikationsteils eines komplexen zu-
grunde liegenden Objektes ist gerade deshalb anzunehmen, weil so ein möglicher Widerspruch 
im Zusammenhang mit der negierten Verwendung bù yòng 不用 oder bù néng yòng 不能用 bei 
(bereits) beamteten Persönlichkeiten vermieden werden kann. Dies erlaubt auch verkürzte, me-
taphorisch wirkende Wiedergaben, wo die Person für ihre Fähigkeiten oder aber die Fähigkeiten 
für die Person stehen können (pars pro toto).
17 Vgl. Text 101: 1B.07 Äusserung [2631] zur möglichen Kürze einer Anstellung. Äusserung [8] 
unten kann so gedeutet werden, dass Führungsprinzipien durchaus auch unabhängig von der 
Anwesenheit ihres „Erfinders“ oder „Vertreters“ verwendet werden konnten: Beim Titularfürsten 
von Shāng (Äusserung [7]) gibt es eine klar signalisierte zeitliche Überschneidung mit der Karriere 
des Junkers Mèng (‚zu dieser Zeit‘); wird diese temporale Bestimmung naheliegenderweise als 
für den Absatz insgesamt gültig gedeutet, dann wären die Führungsprinzipien des Qǐ aus dem 
Stamm der Wú zwar im Einsatz, er aber schon tot.
18 Vgl. Text 70: 2B.10.
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guó qiáng bīng 富國彊兵 ‚das Fürstentum reichmachen und die Truppen stärken‘. 
Dies gilt in noch höherem Masse für die Verwendung im Zusammenhang mit Qǐ 
aus dem Stamm der Wú, dessen Wirkungszeit ein halbes Jahrhundert früher 
anzusetzen ist: Da wurde nicht die Person, sondern es wurden ganz klar seine 
(nachwirkenden) Führungsprinzipien verwendet. Das Prädikat yòng impliziert 
also im folgenden Abschnitt der Biographie mehrfach und in erster Linie die Ver-
wendung der Führungsprinzipien bzw. -fähigkeiten hoher und höchster Amtsträ-
ger, und nicht der sie verkörpernden oder vertretenden Persönlichkeiten.





7  dāng shì zhī shí, Qín yòng Shāng jūn, 
fù guó qiáng bīng. 
8  Chǔ, Wèi yòng Wú Qǐ, zhàn shèng 
ruò dí.
9  Qí Wēi-wáng, Xuān-wáng yòng Sūn zǐ, 
Tián Jì zhī tú ér zhū-hóu dōng miàn 
cháo Qí. 
[2343] [7] Zu dieser Zeit setzte Qín (die Führungsprinzipien des) Titularfürsten von Shāng um, 
machte das Fürstentum (Qín) reich und stärkte die Truppen. [8] Chǔ und Wèi hatten (die Füh-
rungsprinzipien des) Qǐ aus dem Stamm der Wú umgesetzt, in Schlachten gesiegt und die Gegner 
geschwächt. [9] Nachdem der Wēi-Titularkönig und der Xuān-Titularkönig von Qí (die Führungs-
prinzipien von) Gefolgsleuten des Junkers Sūn und des Jì aus dem Stamm der Tián umgesetzt 
hatten, blickten die Lehnsfürsten nach Osten und kamen auf Hofbesuch nach Qí.
Der Ausdruck dāng shì zhī shí 當是之時 ‚zu dieser Zeit‘ in Äusserung [7] lässt sich 
ziemlich genau einordnen: (a) Der am Schluss genannte Hofbesuch im 2. Amts-
jahr des Xuān-Titularkönigs kam dadurch zustande, dass Qí dem Konkurrenten 
Wèi  -340 eine vernichtende Niederlage in der Schlacht bei Mǎ-líng 馬陵 zufügte. 
Der Sieg verdankte sich der Strategie des Bìn aus dem Stamm der Sūn 孫臏19 und 
dem Jì aus dem Stamm der Tián. Da sich Wèi, Zhào und Hán zuvor schon gegensei-
tig geschwächt hatten, mussten deren Fürsten, die Titularkönige der Drei Jìn (sān 
Jìn zhī wáng 三晉之王), dank der klugen Politik des Yīng aus dem Stamm der Tián 
田嬰 in der Folge am Hof von Qí erscheinen und Eidbünde abschliessen.20 (b) Im 
1. Amtsjahr des Xuān-Titularkönigs von Qí21 (-341) setzte Qín die Führungsprinzi-
pien des Yāng aus Shāng um.22 -340 belehnte ihn der Xiào-Patriarch von Qín 秦孝
公 mit Wū 鄔, das in Shāng 尚 (Alloform: 商) umbenannt wurde.23 (c) Die Aussage 
in Äusserung [8] der Übersetzung bietet auf den ersten Blick chronologische und 
19 Shǐ Jì 46: 1893–1894, Chavannes 1969.V: 255–258.
20 Shǐ Jì 65: 2164, Nienhauser 1994.7: 40–41; Shǐ Jì 15: 725–726.
21 Shǐ Jì 15: 725.
22 Shǐ Jì 46: 1893, Chavannes 1969.V: 255.
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referenzielle Probleme: Wenn die Aussage zeitgleich mit (b) und (a) gemeint war 
(also um -340), dann können Chǔ und Wèi nicht die Dienste des Qǐ aus dem Stamm 
der Wú24 genutzt haben, denn dieser diente ab ca. -400 dem Wén-Markgrafen 魏文 
侯 (reg. -433 bis -386) und dem Wǔ-Markgrafen 魏武侯 (reg. -385 bis -373) in Wèi, 
danach dem Dào-König 悼王 (-400 bis -380) in Chǔ, wo er mit diesem starb. Wenn 
Chǔ und Wèi in der Zeit um -340 von den Diensten ein und derselben Person pro-
fitierten (der aber nicht Qǐ aus dem Stamm der Wú heissen könnte), dann kommt 
keine aktuelle Persönlichkeit in Frage. Die Aussage kann somit nur so verstanden 
werden, dass die darin geschilderten Entwicklungen denen in Äusserung [9] voran-
gingen. Da [8] Auslöser für [9] war, meint [9] einen Nachvollzug in Qí von anderswo, 
s. [8], schon im Gang befindlichen Entwicklungen (z. B. von militärischen Refor-
men), und zwar während der fast kongruenten Amtszeiten des Huì-Markgrafen von 
Wèi 魏惠侯 (postum Huì-Titularkönig von Liáng 梁惠王;  -369 bis  -334) und des 
Xuān-Königs 楚宣王 von Chǔ (-368 bis -339). Die in [9] genannten Fürsten von Qí 
reagierten also insbesondere auf die Erstarkung des Fürstentums Wèi und auf die 
ungemütliche strategische Position zwischen diesem und dem Königreich Chǔ.
Fazit: Die Aussagen deuten für den Ausdruck ‚zu dieser Zeit‘ in Äusserung [7] 
klar auf das Dezennium zwischen  -344 und  -335 hin (mit unmittelbarem Fokus 
auf die Jahre um -340), was wiederum impliziert, dass der in den Äusserungen 
[3] bis [6] (Abschnitt B 1) geschilderte Anfang der Karriere des Junkers Mèng ohne 
jeden vernünftigen Zweifel auch in diesen Zeitraum anzusetzen ist. Diese Chro-
nologie weicht erheblich von der communis opinio der Sinologie ab und eröffnet 
neue Deutungsperspektiven nicht nur für Ereignisse, die im Text Mèngzǐ erwähnt 









10  tiān-xià fāng wù yú hé zòng lián héng, 
yǐ gōng fá wéi xián.
11  ér Mèng Kē nǎi shù Táng, Yú, Sān dài 
zhī dé.
12  shì yǐ suǒ rú zhě bù hé.
13  tuì ér yǔ Wàn Zhāng zhī tú xù Shī Shū, 
shù zhòng-Ní zhī yì, zuò Mèngzǐ qī 
piān.
14 qí hòu yǒu Zōu zǐ zhī shǔ.
24 S. Biographie in Shǐ Jì 65, Nienhauser 1994.7: 41–45.
25 Die Chronologie lässt sich aber nicht nur mit der stringenten Analyse dieser Stelle begrün-
den, sondern auch mit den korrigierten Regierungszeiten wichtiger beteiligter Fürsten. S. dazu 
die ausführlich begründeten Rekonstruktionen in Teil 3, Anhang D.
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[2343] [10] (Die mächtigen Fürsten) im Reich strebten gerade damals danach, Allianzen zu 
schliessen und Konterallianzen zu bilden, und hielten deshalb Angreifer und Zerstörer für Rol-
leerfüllende. [11] Kē aus dem Stamm der Mèng jedoch gab die Verpflichtungsweisen des Táng, 
des Yú und der Drei Dynastien weiter. [12] Aus diesem Grund passte er, wohin er auch ging, nicht 
(mit den Ansichten des Fürsten) überein. [13] Nachdem er sich (im Alter) zurückgezogen hatte, 
versah er zusammen mit Gefolgsleuten des Zhāng aus dem Stamm der Wàn die Lieder26 und die 
Dokumente mit Vorwörtern, gab die Vorstellungen des medius-Ní weiter und schuf (das Buch) 
Mèngzǐ in sieben Kapiteln. [14] Unter seinen Nachfolgern gab es Zugehörige der Junker Zōu.
Wenn von Allianzen und Konterallianzen die Rede ist, befinden wir uns in der 
Blütezeit der sogenannten Strategen, namentlich von Qín aus dem Stamm der 
Sū 蘇秦 und Yí aus dem Stamm der Zhāng 張儀. Im gleichen Jahr (-335), in dem 
Junker Mèng sowie Yǎn aus dem Stamm der Zōu 鄒衍 und Kūn aus dem Stamm 
der Chún-yú 淳于髡 am Hof des Huì-Titularkönigs von Wèi eintrafen,27 begann 
Qín aus dem Stamm der Sū seine Karriere als Berater und Staatsmann. Nach 
anfänglichen Misserfolgen an den Höfen von Zhōu und Qín28 gelang es ihm -333 
die Fürsten von Yān und Zhào,  -332 dann weitere vier Fürsten für eine Allianz 
gegen das Fürstentum Qín zu gewinnen. Die Allianz der Sechs Fürstentümer 
zerfiel zwar rasch,29 aber sie wirkte so lange nach, dass keine Truppen von Qín 
in den folgenden fünfzehn Jahren über den Hán-gǔ-Pass 函谷關 hinaus nach 
Osten vordrangen.30 Das Scheitern der Allianz war wohl zur Hauptsache auf die 
hegemonialen Bestrebungen von Qí zurückzuführen, die zielstrebig von Yīng 
aus dem Stamm der Tián verfolgt wurden, der  -33331 Kanzler von Qí wurde. Im 
gleichen Jahr wurde mit Wèi die gegenseitige Anerkennung des Königstitels ver-
einbart (was im Sinne eines aussenpolitischen Machtanspruchs gegenüber dem 
Zhōu-König und an die Adresse der Konkurrenten Qín und Chǔ geschah).
Qín aus dem Stamm der Sū zog sich nach Yān zurück, wo sein Stamm einfluss-
reich blieb. Um sich den Folgen einer Liebschaft mit der Mutter des amtierenden 
26 Es lassen sich 34 „Zitate“, d. h. Stellen, die Passagen im t. r. gleichen, identifizieren. Es sind 
dies: 1A.02; 1A.07 (2x); 1B.03 (2x); 1B.04; 1B.05 (3x); 2A.03; 2A.04 (3x); 3A.03 (3x); 3B.01; 3B.09; 
4A.01 (2x); 4A.02; 4A.04; 4A.07 (2x); 4A.09; 5A.02; 5A.04 (3x); 5B.07; 6A.06; 6A.17; 7A.32; 7B.19. Es 
könnte reizvoll sein, den bevorzugten Typus von „Zitat“ zu eruieren.
27 Shǐ Jì 15: 727.
28 Shǐ Jì 69: 2243, Nienhauser 1994.7: 97–98.
29 Shǐ Jì 69: 2263, Nienhauser 1994.7: 109.
30 Shǐ Jì 69: 2261, Nienhauser 1994.7: 108–109. Zu diesem Effekt trug offenbar ganz wesentlich 
bei, dass Yí aus dem Stamm der Zhāng 張儀 dank Bemühungen des Qín aus dem Stamm der Sū 
in Qín -327 Kanzler wurde – und aus Dankbarkeit gegenüber seinem Wohltäter erst nach dessen 
Tod -319 vorbehaltlos die Interessen von Qín im Osten verfolgte (s. Shǐ Jì 69: 2263, Nienhauser 
1994.7: 109).
31 Etwa zu der Zeit kehrt Junker Mèng von Wèi nach Qí zurück.
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Yì-Titularkönigs 易王 von Yān zu entziehen, liess er sich -324 aufgrund eines fin-
gierten Verbrechens als Agent nach Qí „exilieren“, wo der Xuān-Titularkönig ihn 
aufnahm.32 Nach der Inthronisierung des Kuài 噲 von Yān im Jahre -319 flogen die 
Machenschaften33 des Qín aus dem Stamm der Sū auf und er wurde in Qí getötet. 
Dennoch machte der inzwischen inthronisierte und die hegemoniale Politik fort-
setzende Mǐn-Titularkönig 湣王 (4. Amtsjahr) weiter Gebrauch von seinem jünge-
ren Bruder, Dài aus dem Stamm der Sū 蘇代.34
Wird in Äusserung [14] der nominale Ausdruck qí hòu 其後 als tempo-
rale Adverbiale interpretiert,35 so verschleiert dies zweifellos eine wichtige 
Aussage des Textes. Dass die Referenz des Pronomens qí gewiss Junker Mèng 
ist, kann nicht vernünftig bezweifelt werden. Es sei zugestanden, dass das 
Nomen hòu zwar lokal (‚Rückseite‘) verstanden werden kann, aber diese Mög-
lichkeit ist deswegen mit Sicherheit auszuschliessen, weil einer der Junker 
Zōu schon vor dem Junker Mèng tätig war (Jì aus dem Stamm der Zōu, s. Äus-
serung [19]), einer als eher zeitgenössisch erwähnt wird (Yǎn aus dem Stamm 
der Zōu, s. Äusserung [20]36) und eigentlich nur einer zeitlich später auftritt 
(Shì aus dem Stamm der Zōu 騶奭,37 s. Äusserung [70]). Also muss hòu im 
Sinne von ‚Nachfolger‘ verstanden werden. Dies impliziert, dass auch die 
diversen Junker Zōu – wie Junker Mèng –, obschon vielleicht nicht so zentral, 
der Tradition des Junkers Kǒng zuzurechnen waren, was wiederum die auf 
den ersten Blick überraschende Aufnahme von (ziemlich umfangreichen) 
biographischen Informationen zu diesen Persönlichkeiten in diesem Kapitel 
begründen mag.38 Die Feststellung der Zugehörigkeit zur gleichen Tradition 
fällt noch deutlich weniger überraschend aus, wenn man sich in Erinnerung 
32 Shǐ Jì 69: 2265, Nienhauser 1994.7: 111; Shǐ Jì 34: 1555, Nienhauser 2006.5.1: 176–177.
33 In Zhàn Guó Cè 427 / Crump 1970: Nr. 465 ist ein Brief des Qín aus dem Stamm der Sū an Kuài 
von Yān überliefert, worin er Rechenschaft über fünf Jahre Tätigkeit für Yān in Qí ablegt. Die 
Formulierung macht klar, dass er sein Wirken als Auftrag verstand.
34 Shǐ Jì 34: 1555, Nienhauser 2006.5.1: 177; Shǐ Jì 69: 2265, Nienhauser 1994.7: 111; Shǐ Jì 70: 
2292, Nienhauser 1994.7: 133. Vgl. Zhàn Guó Cè 416B / [C 452].
35 Wie dies bei Nienhauser 1994.7: 179 geschieht: „after Mencius“.
36 Der gewohnheitsmässige Verweis auf Qián Mù 錢穆 bei chronologischen Fragen des antiken 
China zeigt, wie eine „titanisch“ zu nennende Leistung zu einem Hindernis werden kann, wenn 
sie kritiklos akzeptiert wird. Knoblock 1988.1: 258, Anm. 17: „Tradition associates Zou Yan with 
King Hui of Wei, King Xuan of Qi, and King Zhao of Yan, which makes him a contemporary of 
Mencius, but it is clear that he must be a contemporary of Gongsun Long and thus younger than 
Xunzi, see Qian Mu, nos. 438–43.“ So wird leider keine Klarheit geschaffen.
37 Dieser soll ein Sohn des Yǎn aus dem Stamm der Zōu gewesen sein.
38 Vgl. auch bei Anm. 73. Hsiao 1979: 63: „From this we can see that the basic tenets on which he 
(i. e. Tsou Yen / Zōu Yǎn; RHG) built his theories were not greatly different from Confucianism.“
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ruft, dass der Stamm der Zōu sich auf den ältesten Bruder des Junkers Kǒng, 
also auf einen Sohn des minor-Liáng-hé 叔梁紇, zurückführt!39 Junker Mèng 
und die Zōu-Junker waren also zweifellos bezüglich Tradition „verwandt“, 
und deren Anwesenheit und Einfluss in Qí (s. insbesondere Äusserungen [15] 
bis [19]) hat wohl nicht unwesentlich zum Erfolg seiner dortigen Bewerbun-
gen beigetragen. 
Fazit: Während seiner ganzen belegbaren Karriere in hohen Ämtern, also 
zwischen ca.  -340 und ca.  -310, war Junker Mèng Zeuge diverser Bemühungen 
der sogenannten Strategen, die territoriale Ausdehnung von Qín durch Allianzen 
zu verhindern.40 Das im Osten liegende Fürstentum Qí beteiligte sich aber kaum 
an diesen, sondern konnte dank der strategisch günstigen Lage seine hegemonia-
len Pläne auf eigene Faust verfolgen. Die offizielle Usurpation des Königstitels im 
Jahre -33341 ist wohl der aktuelle und dringende Anlass, warum Junker Mèng die 
Möglichkeit eines Dynastiewechsels bzw. das „wahre Königtum“ so ausdrücklich 
und nachhaltig thematisierte. Da die Pläne der Strategen ständig nach kleineren 
und grösseren militärischen Aktionen verlangten, widersprachen sie fundamen-
tal den Führungsprinzipien des Junker Mèng, und so blieb ihm der Erfolg unter 
den beiden mächtigen Herrschern von Qí, dem Xuān- und dem Mǐn-Titularkönig, 
letztlich und wesentlich versagt. Und dort, wo er auf die Bereitschaft traf, so zu 
verfahren, nämlich beim Wén-Patriarchen von Téng 滕文公 (reg. -324? bis -316), 







15 Qí yǒu sān Zōu zǐ.
16 qí qián Zōu Jì.
17  yǐ gǔ qín gān Wēi-wáng, yīn jí guó 
zhèng.
18  fēng wéi Chéng hóu ér shòu xiàng yìn.
19 xiān Mèng zǐ.
[2344] [15] In Qí gab es drei Junker Zōu. [16] An deren Spitze war Jì aus dem Stamm der Zōu. 
[17] Mit dem Spiel auf der qín-Zither involvierte er (im Jahr -357)42 den Wēi-Titularkönig (in die 
von ihm vertretenen Führungsprinzipien), und in der Folge gelangte er bis in die Regierung 
des Fürstentums (Qí). [18] Nachdem (der Wēi-Titularkönig) ihn (im Jahr  -356) belehnt und zum 
39 Vgl. Gassmann 2006a: 375–376. S. auch Shì Běn 4: 268 (in Gassmann 2006a hat sich ein Feh-
ler bei der Paginierungsangabe, 168 statt 268, eingeschlichen).
40 In Text 7: 3B.02 ist ein Urteil über zwei dieser „Strategen“ zu hören.
41 Es gibt Hinweise, dass dieser Titel innerhalb des Fürstentums schon früher verwendet wurde, 
s. Anm. 43.
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Chéng-Titularmarkgrafen gemacht hatte,43 empfing er das Siegel des Kanzlers (von Qí).44 [19] 
(Jì aus dem Stamm der Zōu) war vor Junker Mèng (aktiv).
Damit er seine hegemonialen Pläne verfolgen konnte, holte  -341 der neue 
Fürst von Qí, der Xuān-Titularkönig, also bald nach seiner Inthronisation, den 
exilierten Jì aus dem Stamm der Tián 田忌, zurück (s. Äusserung [9] oben). Der 
erste der in Äusserung [15] erwähnten „drei Junker Zōu“, Jì aus dem Stamm der 
Zōu (auch 鄒忌 geschrieben), der das Kanzleramt innehatte, verlor dadurch 
an Einfluss und wurde schliesslich abgelöst. Es ist wahrscheinlich, dass 
dieser Junker Zōu als Kanzler für Junker Mèng noch als Türöffner beim Xuān- 
Titularkönig gewirkt hat, dann aber – als er an Einfluss verlor – wohl auch 
als Hemmschuh, weil er offenbar im Gegensatz zu Jì aus dem Stamm der Tián 
(und darin Junker Mèng ähnlich) ein Vertreter nichthegemonialer Ideen war 
und die Lehren von Yáo und Shùn vertrat. Bekanntlich war Junker Mèng bei 
seinem ersten Versuch, in Qí wirken zu können, geradezu in eklatanter Weise 
ohne Erfolg geblieben  –  nicht, weil er kein Amt bekommen hatte, sondern 
weil seine Führungsprinzipien nicht auf Hegemonie ausgerichtet waren und 
daher keinen Gefallen (mehr) fanden.45 Diese Umstände mögen (zusätzlich 
zur bereits erwähnten Abstammung vom ältesten Bruder des Junkers Kǒng46) 
die Integration der drei Junker Zōu in die „konfuzianische“ Traditionslinie47 
und die dadurch gegebene Nähe zu den von Junker Mèng ebenfalls vertrete-
nen Lehren hinreichend festigen.
43 Shǐ Jì 15: 721. Dieser Vorgang ist ein Indiz dafür, dass mindestens im Innern des Lehens sich 
dieser Fürst schon als „(Titular)könig“ verstand, denn damit usurpierte er ein königliches Präro-
gativ der Zhōu.
44 Dieses Amt hatte er vermutlich bis -340 inne, als der Xuān-Titularkönig Jì aus dem Stamm 
der Tián 田忌 – gegen den Jì aus dem Stamm der Zōu zunächst erfolgreich intrigiert hatte –, aus 
dem Exil zurückrief und ihn, zusammen mit Yīng aus dem Stamm der Tián 田嬰, an der Macht 
beteiligte. Insofern stimmt die in der Biographie unmittelbar folgende Aussage, dass Jì aus dem 
Stamm der Zōu „vor Junker Mèng aktiv gewesen sei“, auch in einem engeren chronologischen 
Sinne, denn letzterer kam -340 / -339 erstmals an den Hof von Qí.
45 Vgl. bei Anmerkung 153.
46 S. oben bei Anm. 39.
47 Die im Folgenden genannte Theorie der sogenannten „Fünf Wandlungsphasen“ (wǔ xìng 五行) 
widerspricht dem Gedanken der Integration nicht, denn sie findet Eingang bei vielen Denkern 
und Schulen. Knoblock zeichnet nach, wie diese Vorstellungen von der späten Zhànguó-Periode 
um -300 über die Überlieferung der Dokumente durch Fú Shēng 伏生 bis hin zu den Schriften 
des Dǒng Zhòngshū 董仲舒 (um -150) in „konfuzianischen“ Texten Aufnahme fand (Knoblock 
1.1988: 216).
































20 qí cì Zōu Yǎn.
21 hòu Mèng zǐ.
22 Zōu Yǎn dǔ yǒu guó zhě, yì yín chǐ.
23 bù néng shàng dé.
24 ruò Dà yǎ, zhěng zhī yú shēn. 
25 shī jí lí shù yǐ.
26  nǎi shēn guān yīn yáng xiāo xī ér zuò 
Guài yū zhī biàn, Zhōng shǐ, Dà shèng 
piān shí yú wàn yán.
27 qí yǔ hóng dà bù jīng.
28  bì xiān yàn xiǎo wù, tuī ér dà zhī, zhì 
yú wú yín.
29  xiān xù jīn yǐ shàng zhì Huáng dì xué 
zhě suǒ gǒng shù, dà bìng shì shèng 
shuāi.
30  yīn zài qí jī xiáng dù zhì, tuī ér yuàn 
zhī, zhì tiān dì wèi shēng, yǎo míng bù 
kě kǎo ér yuán yě.
31  xiān liè zhōng guó míng shān dà 
chuān, tōng gǔ qín shòu, shuǐ tǔ suǒ 
zhí, wù lèi suǒ zhēn.
32  yīn ér tuī zhī, jí hǎi wài rén zhī suǒ bù 
néng dǔ.
33  chēng yǐn tiān dì pōu pàn yǐ lái wǔ dé 
zhuǎn yí, zhì gè yǒu yí, ér fú yīng ruò cí.
34  yǐ wéi rú zhě suǒ wèi zhōng guó zhě yú 
tiān-xià nǎi bā shí yī fèn jū qí yī fèn ěr.
35  zhōng guó míng yuē chì xiàn shén 
zhōu.
36 chì xiàn shén zhōu nèi zì yǒu jiǔ zhōu.
37 Yǔ zhī xù jiǔ zhōu shì yě.
38 bù dé wéi zhōu shù.
39  zhōng guó wài rú chì xiàn shén zhōu 
zhě jiǔ.
40 nǎi suǒ wèi jiǔ zhōu yě.
41 yú shì yǒu pí hǎi huán zhī.
42  rén mín qín shòu mò néng xiāng tōng 
zhě, rú yī qū zhōng zhě, nǎi wéi yī 
zhōu.
43 rú cǐ zhě jiǔ.
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乃有大瀛海環其外, 天地之際焉.
其術皆此類也.
然, 要其歸, 必止乎仁義節儉, 君臣
上下六親之施.
始也濫耳!
44  nǎi yǒu dà yíng hǎi huán qí wài, tiān dì 
zhī jì yān.
45 qí shù jiē cǐ lèi yě.
46  rán, yāo qí guī, bì zhǐ hū rén yì jié jiǎn, 
jūn chén shàng xià liù qīn zhī shī.
47 shǐ yě làn ěr!
[2344] [20] Der nächste in der Reihe (der Junker Zōu) war Yǎn aus dem Stamm der Zōu. [21] (Er) war 
nach Junker Mèng (in Qí aktiv). [22] Yǎn aus dem Stamm der Zōu beobachtete, wie diejenigen, die 
im Besitze von Fürstentümern waren, immer liederlicher und verschwenderischer wurden. [23] Sie 
waren nicht fähig, die (Führungsprinzipien des) Verpflichtens (im Sinne von Yáo und Shùn) hochzu-
halten. [24] Er hatte eine hohe Meinung von den „Bedeutenden Hofgesängen“48 und brachte sie in 
der eigenen Person in Ordnung. [25] Er breitete sie aus, bis sie die Schwarzhaarigen und die Shù 
erreicht hatten. [26] Sodann betrachtete er tiefgründig das Abnehmen und Zunehmen (der Komple-
mentärkräfte) Yīn und Yáng und schuf die Kapitel „Wechsel von Seltsamkeiten und Abwegigem“,49 
„Ende und Anfang“, „Bedeutende Rolleprägende“ in mehr als hunderttausend Wörtern.50 [27] 
Seine Ausführungen sind ausgedehnt und bedeutend, werden aber nicht für kanonisch gehalten. 
[28] Er verifiziert sie in jedem Fall zuerst an unbedeutenden Gegenständen, leitet durch Schlies-
sen zu (immer) bedeutenderen über51 und kulminiert (so) in der Beseitigung von Hindernissen.52 
[29] Zuerst schafft er Ordnung in den Folgerungen,53 welche die Lehrenden aus den der Gegenwart 
48 Die Bezeichnung Dà Yǎ 大雅 referiert hier nicht auf eine Persönlichkeit (wie Nienhauser 
1994.7: 180, Anm. 17 argumentiert), sondern m. E. zweifellos auf die so genannte Sammlung von 
Hofliedern, in denen Richtwerte für die Regierenden versammelt waren. Vgl. Nylan 2001: 84: 
„The vast majority of odes in these two sections (i. e. Court Songs and Hymns; RHG) instead sup-
ply ,a pattern and a model‘ for high-ranking contemporaries impatient with allusions to a more 
distant period; rejoice in the activities that foster cohesion among members of the ruling elite; 
address the most powerful dead to solicit their blessings; and where protest is registered – for 
instance, in connection with a king’s deceitful dealings with his men and his exploitation of his 
subjects – employ stock phrases to present quite standardized messages.“
49 Da der Ausdruck guài yū zhī biàn 怪迂之變 unmittelbar nach zuò 作 ‚verfassen‘ realisiert ist, 
muss es sich – wie die nachfolgenden zwei – um den Titel einer Schrift handeln.
50 yán 言 ist eher ungewöhnlich als Bezeichnung für die Grösse von Schriften; üblich wäre zì 字 
‚Schriftzeichen‘. Die Angabe muss sich dennoch auf die Gesamtzahl der Wörter / Schriftzeichen 
beziehen, denn im Vergleich zu den sieben Kapiteln des Mèngzǐ (mit total ca. 37 000 Schriftzeichen 
im t. r.) haben wir es hier offensichtlich mit drei Schriften mit je vergleichbarem Umfang zu tun.
51 Wörtlich: ‚vergrössert die [Gegenstände] durch Folgern‘.
52 Wie man den Ausdruck zhì yú wú yín 至於無垠 mit „reaching finally to infinity“ übersetzen 
kann, ist schleierhaft (Nienhauser 1994.7: 180). Aus logischen Gründen kann es keinen Punkt 
geben, wo man den „Anfang“ der Unendlichkeit erreicht. Rationales und logisches Folgern hin-
gegen beseitigt „Dämme“ (d. i. die Grundbedeutung von yín 垠), die sich dem Denkprozess in 
den Weg stellen.
53 shù 術 ist ein notorisch schwieriger Ausdruck. Aufgrund der auf ein Schlussprozedere bzw. 
auf einen logischen Prozess verweisenden Verwendungsweise in Abschnitt 9 von Huáinánzǐ 18 
wird er als ‚Folgern‘ bzw. ‚Deuten‘ verstanden.
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vorausgehenden (Zeiten) bis hin zur (der des) Gelb(kaisers) präsentieren, und stellt in bedeutsa-
mer Weise Entfaltung und Niedergang der Generationen Seite an Seite. [30] Gestützt darauf ver-
zeichnet er, wie die Anzeichen und Omina von deren (Entfaltung und Niedergang) zu messen und 
bestimmen (seien),54 leitet durch Schliessen zu (immer) entfernteren (Generationen) über55 und 
kulminiert (so) in der (Zeit,) als Himmel und Erde noch nicht entstanden waren und als die in sich 
selbst zurückgezogene Finsternis ein Prüfen und Feststellen des Ursprungs nicht erlaubten. [31] 
Zuerst listet er die berühmten Berge und die bedeutenden Ströme der Mittleren Fürstentümer auf 
und schafft Verbindungen zu den Flug- und den Landtieren der Täler, zu dem, was Wasser oder 
Erde gedeihen lassen, und zu dem, was durch (bestimmte) Klassen von Objekten kostbar gemacht 
wird. [32] Gestützt darauf weitet er sie (d. s. die Listen und Verbindungen) aus und gelangt über 
die Meere hinaus und zu Dingen, welche Menschen (direkt) zu beobachten nicht in der Lage sind. 
[33] Er erwägt und führt an, wie seit der Spaltung und Trennung von Himmel und Erde die Fünf 
Verpflichtungen einander im Turnus folgten und abwechselten, wie die Ordnungen (der verschie-
denen Epochen) je ihre Angemessenheit hatten, aber auch wie Gegenstücke zueinander passten 
und diese bestätigten. [34] Er ist der Meinung, dass die von Rúisten so genannten Fürstentümern 
der Mitte im Reich nämlich von (dessen) einundachtzig (Feldern) bloss ein einziges (Feld) beset-
zen. [35] (Das Feld der) Fürstentümer der Mitte heisst (bei ihm) ‚geisthafter Erdteil mit dem roten 
Randbezirk‘. [36] Das Innere des geisthaften Erdteils mit dem roten Randbezirk hat selbst neun 
Provinzen.56 [37] Diese sind die „Neun Provinzen“ aus der Ordnung des Yǔ. [38] (Aber) es gelingt 
ihnen nicht, als (eigentliche) Erdteile zu zählen. [39] Ausserhalb des (Erdteils mit den) Fürstentü-
mern der Mitte sind neun (Erdteile), die dem geisthaften Erdteil mit dem roten Randbezirk gleich-
kommen. [40] Diese sind nämlich die sogenannten ‚Neun Erdteile‘. [41] Bei diesen gibt es (je) ein 
sekundäres Meer, welches sie umgibt. [42] (Teile der Erde, von dessen) Rén und Mín, (von dessen) 
Flug- und Landtiere keine in der Lage waren, miteinander in Verbindung zu treten, (Teile also), 
wo eine einzelne Gegend (davon) als Mitte betrachtet wurde, (Teile dieses Typs) nämlich bildeten 
einen einzelnen Erdteil. [43] Solche wie diese gab es neun. [44] (Dann) gab es nämlich (noch) ein 
grosses ozeanisches Meer, welches die aussenliegenden von diesen (Erdteilen) umgab, und dort 
entstand der Kontaktbereich von Himmel und Erde. [45] Seine, (des Yǎn aus dem Stamm der Zōu), 
Folgerungen waren alle von dieser (soeben aufgezählten) Art. [46] Dem ist so, aber reduziert man 
seine Rückbezüge auf das Wesentliche, so machen sie ganz bestimmt Halt in verwandtschaftlich-
korrektem und gebührlichem Verhalten, in Mässigung und Beschränkung, und in der Verbreitung 
(der dyadischen Beziehungen) zwischen Fürst und Ministerialen, zwischen Oberen und Unteren 
und zwischen den Sechs Verwandten. [47] Der Anfang – (das) war ganz einfach eine Flut!57
54 Wörtlich: ‚gestützt darauf verzeichnet er Messen und Bestimmen der Anzeichen und Omina 
von deren [Entfaltung und Niedergang]‘.
55 Wörtlich: ‚verlegt sie (d. s. die Generationen) in die Ferne durch Folgern‘.
56 Die Bezeichnung zhōu 州 wird hier für zwei Ebenen verwendet: Sie bezeichnet einerseits ‚Erd-
teile‘, d. s. die ingesamt neun Felder der Welt, andererseits einen Teil eines Erdteils, eine ‚Provinz‘, 
von denen es in jedem Erdteil neun gab (eine solche wird etwas später qū 區 genannt). Das ergibt 
insgesamt 81 Felder (9 x 9) und entspricht damaligen numerologischen Vorstellungen (vgl. die 81 
Abschnitte des Dào Dé Jīng). S. <http://en.wikipedia.org/wiki/Nine_Provinces_(China)>.
57 Diese Bemerkung, die zunächst sehr kryptisch wirkt, hat ihren tieferen Sinn im Zusammen-
hang, den sie zwischen den erwähnten dyadischen Beziehungen und der von Yǔ gebändigten 
Fluten herstellt. Gemäss Text 19: 3A.04 werden die rén lún 人倫 ‚die dyadischen Beziehungen 
zwischen Menschen / Persönlichkeiten‘ als soziale Ordnung nach der grossen Flut eingeführt.
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Yǎn aus dem Stamm der Zōu58 ist wohl der bekannteste der drei Junker Zōu, denn 
er gilt als derjenige, der die Theorie der sogenannten „Fünf Wandlungsphasen“ 
(wǔ xìng 五行) formuliert (oder zumindest weiterentwickelt und überliefert) 
hat.59 Diese Theorie war als Korrespondenzsystem aufgebaut und ordnete viele 
Phänomene und Lebensbereiche,60 so auch die Verhaltensweisen. Mit der 
Bezeichnung wǔ dé 五德 ‚Fünf Verpflichtungsfähigkeiten‘ in Äusserung [33] wird 
einerseits auf die Fünf Wandlungsphasen in ihrer materiellen Form (Holz, Feuer, 
Erde, Metall und Wasser) referiert, aber damit sind auch Fünf Verhaltensweisen 
assoziiert, welche traditionell mit verwandtschaftlichkorrekt (rén 仁), gebührlich 
(yì 義), ritualkonform (lǐ 禮), urteilsfähig (zhì 智) und verlässlich (xìn 信) glossiert 
werden.61 Dass wir hier sowohl im Bereiche des Verhaltens als auch im Bereich 
der sozial relevanten Dyaden (vgl. Äusserung [46]) sind, lässt sich mit Verweis 
auf einen interessanten Text belegen, der aus einem vermutlich zu Lebzeiten des 
Junkers Mèng verschlossenen Grab stammt. Da heisst es etwa:
義者君德也 […]; 忠者臣德也 […]; 智
也者夫德也 […]; 信也者婦德也 […]; 
聖也者父德也 […]; 仁也者子德也.
48  yì zhě jūn dé yě […]; zhōng zhě chén 
dé yě […]; zhì yě zhě fū dé yě […]; xìn yě 
zhě fù dé yě […]; shèng yě zhě fù dé yě 
[…]; rén yě zhě zǐ dé yě […].
[48] (Die Fähigkeit,) sich gebührlich zu verhalten, ist des Fürsten Macht zu Verpflichten […]; (die 
Fähigkeit,) sich (auf das korrekte Rollenverhalten des Dienstherrn) fokussiert zu verhalten, ist des 
Ministerialen Macht zu Verpflichten […]; (die Fähigkeit,) ein Urteilsfähiger zu sein, ist des Gatten 
Macht zu Verpflichten […]; (die Fähigkeit,) eine Verlässliche zu sein, ist der Gattin Macht zu Ver-
pflichten […]; (die Fähigkeit,) ein Rolleprägender zu sein, ist des Vaters Macht zu Verpflichten […]; 
(die Fähigkeit,) ein Verwandtschaftlichkorrekter zu sein, ist des Sohnes Macht zu Verpflichten.62
Neben den Vorstellungen in diesem Bereich, welche Ordnungsentwürfe für 
Gesellschaft und Verwandtschaft darstellten und auch legitimierten (deren 
58 Die Lebensdaten variieren stark: Nienhauser 1994.7: 180, Anm. 16 apud Qián Mù: 305 bis 
240; Needham ist vorsichtiger und bestimmt näher dran: „between 350 and 270“). Klar ist, dass 
er (mit Junker Mèng) -335 am Hof des Huì-Titularkönigs von Liáng empfangen wird (s. Äusserung 
[53]). Zu diesem Zeitpunkt (und angesichts dieser Ehre) kann er nicht viel jünger als Junker Mèng 
gewesen sein, was das Geburtsjahr in die Gegend von -390 setzt.
59 Zu dieser Theorie gibt es eine reiche Literatur (insbesondere in Bezug auf den medizinischen 
Bereich). Gute Überblicke darüber sind zu finden in: Graham 1989: 315–356; Hsiao 1979: 61–65; 
Major 1984; Needham 1956: 232–273.
60 Vgl. die Tabelle in Needham 1956: 262–263.
61 Vgl. die Tabelle in Needham 1956: 262–263.
62 Liù dé 六德, S. 70 (Streifen 15, 17, 19, 20, 21, 23); S. 187 (Zeilen 12, 14, 15, 16, 16/17), S. 188 (Zeile 1). 
郭店楚墓竹簡 Guōdiàn Chǔ mù zhújiǎn (Bambus Streifen aus den Chǔ-Gräbern bei Guōdiàn). 
Jingmenshi bowuguan (Hg) 荊門市博物館. Běijǐng: Wénwù, 1998. Zur (neuen) Deutung des zen-
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Eintreffen oder Gelingen als „Gegenstücke“ betrachtet wurden, vgl. Äusserung 
[33]), war ferner an dieser Theorie von besonderer politischer Brisanz, dass mit 
dem fünfphasigen Zyklus die Folge der Dynastien modelliert werden konnte.63 
Darum gerieten die nach Hegemonie strebenden Titularkönige in Furcht (Äusse-
rung [49]), denn eine der Ablaufmodelle sagte voraus, dass das offensichtlich im 
Verfall befindliche Zeitalter der Erde (= aktuelle Dynastie der Zhōu) durch das 
Zeitalter des Metalls abgelöst werden würde, und eben dieses Element wurde 




















49 wáng gōng dà rén chū jiàn qí shù jù.
50 rán, gù huà.
51 qí hòu bù néng xíng zhī.
52 shì yǐ Zōu zǐ zhòng yú Qí.
53  shì Liáng, Huì-wáng jiāo yíng, zhí bīn 
zhǔ zhī lǐ.
54 shì Zhào, Píng-yuán jūn cè xíng piě xí.
55  rú Yān, Zhāo-wáng yōng huì xiān qū, 
qǐng liè dì zǐ zhī zuò ér shòu yè.
56  zhú Jié-shí gōng, shēn qīn wǎng shī 
zhī.
57 zuò Zhǔ yùn.
58 qí yóu zhū-hóu jiàn zūn lǐ rú cǐ.
59  qǐ yǔ zhòng-Ní cài sè Chén Cài, Mèng 
Kē kùn yú Qí Liáng tóng hū zāi!?
60  gù: Wǔ-wáng yǐ rén yì fá Zhòu ér wàng, 
bó-Yí è bù shí Zhōu sù.
61  Wèi Líng-gōng wèn zhèn, ér Kǒng zǐ bù 
dá.
62  Liáng Huì-wáng móu yù gōng Zhào, 
Mèng Kē chēng Tài-wáng qǔ Bīn.
63 cǐ qǐ yǒu yì ē shì sú gǒu hé ér yǐ zāi!?
63 Vgl. Knoblock 1.1988: 217–218: „Interesting though the five processes are in suggesting the 
emergence of Chinese ideas about science and scientific theory, it was the social and political 
implications that interested the kings of the Warring States period. The ‘theory’ they desired to 
understand contended that there was a periodical dominance of each of the five ‘processes’ in 
turn during the cycles of history. Each dynasty had been characterized by dominance of a differ-
ent process.“ Vgl. auch die dort zitierte Stelle aus dem Lǚ Shì Chūn Qiū 13/2.1 (Knoblock / Riegel 
2000: 282–284), die von Knoblock Yǎn aus dem Stamm der Zōu zugeschrieben wird.
64 Vgl. die Tabelle in Needham 1956: 262.
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64  chí fāng bǐng yù nà huán záo – qí néng 
rù hū?
65  huò yuē: ‘Yī Yǐn fù dǐng, ér miǎn Tāng 
yǐ wàng.
66  Bǎi-lǐ Xī fàn niú chē xià, ér Mù-gōng 
yòng bà.
67 zuò xiān hé.
68 rán, hòu yǐn zhī dà dào.
69  Zōu Yǎn qí yán suī bù guǐ, tǎng yì yǒu 
niú dǐng zhī yì hū?
[2345] [49] Als die Titularkönige, die Titularherzoge und die bedeutenden Persönlichkeiten zum 
ersten Mal seine Folgerungen sahen, gerieten sie in Furcht. [50] Als dies geschah, rückten sie 
(von falschen Führungsprinzipien) ab und änderten sich. [51] Seine65 Nachfolger (hingegen) 
waren nicht in der Lage, sie in die Praxis umzusetzen. [52] Aus diesem Grund wurde Junker 
Zōu in Qí für eine wichtige (Persönlichkeit) gehalten. [53] Als er sich (-335) nach Liáng begab, 
begrüsste ihn der Huì-Titularkönig im Vorland (der Hauptstadt) und bestand auf den Riten zwi-
schen geladenen Gästen und Gastgebern. [54] Als er sich (um -320) nach Zhào begab, da ging 
der Titularfürst66 von Píng-yuán seitwärts neben ihm und klopfte die Sitzmatte aus.67 [55] Als er 
(ca. -310) nach Yān ging, da ergriff der Zhāo-Titularkönig einen Besen, ging vor ihm her und bat 
darum, auf einem Sitz der Juniorjunker eingereiht zu werden und (von ihm) eine professionelle 
Ausbildung zu erhalten. [56] Er baute (für ihn) den Jié-shí-Palast, und er selbst und Verwandte 
65 Die Referenz des Possessivpronomens qí 其 ist zu bestimmen. Obwohl das Subjekt wáng 
gōng dà rén 王公大人 von Äusserung [49] syntaktisch in Frage käme, ergäbe dies einen klaren 
Widerspruch zu Äusserung [52], die nämlich auf Äusserung [51] als Begründung referiert. Also 
kann nur Yǎn aus dem Stamm der Zōu bzw. Junker Zōu als Referenz bestehen (wie schon in Äus-
serung [49] in qí shù 其術).
66 Die von den zhànguó-zeitlichen Titularkönigen eingesetzten Sublehen orientierten sich am 
Lehnssystem der Zhōu, deren Inhaber als jūn 君 ‚Fürst‘ tituliert wurden. Um diese legitimen 
Lehnsfürsten von den späteren, in den grossen Lehen neu etablierten „Fürsten“ zu unterschei-
den, wird in solche Fällen der Titel mit ‚Titularfürst‘ wiedergegeben.
67 Yǎn aus dem Stamm der Zōu war während der Amtszeit des Xuān-Titularkönigs von Qí 
Mitglied der Akademie am Ji-Tor. Dieser Fürst starb -323. Der zu dieser Zeit und danach 
amtierende Fürst in Zhào war der Wǔ-líng-König 趙武靈王 (reg. -324 bis -298). Der Titu-
larfürst von Píng-yuán 平原君 wird erst unter dem Nachfolger, dem Huì-wén-König 惠文王 
zum Kanzler ernannt und gleichzeitig mit Píng-yuán belehnt (Shǐ Jì 43: 1813, Anm. 1). Das 
wäre nicht nur deutlich nach -310 (Reise nach Yān), sondern würde ihm ein möglicherweise 
unrealistisch hohes Alter geben (-335 ist er mit Junker Mèng in Wèi, gehört also wohl in die 
gleiche Altersklasse). Da aufgrund der kontextuellen Anordnung anzunehmen ist, dass der 
Aufenthalt in Zhào zwischen den beiden Eckdaten -335 (Wèi) und nach -310 (Yān) stattfand, 
ist wohl die einfachste Lösung für die nomenklatorische Unstimmigkeit die Annahme, dass 
die Bezeichnung „Titularfürst von Píng-yuán“ anachronistisch, d. h. als Vorwegnahme des 
späteren Titels verwendet wird.
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gingen hin und behandelten ihn als ihren Anführer.68 [57] (Yǎn aus dem Stamm der Zōu) schuf 
„Die Kreisbewegungen des Gastgebers“. [58] Solcherart erfuhr er auf Bewerbungsreisen zu den 
Lehnsfürsten Ehrbezeugungen und rituell korrektes Verhalten. [59] Welch ein Unterschied zwi-
schen (dieser Behandlung) und dem Gesichtsverlust69 des medius-Ní zwischen Chén und Cài, 
oder zwischen (dieser Behandlung) und den Schwierigkeiten des Kē aus dem Stamm der Mèng 
in Qí und Liáng! [60] Also: Der Wǔ-König wurde König, als er dank verwandtschaftlichkorrektem 
und gebührlichem Verhalten den Zhòu (der Shāng) fällte, und (dennoch) hungerte major-Yí und 
ernährte sich nicht vom Korn der Zhōu. [61] Der Líng-Patriarch von Wèi bat höflich um Beleh-
rung bezüglich der Aufstellung (von Truppen), und (dennoch) gab Junker Kǒng nicht Antwort. 
[62] Der Huì-Titularkönig von Liáng machte Pläne und begehrte Zhào anzugreifen, und (dennoch) 
erwähnte Kē aus dem Stamm der Mèng lobend den Tài-König, der Bīn verliess.70 [63] Hatten diese 
(Persönlichkeiten) etwa die Absicht, (ihre Führungsprinzipien) darin enden zu lassen, dass sie 
für die Gewohnheiten des Zeitalters Partei ergriffen oder sich leichtfertig (mit einem unwürdigen 
Fürsten) zusammenschlossen!? [64] Wer einen viereckigen Griff zur Hand nimmt und begehrt, 
(ihn) in eine runde Öffnung zu stecken – wird er in der Lage sein, (ihn) einzuführen? [65] Jemand 
sagte: ‚Yǐn aus dem Stamm der Yī trug dǐng-Dreifüsse auf dem Rücken, aber er spornte Tāng dazu 
an, mit Hilfe (seiner Führungsprinzipien) König zu werden.71 [66] Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ ass 
(Mahlzeiten) unter einem Ochsenkarren, aber der Mù-Patriarch (von Qín) verwendete (seine Füh-
rungsprinzipien), um Hegemon zu werden.‘72 [67] Bevor diese (Fürsten) sich erhoben, schlossen 
sie sich (mit einem kompetenten Ministerialen) zusammen. [68] Erst als (ein Fürst) dies getan 
hatte, dann zog (der Ministerialer) ihn heran und machte den Führenden bedeutend. [69] Was 
Yǎn aus dem Stamm der Zōu anbetrifft – auch wenn seine Worte nicht die richtige Spurweite 
aufwiesen, aber was wenn er (wie Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ oder Yǐn aus dem Stamm der Yī) 
auch die Absicht von Ochs und dǐng-Kochtopf gehabt hätte?
68 -311 setzten Persönlichkeiten von Yān den Kronprinzen Píng als Zhāo-König 燕昭王 auf den 
Thron. Dieser nahm sich vor, Rache an Qí zu nehmen, und zog darum fähige Berater an seinen 
Hof. Vgl. z. B. Zhàn Guó Cè 418 / Crump 1970: Nr. 456.
69 Der Ausdruck cǎi / cài sè 菜色 ist nicht eindeutig. Er kann m. E. wörtlich entweder ‚Farbe 
[vom Gesicht] pflücken‘ (d. h. Gesichtsverlust zufügen) oder ‚Miene entfärben‘ (d. h. Schrecken 
einjagen). Als Gegensatz zu Äusserung [58] scheint mir die erste Interpretation adäquater.
70 Diese Zuordnung scheint dem überlieferten Mèngzǐ zu widersprechen, denn diese Geschichte 
führt Junker Mèng als Argument vor dem Wén-Patriarchen von Téng ein, der sich aus der unge-
mütlichen Position zwischen zwei mächtigen Fürstentümern befreien will (vgl. Text 132: 1B.15). 
Dem ist entgegenzuhalten, dass Junker Mèng nicht nur zu gleichen Argumenten vor verschie-
denen Fürsten griff (z. B. 70–Jährige essen Fleisch in Text 82: 1A.03 [Huì-Titularkönig von Wèi / 
Liáng] und Text 92: 1A.07 [Xuān-Titularkönig von Qí]), sondern auch mehrfach die gleichen The-
men behandelte (z. B. Steuern). Wenn man bedenkt, dass der Huì-Titularkönig von Wèi sich in 
einer überraschend ähnlichen Situation befand wie später der Wén-Patriarch von Téng, nämlich 
im Westen von Qín bedrängt, im Osten von Qí besiegt (dem er sich darauf unterwarf) – so mochte die 
Reaktion des Junkers Mèng auch in dieser Situation treffend gewesen sein! Ausserdem lässt 
diese Äusserung vermuten, dass Sīmǎ Qiān mit hoher Wahrscheinlichkeit eine andere Fassung 
des Mèngzǐ vorlag.
71 Vgl. Text 139: 5A.07.
72 Vgl. Text 140: 5A.09.
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Hier greift Sīmǎ Qiān eine argumentative Figur auf, die auch im Mèngzǐ eine gewich-
tige Rolle spielte (Äusserungen [67] und [68]): Fürst und Ministerialer waren klar 
eine gesellschaftlich konstitutive Dyade, aber dazu noch gab es die exemplarischen 
Dyaden, in denen ein quasi-symbiotisches Verhältnis dazu führte, dass Ersterer zum 
Himmelssohn bzw. König des Reiches, Letzterer zu seinem unentbehrlichen Berater 
und zum Wahrer der Dynastie in schwierigen Zeiten wurde. Die Mutmassung, dass 
Yǎn aus dem Stamm der Zōu zwar nicht dieses Kaliber hatte (Äusserung [69]), dass 
er aber wahrscheinlich auf ein solches dyadisches Verhältnis hinzielte, betont nicht 
nur eine wichtige Gemeinsamkeit, die er mit Junker Mèng hatte, sondern legitimiert 
seine Aufnahme in dieses biographische Kapitel.73
自騶衍與齊之稷下先生, 如淳于髡, 
慎到, 環淵, 接子, 田駢, 騶奭之徒, 
各著書言治亂之事, 以干世主.
豈可勝道哉!?
70  zì Zōu Yǎn yǔ Jì-xià xiān-shēng, rú 
Chún-yú Kūn, Shèn Dào, Huán Yuān, 
Jiē zǐ, Tián Pián, Zōu Shì zhī tú, gè zhù 
shū yán zhì luàn zhī shì, yǐ gān shì zhǔ. 
71 qǐ kě shēng dào zāi!?
[2346] [70] Seit Yǎn aus dem Stamm der Zōu und den vorgeborenen Herren (des Expertenforums74) 
am Jì-Tor, wie etwa Kūn aus dem Stamm der Chún-yú, Dào aus dem Stamm der Shèn, Yuān aus dem 
Stamm der Huán, Junker Jiē, Pián aus dem Stamm der Tián und den Gefolgsleuten des Shì aus dem 
Stamm der Zōu, hat jeder Dokumente öffentlich gemacht75 und über die Dienste gesprochen, die zu 
(dienstbewusster) Ordnung oder (dienstvergessener) Unordnung (führen), um auf diese Weise bei 
den (fürstlichen Stammes)vorsitzenden der Zeit Interesse (für ihre Führungsprinzipien) zu wecken. 
[71] Aber haben (diese Dokumente den Fürsten) etwa erlaubt, dem Führen gewachsen zu sein!?
Spätestens hier wird man sich schon fragen müssen, nach welchen Überlegun-
gen Sīmǎ Qiān das Kapitel zusammengestellt hat  –  und wohl erst hier findet 
man den Ansatz einer Antwort: Die behandelten Persönlichkeiten haben ent-
weder in Qí politisch gewirkt, oder sie waren Stipendiaten am Expertenforum 
am Jì-Tor in Qí (in wenigen Fällen beides).76 Die ersten drei Persönlichkeiten mit 
73 Vgl. auch bei Anm. 38. Bezeichnend ist wohl auch, dass die ersten zwei Junker Zōu sowie Kūn 
aus dem Stamm der Chún-yú weder im Text noch in den Kommentaren einer Schule zugeordnet 
werden, implizit also wohl der hier vorherrschenden „konfuzianischen“ zugerechnet werden 
(vgl. Äusserung [34] und Anm. 75).
74 Vgl. die Kritik an der konventionell verwendeten Bezeichnung „Akademie“ im Zusammen-
hang mit der Kritik des Begriffs „Studium“ bei Anmerkung 116.
75 Der Zhèng-yì-Kommentar (正義) rechnet Dào aus dem Stamm der Shèn den Legisten (法家), 
Junker Jiē und Pián aus dem Stamm der Tián den Daoisten (道家) und Shì aus dem Stamm der 
Zōu den Yīnyángisten (陰陽家) zu. Diese Zuweisungen gründen auf sehr fragmentarischem Ma-
terial und sind in späteren Zeiten z. T. verändert worden.
76 Die Ausnahme bildet der am Schluss erwähnte Dí aus dem Stamm der Mò 墨翟 – zu seiner 
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einer ausführlicheren Behandlung, nämlich Yǎn aus dem Stamm der Zōu, Kūn 
aus dem Stamm der Chún-yú und Kē aus dem Stamm der Mèng wurden vom 
Huì-Titularkönig nach seinen Niederlagen gegen Qí nach Liáng eingeladen.77 Das 
Motiv, diese einzuladen, scheint wohl der Versuch gewesen zu sein, vom Feind 
zu lernen – um ihn besser bekämpfen zu können, was sich offensichtlich nicht 
als durchschlagender Erfolg herausstellte. Die Reihenfolge, in der sie in Shǐ Jì 44 
genannt werden, scheint ihrem damaligen Ruf zu entsprechen (diese Reihenfolge 
ist ja auch den zeitgenössischen Annalen von Wèi / Liáng entnommen)78; hier, in 
Shǐ Jì 74, wird Junker Mèng an den Anfang gestellt, was vermutlich mit seinem 
Ruf in der (Hàn-zeitlichen) Nachwelt zu tun hat (gemäss der dyadischen Figur in 
den Äusserungen [67] und [68]). Beleg dafür ist, dass er in Äusserung [62] nach 
major-Yí (Äusserung [60]) und Junker Kǒng (Äusserung [61]) zu den Ministerialen 
gezählt wird, die sich nicht auf Fürsten einliessen, weil diese sich – ihren hohen 

















72 Chún-yú Kūn Qí rén yě.
73 bó wén qiáng jì, xué wú suǒ zhǔ. 
74  qí jiàn shuì mù Yàn Yīng zhī wéi rén yě.
75 rán, ér chéng yì guān sè wéi wù.
76 kè yǒu xiàn Kūn yú Liáng Huì-wáng.
77  Huì-wáng bǐng zuǒ yòu, dú zuò ér zài 
jiàn zhī.
78 zhōng wú yán yě.
79 Huì-wáng guài zhī.
80  yǐ ràng kè yuē: ‘zǐ zhī chēng Chún-yú 
xiān-shēng, Guǎn Yàn bù jí.
81 jí jiàn guǎ-rén, guǎ-rén wèi yǒu dé yě.
82 qǐ guǎ-rén bù zú wéi yán yé?
83 hé gù zāi!?‘
84 kè yǐ wèi Kūn.
85 Kūn yuē: ‘gù yě.
86  wú qián jiàn wáng, wáng zhì zài qū 
zhú.
77 Shǐ Jì 44: 1847.
78 Es ist allerdings zu vermerken, dass die Aufnahme wohl nicht zufällige Unterschiede aufwies: 
Yǎn aus dem Stamm der Zōu wurde mit Gastehren empfangen (bekam aber kein Amt angeboten), 
Kūn aus dem Stamm der Chún-yú wurde dem Fürsten von einem Gast vorgestellt, verzichtete 
aber auf ein angebotenes Amt; Kē aus dem Stamm der Mèng hatte Audienzen, aber bekam erst 
vom Nachfolger, vom Xiāng-König, ein Amt. Die Besuche sind in Zhú Shū Jì Nián nicht erwähnt.
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87 hòu fù jiàn wáng, wáng zhì zài qū zhú.
88 wú shì yǐ mò rán.
89 kè jù yǐ bào wáng, wáng dà hài.
90  yuē: ‘jiē hū! Chún-yú xiān-shēng 
chéng shèng rén yě!
91  qián Chún-yú xiān-shēng zhī lái, rén 
yǒu xiàn shàn mǎ zhě.
92 guǎ-rén wèi jí shì, huì xiān-shēng zhì.
93  hòu xiān-shēng zhī lái, rén yǒu xiàn 
ōu zhě.
94 wèi jí shì, yì huì xiān-shēng lái.
95  guǎ-rén suī bǐng rén, rán sī xīn zài bǐ, 
yǒu zhī.‘
96  hòu Chún-yú Kūn jiàn, yī yǔ lián sān rì 
sān yè wú juàn.
97 Huì-wáng yù yǐ qīng xiàng wèi dài zhī.
98 Kūn yīn xiè qù.
99 yú shì sòng yǐ ān chē jià sì.
100 shù bó jiā bì, huáng jīn bái yì.
101 zhōng shēn bù shì.
[2346] [72] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú war eine Persönlichkeit aus Qí. [73] Er legte das 
zuhörende (Lernen) breit an und stärkte (sein) Gedächtnis, aber beim Studium gab es nie-
manden, den er zum Herrn erhob. [74] Seine Einsprachen und Überredungen waren solche, 
die (der Art, wie) Yīng aus dem Stamm der Yàn sich als Persönlichkeit verhielt, nachstrebten. 
[75] Dem war zwar so, aber das Eruieren von Absichten und das Beobachten des Gesichtsaus-
drucks wurden (ihm) zum Hauptanliegen. [76] Unter den Gastklienten gab es einen, der Kūn 
eine Audienz beim Huì-Titularkönig von Liáng verschaffte. [77] Der Huì-Titularkönig gewährte 
ihm (sogar) eine zweite Audienz, bei der er seine Entourage entliess und alleine (mit ihm) sass. 
[78] Am Schluss waren sie (solche, zwischen denen es) keine Worte gab. [79] Der Huì-Titularkö-
nig fand dies wundersam. [80] Er machte deshalb dem Gastklienten Vorhaltungen und sagte: 
,Als Sie, Junker, den Vorgeborenen Chún-yú lobten, da kamen (der medius aus dem Stamm der) 
Guǎn und (Yīng aus dem Stamm der) Yàn nicht an ihn heran. [81] Als er mich, den solitären Rén, 
in der Audienz traf, war ich, der solitäre Rén, einer, der keinen Gewinn (von ihm) hatte. [82] Wie 
sollte ich, der solitäre Rén, nicht für wert gehalten werden, Gesprächs(partner) zu sein!? [83] 
Was um alles in der Welt ist da der Grund?‘ [84] Der Gastklient nahm Kūn gegenüber darauf 
Bezug. [85] Kūn sagte: ,(Der Grund) ist ein solider. [86] Als ich das vorangehende (Mal) in der 
Audienz beim Titularkönig war, da war die Aufmerksamkeit des Titularkönigs auf die Hatz und 
die Jagd gerichtet. [87] Als ich später ein weiteres Mal in der Audienz beim Titularkönig war, 
da war die Aufmerksamkeit des Titularkönigs auf Töne und Stimmen gerichtet. [88] Ich verhielt 
mich deshalb schweigsam.‘ [89] Der Gastklient berichtete dies vollständig dem Titularkönig, 
und der Titularkönig war zutiefst schockiert. [90] Er sagte: ,Ach! Der Vorgeborene Chún-yú ist 
im wahrsten Sinne des Wortes eine rolleprägende Persönlichkeit! [91] Beim vorangehenden 
Kommen des Vorgeborenen Chún-yú, da war unter den Persönlichkeiten einer, der fachgerecht 
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(trainierte) Pferde offerierte. [92] Ich, der solitäre Rén, war noch nicht so weit gekommen, sie 
zu sehen, da traf es sich, dass der Vorgeborene eintraf. [93] Beim folgenden Kommen des 
Vorgeborenen, da war unter den Persönlichkeiten einer, der Sänger(innen) offerierte. [94] 
Noch bevor ich so weit gekommen war, sie auszuprobieren, da traf es sich, dass der Vorge-
borene kam. [95] Obwohl dem so war, dass ich, der solitäre Rén, die Persönlichkeiten (mit 
den Geschenken) entlassen hatte, so ergab es sich doch, dass meine kardialen Sinne sich bei 
anderem aufhielten.‘ [96] Darauf wurde Kūn aus dem Stamm der Chún-yú (abermals) in einer 
Audienz empfangen, und die ausschliesslich vertraulichen Gespräche reihten sich drei Tage 
und drei Nächte aneinander ohne Müdigkeit aufkommen zu lassen. [97] Der Huì-Titularkönig 
begehrte, ihn mit der Position eines Qīng oder (gar) Kanzlers zu behandeln. [98] Kūn stützte 
sich auf (den Gastklienten), um abzulehnen und (Wèi) zu verlassen. [99] Darauf brachte (der 
Titularkönig ihn) auf den Weg mit einem komfortablen Reisewagen und (Wagen mit) Zwei- und 
Viergespannen. [100] Zu den Ballen Seidenstoffen fügte (er) Ringjuwelen und ein hundert yì 
Gold79 hinzu. [101] Bis ans Ende seines Lebens leistete (Kūn aus dem Stamm der Chún-yú) nicht 
Dienst (bei einem Fürsten).
Der Besuch des Kūn aus dem Stamm der Chún-yú beim Huì-Titularkönig von 
Wèi ist gemäss Shǐ Jì 44 in sein 35. Amtsjahr (-335) anzusetzen. Im gleichen 
Jahr sind Yǎn aus dem Stamm der Zōu und Kē aus dem Stamm der Mèng am 
Hof. Aus der Sicht des Junkers Mèng muss Kūn aus dem Stamm der Chún-yú 
eine höchst unorthodoxe Figur gewesen sein (zwei Gespräche zwischen den 
beiden sind überliefert, nämlich Text 23: 4A.17 und Text 73: 6B.06). Beson-
deren Anstoss erregt haben muss seine Weigerung, einem Fürsten zu dienen 
(Äusserung [101]), denn Dienen war nach Ansicht des Junkers Mèng gewisser-
massen der Lebensinhalt von Persönlichkeiten (vgl. Text 20: 3B.03). In diesem 
Zusammenhang auffällig sind die folgenden Beobachtungen: (a) Kūn aus dem 
Stamm der Chún-yú wird m.W. nirgends Junker Chún-yú (淳于子) genannt. 
Dieser Titel wäre ein sicheres Indiz dafür, dass er einmal in einem höheren 
Amt war. (b) Die Anrede ist auch nicht zǐ 子 ,Junker‘, sondern ausschliesslich 
xiān-shēng 先生 ,Vorgeborener‘  –  was in die gleiche Richtung weist, aller-
dings auch auf einen ehrenhaften Status schliessen lässt (s. unten). (c) Es 
gibt keine Indizien für die Existenz von Schriften, z. B. unter dem Titel Chún-
yúzǐ (淳于子). Dies wiederum könnte bedeuten, dass von ihm nichts offiziell 
archiviert wurde, sodass eine spätere Kompilation unwahrscheinlich oder gar 
unmöglich wurde.
79 Das waren ca. 37,5 kg (s. Teil 3 Anhang C. unter yì 鎰).
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故慎到著十二論, 環淵著上下篇,  
而田駢, 接子皆有所論焉.
騶奭者, 齊諸騶子, 亦頗采騶衍之 
術以紀文.
102  Shèn Dào Zhào rén, Tián Pián, Jiē zǐ Qí 
rén, Huán Yuān Chǔ rén [yě]. 
103 jiē xué Huáng Lǎo dào dé zhī shù.
104 yīn fā míng xù qí zhǐ yì.
105  gù: Shèn Dào zhù shí-èr lùn, Huán 
Yuān zhù shàng xià piān, ér Tián Pián, 
Jiē zǐ jiē yǒu suǒ lún yān.
106  Zōu Shì zhě Qí zhū Zōu zǐ yì pō cǎi Zōu 
Yǎn zhī shù yǐ jì wén.
[2347] [102] Dào aus dem Stamm der Shèn war eine Persönlichkeit aus Zhào, Pián aus dem Stamm 
der Tián und Junker Jiē waren Persönlichkeiten aus Qí, und Yuān aus dem Stamm der Huán war 
eine Persönlichkeit aus Chǔ.80 [103] Sie alle hatten die Folgerungen81 des Gelb(kaisers) und des 
(Junkers) Lǎo sowie (die Prinzipien des) Führens und Verpflichtens studiert. [104] Gestützt darauf 
verbreiteten sie Erklärungen (dazu) und brachten deren Fingerzeige und Vorstellungen in eine 
Ordnung. [105] Also machte Dào aus dem Stamm der Shèn zwölf Diskurse82 öffentlich und Yuān 
aus dem Stamm der Huán machte einen Aufsatz in zwei Kapiteln83 öffentlich, während Pián aus 
dem Stamm der Tián und Junker Jiē beide zu den (Folgerungen und Prinzipien Punkte) aufbrach-
ten, die sie diskutierten. [106] (Die Persönlichkeit) Shì aus dem Stamm der Zōu, einer der vielen 
Junker Zōu von Qí, traf dazu noch eine einseitige Auslese aus den Folgerungen des Yǎn aus dem 
Stamm der Zōu und nahm sie als Leitfaden für (seine eigenen) Texte.
Von den in diesem Abschnitt genannten Persönlichkeiten figurieren nur Dào aus 
dem Stamm der Shèn und Pián aus dem Stamm der Tián unter den zwölf kriti-
sierten Junkern in Xúnzǐ 6 („Fēi shí-èr zǐ“ 非十二子 „Zwölf Junker ins Unrecht 
setzen“), und zwar in einer gemeinsamen Rubrik.84 Weitere zwei sind Junker 
Mèng und Dí aus dem Stamm der Mò. Das Fehlen der übrigen Genannten dürfte 
als wohl ziemlich gewichtiges Urteil der Nachwelt über ihren Status als Staats-
männer gewertet werden.85
Die fehlerhafte Chronologie der Titularkönige von Qí, insbesondere des 
Xuān- und des Mǐn-Titularkönigs, hat angesichts der zentralen Bedeutung von 
80 Am Ende dieser Äusserung fehlt das Signalwort des Nominalsatzes yě 也 (vgl. Äusserung [72]).
81 Vgl. Anmerkung 53.
82 Thompson 1979 hat die verstreuten Fragmente ediert und kommentiert – eines der seltenen 
Beispiele „klassischer“ und kritischer Philologie in der neueren Sinologie.
83 Es ist unwahrscheinlich, dass der Ausdruck shàng xià piān 上下篇 inhaltlich zu deuten und 
etwa mit „Superiority and Inferiority“ (Nienhauser 1994.7: 183) zu übersetzen ist. Beim voran-
gehenden Werk des Dào aus dem Stamm der Shèn wird klar eine Mengenangabe gemacht, und 
ausserdem bezeichnet piān 篇 ,Kapitel‘ normalerweise die Einteilung eines Textes, vgl. Äusse-
rung [13].
84 Vgl. Knoblock 1.1988: 213–214 und 223–224. Diese beiden werden auch in Zhuāngzǐ 33 („Tiān-
xià“ 天下 „Das Reich“) erwähnt, s. Mair 1998: 458–459.
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Qí in dieser Zeit stark entstellende Konsequenzen für die Chronologie und die 
Lebensdaten vieler zeitgenössischer Staatsmänner und Denker.86 Zu den mut-
masslichen Lebensdaten des Dào aus dem Stamm der Shèn gibt es einige Indi-
zien: (a) Der Hinweis im Bibliographiekapitel des Hàn Shū besagt, dass er vor 
Bù-hài aus dem Stamm der Shēn 申不害 (und Fēi aus dem Stamm der Hán 韩非) 
anzusetzen ist, weil sie ihn in ihren Schriften lobend erwähnen.87 Bù-hài aus dem 
Stamm der Shēn übernahm -350 die Kanzlerschaft in Hán, und bis zu seinem Tod 
im Jahre -336 konnte sich Hán aus Kämpfen mit den Lehnsfürsten heraushalten.88 
(b) Die Gründung des Expertenforums am Jì-Tor ist mit grosser Wahrscheinlich-
keit in die Zeit zwischen  -340 und  -335 anzusetzen (s. unten). Fazit: Damit sich 
Bù-hài aus dem Stamm der Shēn lobend zu Dào aus dem Stamm der Shèn äussern 
konnte, musste letzterer um -340 in einem reiferen Alter gewesen sein, in der eine 
Persönlichkeit in der damaligen Zeit mit einer besonderen Leistung auffallen und 
sich für das Expertenforum am Jì-Tor empfehlen konnte.
Zu den Altersklassen und den typischerweise dazu gehörenden Tätigkeiten 









107 rén shēng shí=nián, yuē: ,yòu‘; xué.
108 èr=shí, yuē: ,ruò‘; guàn.
109 sān=shí, yuē: ,zhuàng‘; yǒu shì.
110 sì=shí, yuē: ,qiáng‘; ér shì.
111 wǔ=shí, yuē: ,ài‘; fú guān zhèng.
112 liù=shí, yuē: ,qí‘; zhǐ shì.
113 qī=shí, yuē: ,lǎo‘; ér chuán.
114 bā=shí, jiǔ=shí, yuē: ,mào‘.
[107] Hat das Leben einer Persönlichkeit zehn Jahre gedauert, so heisst er ,Jüngling‘. Der Jüngling / 
Teen lernt. [108] Ab zwanzig heisst er ,Halbwüchsiger‘. Der Halbwüchsige / Twen wird bekappt. 
[109] Ab dreissig heisst er ,Kraftvoller‘. Der Kraftvolle / Dreissiger hat einen Hausstand. [110] Ab 
vierzig heisst er ,Starker‘. Dennoch leistet der Starke / Vierziger Herrendienst. [111] Ab fünfzig 
heisst er ,Grauhaariger‘. Der Grauhaarige / Fünfziger dient in einem Amt und / oder in der Regie-
rung. [112] Ab sechzig heisst er ,Senior‘. Der Senior / Sechziger führt Gesandtschaften durch. 
[113] Ab siebzig heisst er ,Alter‘. Der Alte / Siebziger (ist im Ruhestand), gibt aber sein Wissen 
und seine Erfahrung weiter. [114] Hat das Leben der Persönlichkeit achtzig und neunzig Jahre 
gedauert, so heisst er ,Betagter‘.
86 Zu Junker Mèng s. 1.3 Die Lebensdaten. Auch Thompson 1979: 128 nimmt -319 bis -301 an, was 
zu Verschiebungen um gut 20 Jahre führt. Einzig Chavannes gibt meines Wissens korrekte Daten 
an – indem er Sīmǎ Qiān folgt. Zur Rekonstruktion ihrer Regierungszeiten, s. Bd. 3, 2. 3. 12 und 2. 3. 13.
87 Vgl. Thompson 1979: 127.
88 Shǐ Jì 45: 1869, Chavannes 1969.V: 204–205; Shǐ Jì 63: 2146, Nienhauser 1994.7: 24–25; Shǐ Jì 
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Instruktiv sind in diesem Zusammenhang die Äusserungen [110] und [111], aus 
den hervorgeht, welche Altersklassen für die Übernahme dienstlicher Positionen 
in Frage kommen: Der Herrendienst (shì 仕) beginnt ab vierzig, verantwortungs-
volle Ämter bekommt man ab fünfzig. Dies korreliert gut mit der Annahme, dass 
Dào aus dem Stamm der Shèn beim Lob des Bù-hài aus dem Stamm der Shēn 
nicht mehr jung gewesen sein konnte, dass dies also kaum vor dem Alter fünfzig 
des Belobigten geschah.89 Damit ist das Geburtsjahr des Dào aus dem Stamm der 
Shèn in die Zeit um -390 anzusetzen,90 der so zum etwas jüngeren Zeitgenossen 
des Junkers Mèng avanciert.
Ähnlich, eventuell mit leicht höherem Alter, ist mit sehr grosser Wahrschein-
lichkeit Kūn aus dem Stamm der Chún-yú zeitlich einzuordnen, denn in Shǐ Jì 
126 werden Episoden berichtet, die in die Zeit des Wēi-Titularkönigs von Qí (-377 
bis  -342, davon  -352 bis  -342 als selbst ernannter König) fielen. Wenn er in den 
späteren Jahren dieses Titularkönigs erwähnenswert ist, dann sind seine Lebens-
daten wohl ganz in der Nähe derjenigen des Junkers Mèng anzusetzen, d. h. 
Geburt um -405. Die Platzierung an der ersten Stelle von Listen der Stipendiaten 
im Expertenforum am Jì-Tor (s. Äusserungen [70] und [116], Äusserung [121] hat 
einen deutlich anderen Akzent) könnte somit als Hinweis auf sein Alter oder auf 
seine Anciennität gedeutet werden.
[2347] 於是齊王嘉之.
自如淳于髡以下皆命曰列大夫.




115 yú shì Qí wáng jiā zhī.
116  zì Chún-yú Kūn yǐ xià jiē míng yuē liè 
dài-fū.
117  wéi kāi dì kāng zhuāng zhī qú, gāo 
mén dà wū, zūn chǒng zhī.
118  lǎn tiān-xià zhū-hóu bīn kè, yán Qí 
[zhī] néng zhì tiān-xià xián shì yě.
[2347] [115] Daraufhin hiess der (Xuān)-Titularkönig von Qí sie willkommen. [116] Seit der Beru-
fung des Kūn aus dem Stamm der Chún-yú (zum Mitglied des Expertenforums) wurden alle 
(Mitglieder) zu ,rangmässigen Dàifū‘91 ernannt. [117] (Der Xuān-Titularkönig) machte (für sie) 
Hauptstrassen mit offenen Wohnsitzen und ruhigen Anwesen (sowie) hohe Tore und ausladende 
Dächer, um sie zu ehren und ihnen Gunst zu bezeigen. [2348] [118] (Der Xuān-Titularkönig) 
89 Vgl. auch die Altersangabe in Äusserung [127]. Zur Verwendung des Lǐ Jì-Textes B 11 s. Anmer-
kung 113.
90 Das ist doch ein ganzes Stück früher als die üblicherweise akzeptierten Daten von -350 (Qián 
Mù apud Nienhauser 1994.7: 183, Anm. 44) oder -360 (Thompson 1979: 3) und korreliert gut mit 
der fehlerhaften Differenz von gut 20 Jahren bei der Chronologie von Qí.
91 yán 言 dominiert den Objektsatz Qí [zhī] néng zhì tiān-xià xián shì yě 齊[之]能致天下賢士
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verschaffte sich (so) einen Überblick über die geladenen und ungeladenen Gast(klienten) der 
Lehnsfürsten des Reiches und sagte (damit), dass Qí fähig sei, rolleerfüllende Dienstleute des 
Reiches zum Herkommen zu veranlassen.92
Die temporale Überleitung ,daraufhin‘ in Äusserung [115] schafft einerseits einen 
Bezug zu den im vorangehenden Abschnitt erwähnten Persönlichkeiten, spielt 
andererseits auf ein wichtiges Ereignis an, nämlich auf die Gründung des Exper-
tenforums am Jì-Tor (vgl. Äusserung [70]). Nachdem also diese Persönlichkei-
ten sich in der geschilderten Weise profiliert hatten, wurden sie (und der in der 
nächsten Äusserung [116] genannte Kūn aus dem Stamm der Chún-yú) in Qí am 
Expertenforum willkommen geheissen.93 Die Gründung des Expertenforums fällt 
in die Amtszeit des Xuān-Titularkönigs von Qí. In den ihn betreffenden Teil des 
Kapitels Shǐ Jì 46 wird ausgeführt:
[1894] 十八年: 秦惠王 [1895] 稱王.
宣王喜文學游說之士.
自如騶衍, 淳于髡, 田駢, 接予,  






119 shí-bā nián: Qín Huì-wáng chēng wáng.
120  Xuān-wáng xǐ wén xué yóu shuì zhī 
shì.
121  zì rú Zōu Yǎn, Chún-yú Kūn, Tián Pián, 
Jiē Yú, Shèn Dào, Huán Yuān zhī tú 
qī-shí-liù rén, jiē cì liè dì wéi shàng 
dài-fū.
122 bù chí, ér yì lún.
123  shì yǐ Qí Jì xià xué shì fù, shèng qiě shù 
bǎi qiān rén.
124 shí-jiǔ nián: Xuān-wáng zú.
125 zǐ Mǐn-wáng Dì lì.
[1894] [119] Achtzehntes Amtsjahr (des Xuān-Titularkönigs von Qí) (-324): Der Huì-Titular-
könig von Qín [1895] wird (von den anderen Lehnsfürsten) Titularkönig genannt.94 [120] Der 
Xuān-Titularkönig erfreute sich an den textgelehrten95 Shì, die auf Bewerbungsreise gingen 
92 Shǐ Jì 45: 1869, Chavannes 1969.V: 204–205; Shǐ Jì 63: 2146, Nienhauser 1994.7: 24–25; Shǐ Jì 
15: 723 und 727.
93 In keinem mir bekannten Kontext wird Junker Mèng mit dem Expertenforum in Verbindung 
gebracht. Es kann m. E. nicht schlüssig belegt werden, dass er dort Mitglied war.
94 Diese tautologisch wirkende Aussage meint, dass der Fürst von Qín (im Zhōu-Belehnungs-
system bisher im Range eines bó 伯 ,Grafen‘) sich nicht mehr nur im Innern des Fürstentums 
als „König“ bezeichnen durfte sondern auch im Verkehr zwischen den Fürstentümern, d. h. sein 
Titel wurde jetzt auch ausserhalb anerkannt.
95 Im Ausdruck wén xué 文學 ist der Bestandteil wén ,Text‘ nicht in einem umfassenden Sinn 
als viele verschiedene Texte betreffend zu verstehen, sondern im sehr eingeschränkten Sinn 
eines einzelnen Textes. Die Experten waren Wissende in einer (einzigen) Wissenssparte, also 




28   Facetten der Biographie
und (Strategien) propagierten. [121] Seit der Berufung (zu Mitgliedern des Expertenforums) 
von Gefolgsleuten (der Persönlichkeiten) Yǎn aus dem Stamm der Zōu, Kūn aus dem Stamm 
der Chún-yú, Pián aus dem Stamm der Tián, Yú aus dem Stamm der Jiē, Dào aus dem Stamm 
der Shèn und Yuān aus dem Stamm der Huán, d. h. von 76 Persönlichkeiten, wurde allen 
eine rangmässige Reihung verliehen und sie alle wurden zu Oberen Dàifū gemacht. [122] 
Sie schufen nicht Ordnung (durch Teilnahme an der Regierung), sondern sie berieten und 
diskutierten (Angelegenheiten des Regierens zuhanden des Titularkönigs). [123] In Qí, an 
(das Expertenforum) am Jì-Tor, meldeten sich deshalb gelehrte Shì-Dienstleistende, und es 
waren auf dem Höhepunkt sogar einige hundert oder tausend an der Zahl. [124] Neunzehn-
tes Amtsjahr (-323): Der Xuān-Titularkönig stirbt. [125] (Sein) Sohn, der Mǐn-König Dì wird 
inthronisiert.
Da die Gründung dem Xuān-Titularkönig zugeschrieben wird, ergibt dies eine 
zeitliche Eingrenzung, nämlich die Amtszeit von  -341 bis  -323. Die Tatsache, 
dass Shǐ Jì 46 dieses Ereignis zwischen dem 18. (-324) und 19. Amtsjahr (-323), 
d. h. dem Todesjahr, einfügt, bedeutet nicht zwingend, dass die Gründung -324 
erfolgt ist. Vielmehr ist wohl die ungewöhnliche Entwicklung, das Wachstum 
im Vordergrund. Es lassen sich nämlich zwei Beobachtungen anführen, welche 
auf eine frühere Gründung hinweisen: (a) Der Besuch von Yǎn aus dem Stamm 
der Zōu und Kūn aus dem Stamm der Chún-yú im Jahre -335 in Wèi (Shǐ Jì 44) 
geschieht mit grosser Wahrscheinlichkeit auf dem Hintergrund, dass diese zwei 
Persönlichkeiten aufgrund ihres Rufes schon Mitglieder des Expertenforums 
waren. (b) Nachdem Junker Mèng nach seinem ersten Kontakt mit dem Xuān-Ti-
tularkönig demissioniert hatte, versuchte dieser ihn durch das Angebot einer 
grosszügigen Ausstattung zum Bleiben zu bewegen.96 Dieses Angebot erinnert 
an die in Äusserung [117] erwähnten Sitze für Mitglieder des Expertenforums. 
Fazit: Die Position im Eintrag in Shǐ Jì 46 deutet darauf hin, dass es sich u. a. um 
die Würdigung einer besonderen Leistung während der Amtszeit handelt – und 
diese gehört sinnvollerweise ans Ende der Amtszeit. Die Gründung des Exper-
tenforums ist also mit grosser Wahrscheinlichkeit in die Jahre zwischen  -340 
und -335 anzusetzen.
Der Ausdruck bīn kè 賓客 ,geladene und ungeladene Gast(klienten)‘ in 
Äusserung [118] (Shǐ Jì 74) bezieht sich auf die im Reich damals umherreisen-
den Persönlichkeiten, die ihre Dienste bei den Lehnfürsten anboten  –  die 
einen kamen auf Einladung (bīn), die anderen (kè) fanden sich aus eigenem 
Antrieb ein und bekamen Gastrecht gegen Leistungen. Wenn es dem Fürsten-
tum Qí mit dem Instrument des Expertenforums gelang, die bedeutenderen 
96 Text 70: 2B.10 Äusserung [2074]: „Mir verlangt danach, inmitten der Hauptstadt Junker Mèng 
ein Anwesen zu überlassen, (seine) Juniorjunker mit 10.000 zhōng (Getreide) zu unterstützen 
und zu bewirken, dass alle Dàifū und Persönlichkeiten des Fürstentums jemanden haben, den 
sie würdigen und zum Muster nehmen.“
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Persönlichkeiten unter diesen herzulocken, so entstand damit nicht nur ein 
intellektuelles Reservoir an interessanten strategischen Planspielen sondern 
auch ein informeller Nachrichtendienst mit stets aktuellen Informationen 
über Situationen und Vorgänge an anderen Höfen. Dennoch darf man m. E. 
nicht aus Äusserung [123] schliessen, das Expertenforum habe hunderte oder 
gar tausende Mitglieder gehabt – der Text nennt diese Zahl im Zusammenhang 
mit „Meldungen“ (fù 復), d. h. er gibt ein Mass für das zeitweilig grosse Inte-

























126 Xún qīng Zhào rén [yě].
127 nián wǔ shí shǐ lái yóu xiào yí Qí.
128 Zōu Yǎn zhī shù yū dà ér hóng biàn.
129 Shì yě wén jù nan shī.
130  Chún-yú Kūn jiǔ yǔ chù, shí yǒu dé 
shàn yán.
131  gù: Qí rén sòng yuē: ,tán tiǎn Yǎn, diāo 
lóng Shì, zhè gǔ huì Kūn.‘
132  Tián Pián zhī shǔ jiē yǐ sǐ Qí Xiāng 
wáng shí, ér Xún qīng zuì wéi lǎo shī.
133  Qí shàng xiū liè dài-fū zhī quē, ér Xún 
qīng sàn wéi jì jiǔ yān.
134 Qí rén huò chán Xún qīng.
135  Xún qīng nǎi shì Chǔ, ér Chūn-shēn 
jūn yǐ wéi Lán-líng lìng.
136 Chūn-shēn jūn sǐ ér Xún qīng fèi.
137 yīn jiā Lán-líng.
138 Lǐ Sī cháng wéi dì zǐ, yǐ ér xiàng Qín.
139 Xún qīng jí zhuó shì zhī zhèng.
140  wáng guó luàn jūn xiàng shǔ bù suì dài 
dào, ér yíng yú wú zhù, xìn jī xiáng.
141  bǐ rú xiǎo jū rú Zhuāng Zhōu děng yòu 
huá jī luàn sú.
142  yú shì tuī rú, Mò dào dé zhī xìng shì 
xīng huài.
143 xù liè zhù shù wàn yán ér zú.
144 yīn zàng Lán-líng.
SJ 74
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[2348] [126] Der Qīng aus dem Stamm der Xún (war) eine Persönlichkeit aus Zhào.97 [127] Als 
er fünfzig Jahre alt war,98 da kam er erstmals auf seiner Bewerbungsreise her, um in Qí zu 
lehren.99 [128] Die Folgerungen des Yǎn aus dem Stamm der Zōu wurden für sehr bedeutend 
gehalten und ausgedehnt diskutiert. [129] Shì (aus dem Stamm der Zōu) war es (aber), (von 
dem) die Texte (des Yǎn) komplettiert wurden und schwierig zu verbreiten gemacht wurden. 
[130] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú war schon lange Aufenthalt gewährt worden, und zur 
gegebenen Zeit kam es vor, dass man einen sachverständigen Rat erhielt. [131] Darum rühmten 
die Persönlichkeiten von Qí (diese drei als): ,Yǎn, der Himmelsplauderer, Shì, der Drachen-
schnitzer, und Kūn, der Movens100 erhitzter Radnaben.‘ [132] Da alle Zugehörigen des Pián aus 
dem Stamm der Tián zur Zeit des Xiāng-Titularkönigs von Qí schon gestorben waren, wurde 
der Qīng aus dem Stamm der Xún zum weitaus (ältesten) emeritierten Lehrmeister. [133] Da Qí 
noch daran war, die Vakanzen in den ,rangmässigen Dàifū‘101 auszubessern, fungierte der Qīng 
aus dem Stamm der Xún dort dreimal als Trankopferspender. [134] Persönlichkeiten von Qí ver-
leumdeten den Qīng aus dem Stamm der Xún. [135] Der Qīng aus dem Stamm der Xún begab 
sich darauf nach Chǔ, aber102 der Titularfürst von Chūn-shēn machte ihn zum Vorsteher von 
Lán-líng.103 [136] Nachdem der Titularfürst von Chūn-shēn gestorben war, wurde der Qīng aus 
dem Stamm der Xún entlassen. [137] Darauf machte er Lán-líng (zum Sitz der) Familie (seiner 
Anhängerschaft). [138] Sī aus dem Stamm der Lǐ war Juniorjunker bei ihm und wurde schliess-
lich Kanzler von Qín. [139] Der Qīng aus dem Stamm der Xún hielt die Regierungen (seines) 
Zeitalters für krank und verdreckt. [140] In den untergehenden Fürstentümern verfolgten die 
aufrührerischen Fürsten, die Kanzler und (deren) Zugehörigen nicht die grossen Führungsprin-
zipien, sondern liessen sich von Schamanen und Betern blenden und vertrauten auf Anzeichen 
und Omina. [141] Die provinziellen Rúisten erfassten wenig und, so wie Zhōu aus dem Stamm 
der Zhuāng und andere, sie kultivierten auch noch schlau die Verwirrung der Gepflogenheiten. 
[142] Darauf verstiess er die auf (das Herbeiführen von) Blütezeiten und (das Verhindern von) 
Zusammenbrüchen (gerichteten) Verhaltensweisen und Dienste des Führens und Verpflichtens 
der Rùisten und Mòisten. [143] Als er einige zehntausend Wörter104 mit Vorwort versehen, sie 
in eine Reihenfolge gebracht und öffentlich gemacht hatte, verstarb er. [144] Darauf wurde er 
in Lán-líng beerdigt.
97 John Knoblock zeichnet in seiner umfangreichen Studie das Leben des Junkers Xún in seinem 
historischen Kontext nach, s. Knoblock 1988.1: 3–35. Die Chronologie der frühen Phase ist aller-
dings höchst problematisch, s. unten.
98 Vgl. bei Anm. 89.
99 Vgl. die Ausführungen zu „Studium“ bei Anmerkung 116.
100 Aufgrund der Bié-lù-Version 別錄 wird 過 zu 輠 emendiert.
101 S. Äusserung [116].
102 Dieser Kontrast ist wohl so zu verstehen, dass Junker Xún vorhatte, am Hof von Chǔ eine 
Stellung zu finden, jedoch dann wider Erwarten vom Titularfürsten von Chūn-shēn engagiert 
wurde.
103 Diese Stellung war höchstwahrscheinlich mit dem Rang eines Qīng 卿 verbunden, was 
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„Xunzi was born about 310 in the state of Zhao.“105 In der zu diesem Zitat zuge-
hörigen Anmerkung 3 führt Knoblock folgende Indizien für das angesetzte Jahr 
an: (a) Ankunft in Qí im Alter 15 (apud Liú Xiàng 劉向); (b) Gespräch mit Wén aus 
dem Stamm der Tián 田文 zwischen 286 und 284; (c) angenommenes Alter „mid- 
twenties“ beim Gespräch.106 Ergo: Geburt um 310. In einem früheren Aufsatz107 
sichtet Knoblock die Beleglage für die Chronologie der Biographie und trifft zwei 
folgenschwere Entscheidungen:
a) Obwohl die Quellen und die Rezeption überwiegend von ,Alter fünfzig‘ spre-
chen (wǔ-shí 五十), optiert er (apud Cháo Gōngwǔ 晁公武) für ,Alter fünf-
zehn‘ (shí-wǔ 十五). Solche Metathesen kommen vor, aber gerade in diesem 
Fall ist sie gewiss unwahrscheinlich. Dies nicht nur deshalb, weil Quellen 
und Rezeption dagegen sprechen, sondern auch aus drei textimmanenten 
Gründen: In Äusserung [127] heisst es zunächst, dass er mit fünfzig Jahren 
erstmals nach Qí kam (die Wirkung der Erstmaligkeit würde bei Alter fünf-
zehn kontextuell deutlich abgeschwächt), und sodann, dass er auf einer 
Bewerbungsreise (yóu 游, s. Indexeintrag in Bd. 3) herkam  –  was nicht nur 
deutlich besser zu Alter fünfzig passt, sondern ein solches reiferes Alter gera-
dezu voraussetzt. Und drittens wird er in Äusserung [126] schon als Qīng titu-
liert (Xún qīng 荀卿), was ihn als Träger eines hohen Amtes ausweist. 
b) Er schliesst einen Beleg aus Hánfēizǐ 30.09 als unwahrscheinlich aus, weil dieser 
auf dem Hintergrund des in Qín offerierten Amtes (Punkt 15, S. 32) zu einem 
unwahrscheinlich hohen Alter von weit über hundert Jahren führen würde. Im 
Beleg wird berichtet, dass der Titularkönig von Yān, junker-Kuài, der von -319 
bis -317 regierte, den Qīng aus dem Stamm der Sūn (bekanntlich eine Alloform des 
Namens des Qīng aus dem Stamm der Xún) als Kanzler ablehnte und junker-Zhī 
子之 ihm vorzog, weil er Letzteren für rollekundiger hielt (燕子噲賢子之而非孫
卿). Die Tatsache, dass er für eine Kanzlerschaft in Frage kam, korreliert gut mit 
dem Alter von um die fünfzig108, aber nicht zwingend mit dem Titel Qīng.109
105 Knoblock 1988.1: 3.
106 Knoblock 1988.1: 256, Anm. 3. Knoblock 1988.1: 11 behauptet später: „We may assume that 
Xunzi arrived in Qi after 275 when he would have been in his mid-thirties.“ Wenn auch die Rech-
nung stimmt, so impliziert sie in nicht nachvollziehbarer Weise, dass das Gespräch entweder bei 
einem früheren Besuch beim Kanzler stattfand (was mit dem „only fifteen“ auf S. 11 nicht belegt 
ist und klar dem „erstmals“ in Äusserung [127] widerspricht), oder aber nach dem Tod des Kanz-
lers († 279) stattgefunden hätte.
107 Knoblock 1982–1983: 29–52.
108 Der Ausschluss dieses Belegs ist gleichzeitig ein unverständliches Misstrauensvotum ge-
genüber einem berühmten Gefolgsmann des Junkers Xún, nämlich Fēi aus dem Stamm der Hán. 
Wenn jemand über das „Vorleben“ seines Anführers näher Bescheid wusste, dann wohl dieser. 
109 Dieser Titel ist wohl eher eine Folge seiner Ernennung zum Vorsteher von Lán-líng, s. Äus-
serung [135]. 
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In der Amtszeit des Mǐn-Titularkönigs110 kommt es wegen dessen ruchlosen Stre-
bens nach Vorherrschaft im Jahre -284 fast zur Vernichtung von Qí durch seine in 
einer breiten Allianz verbündeten Gegnern. Der Mǐn-Titularkönig wird -283 umge-
bracht. Die Vakanzen am Expertenforum am Jì-Tor, die in Äusserung [133] erwähnt 
werden, sind wohl weitgehend dieser Beinahekatastrophe zuzuschreiben.111 
Offenbar blieb Junker Xún, denn sein Einsatz als Trankopferspender (Äusserung 
[133]) fällt in die Amtszeit des in der vorangehenden Äusserung [132] erwähnten 
Nachfolgers, des Xiāng-Titularkönigs (-282 bis  -264). Unter der Annahme, dass 
das Trankopfer eine jährliche Zeremonie war und am Anfang der Amtszeit statt-
fand, kämen dafür frühestens die drei Jahre -282 bis  -280 in Frage. Gleichzeitig 
nennt Äusserung [132] Junker Xún den weitaus (ältesten) emeritierten Lehrmeis-
ter (lǎo shī 老師).112 Damit läge seine Geburt mindestens 70 und maximal 79 Jahre 
zurück:  -282 + 70/79 =  -351/-360. Da die Bewerbung um das Kanzleramt in Yān 
zwischen -319 und -317 stattfand (Hánfēizǐ 30.09) und da dafür doch ein gewisses 
Alter Voraussetzung gewesen sein muss, wäre – unter Einhaltung der Regeln des 
Lǐ Jì113 – ein Geburtsjahr kurz nach -370 anzusetzen. Wenn er unmittelbar nach 
der gescheiterten Bewerbung mit Fünfzig erstmals nach Qí kam, um am Experten-
forum zu lehren, dann wäre dies auch zwischen  -319 und  -317 geschehen. Wir 
können also plausiblerweise ein Geburtsjahr von -368 (±1) ansetzen. Damit wäre 
er kurz vor der Rückkehr des Junkers Mèng nach Qí Mitglied geworden am dor-
tigen Expertenforum – was das in Mèngzǐ Wàishū 孟子外書 überlieferte Treffen 
mit Junker Mèng sehr wohl in den Bereich des Möglichen rückt (Text 147: 8W.01).
110 Die Amtszeit dieses Fürsten wird von Knoblock falsch datiert, nämlich 300–248, s. Knob-
lock 1988.1: 4. Da damit der Weggang -255 des Junkers Xún nach Chǔ in dessen Amtszeit (statt 
in die des Nachfolgers, des Xiāng-Titularkönigs; -282 bis -264) fällt, hätte diese Diskrepanz zur 
Vorsicht mahnen müssen.
111 Knoblock 1988.1: 5–6 mit Verweis auf das Yán tiě lùn 鹽鐵論.
112 Emeritierung bzw. Ruhestand bedeutete, schon zu den Siebzigern (lǎo 老) zu gehören 
(s. Äusserung [113]).
113 In Lǐ Jì 1A, Äusserung [111], heisst es: „Ab fünfzig heisst (der Mann) ,Grauhaariger‘. Der Grau-
haarige / Fünfziger dient in einem Amt und / oder in der Regierung.“ Ein Gutachter bescheinigt 
mir ein „geradezu naives Vertrauen“ in die zitierten Lǐ Jì-Texte und ein „nonchalanter Umgang 
mit Quellen“. Es muss sicher im Einzelnen geprüft werden, ob Texte, die vermutlich in der Hàn-
Zeit ihre heutige Redaktion erfuhren, für die Interpretation zhànguó-zeitlicher Sachverhalte ge-
eignet sind. Dazu gehört nach Möglichkeit eine kritische Prüfung, ob deren Aussagen überhaupt 
zutreffend sein könnten. Im Falle der Alterskohorten und ihrer gesellschaftlichen Funktionen 
lässt sich dies glücklicherweise in einer qualifizierten Anzahl Fällen tun, und die Prüfung von 
Biographien ergibt sehr häufig entsprechende Korrelationen zu diesen Lǐ Jì-Texten. Damit lässt 
sich mit entsprechender Vorsicht auch ein tentativer prädiktiver Gebrauch legitimieren. S. auch 
bei Anmerkung 89.
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Wenn wir rein argumentativ von einer möglichen Lebensspanne von einhundert 
Jahren ausgehen, dann wäre das Todesjahr um -269. Dies würde sein Gespräch 
um -285 mit dem Kanzler von Qí, mit Wén aus dem Stamm der Tián alias Titular-
fürst von Mèng-cháng (孟嘗君), in seine Achtziger setzen, denn der Titularfürst 
war ab  -297 (Shǐ Jì 15) bis ca.  -285 (Zerstörung von Sòng) Kanzler in Qí. Dieses 
Ereignis passte also gut in den biographischen und historischen Kontext.
So weit, so gut – aber am chronologisch relativ besser gesicherten anderen 
Ende der Lebensspanne scheint sich durch diese Annahmen ein klares biolo-
gisches Problem zu ergeben: Würde z. B.  -235 als plausibel argumentierbares 
Sterbejahr angenommen (kurz nach dem Attentat auf den Titularfürsten von 
Chūn-shēn; Chūn-shēn jūn 春申君), resultierte eine höchst unwahrschein-
liche Lebensspanne von gut 130 Jahren. Schon die Berufung nach Lán-líng 
durch den Titularfürsten von Chūn-shēn (Äusserung [135]) – diese wird übli-
cherweise ins Jahr -255 angesetzt – fällt weit aus dem Rahmen. Dieser Titular-
fürst wurde -238 umgebracht (Äusserung [136]), worauf Junker Xún entlassen 
wurde, eine Schule betrieb, seine Schriften zusammenstellte und – wohl wenig 
später – dort verstarb.
Wie lässt sich dieser chronologische Knoten auflösen? Gehen wir davon 
aus, dass die schon erwähnten drei Trankopfer tatsächlich am Anfang der 
Amtszeit des Xiāng-Titularkönigs (-282 bis -264) stattgefunden hatten und dass 
ferner die Verleumdungen zu verdankende Ausreise des Junkers Xún nach Chǔ 
(Äusserung [134]; Knoblock Punkt 11) kurz danach erfolgt ist (sagen wir: im 
Jahre  -279), dann hat die Berufung nach Lán-líng ausgeschlossen durch den 
üblicherweise gemeinten Titularfürsten von Chūn-shēn erfolgen können: Dieser 
wurde nämlich erst  -262 vom eben auf den Thron gekommenen Kǎo-liè-König 
考烈王 mit Chūn-shēn belehnt!114 Wir haben es also mit einem Vorgänger als 
Lehnsinhaber zu tun, der nicht notwendigerweise mit dem Nachfolger verwandt 
gewesen sein muss, denn gewisse Titularfürstentümer wurden immer wieder 
neu vergeben. Damit steht (bei weiterhin angenommenem Sterbealter 100 im 
Jahr -269) ein Zeitfenster von ca. zehn Jahren für die verbleibenden bekannten 
Ereignisse zur Verfügung.
Gemäss Zhàn Guó Cè 197 (Crump 1970: Nr. 222) wurde Junker Xún von einem 
Titularfürsten von Chūn-shēn entlassen. Er verliess Chǔ und ging nach Zhào, 
wo er zum Obersten Qīng ernannt wurde. Der Titularfürst von Chūn-shēn liess 
sich dann überzeugen, ihn wieder einzuladen, aber dieser lehnte zunächst ab. 
114 Vgl. Shǐ Jì 40: 1735; Nienhauser 2006.5.1: 438–439 und die Biographie in Shǐ Jì 78: 2394; 
 Nienhauser 1994.1: 228. Interessanterweise wird Junker Xún in dieser Biographie an keiner 
 Stelle erwähnt.
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Ein Schreiben und ein zugehöriges Gedicht sind in diesem Zusammenhang über-
liefert. Auf eine abermalige, nachdrückliche Einladung kehrte Junker Xún nach 
Lán-líng zurück (Knoblock Punkt 13). Etwas später starb dieser Titularfürst (Äus-
serung [136]; er wurde nicht ermordet wie sein Nachfolger! Knoblock Punkt 14) 
und Junker Xún wurde entlassen. Darauf machte er Lán-líng zum Sitz der Anhän-
gerschaft (Äusserung [137]). Erst dann begab sich Sī aus dem Stamm der Lǐ nach 
Qín. Alle diese Ereignisse lassen sich in das verbleibende Zeitfenster datieren, 
also auf die Jahre um und nach -277.
Und zum Schluss noch dies: Sī aus dem Stamm der Lǐ bietet Junker Xún ein 
Amt in Qín an, was dieser aber ablehnt. Zur Zeit seiner Abreise war in Qín der 
Zhāo-xiāng-König 昭襄王 im Amt (reg. von  -305 bis  -250). Es ist möglich, dass 
er unter ihm ein Amt innehatte, welches ihm erlaubte, ein solches Angebot zu 
machen, aber zu dieser Zeit war Qǐ aus dem Stamm der Bái 白起 erfolgreicher 
Kanzler und Heerführer. Sī aus dem Stamm der Lǐ wird erst nach dem Tod dieses 
Königs gewissermassen quellenkundig, und zwar als Hausminister von Bù-wéi 
aus dem Stamm der Lǚ (s. Shǐ Jì 6; Nienhauser 1994.1: 128). Erst danach machte 
er Karriere in Qín.115
Fazit: Ein einziger eher untergeordneter Beleg kann nicht mit letzter Sicher-
heit in die neue Chronologie der Biographie des Junkers Xún eingeordnet werden. 
Es kann somit als ausreichend gesichert gelten, dass er von ca. -368 bis ca. -276 
lebte und gut neunzig Jahre alt wurde. Damit überschneiden sich die Lebenszei-
ten von ihm und Junker Mèng in ausreichendem Masse, und die paar Texte im 
Mèngzǐ Wàishū 孟子外書, Kapitel 1 (Text 147: 8W.01 bis 8W.03), können m. E. als 
mindestens so zuverlässig eingestuft werden wie die übrigen von Zhào Qí 趙岐 über-
lieferten Texte. Aus diesem Grund werden sie an entsprechender Stelle übersetzt 
und eingefügt.
Es folgen einige weitere Bemerkungen zur Biographie des Junkers Xún und 
zu bisherigen Auffassungen: Das Zeichen 學 in Äusserung [127] ist aufgrund des 
rekonstruierten biographischen Gerüsts kaum xué, sondern eher xiào zu lesen. 
Es handelt sich gemäss Karlgren um eine Lehnschreibung für ein Wort, welches 
meist 斅 / 斆 geschrieben wird.116 Die Übersetzungsäquivalente für xué im Bedeu-
tungsbereich von ,Studium‘ verleiten allerdings offenbar sehr leicht dazu, Vor-
stellungen zu entwickeln, die kulturell „abendländisch“ konditioniert sind und 
wohl kaum die antikchinesische Realität abbilden. Knoblock etwa schreibt:
115 Man beachte den Gebrauch von yǐ 已 ,schliesslich‘ in Äusserung [138]. Knoblock Punkt 15 
verweist auf einen Beleg aus Yán tiě lùn 鹽鐵論, der sich nicht auffinden lässt.
116 Vgl. Karlgren GSr 1038a; Pulleyblank 1991: 340 (mit falscher Tonangabe); Schuessler 
2007: 547.
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We do know that he (i. e. Xunzi; RHG) was precocious and traveled from his native Zhao to Qí 齊 
when only fifteen to pursue his studies in the intellectual center of ancient China, the Jixia 稷下 
Academy. In his studentship and apprenticeship as a young scholar, Xunzi lived in a world that 
delighted in skill, virtuosity, and cleverness. He was obliged to master the doctrines of the many 
schools, the forms of argumentation, and the techniques of rhetoric at which the Jixia scholars 
excelled.117
Diese Ausführungen enthalten m. E. unbelegte (und sogar unbelegbare) 
Annahmen und Spekulationen. Beginnen wir mit der Vorstellung von der (kon-
ventionell als) Akademie bezeichneten Institution als einer Art Universität, an 
der man sich als Student einschreiben und ein Studium absolvieren konnte.118 
Aufnahme in das Expertenforum fanden jedoch nur Persönlichkeiten, die ent-
weder durch praktische Teilnahme an Verwaltungs- oder Regierungsaktivitä-
ten oder durch entsprechende schriftliche Zeugnissen den Tatbeweis erbracht 
hatten, dass sie für die Funktion des Expertenforums qualifiziert waren (vgl. 
Äusserungen [120] bis [123]). Das Expertenforum war für den Fürsten von Qí 
(wie ähnliche Einrichtungen für andere Fürsten auch) ein strategisches Inst-
rument, eine „Ideenfabrik“ (think tank), nämlich einerseits ein intellektuelles 
Reservoir an hochqualifizierten strategischen Planspielen, andererseits ein 
Nachrichtendienst mit aktuellen Informationen über Vorgänge an anderen 
Höfen.119 Das vornehmliche Objekt der Belehrung (xiào) war somit der Fürst; 
Gefolgsleute der führenden Vertreter bestimmter Ordnungsvorstellungen pro-
fitierten zwar von solchen „Belehrungen“, aber gewiss nur „nebenbei“. Die 
Vorstellung, dass ein x-beliebiger Student sich bei den verschiedenen Rich-
tungen „einschreiben“ könnte, ist nicht nur wegen der kulturellen Voreinge-
nommenheit unrealistisch, sondern auch in hohem Masse irreführend, denn 
das Konzept der Gefolgschaft verlangt, dass man sich in einen Dienst begibt 
(Herrendienst, shì 仕, vgl. Äusserung [110]) und sich von da an ausschliess-
lich dieser führenden Persönlichkeit und ihren Vorstellungen verpflichtet 
fühlt. Von einer „akademischen Freiheit“ ist da gar nichts zu spüren! Es wäre 
m. E. deshalb gewiss besser, von der eingebürgerten Bezeichnung „Akademie“ 
abzusehen und eher – so mein Vorschlag – etwas wie „Expertenforum“ zu ver-
wenden. Auf diesem Hintergrund ist es auch zweifelhaft, ob die Mitglieder als 
117 Knoblock 1988.1: 4.
118 Vgl. die Ausführungen bei Knoblock 1988.1: 54–55.
119 Vgl. die Bemerkung in Knoblock 1988.1: 26: „Having a reputation for a kindly and unassuming 
manner, the Lord of Xinling attracted several thousand followers, who kept him informed of all 
that happened in every court of China (Shǐ Jì, 77.2–3).“
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„Lehrer“ bezeichnet werden sollten,120 da sie nicht für diese Funktion ein Sti-
pendium bekamen, sondern für die strategisch-beratende.
Äusserung [127] sagt klar, dass Junker Xún im Alter 50 erstmals auf seiner 
Wanderschaft nach Qí kam. Zum einen ist – auch im antiken China – das Alter für 
ein „Studium“ schon weit überschritten (vgl. Äusserung [107]), zum anderen weist 
das Verb yóu 游 ,auf Bewerbungsreise sein = auf der Suche nach einer Anstellung‘ 
darauf hin, dass das Studium zweifellos abgeschlossen war (vgl. Äusserung [3]) 
und jetzt die Zeit der Bewährung zu folgen hatte. In Qí eröffneten sich Junker Xún 
zwei Möglichkeiten, „lehrend“ tätig zu sein: zum einen in einem Amt, welches 
die Teilnahme an der Regierungstätigkeit ermöglichen würde, zum anderen über 
die Aufnahme als Mitglied des Expertenforums beim Jì-Tor, was durch Äusserung 
[128] nahegelegt wird, wo unmittelbar darauf von anderen Mitgliedern des Exper-
tenforums die Rede ist.
Äusserung [129] ist auf dem Hintergrund von [106] zu lesen, wo ausgeführt 
wird, dass Shì aus dem Stamm der Zōu aus den Schriften seines Vaters, des Yǎn 
aus dem Stamm der Zōu, eine Auslese zusammenstellte und sie als Leitfaden für 
die eigenen Texte verwendete. Die Spitznamen in Äusserung [131] sind nicht alle 
selbstredend: Bei Yǎn aus dem Stamm der Zōu spielt er auf seine kosmologischen 
Theorien an, bei Shì aus dem Stamm der Zōu liegt ihm zugrunde, dass er an den 
Theorien seines „Drachen“vaters „herumschnitzte“, und bei Kūn aus dem Stamm 






145  èr Zhào yì yǒu Gōng-sūn Lóng wéi jiān 
bái tóng yì zhī biàn.
146 Wèi yǒu Lǐ Kuī jǐn dì lì zhī jiào.
147  Chǔ yǒu Shī zǐ, Cháng Lú, Ē zhī Xū zǐ 
yān.
[2349] [145] Aber in Zhào gab es auch den Patriarchenenkel Lóng, der Disputationen über 
,hart und weiss‘ und ,gleich und verschieden‘ machte, und die Sprüche des Junkers Jù. [146] 
In Wèi gab es die Lehren des Kuī aus dem Stamm der Lǐ zur Ausschöpfung der Kräfte der 
120 Vgl. Knoblock 1988.1: 57: „The great and famous teachers (sic!) who were still there (i. e. at 
the Academy; RHG) or who had taught there a few years before include many of the most famous 
men of Chinese philosophy: […].“ Auch Nienhauser 1994.7: 182: „Starting from Tsou Yen and the 
teachers (sic!) by [the] Chi [gate], men like Ch’un-yü K’un, Shen Tao, Huan Yüan, Master Chieh, 
T’ien P’ien and Tsou Shih, all composed books teaching (sic!) on matters of [political] order and 
disorder with which they sought favor from the rulers of the time.“ Die Voreingenommenheit für 
die Rolle des „Lehrers“ ist unübersehbar.
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Erde.122 [147] Chǔ lässt den Junker Shī, Lú aus dem Stamm der Cháng und den Junker Xū von Ē 
in (der Gruppe) der (eben Genannten) vorhanden sein.
Der Patriarchenenkel Lóng lässt sich chronologisch und historisch einiger-
massen einordnen. Der Titularfürst von Píng-yuán war ein jüngerer Bruder des 
Huì-wén-Titularkönigs von Zhào 惠文王, der von -297 bis -265 regierte und seinen 
Bruder bei der Inthronisation zum Kanzler ernannte. Dieser hielt sich ein Exper-
tenforum, zu dem auch der Patriarchenenkel Lóng zählte.123 Damit ist dieser als 
Zeitgenosse des Junkers Xún zu sehen, was wohl das ,auch‘ in Äusserung [145] 
erklärt. Junker Xún war um -279 für kurze Zeit hoher Minister in Zhào und sprach 
wohl in dieser Zeit mit dem Titularfürsten von Píng-yuán. Das berühmte Streitge-
spräch zwischen dem Patriarchenenkel Lóng und Yǎn aus dem Stamm der Zōu 
muss zu Beginn der Kanzlerschaft des Titularfürsten von Píng-yuán stattgefun-
den haben, denn Yǎn war gewiss schon ein betagter Mann (Geburtsjahr vermut-
lich um -390).124
Zu den anderen hier genannten Persönlichkeiten fehlen ausreichende und 
zuverlässige Informationen, was aber im Zusammenhang mit dieser Studie zum 
Mèngzǐ nicht weiter von Belang ist. Deren Aufnahme in dieser Biographie lässt 
sich m. E. wie folgt plausibilisieren: (a) Alle erwähnten Persönlichkeiten gehören 
zur Epoche, welche ungefähr durch die Karrieredaten des Junkers Mèng und des 
Junkers Xún abgesteckt wird, also etwa das Jahrhundert zwischen  -340 (erstes 
Amt des Junkers Mèng in Qí) und  -275 (mutmasslicher Tod des Junkers Xún in 
Chǔ). (b) Viele von ihnen sind Mitglieder von Expertenforen der Fürsten und 
mächtigen Minister der Zeit gewesen, insbesondere des Expertenforums am 
Jì-Tor. (c) Da die beiden wichtigen Klammerfiguren, Junker Mèng und Junker Xún, 
in der Nachfolge des Junkers Kǒng stehen, ist davon auszugehen, dass die Affi-
liation zu dieser Tradition eine Rolle gespielt haben könnte (bei einigen lässt sich 
diese auch ausreichend plausibilisieren125).
122 Diese Persönlichkeit wird mit dem Minister des Wén-Markgrafen von Wèi (48 Amtsjahre 
von -433 bis -386) identifiziert. Man könnte versucht sein, die Angabe als problematisch 
einzustufen, da dieses Persönlichkeit aus dem zeitlichen Rahmen dieses biographischen 
Kapitels zu fallen scheint. Dies wäre der Fall, wenn die yǒu 有 folgende Kette als appositiven 
Relativsatz analysiert würde (,in Wèi gab es den Kuī aus dem Stamm der Lǐ, der die Lehre über 
die Kräfte der Erde auslotete‘). Das ist möglich, aber nicht zwingend – und sicher problematisch.
123 Vgl. Knoblock 1988.1: 23–27; s. Anmerkung 67.
124 Dào aus dem Stamm der Shèn und Kūn aus dem Stamm der Chún-yú, vgl. bei Anmerkung 90.
125 S. bei Anmerkung 38.
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[2343] 太史公曰:
[2349] 自如孟子至于吁子, 世多有 
其書.
故不論其傳云.











148 tài-shǐ gōng yuē: “
149  zì rú Mèng zǐ zhì Xū zǐ, shì duō yǒu qí 
shū.
150 gù: bù lún qí zhuàn yún.
151  yú dú Mèng zǐ shū, zhì Liáng Huì wáng 
wèn ,hé yǐ lì wú guó,‘ wèi cháng bù fèi 
shū ér tàn yě.
152 yuē: jiē hū! lì chéng luàn zhī shǐ yě!
153  fú-zǐ hǎn yán lì zhě cháng fáng qí yuán 
yě.
154 gù yuē: ,fǎng yú lì ér xíng, duō yuān.‘
155  zì tiān-zǐ zhì yú shù-rén, hào lì zhī bì 
hé yǐ yì zāi!?
156  hé Mò Dí, Sòng dài-fū, shàn shǒu yù, 
wéi jié yòng.
157 huò yuē: ,bìng Kǒng zǐ shí.‘
158 huò yuē: ,zài qí hòu.‘“
[2343] [148] Der Grosschronist-Titularherzog sagt: „[149] Ausgehend von solchen wie Junker 
Mèng bis hin zu Junker Xū gibt es in (der jetzigen) Generation verbreitet ihre Dokumente.126 
[150] Darum diskutiere (ich) deren Überlieferung und Zitate nicht. [151] Komme ich beim Lesen 
der Dokumente des Junkers Mèng (jedoch zur Stelle, wo) der Huì-Titularkönig von Liáng fragte, 
,was verschafft meiner Fürstfamilie127 Vorteile,‘ bin ich einer, der niemals die Schriftstücke nicht 
weglegt und seufzt. [152] (Ich) sage: ,Ach! Profitorientiertes Verhalten ist wahrhaftig der Anfang 
der Unordnung! [153] (Der Grund), weshalb der werte Junker (Kǒng) selten von profitorientier-
tem Verhalten sprach,128 war, weil er stets dessen Ursprüngen vorbeugte. [154] Darum sagte er: 
«Handelt (einer), indem er sich am Vorteil ausrichtet, so schafft er (sich) viele Feinde».129 [155] 
Vom Himmelssohn bis zum Shù-rén – worin sollte der tödliche Schaden des Hangs zum profito-
rientiertem Verhalten sich unterscheiden!? [2350] [156] Genau deshalb hielt Dí aus dem Stamm 
der Mò, ein Dàifū von Sòng, das Verteidigen und Abwehren für vorbildlich und wurde zu einem 
Masshaltenden beim Verbrauch. [157] Jemand sagt: ,(Er lebte) zur gleichen Zeit wie Junker Kǒng.‘ 
[158] Ein anderer sagt: ,(Er) befand sich unter seinen, (des Junkers Kǒng), Nachfolgern.‘“
Der Wechsel im auktorialen Modus in Äusserung [149], der im t. r. auf Äusserung 
[147] folgt, lässt tentativ den Schluss zu, dass der narrative Teil des Kapitels 
126 Diese Aussage ist eigentlich höchst erstaunlich und widerspricht in weiten Teilen den ka-
taklysmischen Einschätzungen der sogenannten Bücherverbrennung durch den Ersten Kaiser 
von Qín. Die angedeutete weite Verbreitung stimmt vielmehr eher zuversichtlich, denn diese ist 
ein wesentlicher Sachverhalt, der die Zuverlässigkeit der Überlieferung teilweise geradezu ga-
rantiert.
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mit [147] vollständig ist und ursprünglich hier auch zu Ende gewesen sein muss. 
Einerseits werden in [147] die beiden „Eckpunkte“ des narrativen Teils erwähnt, 
nämlich Junker Mèng, mit dem das Kapitel beginnt, und Junker Xū, mit dem das 
Kapitel endet. In Äusserung [149] ändert der berichtende Modus in den Kommen-
tarmodus, in eine Form von direkter Rede („Ich-Form“). Diese direkte Rede ist mit 
Äusserung [148] einzuleiten, womit der mit der Formel tài-shǐ gōng yuē 太史公曰 
,der Grosschronist-Titularherzog sagt‘ eingeleitete Kommentar seinen üblichen 
Platz am Ende des Kapitels erhält.130 Zwischen die Äusserungen [148] und [151], 
die im t. r. unmittelbar nebeneinander stehen, sind wegen ihres zusammenfas-
senden Charakters und des Wechsels im Modus die Äusserungen [149] und [150] 
zu schieben. Daran anzuschliessen sind die Äusserungen [151] bis [155], die im t. r. 
Äusserung [148] folgten. Damit ergibt sich ein auf die zwei zusammenfassenden 
Äusserungen [149] und [150] folgender, inhaltlich stimmiger Kontrast: Zuerst sagt 
Sīmǎ Qiān, dass die Dokumente der behandelten Persönlichkeiten jedermann für 
eine individuelle Lektüre zur Verfügung stünden und jedermann so sein eigenes 
Urteil bilden könne, dass aber er bei seiner Lektüre der Dokumente des Junkers 
Mèng immer wieder auf eine Stelle stosse, die ihm Eindruck mache, nämlich die, 
wo der Junker sich zur Problematik des egoistisch motivierten profitorientierten 
Verhaltens (lì 利)131 äussere.
Damit ist der Übergang zum letzten, im t. r. sich kurios und ohne Zusammen-
hang zum Vorangehenden darbietenden Teil der Biographie gegeben, denn die 
Äusserungen [156] bis [158] betreffen eine Persönlichkeit, die nicht nur zeitlich 
ausserhalb des Rahmens der biographisch behandelten Persönlichkeiten fällt, 
sondern die auch z. B. aufgrund der Nichterfüllung des Kriteriums der Zugehörig-
keit zum Expertenforum am Jì-Tor nicht Aufnahme finden sollte. In der hier 
vorgeschlagenen, emendierten Anordnung des Textes findet eine Integration 
dieser Äusserungen auf der inhaltlichen Ebene des abschliessenden Urteils statt: 
Sie stellen m. E. eine vielleicht unerwartete, aber durchaus angemessene Antwort 
auf das von Sīmǎ Qiān angesprochene Problem profitorientierten Verhaltens aus 
egoistischen Motiven heraus: ,Vorteil‘ als Stichwort passt nämlich klar auf das 
Verhaltensprofil des Dí aus dem Stamm der Mò, der in seinem Werk bekannt-
lich utilitaristisch argumentierte, also ein zwar profitorientiertes Verhalten pro-
pagierte, aber nicht Ego als Adressat sah, sondern Alter. Da diese Einsicht oder 
130 Ein Gutachten moniert: „Die kühnen Umstellungen […] sind rein intuitiv und durch keinen 
Zeugen zu rechtfertigen: das geht so nicht.“ Zugegeben: Es gibt keine mir bekannten Zeugen, 
aber intuitiv ist das Vorgehen nicht; es wird begründet. Ob man mir dabei folgen will, steht aller-
dings auf einem anderen Blatt.
131 Mehr zur spezifischen Bedeutung und Kontextualisierung dieses Begriffs als „Nutzen aus 
Steuern‘ in der Zeit des Junkers Mèng in den Lesehilfen zu Text 80: Abschnitte 1A.01 und 10W.10.
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Haltung historisch nicht als Antwort auf die Feststellungen des Junkers Mèng ver-
standen werden können, wird ein Denker ins Feld geführt, der zeitlich vor diesen 
beiden lag und eben dieses Problem auch angesprochen hatte, nämlich Junker 
Kǒng. Damit im Zusammenhang sind wohl die letzten zwei Äusserungen [158] 
zu sehen, die mögliche (aber nicht gesicherte) Zusammenhänge zwischen Junker 
Kǒng und Junker Mò suggerieren, nämlich einen zeitlichen (Äusserung [157])132 
bzw. einen über eine Nachfolge in der Überlieferung sich ergebenden (Äusserung 
[158]).
Schliesslich gilt es noch, folgenreiche Implikationen der Verwendung des 
Ausdrucks Mèng zǐ shū 孟子書 zu bedenken (Äusserung [151]). Die Herausge-
ber der verwendeten Shǐ Jì-Ausgabe haben den Ausdruck mit einer Wellenlinie 
als Buchtitel gekennzeichnet, also Dokumente des Junkers Mèng.133 Mit shū 書 
werden in der Zhànguó-Periode in der Regel Schriftstücke mit Dokument- oder 
Briefcharakter bezeichnet (das gilt noch für den in Hàn shū Kapitel 62 überliefer-
ten Antwortbrief des Sīmǎ Qiān an seinen Freund Rén Ān 任安). Im Zhàn Guó Cè 
werden mehrfach Briefe überliefert, welche Minister oder Ratgeber an Herrscher 
richteten (der Schlüsselausdruck ist xiàn shū 獻書 ,höflich ein Schreiben richten 
an‘; z. B. Zhàn Guó Cè 063 / Crump 1970: Nr. 88; 427 / Crump 1970: Nr. 465). Bei 
Junker Mèng ist wahrscheinlich weder an Briefe noch an schriftliche Eingaben 
zu denken, weil die durchgängige Dialogform dagegen spricht. Schliesslich ist 
zu bedenken, dass Dokumente und Kompilationen der res gestae von Dynastien 
als shū klassifiziert wurden, so z. B. die Shāng shū 尚書 ,Hochgeschätzte Doku-
mente‘ (= Shū jīng 書經), die Hàn shū 漢書 ,Dokumente der Hàn-Dynastie‘, die Yì 
Zhōu shū 逸周書 ,Verlorene Dokumente der Zhōu-Dynastie‘ oder die Tài-shǐ gōng 
shū 太史公書 ,Dokumente des Grosschronist-Titularherzogs‘ (so die Bezeichnung 
des Shǐ Jì durch den Verfasser in Kapitel 130).134 Lässt man den so bezeichneten 
Korpus an Schriften Revue passieren, so scheint sich als entscheidendes gemein-
sames Merkmal herauszukristallisieren, dass solche Texte unabhängig von ihrer 
Gattung archiviert, d. h. zu „amtlichen“ Dokumenten gemacht wurden. Diese 
Archivmaterialien lagerten höchstwahrscheinlich in den Archiven der Regierung 
132 Im Lǚ Shì Chūn Qiū wird Junker Mò häufig zusammen mit Junker Kǒng erwähnt. S. „Glossary“ 
in Knoblock / Riegel 2000: 787.
133 Die Kennzeichnung als Buchtitel ist nicht undenkbar, steht aber im Widerspruch zu Äus-
serung [13], wo die Sammlung Mèngzǐ, also Menzius genannt wird. Möglicherweise liessen sich 
die Herausgeber dazu verleiten, weil das Urteil des Grosschronisten am Anfang des Kapitel be-
halten wurde. Die in der Sammlung Mèngzǐ Wàishū 孟子外書 vereinigten Texte, deren Echtheit 
bekanntlich (und m. E. zu Unrecht) angezweifelt wird, sind allerdings (auch) als shū ,Dokumen-
te‘ bezeichnet.
134 In diesem Werk gibt es auch eine Kategorie von thematischen Kapiteln, die als shū 書 – meist 
mit ,Traktat‘ übersetzt – kategorisiert werden, z. B. zum Kalender, zu den Riten usw.
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oder des regierenden Hauses des Fürstentums (später der Dynastie). Sie können 
zu diesem Zweck vorgängig kompiliert, allenfalls redigiert worden sein; sie schei-
nen auch für die „Autoren“ für spätere Verwendungen zugänglich gewesen zu 
sein (wenn sie nicht schon über Kopien verfügten), was wiederum mit Kompila-
tions – oder Redaktionsvorgängen verbunden gewesen sein könnte.135
Ob die ,Dokumente des Junkers Mèng‘ nun analog dem t. r. in kompilierter 
und redigierter Form dem Sīmǎ Qiān vorlagen (wie B 17 [149] suggeriert) oder 
nicht136  –  schon aus diesen Bemerkungen zu shū kann man schliessen, dass 
es sich auch im Falle des Junkers Mèng im Wesentlichen und mehrheitlich um 
Schriftstücke gehandelt haben muss, die im Zusammenhang mit seinen Tätigkei-
ten als Staatsmann in regierender Funktion standen. Dieser sich ergebende Sach-
verhalt hat sowohl formale wie auch inhaltliche Konsequenzen.137 Von besonderer 
Bedeutung ist schliesslich, dass der Ausdruck Mèng zǐ shū 孟子書 klar zu belegen 
scheint, dass die sogenannte Bücherverbrennung des Ersten Kaisers der Qín (Qín 
Shǐhuáng 秦始皇) (so sie stattgefunden hat) diese Dokumente nicht erfasste – im 
Gegenteil: In den Äusserungen [149] und [150] wird diese Implikation nochmals 
unterstrichen und ausgesagt, dass eine nähere Charakterisierung oder ein Ein-
gehen auf diese und ähnliche Schriftkorpora sich deshalb nicht aufdränge, weil 
sie allenthalben verfügbar seien! Diese Aussagen sind für eine Beurteilung der 
Integrität der überlieferten Schriften m. E. von fundamentaler Bedeutung!
Als Zusammenfassung sind in der folgenden Übersicht die Zeitspannen ein-
gezeichnet, in denen die wichtigsten Persönlichkeiten und Fürsten aktiv waren. 
Wo plausibel rekonstruierbar, sind auch Lebensdaten vermerkt:
Wer? Aktivzeit 138 Lebenszeit
Wēi-Titularkönig von Qí 齊威王	 -377 bis -342 bis -342
Xuān-Titularkönig von Qí 齊宣王	 -341 bis -323 bis -323
135 Weitere Merkmale solcher Materialien im Zusammenhang mit dem Mèngzǐ und die weiteren 
Implikationen dieser Annahme werden in Kapitel 3 Zur Struktur und Charakteristik des Mèngzǐ 
näher diskutiert.
136 Eine Stelle in dieser Biographie spricht m. E. klar dafür, dass die Dokumente nicht identisch 
waren mit dem t. r. In Äusserung [62] wird die Geschichte, wie der Tài-König Bīn verliess, (auch) 
in einem Gespräch mit dem Huì-Titularkönig von Liáng verwendet. Weitere Hinweise auf Diffe-
renzen liefert das Kapitel 23 (Xìng è 性惡 ,[Der Mensch] ist von der Anfangskonfiguration seiner 
kardialen Sinne her sozial untauglich‘) des Junkers Xún, wo Exzerpte bzw. die thesenhaften Posi-
tionen des Junkers Mèng nicht in genau der zitierten Form im t. r. zu finden sind.
137 Vgl. Kapitel 3 Zur Struktur und Charakteristik des Mèngzǐ.
138 Die Zahlen sind in der graphischen Darstellung entweder gut gesichert (keine Sigel), ge-
rundet auf die plausible nächste Dekade (mit Fragezeichen) oder argumentierte Annäherungen 
(mit Sternchen).
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Mǐn-Titularkönig von Qí 齊湣王	 -322 bis -283 bis -283
Huì-Titularkönig von Liáng 梁惠王	 -369 bis -334 bis -334
Xiāng-Titularkönig von Liáng 梁襄王	 -333 bis -318 bis -318
Titularfürst von Shāng 商君	 -360 bis -337 -410? bis -337
Jì aus dem Stamm der Zōu 騶忌	 -357 bis -340 -410? bis -340?
Kē aus dem Stamm der Mèng 孟軻	 -340 bis -310 -405* bis -305*
Qín aus dem Stamm der Sū 蘇秦	 -335 bis -319 -385? bis -319
Yí aus dem Stamm der Zhāng 張儀	 -333 bis -308 -380? bis -308
Yǎn aus dem Stamm der Zōu 騶衍	 -335 bis -295? -385? bis -290?
Kūn aus dem St. der Chún-yú 淳于髡	 -335? bis -315? -405? bis -315?
Dào aus dem Stamm der Shèn 慎到	 -335? bis -310? -390? bis -310?
Pián aus dem Stamm der Tián 田駢	 -335? bis -310? -390? bis -310?
der Qīng aus dem Stamm der Xún 荀卿	 -319 bis -334 -368* bis -276
Shì aus dem Stamm der Zōu 騶奭	 -305? bis -285? -355? bis -270?
Patriarchenenkel Lóng 公孫龍	 -300? bis -270? -350? bis -270?
Oder in alternativer, synchronoptischer Darstellung (hellgrau = Aktivzeit; mit 
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1.2  Zum Stamm der Mèng
Kē aus dem Stamm der Mèng 孟軻 alias Junker Mèng 孟子 bzw. Menzius (in latinisier-
ter Form) stammte aus einer der Sān Huán 三桓 genannten, führenden Ministerialer-
stämme in Lǔ.139 Diese genealogische Verbindung wird durch einen entsprechenden 
Eintrag im Shì Běn bezeugt: 孟敬子生縢伯, 伯生廖, 廖生軻 ,Der Jìng-Junker aus dem 
Stamm der Mèng zeugte den Téng-major, der major zeugte Liào, Liào zeugte Kē‘ (Shì 
Běn 4: 198). Der Vater des Jìng-Junkers, der Wǔ-major aus dem Stamm der Mèng 孟武 
伯, ist bis Āi 27 (-467) bezeugt; von den überlieferten Namensformen her ist anzuneh-
men, dass er Āi 14 (-480), also kurz vor dem Tod des Junkers Kǒng bzw. Konfuzius, 
Stammesvorsteher wurde.140 Die Lebenszeit des Wǔ-majors bzw. Wǔ-Junkers dürfte 
etwa zeitgleich mit dem major-Yú, dem Sohn des Junkers Kǒng, anzusetzen sein, der im 
Alter 50 (-482) starb. Der Wǔ-Junker mag also etwa 65–70 Jahre alt geworden sein. Sein 
Sohn, der Jìng-Junker 敬子, d. i. der Urgrossvater von Kē, wird mit grosser Wahrschein-
lichkeit ab -467 Stammesvorsteher geworden sein. Der Genealogie in Shì Běn 4: 154 
nach zu urteilen, war er der letzte adlige141 Stammesvorsteher in der Reihe. Das Ausblei-
ben des vererbten kanonischen Junkertitels bei den folgenden Generationen sowie die 
Namensformen des Grossvaters, Téng-major, und des Vaters, Liào, deuten darauf hin, 
dass der Stamm sukzessive seiner hohen Stellung verlustig gegangen war, was um das 
Jahr -450 gewesen sein könnte. Möglicherweise ist auch der Umstand, dass Junker Mèng 
nicht als ,Persönlichkeit aus Lǔ‘, sondern als ,Persönlichkeit aus Zōu‘ (孟軻騶人也) 
charakterisiert wird (s. Äusserung [1]), und die sich darin spiegelnde „lokale Herabstu-
fung“ ebenfalls Ausdruck dieses Niedergangs.
In den Namensformen des Kē aus dem Stamm der Mèng finden sich keine 
Spuren, dass er zu den älteren (oder zu den erbberechtigten, von einer Hauptfrau 
abstammenden) Söhnen gehört hätte, m.a.W. es fehlt jede Spur eines Namensele-
ments, welches die Geburtsreihenfolge signalisiert (wie etwa bó 伯 bei seinem 
Grossvater, dem Téng-major 縢伯).142 Der Umstand, dass seine Mutter den Vater 
139 Vgl. die rekonstruierte Genealogie des Mèng-Stamms in Gassmann 2006a: 555–558 sowie 
die Ausführungen zur Alternanz in den Namensformen Mèng-sūn 孟孫 und Mèng 孟, illustriert 
am Beispiel der Jì und Jì-sūn 季孫, S. 490–493.
140 Der Tod seines Vaters, des Yì-Junkers aus dem Stamm der Mèng 孟懿子, wird Āi 14 registriert –  
was diese Amtsweitergabe bestätigt.
141 Das Beiwort „adlig“ wird hier in den Fällen verwendet, wo die Vererbung eines (kanoni-
schen) Titels vorliegt. Wichtigstes korrelierendes Indiz ist die Verwendung zusammen mit einem 
sogenannten kanonischen Epitheton der Form ,N-Junker‘.
142 Zhào Qí sagt, dass ihm kein Volljährigkeitsname bekannt sei. Legge 1894: 16 führt aus unsi-
cheren Quellen die Formen zǐ-Jū 子車, zǐ-Jū 子居 und zǐ-Yú 子輿 an, wobei zu vermuten ist, dass 
bekannte Bildungsregeln hier spekulativ eingesetzt worden sind, insbesondere fussend auf dem 
Umstand, dass in seinem Vornamen Kē 軻 das Klassenzeichen chē/jū 車 vorkommt.
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offenbar deutlich überlebt hat, weist eher darauf hin, dass ihn sein Vater im mitt-
leren Alter mit einer deutlich jüngeren Frau oder Nebenfrau gezeugt hat. Wenn die 
Mutter bei der Geburt des Kē zwischen 15–20 Jahre alt war und nachweislich erst 
dann starb, als ihr Sohn ein hohes Amt in Qí innehatte, also vermutlich um das 
Jahr -330 herum, dann hätte sie – wie ihr Sohn – auch ein hohes Alter von gegen 
oder sogar über 90 Jahren erreicht.143 Bei einem als wahrscheinlich anzunehmen-
den Altersunterschied zwischen Vater und Mutter von ca. 15–20 Jahren wäre der 
Vater des Kē zwischen -440 und -435 geboren. Zum Zeitpunkt des Todes gibt es 
widersprüchliche Angaben: Text 119: 1B.16 spricht davon, dass sein Sohn noch im 
Rang eines (erblichen?) Shì war, und Zhào Qí 趙岐 gibt an, dass Kē beim Tod seines 
Vaters noch yòu 幼 gewesen sei, also im „Teenageralter“ zwischen 10 (~  -394) 
und 19 (~ -386) Jahren. In Abschnitt 8W.07 (s. unten 1.3.1) des Mèngzǐ Wàishū wird 
hingegen gesagt, dass Junker Mèng mit drei Jahren zum Waisen wurde. Der Tod 
seines Vaters lässt sich also nur approximativ angeben, und zwar wahrscheinlich 
in der Dekade zwischen -400 und -390 im Alter von 40–50 Jahren.
Wenn die oben vorgeschlagene Annahme plausibel erscheint, dass nämlich 
die Lebenszeit des Wǔ-Junkers sich etwa mit dem des major-Yú deckt, so ist das 
 Geburtsjahr des Wǔ-Junkers auch um  -530 anzusetzen. Die gegen 100 Jahre 
 zwischen  -530 und  -440 bzw.  -435 werden durch die im Shì Běn überlieferten 
 weiteren drei Generationen abgedeckt, durch den Jìng-Junker, den Téng-major 
und dem Vater des Kē, Liào. Bei einem durchschnittlichen Generationenabstand 
von ca. 30 Jahren144 ergibt das zwar in statistischer Annäherung, aber durchaus 
plausibel, die gemittelten Geburtsjahre  -500 (Jìng-Junker),  -470 (Téng-major) 
und -440 (Liào).
1.3  Die Lebensdaten
Es gibt zahlreiche Versuche, die Biographie des Junkers Mèng zu rekonstruie-
ren, und es gibt noch viel mehr biographischen Notizen (besonders in Enzyk-
lopädien und Einleitungen zu Übersetzungen), die angesichts der erheblichen 
Abweichungen sich einfach auf die eine oder andere der Koryphäen verlassen. Die 
143 Man vgl. die unterschiedlichen Umstände der Grablegungen von Vater und Mutter, die in 
Text 119: 1B.16 thematisiert werden. Die historisch kaum verwertbaren Quellen, welches die Vor-
bildrolle seiner Mutter thematisieren, werden in 1.3.1 unten präsentiert. Man vergleiche dazu die 
Zusammenstellungen bei Legge 1894: 16–18 oder Lau 1984: 316–320.
144 Als Referenzwerte können die Daten der zwölf Fürsten von Lǔ herangezogen werden. Diese 
verteilen sich auf 10 Generationen und 273 Jahre (-739 bis -467), was für diese Teilgruppe der 
gesellschaftlichen Oberschicht einen relativ gut abgestützten Durchschnittswert von 27,3 Jahren 
pro Generation ergibt. Vgl. Gassmann 2006a: 541–554.
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Extreme markieren etwa Van Norden, der die Hälfte von zwei Seiten verwendet, 
um die historisch kaum verwertbaren „lehrreichen“ Geschichten über die erziehe-
rischen Bemühungen der Mutter zu referieren, und kaum zehn Zeilen den harten 
Fakten widmet,145 und Le Blanc, wo in einer allgemeinen Einleitung, in Vorwörtern 
(„notices“) zu den einzelnen Büchern und im vorbildlichen Anmerkungsapparat 
ernsthaft versucht wird, das Leben des Junkers zu rekonstruieren und zu kontex-
tualisieren.146 Alle diese Versuche verzichten auf einen zuverlässigen allgemeinen 
chronologischen Rahmen bzw. auf eine vertiefte kritische Sichtung der Daten in der 
relevanten Zeitperiode. Sie können daher die Abschnitte des Textes kaum in eine 
plausible zeitliche Reihung bringen. Die heute weitverbreitete Meinung, die der Chro-
nologie des Shǐ Jì gravierende Fehler unterstellt (vgl. meine fundamentale Kritik in 
Bd. 3, Anhang D) und sich auf die durchaus als verlässlich zu bewertenden (aber leicht 
falsch zu interpretierenden) Angaben in den sogenannten Bambusannalen stützt, ist 
von D. C. Lau in einem Anhang zu seiner Übersetzung prägnant  zusammengefasst 
worden.147 Die in dieser Studie vorgelegte detaillierte Aufarbeitung des chronologi-
schen Rasters bestätigt weitgehend die traditionellen Daten und liefert ein weitge-
hend widerspruchsfreies zeitliches Raster. Die mutmasslichen Lebensdaten des Kē 
aus dem Stamm der Mèng und der Ablauf der Ereignisse in seinem Leben lassen sich 
anhand einer verlässlichen Chronologie der Herrscher, die er besuchte und mit denen 
er in verschiedenen Funktionen Gespräche führte, zuverlässig rekonstruieren.148
Zu den bedeutenden Herrschern der Zhànguó-Periode (-474 bis  -221),149 
mit denen Junker Mèng während seiner Karriere als Staatsmann nachweisbaren 
Kontakt hatte, gehören in erster Linie die Fürsten von Wèi 魏 / Liáng 梁 und Qí 
齊. Es handelt sich um die folgenden vier Titularkönige: Huì-Titularkönig von 
Liáng (-369 bis  -334; s. Bd. 3, Anhang D, 2.5.7); Xiāng-Titularkönig von Liáng 
145 Van Norden 2008: xxiii–xxv.
146 Le Blanc 2009: 229–260 (Introduction); 267–273 (I); 309–313 (II); 347–352 (III); 387–393 (IV); 
425–428 (V); 461–469 (VI) und 503–508 (VII).
147 Lau 1984.2: 309–315. Diese Position wird noch in neuesten Publikationen unhinterfragt auf-
rechterhalten, so z. B. in Liáng 2010: 401–403.
148 Die Grundlagen für dieses zeitliche Gerüst werden in Bd. 3, Anhang D, gelegt, wo die Chro-
nologie der Zhànguó-Periode (-474 bis -221) in der notwendigen Ausführlichkeit dargestellt und 
diskutiert wird. In den folgenden Ausführungen werden daher Datierungen und zeitliche Anga-
ben ohne weiteren Kommentar im Sinne gesicherter Ergebnisse verwendet und global auf die 
dort gegebenen Begründungen verwiesen.
149 Die Eingrenzung der Zhànguó-Periode, also der Zeit der „Kämpfenden Fürstentümer“ ist 
kontrovers, spielt aber für die vorliegende Arbeit keine Rolle. Damit eine ungefähre  Vorstellung 
der zeitlichen Relationen der verschiedenen Perioden vermittelt werden kann, sollen die folgen-
den Ansätze übernommen werden: Die Östliche Zhōu-Zeit (-770 bis -221) gliedert sich in die 
Chūnqiū-Periode („Frühling- und Herbstperiode“; -770 bis -475) und die Zhànguó-Periode (-474 
bis -221) (nach Li 1985: 5, apud Yáng 2003).
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梁襄王 (-333 bis  -318; s. Bd. 3, Anhang D, 2.5.8); Xuān-Titularkönig von Qí 齊宣王 
(-341 bis  -323; s. Bd. 3, Anhang D, 2.3.12) und Mǐn-Titularkönig von Qí 齊湣王 
(-322 bis  -283; s. Bd. 3, Anhang D, 2.3.13). Im Mèngzǐ150 finden auch drei Herrscher 
 Erwähnung, die weniger bedeutenden Fürstentümern vorstanden: (a) Píng- 
Patriarch von Lǔ 魯平公 (-321 bis -302; s. Bd. 3, Anhang D, 2.9). (b) Fürst Yǎn von 
Sòng 宋君偃 (-329 bis -283; s. Bd. 3, Anhang D, 2.10), der sich in seinem 11. Amts-
jahr, -319, zum Titularkönig ernannte und in der Folge – auch im Mèngzǐ – unter 
dem Namen Kāng-Titularkönig von Sòng 宋康王 bekannt war. (c) Wén-Patriarch 
von Téng 滕文公 (-324? bis -316).
Aus diesen Regierungsdaten ergibt sich, dass Junker Mèng im folgenden his-
torischen Zeitabschnitt aktiv war  –  was nicht impliziert, dass er bei all diesen 
Fürsten in einem beamteten Dienst war:151
















150 Der Text, der mit Junker Mèng in Verbindung gebracht wird, wird transkribiert und kursi-
viert in der Form Mèngzǐ genannt; s. Abschnitt 3.
151 Grau sind die Regierungszeiten. Hellgrau markiert die Zeit, in der Junker Mèng mit grosser 
Wahrscheinlichkeit schon aktiv bzw. in Ausbildung oder im Ruhestand war, aber keine hohen 
Ämter innehatte. Die fette Umrandung markiert die Zeit, in der er nachweislich hohe Ämter inne-
hatte; Dunkelgrau darin (und ins kurze Nachbarfeld hinein verlängert) sind die rekonstruierten 
Abschnitte, in denen Junker Mèng bei den jeweiligen Herrschern diente. Die Zeitachse ist nicht 
massstäblich; die Angabe bezieht sich auf die untere Linie neben der Zahl.
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Der Beginn der überlieferten Berater- bzw. Amtstätigkeit wird in Kapitel 74 des 
Shǐ Jì, der Biographie des Junkers Mèng, wie folgt überliefert (s. B 1–2, Äusserun-
gen [1]–[7]):
[2343] [1] Kē aus dem Stamm der Mèng war eine Persönlichkeit aus Zōu. [2] Er erhielt die beruf-
liche Ausbildung von einer Persönlichkeit aus dem Haushalt des junker-Sī. [3] Nachdem die 
Führungsprinzipien (des Regierens von ihm) durchdrungen waren, begab er sich auf Bewer-
bungsreise, um beim Xuān-Titularkönig von Qí zu dienen. [4] Der Xuān-Titularkönig war [jedoch] 
nicht in der Lage, [seine Führungsprinzipien] umzusetzen. [5] [Also] begab er sich nach Liáng. 
[6] Da dem Huì-Titularkönig von Liáng das, wozu er ihm riet, nicht fruchtbringend schien, hielt er 
ihn bei den Audienzen folglich für [eine Persönlichkeit, die] umständlich, entrückt und abseits 
von der Aktualität der Dienste war. [7] Zu dieser Zeit setzte Qín [die Führungsprinzipien des] 
Titularfürsten von Shāng um, machte das Fürstentum [Qín] reich und stärkte die Truppen.
Irgendwann zwischen  -341, dem Beginn der Amtszeit des Xuān-Titularkönigs 
von Qí (Äusserung [3]), und -335, dem Besuch beim Huì-Titularkönig von Liáng 
(Äusserung [5]), war Kē aus dem Stamm der Mèng (den Junker-Titel wird er erst 
nach seiner ersten Anstellung in Qí tragen dürfen) auf der Suche nach einer 
 Anstellung also am Hof von Qí.152 Dort erhielt er zwar ein hohes Amt, aber nicht 
näher bezeichnete oder sicher zu eruierende Umstände hinderten den Titular-
könig offenbar daran, von dessen Führungsprinzipien Gebrauch zu machen.153 
Der Text stellt in Äusserung [7] eine weitgehend unbeachtet gebliebene, aber für 
die Chronologie äusserst wichtige Korrelation zwischen dem Anfang der Amtszeit 
des Xuān-Titularkönigs und dem so folgenreichen Wirken des Yāng aus Shāng154 
商鞅 her. Dieser war in der zweiten Hälfte der Amtszeit des Xiào-Patriarchen von 
Qín (reg. -360 bis -337; s. Bd. 3, Anhang D, 2.8) als Kanzler155 aktiv und hatte im 
Jahre -342, also kurz vor Beginn der Amtszeit des Xuān-Titularkönigs von Qí, west-
liche Territorien von Wèi erobert. Der Xiào-Patriarch belehnte ihn -341 mit einem 
Teil davon, der zu Shāng umbenannt wurde. Der Nachfolger des Xiào-Patriarchen 
von Qín, der Huì(-wén)-Titularkönig 秦惠(文)王, liess wegen einer noch als Kron-
prinz erlittenen Beleidigung den Titularfürsten von Shāng (Shāng jūn 商君) im 
Jahre  -337 grausam umbringen. Der Antrittsbesuch des Kē aus dem Stamm der 
152 Dies war höchstwahrscheinlich im Zeitraum -340/-339. Im Jahr -340 erreichen die Feind-
seligkeiten zwischen Wèi/Liáng und Qí einen Höhepunkt mit der Schlacht bei Mǎ-líng; 
spätestens  -339 ist die Trauerzeit des Xuān-Titularkönigs für seinen Vater zu Ende  –  ein 
Umstand, dem Kē aus dem Stamm der Mèng als sich ritualkonform verhaltende Persönlichkeit 
zweifellos Rechnung trug.
153 Vgl. die Ausführungen bei Anmerkung 45.
154 Für biographische Informationen s. Kapitel 68 des Shǐ Jì.
155 Yāng aus dem Stamm der Wéi 衛鞅 wurde -351 zum „Great Excellent Achiever“ 大良造 er-
nannt. Diese Funktion entsprach einem Kanzler; der Einfachheit halber wird diese Bezeichnung 
verwendet. S. Shǐ Jì 5: 203, Nienhauser 1994.1: 109; Shǐ Jì 68: 2232, Nienhauser 1994.7: 90; Shǐ Jì 
15: 722.
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Mèng in Qí muss somit im Überschneidungsbereich der Kanzlerschaft des Titular-
fürsten von Shāng (-351 bis  -337) mit den ersten Jahren der Amtszeit des Xuān- 
Titularkönigs (Amtsantritt -342156) erfolgt sein, also zwischen -341 und -337.157
Die Formulierung des Shǐ Jì, dass nämlich „der Xuān-Titularkönig nicht in der 
Lage (能) gewesen sei, dessen Führungsprinzipien umzusetzen“, impliziert, dass 
er dem Kē aus dem Stamm der Mèng durchaus eine Stellung gegeben hatte,158 dass 
aber gewisse Umstände ihn daran hinderten, seine Vorstellungen  anzuwenden 
und ihn in der hohen Stellung zu halten.159 Dass es nämlich um eine hohe Stellung 
und um die Anwendung von politischen Vorstellungen bzw. Führungsprinzipien 
ging, lässt sich aus dem parallelen Gebrauch des Prädikats yòng 用 ,verwenden‘ 
im Falle des nachgenannten Yāng aus Shāng, des Kanzlers von Qín (Äusserung [7]) 
und weiterer, analog Genannter (Äusserungen [8] und [9]) schliessen. Es ist daher 
plausiblerweise zu vermuten, dass ein wichtiger Grund für den Fehlschlag vor-
nehmlich bei Vertretern des (fürstlichen) Stamms der Tián zu suchen ist, nämlich 
in der Person des Jì aus dem Stamm der Tián (Äusserung [9]), Gegenspieler des Jì 
aus dem Stamm der Zōu 騶忌, und des Yīng aus dem Stamm der Tián, eines Halb-
bruders des eben inthronisierten Königs.160,161 Letzterer übte damals grossen Ein-
fluss aus, da er zu den Architekten des Sieges von Qí über Wèi in der Schlacht von 
Mǎ-líng (-340) gehörte und schliesslich  -333 Kanzler von Qí wurde. Diesem Sieg 
war nämlich zu verdanken, dass die mächtigen Fürsten der Drei Jìn, d. s. Wèi, Zhào 
und Hán,162 sich in einer Geste der Unterwerfung am Hof von Qí einfanden, einen 
Eidbund mit Qí schlossen und damit dem Streben des Xuān-Titularkönigs nach 
Hegemonie reichlich Nahrung gaben. Die Absicht, Qí zur Hegemonie zu führen, 
entsprach dem Credo des Yīng aus dem Stamm der Tián; neben Qín als xī 
156 Sein Vater, der Wēi-Titularkönig, stirbt in diesem Jahr. Der Nachfolger übernimmt sofort das 
Amt, aber sein erstes „annalistisches“ Amtsjahr ist das Folgejahr, also -341.
157 Die Festlegung der Installation in einem hohen Amt könnte ein Indiz für das Alter des Jun-
kers sein: In Äusserung [111] heisst es: „Ab fünfzig heisst [die Persönlichkeit] ,Grauhaariger‘. Der 
Grauhaarige/Fünfziger dient in einem Amt und/oder in der Regierung.“ Dies würde das Alter des 
Junkers zu diesem Zeitpunkt (mindestens) in die 50+ legen. Vgl. die Ausführungen zur Anrede 
sǒu 叟 bei Anmerkung 168.
158 Man beachte die für Qīng jeweils verwendete Anrede fú-zǐ 夫子 ,werter Junker‘ in Text 75: 
2B.11 bei der Abreise aus Qí.
159 In Text 70: 2B.10 wird sogar explizit ausgesagt, dass Junker Mèng seine Stellung als Minis-
terial aufgab.
160 Gemäss Shì Běn 4: 259 war dieser ein Sohn des Wēi-Königs von Qí, also ein Bruder des 
Xuān-Titularkönigs.
161 Vgl. bei Anmerkungen 45 und 153.
162 Shǐ Jì 46: 1893–1894 bezeichnet diese mit „(Titular)könige“ (三晉之王), obwohl aufgrund 
der Quellen zu diesem Zeitpunkt erst der Fürst von Wèi explizit diesen Titel angenommen hatte.
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bó163 西伯 ,Vorsteher der westlichen (Hälfte des Reichs)‘ wollte er wohl Qí als dōng 
bó 東伯 ,Vorsteher der östlichen (Hälfte des Reichs)‘ etablieren. Diese Strategie lief 
aber der des Junkers Mèng, wie sie aus seinen Gesprächen zu rekonstruieren ist, 
diametral entgegen: er riet ganz klar dem Titularkönig, sich nicht mit dem unbe-
deutenderen Ziel (d. h. Hegemonie) zufrieden zu geben, sondern sich um das grös-
sere Ziel, nämlich um wahres Königtum zu bemühen (s. Text 92: 1A.07).164
Neben diesem (wohl absehbaren) Misserfolg in Qí spielte möglicherweise aber 
auch das unerwartete (gewaltsame) Ableben des Yāng aus Shāng eine Rolle, der Wèi 
so empfindliche Gebietsverluste zugefügt hatte und für die jüngsten machtpoliti-
schen Erfolge von Qín wesentlich verantwortlich war. Diese besonderen Umstände 
liessen es Junker Mèng wohl als aussichtsreich (oder notwendig?) erscheinen, 
einer entsprechenden Einladung aus Wèi zu folgen und zum Konkurrenten von Qí 
zu gehen – wie in der Biographie in Äusserung [5] und [6] berichtet wird.165 Dieses 




159  sān-shí-wǔ nián: yǔ Qí Xuān-wáng huì 
Píng-ā nán.
160  Huì-wáng shù bèi yú jūn lǚ, bēi lǐ hòu 
bì yǐ zhāo xián zhě.
161  Zōu Yǎn, Chún-yú Kūn, Mèng Kē jiē zhì 
Liáng.
[1847] [159] Im 35. Amtsjahr ([-335] des Huì-Titularkönigs von Liáng): (Der Titularkönig) trifft sich 
mit dem Xuān-Titularkönig von Qí südlich von Píng-ā. [160] Der Huì-Titularkönig hatte mehrere Male 
in militärischen Angelegenheiten (Niederlagen) erlitten, und er verhielt sich demütig-ritenkonform 
und richtete üppige Geschenke aus, um auf diese Weise Persönlichkeiten, die sich rolleerfüllend 
verhielten, anzulocken. [161] Yǎn aus dem Stamm der Zōu, Kūn aus dem Stamm der Chún-yú und 
Kē aus dem Stamm der Mèng, sie alle kamen nach Liáng.
163 Zhōu liess -342 dem Xiào-Patriarchen von Qín 秦孝公 in dessen 19. Amtsjahr den Status 
eines Vorstehers (bó 伯) zukommen. Vgl. Shǐ Jì 4: 160, Nienhauser 1994.1: 79; Shǐ Jì 5: 203, Nien-
hauser 1994.1: 110; Shǐ Jì 15: 724–725.
164 Dieses Muster wiederholt sich offensichtlich nach dem Tod des Xuān-Titularkönigs in Qí 
(-323): Es ist nicht nur verlockend, sondern sogar sehr plausibel anzunehmen, dass Junker Mèng 
Qí nach Ablauf der Trauer um den Xuān-Titularkönig Qí deswegen verliess (wohl -321) und an-
derswo ein Amt suchte, weil Qín aus dem Stamm der Sū 蘇秦 († -319), der in z.T. intriganter Weise 
andere Vorstellungen vertrat, vom Nachfolger, dem Mǐn-Titularkönig, favorisiert wurde.
165 Obwohl dieser Misserfolg in Qí schon bald eintrat und zum Rücktritt von der Funktion eines 
Ministerialen führte, und obwohl Junker Mèng sich deswegen eigentlich dazu entschlossen 
hatte, nach Wèi zu gehen, war dies offensichtlich erst nach einigen Jahren möglich, da er – ver-
mutlich wegen des bis  -335 anhaltenden Kriegszustands zwischen den beiden Fürstentümern 
(Friedensschluss s. Äusserung [159]) – nicht angemessen seinen Abschied nehmen konnte oder 








162 sān-shí-wǔ: Mèng zǐ lái.
163 wáng wèn lì guó.
164 duì yuē: ,jūn! bù kě yán lì!‘
[727] [162] 35. Amtsjahr ([-335] des Huì-Titularkönigs von Liáng): Junker Mèng kommt (nach 
Liáng). [163] Der Titularkönig erkundigte sich nach Nützlichem für das Fürstentum. [164] 
(Junker Mèng) ging nicht darauf ein und sagte: „Sire! Sie sollten das Reden vom Nutzen nicht 
erlauben!“
Diese expliziten Hinweise sowie die Korrelationen zwischen den Zeiten, in denen 
Yāng aus Shāng und der Xiào-Patriarch von Qín im Amt waren, lassen keinen ver-
nünftigen Zweifel darüber zu, dass einerseits die ersten Aktivitäten des Junkers 
Mèng um das Jahr  -340 zu situieren sind166 und dass andererseits die im Shǐ Jì 
tradierten Regierungszeiten der Herrscher von Qí und Wèi bzw. Liáng faktisch 
grundsätzlich verlässlich sind (s. Bd. 3, 2.3 und 2.5). Dies impliziert auch, dass die 
Reihung der Besuche im Buch 1A, nämlich zuerst in Liáng (beim Huì- Titularkönig 
und seinem Nachfolger, dem Xiāng-Titularkönig) und dann in Qí beim Xuān- 
Titularkönig zwar nicht falsch ist, aber ausser Acht lässt, dass Junker Mèng seine 
Karriere doch in Qí begann und daher gewisse Abschnitte des Werks klar vor dem 
Besuch in Liáng einzureihen sind. In Text 92: 1A.07 ist übrigens auch der unmittel-
bare Einfluss legistischen Denkens anzunehmen, der den offensichtlich erfolgrei-
chen Reformen des Yāng aus Shāng zuzuschreiben ist und sich in der Diskussion 
des zentralen Begriffs dé 德 ,Verpflichtung; verpflichten‘ äussert.167
Diese chronologischen Klärungen erlauben es nun, die Lebensdaten des 
Junkers Mèng mit grosser Zuverlässigkeit einzugrenzen. Angelpunkt der folgen-
den Überlegung ist die Implikation, welche aus dem Umstand zu ziehen ist, dass 
der Huì-Titularkönig in Text 80: 1A.01 die Anrede sǒu 叟 gegenüber dem Junker 
verwendete. Diese Anrede gilt für Personen der Altersdekade lǎo 老.168 Wird lǎo 
stringent als Bezeichnung einer Altersklasse, nämlich der Dekade der 70- bis 
166 Wird die Schlacht bei Mǎ-líng (-340) mit dem Umstand korreliert, dass Junker Mèng sich 
eigentlich nach seinem Rücktritt nicht so lange in Qí aufhalten wollte (vgl. Text 79: 2B.14 und die 
Dauer der Friedensverhandlungen) und wird ferner berücksichtigt, dass der Xuān-Titularkönig 
von Qí -341 auf den Thron kommt, dann ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, dass Junker Mèng -340 / -339 nach Qí kam. Das Aufsuchen frisch inthronisierter 
Fürsten scheint ein wiederkehrendes Muster im Leben des Junkers Mèng gewesen zu sein – wohl, 
weil dann eine Chance auf Veränderung tendenziell gross war.
167 S. Lesehilfen und Notizen zu Text 92 : 1A.07 in Bd. 2, Teil 3. Es ist wahrscheinlich, dass der 
Titularkönig eine legistische, an Normen des Bestrafens und Belohnens orientierte Auffassung 
des Begriffs hat, Junker Mèng hingegen eine „konfuzianisch kultiviertere“ wechselseitige Form 
des Gebens und Nehmens vertrat. Diesen Hinweis verdanke ich S. Hürlimann.
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79-Jährigen angesetzt,169 wäre Junker Mèng spätestens  -404 geboren worden 
(-335 + 69). Die Geburt liegt also im Jahrzehnt zwischen  -413 und  -404, denn 
Junker Mèng hätte beim Besuch in Wèi grundsätzlich auch schon 79 Jahre alt 
sein können (-335 + 78). Ein weiterer indirekter Hinweis auf ein relativ hohes 
Alter beim Besuch des Huì-Titularkönigs findet sich in Text 21: 2A.02, wo Junker 
Mèng von sich sagt, er habe seit seinem vierzigsten Altersjahr seine grundlegen-
den kardialen Einstellungen170 nicht verändert. Eine solche Aussage macht man 
wohl nur, wenn der Abstand schon ansehnlich ist (sagen wir: zwanzig Jahre und 
mehr); wenn also Junker Mèng um  -340 beim Xuān-Titularkönig in Dienst war 
(wie weiter oben plausibilisiert), dann bringen uns +60 Jahre auch in die Zeit kurz 
vor der Jahrhundertwende.171 Interessant ist noch die folgende Implikation dieser 
Altersdiskussion: Üblicherweise gehen Persönlichkeiten der Dekade 70–80 in 
den Ruhestand (man vgl. den Ausdruck ,Siebzigjähriger des Fürstentums‘, guó 
lǎo 國老, der fast altersgerecht in Āi 11 fù 2 auf Junker Kǒng angewendet wird – die 
Differenz zwischen dem Geburtsjahr Xiāng 22 [-550] und Āi 11 [-483] ergibt 68 
Jahre). Bei Junker Mèng ist von einer Lust auf Ruhestand nicht das Geringste zu 
spüren – im Gegenteil: für ihn hat die offizielle Karriere erst recht begonnen.
Aufgrund der Datierung der folgenden Ereignisse im späteren Leben des 
Junkers ist allerdings anzunehmen, dass das Geburtsjahr deutlich näher bei -404 
als bei -413 gelegen haben muss. (a) Der Besuch beim Píng-Patriarchen von Lǔ kann 
frühestens in seinem 1. Amtsjahr, also im Jahr -321 gewesen sein (Text 119: 1B.16). 
Wahrscheinlicher ist allerdings, dass Junker Mèng sich nicht während der Trauerzeit 
in Lǔ einfand, also eher erst gegen -320 oder sogar -319. (b) Der Besuch beim Kāng- 
Titularkönig von Sòng wird erst nach  -319 erfolgt sein, denn erst dann ernannte 
dieser sich zum Titularkönig.172 -316 zerstörte er Téng, wo Junker Mèng beim Wén- 
Patriarchen ein Amt innehatte. (c) Im Jahre -313 griff der Mǐn-Titularkönig von Qí das 
Nachbarfürstentum Yān an, da der Titularkönig Kuài 王噲 alias junker-Kuài 子噲, 
der von -319 bis -317 im Amt war, seinem Minister, junker-Zhī, den Thron überlassen 
169 Dies ist m. E. im Mèngzǐ zweifellos der Fall. Vgl. in Text 82: 1A.03 den Ausdruck qī-shí zhě 
七十者 ,die, die 70 sind‘, das in der Parallelversion in Text 92: 1A.07 als lǎo zhě 老者 ,die, die 
Siebziger sind‘ realisiert ist.
170 Zu den Kardialsinnen, s. Bd. 1, Teil 2, 2.4 und Bd. 2, Teil 3, 14.
171 Gemäss Qián Mù 錢穆 hat Dí aus dem Stamm der Mò (Mò Dí 墨翟) von -480? bis -390? gelebt. 
In einer Anmerkung erwähnt Yáng 1984: 68 die Ansicht von Liáng Qichao, dass, als dieser starb, 
Junker Mèng nicht viel mehr als zehn Jahre alt gewesen sein muss. Dies würde den genannten 
Zeitraum ebenfalls plausibilisieren.
172 Die Besuche bei den Herren kleinerer Fürstentümer bzw. allfällige Amtszeiten bei diesen 
und deren mögliche chronologische Einreihung werden beim ersten Auftreten in den Lesehilfen 
und Notizen diskutiert werden.
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und dieser (wenn man der Überlieferung vertraut) ein veritables Chaos  angerichtet 
hatte (s. Bd. 3, 2.3.13).173 In Shǐ Jì 34: 1557 wird der dringende Rat, Yān unter diesen 
Umständen anzugreifen und Ordnung zu schaffen, explizit Junker Mèng zugeschrie-
ben (vgl. Text 143: 1B.10/11 und Text 143: 2B.08/09). Weil der Mǐn-Titularkönig seinem 
Rat, wie Yān nach dem erfolgreichen Angriff zu befrieden sei, jedoch nicht folgte, 
verliess Junker Mèng das Fürstentum Qí und zog sich offenbar ganz vom politischen 
Leben zurück, vermutlich als klar wurde, dass sich der neue Fürst in Yān definitiv 
etablieren würde (der Zhāo-Titularkönig regierte von -310 bis -278). (d) Eben dieser 
Zhāo-Titularkönig von Yān hat gemäss Mèngzǐ Wàishū nach seiner Inthronisierung 
Junker Mèng an seinen Hof eingeladen, was dieser jedoch ablehnte (vgl. Text 148: 
11W.08), womit ein terminus ante quem non geliefert wird. Die Anzahl Lebensjahre 
zwischen den gesicherten Eckdaten  -404 und  -313 belaufen sich so schon auf 92. 
Werden dem Junker noch 2–3 Jahre für die Redaktion seiner Schriften zugestanden, 
so ergibt sich ein sehr reifes Alter von 95 Jahren – und das spätere Geburtsjahr -404 
oder knapp davor erscheint von sehr hoher Wahrscheinlichkeit.
1.3.1  Die Mutter des Junkers Mèng
Wie weiter oben schon ausgeführt, sind die Lebensdaten der Mutter des Junkers Mèng 
nur indirekt, aber m. E. durchaus glaubhaft eingrenzbar. Die Geburt dürfte um -420, 
der Tod um -330 gewesen sein. Wie bei so vielen Persönlichkeiten dürfte die Frage 
nach den Wurzeln ihrer späteren Bedeutung den Anlass für die Suche nach Erklärun-
gen abgegeben haben. Dabei hat sich vermutlich um im Kern durchaus mögliche Ereig-
nisse legendäres Material angesammelt. Die mangelnde Historizität ist wohl auch dafür 
verantwortlich, dass Sīmǎ Qiān dieses Material im Shǐ Jì mit keinem Wort erwähnt.
Aus dieser Perspektive könnte man die Akte „Jugendzeit des Helden“ beruhigt 
schliessen und sich den historisch erhärtbaren Vorgängen zuwenden. Dennoch 
ist ein Blick in die Quellen dieses anekdotischen Materials reizvoll, denn er 
zeigt nicht nur, wie eher dürre Episoden durch Akkretion174 sich allmählich zu 
Geschichten mit einer bestimmten Botschaft auswachsen, sondern liefert wohl 
auch eine Antwort auf die Frage, warum die Mutter so bedeutsam war: Der Vater 
verstarb früh, er war Waise, sodass die Erziehung ihr oblag.175  Quellenkritisch 
173 Vgl. Li 1985: 99–100. Die Ereignisse sind korrekt datiert, bloss nennt er fälschlicherweise 
den Xuān-Titularkönig von Qí als damals amtierenden Fürsten (S. 100), und nicht seinen Nach-
folger, den Mǐn-Titularkönig (s. Anhang D., Abschnitt 2.3).
174 Dieser Begriff wird der Astronomie entlehnt, wo er das Anwachsen eines kosmischen Ob-
jekts durch Anlagerung von Materie bezeichnet.
175 Dies könnte man auch zum Anlass nehmen, über die Rolle der Töchter und späteren Mütter 
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bedeutsam ist da, dass das Mèngzǐ Wàishū in vier Abschnitten (8W.07 bis 8W.10) 
offenbar zu den früheren Zeugnissen zu zählen ist.176 Es handelt sich jedoch 
offensichtlich um Textsorten, die kaum Junker Mèng als Autor hatten oder die er 
kaum in seine Dokumente aufgenommen hätte (vgl. 8W.04, wo er sich selbst zu 
seiner Biographie äussert). Wir haben es also mit Narrationen zu tun, die nicht 
im Stil der übrigen Abschnitte (sowohl des überlieferten Mèngzǐ wie grossmehr-
heitlich des Mèngzǐ Wàishū) gehalten und daher kaum den „menzianischen“ 
Schriften zuzurechnen sind. Sie werden hier einfach übersetzt und – wo vorhan-
den – späteren Versionen im Liè nǚ zhuàn 列女傳 (1. Jh v.Ch.) und Hán Shī Wàiz-
huàn 韓詩外傳 (2. Jh v.Ch.) gegenübergestellt.177 Die Präsentation der vier Texte 
und die folgenden Vergleiche mit den eben genannten Texten sind nur kursori-
scher Natur und dienen in erster Linie dem Nachweis, dass die Texte aus dem 
Mèngzǐ Wàishū wahrscheinlich die früheste Quelle für die sehr bekannten Episo-
den darstellen, die somit wohl aus dem 3. Jh v.Ch. stammen könnten.
Im ersten Text, in 8W.07, finden wir eine Darstellung der einer Karriere förder-
lichen erzieherischen Bemühungen seiner Mutter, eine anregende Umgebung zu 
finden – Bemühungen, deren Erfolg von späteren Versionen dann explizit festge-
stellt werden (Liè nǚ zhuàn 1.11: „When Mencius became a man, he studied the six 









165 Mèng zǐ sān suì ér gū.
166 Mèng mǔ xián xié Mèng zǐ yǐ jū.
167 shǐ shè jìn mù.
168 Mèng zǐ yòu xī xì.
169 wéi mù jiān shì yǒng yué zhù mái.
170  Mèng mǔ yuē: „cǐ fēi suǒ yǐ jū wǒ zǐ 
yě.“
171 nǎi qù shè shì.
172 yòu xī xì wéi gǔ xuàn shì.
in statushöheren Familien und deren (Aus)bildung nachzudenken.
176 Da hier keine über textimmanente Probleme explizit hinausgehende quellenkritische Arbeit 
vorgelegt wird, seien (in alphabetischer Reihenfolge) die wichtigsten Hàn- und Vor-Hàn-zeitli-
chen Texte, in denen sich Hinweise auf Junker Mèng und seine mutmassliche Kompilation finden, 
der Vollständigkeit halber erwähnt: Fēngsú tōngyì風俗通義 (2. Jh n. Chr.), Hán Shī Wàizhuàn 韓詩
外傳 (2. Jh v. Chr.), Liè nǚ zhuàn 列女傳 (1. Jh v.Ch.), Lùn Héng 論衡 (1. Jh n. Chr.), Shǐ Jì 史記 (2. Jh 
v. Chr.), Xúnzǐ 荀子 (3. Jh v. Chr.), Yán tiě lùn 鹽鐵論 (1. Jh v. Chr.).
177 Eine Plausibilisierung der (historischen) Zuverlässigkeit der anderen Teile des Mèngzǐ Wàis-
hū wird in 3.4 vorgestellt. Die englischen Übersetzungen der beiden Vergleichstexte stammen 
aus Lau 1984.2: 316–320, wo sie im Anhang „Early Traditions about Mencius“ publiziert sind. Die 
Liè nǚ zhuàn-Texte sind auch bei Lévy 2003: 205–207 in französischer Übersetzung zu finden.
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173  Mèng mǔ yuē: „yì fēi suǒ yǐ jū wǒ zǐ 
yě.“
174 xǐ xiào páng.
175 nǎi shè zǔ dòu ràng jìn tuì.
176  Mèng mǔ yuē: „cǐ zhēn kě yǐ jū wǒ zǐ yǐ.“
[165] Junker Mèng wurde im dritten Lebensjahr zum Waisen. [166] Die Mutter (des Junkers) 
Mèng178 nahm ihn rolleerfüllend bei der Hand, um ihn entsprechend zu situieren. [167] Zuerst 
quartierte sie sich in der Nähe von Gräbern ein. [168] Junker Mèng war (da noch) Teenager, ver-
spielt und zu Spässen aufgelegt. [169] Er ahmte die Dienste zwischen den Gräbern nach, tollte 
und sprang herum und baute Gräber. [170] Die Mutter (des Junkers) Mèng sagte: „Dieser (Ort) 
ist nicht einer, durch den ich meinen Sohn situiere.“ [171] Darauf verliess sie (den Ort) und 
quartierte sich bei einem Markt ein. [172] Wieder war er verspielt und zu Spässen aufgelegt und 
ahmte die Dienste von Händlern und Aufschneidern nach. [173] Die Mutter (des Junkers) Mèng 
sagte: „Auch dieser (Ort) ist nicht einer, durch den ich meinen Sohn situiere.“ [174] Sie zog um 
in die Nähe einer Schule. [175] Darauf stellt er Gefässständer und dou-Gefässe auf, verbeugte 
sich und gab den Vortritt, trat vor und zog sich zurück. [176] Die Mutter (des Junkers) Mèng sagte: 
„Dieser (Ort) wird mir wirklich erlauben, meinen Sohn entsprechend zu situieren.“
Dieser Text kommt in Hán Shī Wàizhuàn nicht vor. Beim nachstehenden Vergleich mit 
der Version des Liè nǚ zhuàn fällt (neben der anachronistischen, aber nicht unübli-
chen Nennung des jungen Kē als ,Junker Mèng‘) insbesondere die unterschiedliche 
Länge des Liè nǚ zhuàn-Textes auf, insbesondere verursacht durch die abschliessende 



























178 Die Übersetzung des Ausdrucks Mèng mǔ 孟母 mit ,Mutter Mèng‘ (Levy: Mère Meng; Lau: 
Mother Meng) halte ich stilistisch für zu intim und so auch für ungebührlich. Ich meine, dass der 
Ausdruck weniger als Name bzw. Anrede, sondern in seiner mehr Distanz markierenden geniti-
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遂居及.
孟子長, 學六藝, 卒成大儒之名. 君子謂孟
母善以漸化. 詩 云:「彼姝者子, 何以予之?」
此之謂也.
The mother of Meng K’e of Tsou was known as Mother Meng. Her house was near a graveyard, and 
the boy Mencius played at grave-digging and was most energetic at building and interring. ,This is 
no place for my child,‘ said Mother Meng, so she moved to live next to the market. Mencius played 
he was a hawker hawking his goods. Once more Mother Meng said, ,This is no place for my child.‘ 
Once again she moved to live near a school. Mencius played at sacrificial and ceremonial rituals. 
,This is truly a place for my son,‘ said Mother Meng and she settled there. When Mencius became a 
man, he studied the six arts and became known as a great Confucianist. In the opinion of the 
gentleman, Mother Meng knew the method of gradual transformation. The Odes say, ,That docile 
boy, What should one give him?‘5 This is a case in point. (Lau 1984.2: 317; 5: Ode 53.)
Im zweiten Text aus dem Mèngzǐ Wàishū wird die Episode überliefert, in der die 
Mutter dem Sohn eine Lebenslektion erteilt:
孟子幼. 177 *Mèng zǐ* yòu.
誦, 其母方織. 178 sòng, qí mǔ fāng zhī.
孟子輟, 乃復誦. 179 Mèng zǐ chuò, nǎi fù sòng.
母知其[愃]179也. 180 mǔ zhī qí xuān yě.
呼而問之曰:「何為輟.」	 181 hū ér wèn zhī yuē: „hé wéi chuò?“
對曰:「如有始, 復得.」	 182 duì yuē: „rú yǒu shǐ, fù dé.“
母引刀斷其織. 183 mǔ yǐn dāo duàn qí zhī.
以此戒之. 184 yǐ cǐ jiè zhī.
自後孟子不復[愃]矣.  185 zì hòu Mèng zǐ bù fù xuān yǐ.
[177] Junker Mèng war ein Teenager. [178] (Während) er (seine Texte) vortrug, wob seine Mutter gerade. 
[179] Junker Mèng machte Pausen, dann nahm er das Vortragen wieder auf. [180] Seine Mutter kam 
zum Schluss, dass er nicht bei der Sache war. [181] Sie rief ihn (zu sich) und fragte: „Warum hast Du 
Pausen gemacht?“ [182] Er entgegnete: „Hat sich (im Text) ein Anfang ergeben, habe ich mir wieder 
(eine Pause) gegönnt.“ [183] Seine Mutter zog ein Messer und trennte das Gewobene durch. [184] Mit 
dieser (Handlung) disziplinierte sie ihn. [185] Von da an war Junker Mèng nicht wieder nachlässig.









Liè nǚ zhuàn 1.11
孟子之少也, 既學而歸.
孟母方績,
179 Im t. r. wird xuān 諠 geschrieben. Das ergibt im vorliegenden Kontext und in der gewöhnlich 
nachgewiesenen Bedeutung (,lärmen‘) keinen Sinn. Es ist deshalb die lexikographisch belegte 


























是以居則安寧. 動則遠害.  













Während die Versionen des Hán Shī Wàizhuàn und des Mèngzǐ Wàishū beträchtli-
che Nähe (und Nüchternheit) aufweisen, ist die Version des Liè nǚ zhuàn geradezu 
phantasievoll in der Ausschmückung der Episode. Insbesondere unterstreichen die 
belehrenden Passagen und Zusätze den (bekannten) didaktischen Anspruch dieser 
Kompilation. Daran lässt sich wohl auch deutlich der zeitlich bedingte ausschmückende 
Zuwachs zwischen dem 2. Jh v.Ch., dem Zeitraum der Kompilation des Hán Shī Wàiz-
huàn, und dem 1. Jh v.Ch., dem Zeitraum der Kompilation des Liè nǚ zhuàn ablesen.
Hán Shī Wàizhuàn 9.1
When Mencius was a boy, he was 
repeating his lessons while his 
mother was weaving. He stopped 
abruptly and then went on again. 
His mother knew that he could not 
remember the text. She called him to 
her and asked, ‘Why did you stop?’ 
He answered, ‘I lost the thread, but I 
picked it up again.’ His mother drew 
a knife and cut what she had woven, 
Liè nǚ zhuàn 1.11
2. When Mencius was a boy, he came 
home one day from school. Mother 
Meng who was weaving asked him, 
‘Where have you got to in your 
lessons?’ ‘The same place as I got to 
before,’ answered Mencius. With her 
knife Mother Meng cut what she had 
woven. This frightened Mencius and 
he asked why she had done it. ‘Your 
neglecting your lessons is just like my 
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to drive home the lesson that he must 
not repeat his mistake again. From 
then on, Mencius never again forgot 
his lessons. (Lau 1984.2: 316.)
cutting this fabric. Now a gentleman 
studies in order to make a name and 
to make his knowledge extensive. For 
this reason, when he stays at home 
he will be safe and when he is abroad 
no harm will come near him. Now 
you neglect your lessons. This means 
that you will escape neither servitude 
nor disaster. What difference is there 
between this and abandoning half way 
one’s weaving and spinning on which 
one’s livelihood depends? How can 
one clothe one’s husband and avoid 
shortage of food for long? A woman who
gives up her means of livelihood or a 
man who is indolent in the cultivation 
of his virtue will either become a thief 
or a slave.’ This frightened Mencius. He 
studied with industry incessantly day 
and night and became a disciple of Tzu-
ssu. In the end he became a Confucianist 
known throughout the Empire. In the 
opinion of the gentleman, Mother Meng 
knew how to be a mother. The Odes say, 
‘That docile boy, What should one tell 
him?’6 This is a case in point. (Lau 1984.2: 
318; 6: loc. cit.)
Im dritten Text aus dem Mèngzǐ Wàishū wird die Episode überliefert, in der die 
Mutter dem Sohn eine Lektion in ritualkonformem Verhalten erteilt:
孟子妻獨居踞. 186 *Mèng zǐ* qī dú jū jù.
孟子入戶視之. 187 Mèng zǐ rù hù shì zhī,
[謂]180其母曰:「婦無禮. 188  [wèi] qí mǔ yuē: „fù wǔ lǐ.
180 Im t. r. wird an dieser Stelle bái 白 ,weiss‘ geschrieben. Das mag aus der Annahme gesche-
hen sein, dass die Gattin beim Hocken „weisse Haut“ hat sehen lassen, aber grammatikalisch 
gibt es keine korrekte Konstruktion *shì zhī bái 視之白 ,*sah sie weiss‘ (wenn schon: shì qí bái 
視其白 ,sah ihre Weisse‘ oder shì qí bái yě 視其白也 ,sah, dass sie weiss (= nackt) war‘). Eine ge-
wissermassen kontextuell naheliegende, „natürliche“ Formulierung ist die vorgeschlagene mit 
emendiertem wèi 謂, welches den Bezug zur beobachteten Situation herstellt.
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請去之.」	 189 qǐng qǔ zhī.“
母曰:「何也? 」	 190 mǔ yuē: „hé yě?“
曰:「踞. 」	 191 yuē: „jù.“
母曰:「何以知之? 」	 192 mǔ yuē: „hé yǐ zhī zhī?“
曰:「我親視之. 」	 193 yuē: „wǒ qīn shì zhī.“
母曰:「乃汝無禮也.  194 mǔ yuē: „nǎi rǔ wú lǐ yě.
禮不云乎: 『將入門, 言必聞; 195  lǐ bù yún hū: ‚jiāng rù mén, yán bì wén;
將上堂, 聲必揚; 196 jiāng shàng táng, shēng bì yáng;
將入戶, 視必下.』	 197 jiāng rù hù, shì bì xià.‛
不掩人不備. 198 bù yǎn rén bù bèi.
今汝往燕私之室. 199 jīn rǔ wǎng yàn sī zhī shì.
入戶, 不有聲. 200 rù hù, bù yǒu shēng.
令人踞而視之. 201 líng rén jù ér shì zhī.
是汝無禮, 非婦無禮也.」	 202 shì rǔ wú lǐ, fēi fù wǔ lǐ yě.“
孟子自責, 不敢去婦. 203 Mèng zǐ zì zé, bù gǎn qǔ fù.
[186] Die qī-Hauptfrau des Junkers Mèng hielt sich allein (im Haus) auf und hatte sich hinge-
hockt. [187] Junker Mèng betrat das Zimmer und sah sie. [188] Er nahm gegenüber seiner Mutter 
(darauf) Bezug und sagte: „Der fù-Gattin fehlt ritualkonformes Verhalten. [189] Ich bitte darum, 
sie entfernen zu dürfen.“ [190] Die Mutter sagte: „Warum das?“ [191] Junker Mèng sagte: „Sie 
war in der Hocke.“ [192] Die Mutter sagte: „Wie hast Du das beurteilt?“ [193] Junker Mèng sagte: 
„Ich habe sie selbst gesehen.“ [194] Die Mutter sagte: „Dann bist einer, dem es an ritualkon-
formem Verhalten fehlt. [195] Heisst es (denn) nicht in den Riten(schriften): ,Schickt man sich 
an, bei einem Tor einzutreten, so muss das Reden vernehmbar sein; [196] schickt man sich an, 
zum Hauptraum emporzusteigen, so muss die Stimme erhoben sein; [197] schickt man sich an, 
ein Zimmer zu betreten, so muss der Blick gesenkt sein?‘ [198] Man soll nicht Personen überra-
schen, die nicht vorbereitet sind. [199] Nun hast Du Dich zum Ruhe- und Privatteil des Hauses 
begeben. [200] Du hast das Zimmer betreten, aber Du hast keine (erhöhte) Stimme vorhanden 
sein gemacht. [201] Du hast eine Person hocken bleiben lassen und sie angeschaut. [202] Diese 
(Situation) ist (entstanden), weil Du es an ritualkonformem Verhalten hast fehlen lassen, nicht 
weil die fù-Gattin es an ritualkonformem Verhalten hat fehlen lassen.“ [203] Junker Mèng über-
nahm selbst die Verantwortung und wagte es nicht, (seine) fù-Gattin zu entfernen.





































































Wieder zeigt sich, dass die Versionen des Hán Shī Wàizhuàn und des Mèngzǐ 
Wàishū beträchtliche Nähe aufweisen, während die Version des Liè nǚ zhuàn 
die beschämte, aber rituell sich völlig korrekt verhaltende Gattin (die sogar „die 
Scheidung beantragt“) zu Wort kommen lässt und so das rituelle Fehlverhalten 
des Junkers Mèng überhöht.
Hán Shī Wàizhuàn 9.17
2. Mencius’ wife was alone and she 
was sitting with her knees up, Mencius 
entered the room, stared at her and 
went to tell his mother. ‘My wife is 
lacking in manners. Please send her 
away.’ ‘What has happened?’ asked his 
mother. ‘She is sitting with her knees 
up.’ ‘How did you know?’ ‘I saw her 
with my own eyes.’ ‘It is not your wife 
but you who are lacking in manners. Do 
the Rites not prescribe, ‟On entering 
the gate of the house, Ask which 
members of the family are still alive;3 
On ascending the hall, Raise your 
voice; On entering the door of a room, 
Lower your eyes.” This is to avoid 
catching people unawares. Now you 
Liè nǚ zhuàn 1.11
3. After Mencius was married, one day 
when he was just about to enter his 
private chamber, he found his wife scantily 
clad, Mencius was displeased and left 
without entering. His wife took leave of 
Mother Meng and asked to be allowed 
to go. ‘I have heard’, she said, ‘that cere-
mony between husband and wife does 
not extend to the private chamber. Just 
now I was relaxing in my room and my 
husband, seeing me, showed anger in 
his face. This is treating me as a visitor. 
lt is not right for a woman to stay over-
night as a visitor. I beg to be allowed to 
return to my parents.’ So Mother Meng 
summoned Mencius and told him, 
‘According to the Rites,‟On entering the 
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went to her private chamber and failed 
to raise your voice an entering so that 
you found her sitting with her knees up 
and you stared at her. It is not your wife 
but you who are lacking in manners.’ 
Thereupon Mencius blamed himself 
and dared not send his wife away. The 
Odes say, ‘When gathering turnips, 
Pay no heed to the roots.’4 (Lau 1984.2: 
316–317; 3: This line has been inserted 
on the authority of the parallel in the 
Lieh nü chuan passage. See below. 4: 
Ode 35.).
gate of a house, Ask which members of 
the family are still alive. This is in order 
to pay one’s respects. On ascending the 
hall, Raise your voice. This is in order to 
give warning. On entering the door of a 
room, Lower your eyes. This is for fear of 
seeing others at fault.” Now you expect 
others to conform to the Rites while 
failing yourself to see their import. Is 
this not wide of the mark?’ Mencius apo-
logized and kept his wife. In the opinion 
of the gentleman, Mother Meng under-
stood the Rites and knew how to be a 
mother-in-law. (Lau 1984.2: 318–319).
Im vierten und letzten Abschnitt dieser Serie aus dem Mèngzǐ Wàishū wird die Episode 
überliefert, in der die verwitwete Mutter durch den ihm geschuldeten Gehorsam die 
Möglichkeit eröffnet, ohne Rücksicht auf ihr Alter oder Befinden seine Karriere weiter 
zu verfolgen und einen Umzug in ein anderes Fürstentum zu planen. Die Verwen-
dung des Ausdrucks kè qīng 客卿 in Äusserung [204] legt nahe, die Episode in die 
erste Zeit am Hof in Qí zu situieren, als Junker Mèng nicht „benutzt“ wurde (Äusse-
rung [4]). Um -340 hatte sich Junker Mèng in Qí vorgestellt (zu Beginn der Amtszeit 
des Xuān-Titularkönigs von Qí), blieb aber ohne Erfolg und zog dann -335 an den Hof 
in Liáng zum Huì-Titularkönig. Der Vorsatz, Qí zu verlassen, kam schon früh; dass der 
Aufenthalt sich hinzog, lag am Kriegsausbruch zwischen Qí und Liáng. Wenn seine 
Mutter also sagt (Äusserung [224]), sie sei jetzt in den Siebzigern (also zwischen 70 
und 80), so lässt dies auf eine Geburt in der Dekade -420 bis -410 schliessen, und 
zwar eher bei -420. Dies korreliert nicht nur gut mit den bisher angestellten Überle-
gungen (s. S. 43–44), sondern lässt vermuten, dass der Verfasser des Textes noch ein 










204 *Mèng zǐ* chǔ Qí wéi kè qīng.
205 jū cháng yǒu yōu sè.
206 yōng yíng ér tàn.
207  Mèng mǔ jiàn yuē: „zǐ yōng yíng ér 
tàn.
208 ruò yǒu yōu sè, hé yě?“
209 duì yuē: „Kē wén zhī:
210 jūn-zǐ chèng shēn ér zhèng wèi.
211 gǒu dé ér shòu shǎng, bù pín róng lù.
212 jīn dào bù yòng yú Qí.
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願行而母老.
是以憂也.」












213 yuàn xíng, ér mǔ lǎo.
214 shì yǐ yōu yě.“
215  Mèng mǔ yuē: „fù rén zhī lǐ: jīng wǔ 
fàn, mì jiǔ jiāng, féng yī shāng – ér yǐ yǐ.
216  gù: yǒu guī nèi zhī xiū, ér wú jìng wài 
zhī zhì.
217 Yì yuē: ,zài zhōng kuì, wú yōu suì.‘
218  shī yuē: ,wú fēi wú yí, wéi jiǔ shí shì 
yì.‘
219  yǐ yán fù rén wú shàn zhì zhī yì, ér yǒu 
sān cóng zhī dào yě.
220 gù: yòu, zé cóng hū fù mǔ.
221 jià, zé cóng hū fū.
222 fū sǐ, zé cóng hū zǐ.
223 lǐ yě.




225 zǐ xìng hū zǐ yì.
226 wú xìng hū wú lǐ.
227 zǐ hé yōu yě?“
[204] Junker Mèng hielt sich in Qí auf und war Gast-Qīng. [205] Wenn er zuhause war, hatte er 
öfters einen sorgenvollen Ausdruck. [206] Er umfing einen Pfeiler und seufzte. [207] Die Mutter 
(des Junkers) Mèng sah (dies) und sagte: „Sie, mein Sohn, umfangen einen Pfeiler und seufzen. 
[208] Warum ist es, dass Sie einen sorgenvollen Ausdruck zu haben scheinen?“ [209] Junker Mèng 
entgegnete und sagte: „Kē hat Folgendes gelernt: [210] Der Fürstjunker passt zu einem Leiballod 
und wird korrekt positioniert. [211] Falls (ihm dies) gelingt und er Belohnungen erhält, ist er nicht 
(mehr) arm, sondern angesehen und mit einem Honorar versehen. [212] Nun werden die (korrekten) 
Führungsprinzipien in Qí nicht verwendet. [213] Ich wünsche fortzuziehen, aber Sie, Mutter, sind 
(schon) in den Siebzigern. [214] Deshalb bin ich einer, der sich Sorgen macht.“ [215] Die Mutter (des 
Junkers) Mèng sagte: „Was das ritualkonforme Verhalten einer fù-Gattin angeht, so verfeinert sie 
die Mahlzeiten aus den Fünf Grundnahrungsmitteln, hält die Getreideweine und die eingedickten 
Säfte gedeckt, näht die Unter- und Oberkleider – und damit hat es sich. [216] Aus diesem Grunde 
hat sie das sich Vervollkommnen im Innern der Frauenunterkunft, aber es fehlt ihr am Vorsatz, sich 
ins Jenseits der (Landes)grenzen zu begeben. [217] In den Wandlungen heisst es: ,Sie befindet sich 
in der Mitte und bereitet Essens(geschenke), sie hat keinen Ort, wo sie vollzieht.‘ [218] In einem Lied 
heisst es: ,Kein für Falschhalten, keine Etikette, nur Wein und Essen, diese diskutiert (sie).‘ [219] 
Damit wird gesagt, dass fù-Gattinnen solche sind, die kein gebührliches Verhalten bezüglich eigen-
mächtigem oder kontrollierendem Verhalten (zu beachten) haben, jedoch solche, die eine Anleitung 
zu den drei Folgsamkeiten haben. [220] Wenn sie zwischen zehn und zwanzig Jahre alt ist, dann 
wird sie von den Eltern folgsam gehalten. [221] Wenn sie verheiratet ist, dann wird sie von ihrem 
Gatten folgsam gehalten. [222] Wenn der Gatte gestorben ist, dann wird sie vom Sohn folgsam 
gehalten. [223] Das ist ritualkonformes Verhalten. [224] Nun sind Sie, mein Sohn, einer, der zu einer 
Persönlichkeit geworden ist, aber ich bin schon eine Siebzigerin. [225] Sie, mein Sohn, verhalten 
sich gemäss dem gebührlichen Verhalten eines Sohnes. [226] Ich verhalte mich gemäss meinem 
ritualkonformen Verhalten. [227] Warum sollten Sie, mein Sohn, einer sein, der sich Sorgen macht?“
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4. When Mencius was in Ch’i, he looked worried. On seeing this, Mother Meng said, ‘You seem to 
be worried. What is the matter?’ ‘Nothing,’ said Mencius. On another day, when he was not doing 
anything, Mencius put his arms round a pillar and sighed. On seeing this, Mother Meng said, ‘Some 
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and sigh. What is the matter?’ ‘I have heard,’ answered Mencius, ‘that a gentleman takes a position 
that is commensurate with his person. He does not accept a reward he does not deserve; nor does 
he covet honour and wealth. When a feudal lord does not listen to his views, he will not allow his 
name to be placed before the authorities. When a feudal lord listens to his views but will not have 
them put into practice, he will not set foot in his court. Now as the Way is not put into practice in Ch’i, 
I wish to leave, but you, mother, are advanced in years. That is what is worrying me.’ ‘Now according 
to the Rites, all a woman has to do is to be good at the five kinds of cooked rice, to cover up the drinks 
with a cloth, to minister to the needs of the father and mother of her husband, and to sew. Hence 
she should be concerned with the orderly running of the household and not with affairs beyond the 
boundary. The Book of Changes says, “It lies in feeding the family. There is no taking upon herself of 
affairs.”7 The Odes say, “Neither wrong nor right But only wine and food are her concern.“8 In other 
words, it is not for a woman to take an herself the making of decisions; her guiding principle is the 
‟three submissions”. In youth, she submits to her parents; after marriage, to her husband; after 
the death of her husband, to her son. This is in accordance with the rites. Now you are a grown man 
and I am old. You do what is right for you and I act according to the rites which apply to me.‘ In the 
opinion of the gentleman, Mother Meng understood the way of a woman. The Odes say, “Gentle and 
smiling, Neither angry nor eager to correct.”9 Mother Meng is a case in point. (Lau 1984.2: 319–320. 
7: Hexagram 37. 8: Ode 189. 9: Ode 299. There is a difference in the last line between the quotation 
and the present text of the Mao school which reads, ‘Correcting without being angry.’)
Die Biographie der Mutter des Junkers Mèng wird noch durch Abschnitt 10W.08 
(Text 108) abgerundet, wo die Zuständigkeiten der Juniorjunker in der Anhänger-
schaft des Junkers anlässlich ihrer Beerdigung festgehalten sind.
1.4  Die Tradierungslinie
Die in 1.3 festgestellten, erheblich von den akzeptierten Lebensdaten abweichen-
den neuen Lebensdaten können zur teilweisen Klärung der Kontroverse beitra-
gen, wer die Lehren des Junkers Kǒng dem Junker Mèng vermittelt haben könnte. 
Junker Kǒng 孔子 lebte von  -550181 bis  -478 (Āi 16182). Bei der Geburt seines 
Sohnes, major-Yú 伯魚, soll er 20 Jahre alt gewesen sein (-531);183 major-Yú stirbt 
im Jahre -482 im Alter 50, also noch vor seinem Vater.184 Wann genau der Enkel 
des Junkers Kǒng und Sohn des major-Yú, junker-Sī, geboren wurde, ist mit Unsi-
cherheiten behaftet: terminus post quem non für die Zeugung ist ganz klar das 
181 Gemäss seiner Biographie in Shǐ Jì 47: 1912 soll er im Todesjahr des Zhāo-Patriarchen von Lǔ, 
also im Jahr -509, 42 Jahre alt gewesen sein, was die Geburt im Jahre -550 festlegt. Dies stimmt 
mit dem Eintrag im Chūn-qiū überein (Xiāng 22; -550, s. Gassmann 2002a:280–281) und korreliert 
auch mit der Angabe in Shǐ Jì 47: 1945, dass er im Alter 73 gestorben sei.
182 哀, 經十六: 夏, 四月, 己丑: 孔丘卒.
183 Kǒngzǐ jiāyǔ 39: 1: 孔子年十九, 娶於宋之并官氏之女. 一歲而生伯魚.
184 Shǐ Jì 47: 1946: 孔子生鯉, 字伯魚. 伯魚年五十, 先孔子死.
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Jahr -482; gemäss Shǐ Jì 47: 1946 erreichte er ein Alter von 62 Jahren (六十二), was 
auch – gewiss korrekt – als eine Verschreibung für ,82‘ (八十二) aufgefasst wird.185 
Massgebend ist dabei der mehrfach und gut belegte Umstand, dass er vom Mù- 
Patriarchen von Lǔ, der von -406 bis ca. -376 im Amt war, sehr geschätzt worden 
sein soll.186 Damit ist Alter ,62‘ definitiv ausgeschlossen, denn das Geburtsjahr wäre 
dann spätestens -467 (-406 + 61 = -467) gewesen, damit junker-Sī im 1. Amtsjahr 
des Mù-Patriarchen hätte tätig sein können. Nimmt man als gesichert an, dass 
junker-Sī 82 Jahre alt geworden ist und auch ein paar wenige Jahre gedient hat, 
so gewinnt eine Geburt nach bzw. eine Zeugung kurz vor dem Tod seines Vaters 
massiv an Wahrscheinlichkeit. Wäre er also im Jahr nach dem Tod seines Vaters, 
im Jahre -481 zur Welt gekommen, dann käme sein Tod ins Jahr -400 zu liegen. 
junker-Sī könnte also vom wenige Jahre alten Knaben Kē Kenntnis gehabt haben.
Im Mèngzǐ Wàishū 孟子外書 (Text 2: 8W.04) wird Folgendes vermerkt: zǐ-Sī zhī 
zǐ yuē zǐ-Shàng. Kē cháng xué yān 子思之子曰子上. 軻嘗學焉 ,Der Sohn des jun-
ker-Sī hiess junker-Shàng. Ich, Kē, habe einst von letzterem gelernt.‘187 Damit dieser 
Sohn, junker-Shàng, der gemäss Shǐ Jì 47: 1946 ein Alter von 47 Jahren erreichte, 
in einem sinnvollen Ausmass Lehrmeisterer des Junkers Mèng sein konnte, wäre 
in wohl realistischer Schätzung sein 40. Lebensjahr mit dem 10. des jungen Kē zu 
korrelieren,188 was rekonstruiert dem Jahr  -394 entspräche. Die Geburt des jun-
ker-Shàng käme so ins Jahr -433 zu liegen, d. h. ins 49. Lebensjahr seines Vaters, des 
junker-Sī – was ihn in die gleiche Generation wie den Vater des Junkers Mèng bringt 
(zwischen -440 und -435 geboren) und darum insgesamt doch plausibel scheint.
Die chronologische Plausibilisierung der Hinweise, dass junker-Shàng, der 
Urenkel des Junkers Kǒng und Sohn des junker-Sī, der Lehrmeister des jungen 
Kē war, verleiht den vorhandenen Informationen über die Tradierungslinie von 
Junker Kǒng bis Junker Mèng zusätzliches Gewicht. In Shǐ Jì 74: 2343 wird der 
Lehrmeister explizit als ein Angehöriger des Haushaltes des junker-Sī bezeichnet 
(vgl. Äusserung [2]). junker-Sī wird auch von Junker Xún in Kapitel 6.7 des Xúnzǐ 
mit Junker Mèng in den gleichen intellektuellen Kontext gebracht.189 Ein weite-
res bedeutsames Element mag die Tatsache sein, dass der Stamm der Mèng in 
der Person des Xǐ-Junkers und seines Nachfolgers, des Yì-Junkers,190 dezidierte 
185 Es können auch 82 Jahre gewesen sein, s. Yáng 1984: 1, 14, Anm. 5.
186 Vgl. Text 75: 2B.11; Text 26: 5B.06; Text 27: 5B.07; Text 73: 6B.06.
187 Vgl. Anmerkung 11 und die dortigen Ausführungen.
188 Vgl. Äusserung [107] zur Begründung des Ansatzes vom 10. Lebensjahr.
189 Knoblock 1988.1: 224 (6.7).
190 Vgl. die folgenden Erwähnungen im Lùnyǔ: 2.05 (孟懿子); 2.06, 5.08 (孟武伯), 8.04 (孟敬子), 
14.11 (孟公綽), 19.19 (孟莊子).
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Gefolgsleute des Junkers Kǒng waren.191 In Hánfēizǐ 50.1 werden sowohl jun-
ker-Sī als auch der Stamm der Mèng explizit als Nachfolgelinien des Junkers 
Kǒng aufgezählt.192 Daraus lässt sich mit gutem Grund schliessen, dass die Ideen 
des Junkers Kǒng zu den traditionellen und gehüteten Ausbildungsinhalten des 
Mèng-Stammes gehörten. Dies findet auch im Shǐ Jì insofern eine Bestätigung, 
als Junker Mèng nach seinem Rücktritt aus dem aktiven politischen Leben die 
Tradierung gerade dieser Inhalte zugeschrieben wird (Äusserung [13]). Dass im 
Mèngzǐ ferner häufig aus den Liedern (Shī Jīng) zitiert wird, ist wohl als ein weite-
res starkes Indiz für die Stellung des Junkers Mèng in der Traditionslinie der Kǒng 
zu werten.193 Und schliesslich: Wenn Junker Kǒng das bzw. ein Chūn Qiū 春秋 
redigierte (Text 61: 3B.07 bringt gewissermassen ein Zitat daraus), dann sind auch 
Kenntnisse der Geschichte bei Junker Mèng und Informationen zu den Hegemo-
nen und Gründerkönigen nicht überraschend (abgesehen von der Tatsache, dass 
die hohen Minister, wie es die beiden Junker waren, mit hoher Wahrscheinlich-
keit Zugang zu entsprechenden Archiven in den Fürstentümern hatten).
Bis zum Beginn seiner Karriere als Staatsmann ca.  -340 wird der noch 
nicht im Range eines Junkers stehende Spross aus dem Stamm der Mèng seine 
Sporen als Gefolgsmann von Persönlichkeiten in hohen Stellungen abverdient 
haben194 – vergleichbar Yāng aus dem Stamm der Wèi 衛鞅, der gemäss Zhàn Guó 
Cè 271 / Crump 1970: Nr. 300 im Dienst des gōng-shú Cuó von Wèi 魏公叔痤 war, 
der aber, weil der Huì-Titularkönig von Liáng/Wèi seinen Wert verkannte, seine 
Dienste dann dem Xiào-Patriarchen 孝公 von Qín anbot.
Eine Schlussbeobachtung: Der geographische Radius der Reisen und die 
Situierung der Tätigkeitsorte des Junkers Mèng decken sich weitgehend mit dem 
von Lǐ Xuéqín aufgrund archäologischer Funde als kulturelle Sphäre 3 identifi-
zierten Bereich:
191 孔子年十七, 魯大夫孟釐子病且死. 誡其嗣懿子曰:「孔丘聖人之後 […]」; Shǐ Jì 47: 1946.
192 zì Kǒng zǐ zhī sǐ yě, yǒu […] zǐ-Sī zhī Rú, yǒu […] Mèng shì zhī Rú 自孔子之死也, 有[…]子思
之儒, 有[…]孟氏之儒 ,Nachdem Junker Kǒng gestorben war, gab es die Rúisten des […] junker-Sī, 
die Rúisten des […] Stamms der Mèng (s. Mögling 1994: 564).
193 34 explizite Zitate in den folgenden Abschnitten: Text 84: 1A.02; Text 92: 1A.07 (2x); Text 
98: 1B.03 (2x); Text 99: 1B.04; Text 100: 1B.05 (3x); Text 144: 2A.03; Text 102: 2A.04 (3x); Text 129: 
3A.03-A (2x); Text 18: 3A.03-B (1x); Text 120: 3B.01; Text 3: 3B.09; 4A.01 (2x); 4A.02; 4A.04; 4A.07 
(2x); 4A.09; Text 33: 5A.02; Text 34: 5A.04 (3x); Text 27: 5B.07; Text 38: 6A.06; Text 51: 6A.17; Text 
71: 7A.32; Text 36: 7B.19.
194 Vgl. Äusserung [110], wo der Terminus shì 仕 verwendet wird. Daneben gibt es noch die 
Termini shì 事 (vgl. Äusserung [3]) und huàn 宦 (vgl. z. B. Zuǒ Zhuàn 左傳, xuān 2.4). Die Diffe-
renzierung der verschiedenen Dienstformen oder -verhältnisse ist z. Zt. nicht klar.
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In the area of the contemporary province of Shandong, and incorporating the states of Qi, Lu, and 
several small lords, was the Qi Lu cultural sphere. The state of Lu preserved much of the Zhou 
tradition, but we find from the style of the cultural relics unearthed in this area that Lu resembled 
the state of Qi in cultural style and differed from the three Jin states. In the southern part of this 
cultural sphere, in a number of small states with very long histories, traces remained of the ancient 
culture of the eastern Yi. The state of Song established by members of the Zi clan may have also 
belonged to this sphere.195
1.5  Status und Rolle
Wenn, wie in 1.2 festgestellt, der Stamm der Mèng sich im Niedergang befand, so 
stellt sich doch die Frage, warum Kē aus dem Stamm der Mèng mehrheitlich mit 
der Namensform ,Junker Mèng‘ überliefert und auch in seinem Werk so genannt 
wird. Das Namenselement zǐ 子 in Verbindung mit einem Stammnamen, z. B. Kǒng, 
Mèng, Xún usw., weist darauf hin, dass der Träger mindestens einmal den Status 
eines Dàifū erreicht hatte, also in einem höheren Amt tätig gewesen war. Dieser 
Titel ist an die Person gebunden (offenbar für den Rest des Lebens) und nicht ver-
erbbar, im Gegensatz zur Kombination des vererbten Titels zǐ 子 mit einem kano-
nischen Epitheton für den Stammesvorsteher eines Dàifū- oder Qīng-Stamms, wie 
z. B. Jìng-Junker aus dem Stamm der Mèng 孟敬子.196 Dieser Unterschied wird in 
der Übersetzung dadurch zum Ausdruck gebracht, dass im ersten Fall die verkürzte 
Form ,Junker Mèng‘ verwendet wird (anstelle des hier unnötig sperrigen ,Junker 
(aus dem Stamm) der Mèng‘), im Gegensatz zu ,Jìng-Junker‘ im zweiten Fall. Dem 
Mèngzǐ ist klar zu entnehmen, dass Kē aus dem Stamm der Mèng in Qí den Status 
eines Qīng 卿 hatte, also eines sehr hohen Ministers (z. B. Text 21: 2A.02),197 und 
daher berechtigt war, den so erworbenen Titel eines Junkers zu tragen.
In jüngster Zeit hat sich der Begriff der sogenannten „zǐ-Literatur“ etabliert. 
Damit verbindet sich häufig die nicht weiter hinterfragte Annahme, solche Schrif-
ten seien per se „philosophisch“ und die Quintessenz einer „lehrenden Tätigkeit“.198 
Aber in welchen Kontext stellt die autochtone Historiographie diese? Und in welchen 
Kontext wird der traditionell als „Philosoph“ klassifizierte Junker Mèng gestellt? 
195 Li 1985: 13–14. Zu den „several small lords“ bzw. den Zwölf Herren am Sì-Fluss (泗上十二
諸侯; s. Shǐ Jì 40, 5: 1730) wären u. a. die Herren von Téng 滕 und Xuē 薛 zu zählen, wie aus den 
behandelten Fürstentümern in Kapitel 9 (Part I) zu ersehen ist (Lǔ 魯, Zhū 邾, Téng, Xuē, Zēng 
鄫, Jǔ 莒, Cáo 曹, Sòng 宋). Die meisten von diesen werden im Mèngzǐ namentlich erwähnt. Lǔ 
gehörte zur Sphäre von Qí in der Zhànguó-Periode; in der Chūnqiū-Periode war Lǔ hingegen im 
Bündnisbereich von Jìn integriert. 
196 Vgl. Abschnitt 4.3.
197 Auf diesen Umstand wird im Zusammenhang mit der formalen Charakterisierung des Mèng-
zǐ zurückzukommen sein (vgl. 3.1).
198 Vgl. Abschnitt 3.1.
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1.5.1  Der Experte in Regierungssachen
Die Biographie199 in Shǐ Jì 74 überliefert dazu in den Abschnitten B 4–5 (Äusserun-
gen [15] bis [23]) die folgenden Fakten: Junker Mèng wird hier bei aus dem Stamm 
der Zōu stammenden Persönlichkeiten eingereiht, also bei Persönlichkeiten aus 
dem Stamm der Herren seines Herkunftsfürstentums Zōu (Äusserung [15]). Aber 
nicht nur das: Der Erstgenannte, Jì aus dem Stamm der Zōu, „gelangte bis in die 
Regierung des Fürstentums (Qí)“, und zwar vor Junker Mèng (Äusserung [19]), 
und (beide) vor dem zweitgenannten Junker Zōu, Yǎn aus dem Stamm der Zōu 
(Äusserung [21]). Der Letztgenannte „beobachtete, wie diejenigen, die im Besitze 
von Fürstentümern waren, immer liederlicher und verschwenderischer wurden“ 
(Äusserung [22]) und „nicht fähig waren, die (Führungsprinzipien des) Verpflich-
tens (im Sinne von Yáo und Shùn) hochzuhalten“ (Äusserung [23]).
Diese Reihung impliziert zweierlei: Einerseits fixiert sie das Tätigkeitsfeld der 
drei erwähnten Persönlichkeiten im Bereich der Regulierung eines Fürstentums 
(guó zhèng 國政), andererseits zeichnet sie eine sich bezüglich des Erfolgs und des 
 Einflusses stufenweise abwärts bewegende Entwicklung, die von einer einigermas-
sen erfolgreichen (Jì aus dem Stamm der Zōu) über eine neutrale (Junker Mèng) bis 
hin zu einer erfolglosen Beteiligung an der Macht (Yǎn aus dem Stamm der Zōu) 
reicht. Junker Mèng wird so als Staatsmann kategorisiert, dem weder ein ausgezeich-
neter noch ein katastrophaler Leistungs- oder Erfolgsausweis beschieden war.200
Die Zugehörigkeit zu den Persönlichkeiten mit Expertenwissen in Regierungs-
angelegenheiten wird mit zwei weiteren Aussagen bestätigt. In der Biographie ist 
eine Liste von illustren Persönlichkeiten des Expertenforums am Jì-Tor überlie-
fert, die Dokumente (teilweise sicher auch Briefe shū 書) verfassten und „über 
Dienste, die zu Ordnung oder Unordnung (führten), sprachen, um auf diese Weise 
bei den Fürsten der Zeit Interesse (für ihre Führungsprinzipien) zu wecken“. Mit 
anderen Worten: Kūn aus dem Stamm der Chún-yú, Dào aus dem Stamm der 
Shèn, Yuān aus dem Stamm der Huán, Junker Jiē, Pián aus dem Stamm der Tián 
und die Gefolgsleute des Shì aus dem Stamm der Zōu boten klar Expertenwissen 
199 Eigentlich ist die Rede von einer Biographie etwas grossspurig (s. die Übersetzung in 1.1). 
Von den total 1371 Schriftzeichen sind zwischen 110 und 130 sinnvoll direkt auf Junker Mèng 
zu beziehen (< 10 %). Das ergibt zwar ein sehr dürftiges Gerüst, aber immerhin einige wichtige 
chronologisch verwertbare Relationen sowie eine grobe geistesgeschichtliche Einordnung. Diese 
Kargheit mag den Blick schärfen für die Kontexte, in die Junker Mèng auf diese Weise durch den 
Historiographen gestellt wurde.
200 Man beachte deshalb auch, in welcher „Gesellschaft“ Junker Mèng biographisch behandelt 
wird: es sind auch da nicht Philosophen oder philosophische Schulen, sondern Staatsmänner 
mit unterschiedlichen politischen Denkansätzen und Ordnungsentwürfen (die wohl eher nicht 
als Theorien, sondern als Traditionen, d. h. als aus der Praxis geborene Methoden und in dieser 
erprobte Handlungsanleitungen zu bezeichnen sind).
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in Regierungsangelegenheiten an.201 Dafür spricht auch die zweite Aussage, 
welche diese Persönlichkeiten zu tiān-xià xián shì 天下賢士, zu ,rolleerfüllenden 
Dienstleuten des Reiches‘, erklärt (Äusserung [118]).202
Allerdings ist damit eine Entwicklung verbunden, bei der die Experten sozusa-
gen nur noch für ein „akademisches Schaulaufen“ angelockt wurden, während eine 
echte Beteiligung an der Regierungspraxis nicht einmal mehr in Aussicht gestellt 
oder wirklich erwünscht war (in diesem Sinne waren sie auch nur noch „Titular-
junker“, denen der Dàifū-Status ohne Verbindung zu einem Amt verliehen wurde 
(Äusserung [116]). Die Form der Namensnennung scheint sogar darauf hinzuweisen, 
dass das Tragen des Titels zǐ 子 ,Junker‘ nur dann gestattet war, wenn ein „echter“, 
mit einem Amt verbundener Titel verliehen worden war. Bei Kūn aus dem Stamm 
der Chún-yú wissen wir, dass er keinen Dienst angenommen hat – und er wird aus 
eben diesem Grund in den Quellen m.W. nie als Chún-yú zǐ 淳于子 ,Junker Chún-yú‘ 
tituliert, noch existiert ein Werk mit diesem Titel. Dasselbe gilt offenbar für Shì aus 
dem Stamm der Zōu, dem ein Werk unter dem Titel Zōu Shì shí-èr piān 騶奭十二篇 
,Shì aus dem Stamm der Zōu, zwölf Kapitel‘ und nicht Zōu zǐ 騶子 ,Junker Zōu‘ zuge-
schrieben wird. Hingegen soll es gemäss Zhèng-yì 正義-kommentar zu Shǐ Jì 74 die 
folgenden Werke von Mitgliedern des Expertenforums am Jì-Tor mit dem aufschluss-
reichen Titel ,N zǐ‘ gegeben haben: 慎子 zu Dào aus dem Stamm der Shèn, 接子 zu 
Junker Jiē und 田子 zu Pián aus dem Stamm der Tián.
Dass Junker Mèng zur Gruppe der (praxiserprobten) Experten in Regierungs-
sachen gehörte, lässt sich ferner an folgenden (sprachlichen) Indikatoren ablesen: 
Zum einen wird erwähnt, dass er dem Stand der Qīng 卿 angehörte (Text 112: 
2B.06). Ausdruck dieser hohen Stellung ist die Anrede fú-zǐ 夫子 ,werter Junker‘ 
(aus dem Munde des Xuān-Titularkönigs von Qí in Text 92: 1A.07, aus dem Munde 
eines Gefolgsmannes in Text 126: 2B.03). Zum anderen wird er explizit der Gruppe 
der jūn-zǐ 君子 ,Fürstjunker‘ zugerechnet, also zu den Dàifū und Qīng in hohen 
Ämtern. Da beklagt sich Huān aus dem Stamm der Wáng 王驩, der Anführer zur 
Linken (yòu-shī 右師) bei einer Trauerfeier, dass alle Fürstjunker (zhū jūn-zǐ jiē 
諸君子皆) ihm die Ehre erwiesen hätten – ausser Junker Mèng (Text 113: 4B.27).
Fazit: ,zǐ‘ als Namenselement in Verbindung mit einem Stammnamen, z. B. 
Kǒng, Mèng, Xún, ist die Titulierung für eine Persönlichkeit, die Inhaberin eines 
Amtes auf Stufe Dàifū oder Qīng war. Sie steht für eine soziale Klassifizierung, 
nicht für eine professionsbezogene. Und Junker Mèng gehörte ohne jeden Zweifel 
201 S. Abschnitt B 8, Äusserung [70].
202 Wohl nicht zufällig ist schliesslich auch der Kontext, in den Junker Mèng im Shǐ Jì einge-
reiht wird: Die umgebenden Biographien sind alle Staatsmännern gewidmet. Und wenn solche 
Persönlichkeiten mit einer Profession in Verbindung gebracht wurden, dann war dies die Staats-
kunst, die Regelung von Ordnung und Unordnung.
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zur Gruppe der Experten in Regierungssachen, war also in erster Linie ein aktives 
Mitglied in der Verwaltung des Fürstentums Qí. Im Rahmen dieser Tätigkeit ver-
suchte er, den Fürsten von der Richtigkeit seiner in der Tradition des Junkers Kǒng 
stehenden Vorstellungen zu überzeugen, die seiner Ansicht nach geeignet waren, 
diesen nicht bloss zum Hegemonen, sondern zu einem wahren König, zum Nach-
folger der Zhōu und Gründer einer neuen Dynastie zu machen (Text 8: 2A.01).
1.5.2  Junker Mèng, der Verwaltungsexperte
Aus verschiedenen Abschnitten (vgl. Text 100: 1B.05; Text 129: 3A.03-A; 
Text 19: 3A.04; Text 24: 2A.05; s. auch die entsprechenden Lesehilfen und Notizen) ist 
ersichtlich, dass Verwaltungsfragen, insbesondere solche der gerechten Besteue-
rung, Junker Mèng durch seine ganze Karriere begleitet haben. Die Gespräche, die er 
mit so manchen Fürsten oder Regierenden in Wéi, in Qí, in Sòng und in Téng führte 
und sich in diesen eben darüber mit ihnen unterhielt, sind inhaltlich insgesamt recht 
konsistent geblieben. Sie bestätigen, dass er ein ausgewiesener und hoch qualifizier-
ter Experte in Verwaltungsfragen gewesen sein muss. Diesem Aspekt seines Werkes 
wird – zu Unrecht – leider nicht nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt, sondern es 
wird auch versucht, seine diesbezüglichen praxisbezogenen Vorstellungen ins Reich 
theoretisch-philosophischer Überlegungen zu verbannen (insbesondere z. B. das 
Brunnenfeldsystem), um so die moralischen oder philosophischen Aspekte seines 
Werks  –  so sie zu Recht diesen Disziplinen zugerechnet oder so behandelt werden 
sollen – stärker hervortreten zu lassen. Eine Aufarbeitung dieser Stellen, in denen 
der Staatsmann Probleme einer mitunter komplexen Regierungspraxis erörtert und 
anpackt, erscheint dringend notwendig; es ist wahrscheinlich, dass sich daraus das 
Bild staatlicher Organisationsformen und bürokratischer Verwaltungsinstitutionen 
ergeben wird, die an Komplexität z. B. denen des Persischen oder des Römischen Reiches 
in nichts nachstanden. Dies könnte auch eine willkommene und notwendige Korrektur 
der Verkürzung „konfuzianischer“ Positionen auf „geistige“ Bereiche darstellen.
In Text 24: 2A.05 propagiert Junker Mèng fünf Massnahmen: (1.) Besetzung 
wichtiger Posten mit Pflichtbewussten, Einsatz Fähiger und von Helden in hohen 
militärischen Positionen;203 (2.) Regelung der Marktabgaben nach Standfläche und 
Nichtbesteuerung von Waren; (3.) Grenzkontrollen, aber keine Besteuerung;204 
203 Zum Auswahlverfahren vgl. Text 101: 1B.07 (Äusserungen [2981] bis [2988].
204 Aus Text 125: 3B.08 wird ersichtlich, dass Junker Mèng offenbar für die Abschaffung der 
zhēng 征-Abgabe eingetreten war, welche an den Grenzen auf Handelswaren erhoben wurde. 
Die Praxis einer Besteuerung von Kaufleuten ist in Text 70: 2B.10 belegt; zhēng 征-Abgaben auf 
Stoffen, Getreide und gewissen Dienstleistungen sind in Text 18: 7B.27 belegt.
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(4.) Erhebung der zhù-(Ertrags)steuer, aber Verzicht auf shuì- (Boden)steuer;205 
(5.) Verzicht auf die auf Männern oder (Flächen in) lǐ erhobenen bù-(Tuch)steuer. 
Die erste Massnahme betrifft eine Personalfrage in der Verwaltung, die übrigen 
vier betreffen ökonomische Fragen, und zwar mit einem Akzent auf Steuerfragen. 
Verführe ein Fürst gemäss diesen Massnahmen, so entstünden einerseits optimale 
Rahmenbedingungen für den Lebensunterhalt seiner Bewohner und sein Fürsten-
tum würde eine unwiderstehliche Anziehung auf die Bewohner des Reichs ausüben, 
anderseits gelänge es ihm so, Feinde im Reich zum Verschwinden bringen, was 
seinen Aufsteig zum wahren König unausweichlich machen würde. Dazu gehörte 
umgekehrt der Verzicht auf ungerechtfertigte, aus Machtgier geführte Kriege, die 
mit ungerechtfertigten Opfern verbunden wären und schlechte Rahmenbedingun-
gen für den Lebensunterhalt schüfen. Treibende Kraft für dieses Massnahmen ist 
die fundamentale Maxime des bǎo 保 ,Schutz geben‘, welche sich auf verschie-
dene Adressaten und Objekte richtet: in Text 92: 1A.07 auf die Mín 民, auf die Vier 
Meere (sì hǎi 四海) sowie auf Hauptgattinnen und Söhne (qī zǐ 妻子); in Text 98: 
1B.03 auf Reich (tiān-xià 天下) und eigenes Fürstentum (guó 國); in Text 15: 4A.03 
auf die Altäre der Erdgottheit und der Hirsegottheit (shè jì 社稷), die Klanschreine 
(zōng miào 宗廟) und auf die Vier Gliedmassen (sì tǐ 四體).
Die erwähnten fünf Massnahmen sind Elemente der königlichen Ordnung und 
lehnen sich an die Ordnung an, die der Wén-König, der Gründerkönig der Zhōu, 
schuf. In Text 100: 1B.05 beschreibt Junker Mèng diese in seiner Antwort auf eine 
entsprechende Frage des Xuān-Titularkönigs von Qí: (a) Diejenigen, welche Acker-
bau betrieben, erhielten einen Teil aus einem neunteiligen Felderblock. (b) Für 
diejenigen, welche ein Amt versahen, wurde das Einkommen vererbbar gemacht. 
(c) An Grenzposten und auf den Märkten gab es Kontrollen aber keine Steuern. 
(d) Die Nutzung von Gewässern und Wehren war (der Jahreszeit entsprechend) 
erlaubt. (e) Bei der Verurteilung einer Person waren Weib und Kinder nicht mit-
betroffen. (f) Verwitwete beiderlei Geschlechtes, Siebzigjährige ohne Söhne und 
Waisen wurden bei Ordnungsmassnahmen bevorzugt behandelt.
In Text 129: 3A.03-A gibt Junker Mèng eine ausführlichere Beschreibung des 
sogenannten Brunnenfeldsystems. Voraussetzung dafür ist zunächst eine genaue 
Vermessung des Territoriums:
[442] Nun: Verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen müssen unbedingt in der Ausrichtung 
der kettfadenartigen Grenzen (jìng jiè 經界) der landwirtschaftlichen Felder und Gebiete ihren 
205 In Bezug auf die Höhe der Ertragssteuer scheinen die Vorstellungen des Junkers Mèng nicht 
ganz fest zu sein, denn neben dem „Zehnten“ propagiert er auch eine Steuer von einem Neuntel 
(im sogenannten Brunnenfeldsystem, vgl. Text 100: 1B.05 und Text 129: 3A.03-A). In beiden Fäl-
len handelt es sich aber klar um eine relative Steuer, d. h. sie war abhängig vom jeweiligen Ertrag 
und nicht eine absolute, z. B. auf der Anbaufläche fussende Grösse.
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Anfang nehmen. [443] Ist das kettfadenartige Ausrichten der Grenzen nicht korrekt und sind 
die nach der jǐng-Landordnung gebildeten Territorien (jǐng dì 井地) nicht gleichmässig, dann 
sind Felderträge und Einkommen nicht austariert. [444] Aus diesem Grund behandeln ruchlose 
Fürsten und korrupte Beamte die kettfadenartige Ausrichtung der Grenzen immer in nachlässiger 
Weise. [445] Ist die kettfadenartige Ausrichtung der Grenzen schon korrekt gemacht worden, 
sind das Zuteilen von Feldern (fēn tián 分田) und das Regeln von Einkommen (zhì lù 制祿) Dinge, 
die (dem Fürsten) erlauben, sie im Sitzen festzulegen.
Hat diese Vermessung stattgefunden, so folgt eine Aufteilung des Territoriums in 
verschiedene Steuerbereiche:
[453] Bitten Sie darum, in den Grenzregionen (yě 野) gemäss der zhù 助-Steuer einen Teil von neun 
besteuern zu dürfen. [454] In der Mitte des Fürstentums (guó zhōng 國中) bewirkt der Zehnt, dass 
man von sich aus Abgaben leistet. [455] Qīng und solche im Rang darunter müssen ,Rangszepter-Fel-
der‘ (für den Anbau von Opfergaben für die Ahnenopfer) haben. [456] Das ,Rangszepter-Feld‘ eines 
Qīng muss 50 mǔ gross sein; für übrige Persönlichkeiten im Range von Dàifū betrage es 25 mǔ. [457] 
Bei verstorbenen Umsiedlern soll es keine geben, die das Dorfgebiet verlassen. [458] Die Felder 
eines Dorfes stimmen mit einem jǐng-Territorium überein. [459] Wenn man beim Ausgeben und Ein-
nehmen sich gegenseitig Juniorfreundschaft anbietet, wenn man beim Bewachen und Ausschau 
Halten sich gegenseitig hilft, wenn man in Gebrechlichkeit und Krankheit sich gegenseitig stützt 
und in der Hand hält, dann empfinden die Hundert Klans Nähe und sind im Einvernehmen. [460] Ein 
lǐ2 ist (in der Form des Schriftzeichens) 井 anzuordnen. [461] Ein jǐng-Territorium hat neun (Mal) 100 
mǔ. [462] Sein zentraler Teil bildet das Feld des Patriarchen. [463] Acht Haushalte haben alle privat 
je 100 mǔ. [464] Gemeinsam unterhalten sie das Feld des Patriarchen (gōng tián 公田). [465] Wenn 
der Dienst (im Feld) des Patriarchen beendet ist, dann erst wagen sie es, ihre privaten Angelegen-
heiten dienstbewusst zu gestalten. [466] Dies ist der Punkt, worin sie sich von den Verantwortlichen 
der Grenzregionen unterscheiden. [467] Diese sind ihre, der jǐng-Landordnung grossen Umrisse.
Bis zu welchem Detaillierungsgrad Junker Mèng sich mit Fragen des Lebensun-
terhaltes der Menschen beschäftig hatte, geht aus folgender Stelle hervor:
[2264] Was Anwesen mit Boden im Umfang von fünf mǔ anbetrifft – lasst auf ihnen Maulbeer-
bäume anpflanzen, und den Fünfzigjährigen wird das erlauben, sich infolgedessen in Seide zu 
kleiden. [2265] Was die Aufzucht von Hühnern, Ferkeln, Hunden und Schweinen anbetrifft – lasst 
das Verpassen der richtigen Zeitperioden dafür verschwinden, und den Siebzigjährigen wird das 
erlauben, infolgedessen Fleisch zu essen. […] [2269] Siebzigjährige kleiden sich (also) in Seide 
und essen Fleisch, und die schwarz(haarigen) Mín hungern und frieren nicht.
Aus ökonomischer Sicht besonders interessant ist Abschnitt 3A.04 in Text 19. Ausge-
hend von der Feststellung, dass eine völlig konsequente persönliche (landwirtschaft-
liche) Autarkie nicht möglich sei, da bestimmte Instrumente und Gefässe für den täg-
lichen Gebrauch von entsprechend spezialisierten Berufsgruppen bezogen werden 
müssen (z. B. von Schmieden und Töpfern), entwickelt Junker Mèng eine Legitima-
tion der arbeitsteiligen Gesellschaft und zeigt auf, dass die nichtexzessiv erworbenen 
Reichtümer der Fürsten keineswegs einfach ausbeuterisch seien, sondern den Gegen-
wert für notwendige Leistungen in der Schaffung von Rahmenbedingungen dafür 
darstellten, dass Bauern und Handwerker ihren spezifischen Tätigkeiten nachgehen 
können, dass der Austausch von Waren in geordneten Bahnen abläuft und dass keine 
3A.03-C
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ausbeuterischen Verhältnisse entstehen (Junker Mèng spricht dies in Text 92: 1A.07 
unter dem Stichwort bǎo mín 保民 ,den Mín Schutz geben‘ an). Es findet also nicht nur 
eine Arbeitsteilung auf ökonomischer, sondern auch auf politischer Ebene statt. Es 
braucht Leute, die mit ihrer Körperkraft (láo lì zhě 勞力者) arbeiten, und es braucht 
Leute, die mit der Kraft ihres Geistes  arbeiten (láo xīn zhě 勞心者). Damit wird einer 
funktionalen Stratifizierung der Gesellschaft das Wort geredet, die sich in einer reichs-
weiten ständischen Ordnung niederschlägt: tiān-xià zhī tōng yì yě 天下之通義也 ,das 
ist die durchgehende gebührliche Ordnung im Reich‘ (man beachte die Verwendung 
von yì 義 ,gebührliche Ordnung‘ hier, welches eines der wichtigsten  gesellschaftlichen 
Dyaden evoziert, nämlich die Dyade jūn 君 ,Dienstherr‘ / chén 臣 ,Lehnsmann‘). Da 
die Fürsten und ihre Regierungen bzw. Beamten Produzenten von Ordnung sind, muss 
ihr Lebensunterhalt, ihr Konsum eben in Form von (korrekten) Steuern und Abgaben 
durch die davon profitierenden Warenproduzenten gedeckt werden.
Alle Kulturleistungen, auch die in den produktiven Bereichen, sind somit 
nicht von den späteren Produzenten, eben den Bauern oder Handwerkern 
geschaffen worden, sondern von Personen („Kulturheroen“), die ihre geistigen 
Kräfte eingesetzt haben – und zwar nicht nur Intelligenz, sondern auch Empa-
thie (beide Bereiche sind im Wort xīn 心 enthalten). In allen Fällen gingen die 
Tätigkeiten vom Herrscher aus, aber er benötigte dazu Gehilfen, die nicht gleich-
zeitig für sich in der Landwirtschaft tätig waren. Gleichwohl stellt sich die Frage, 
warum ausgerechnet er so viel haben muss oder sollte. Hier weist Junker Mèng 
auf eine spezifische und schwierige Aufgabe des Fürsten hin, nämlich die, her-
vorragende Leute für die Verwaltungsaufgaben zu finden: yǐ tiān-xià yǔ rén yì, 
wèi tiān-xià dé rén nán 是故以天下與人易, 為天下得人難 ,Es ist einfach, einer 
Persönlichkeit das Reich zu übergeben, aber schwierig, zuguns ten des Reiches 
Persönlichkeiten zu verpflichten.‘ Erfüllt der Fürst diese Aufgabe, verhält er sich 
verwandtschaftlichkorrekt: wèi tiān-xià dé rén zhě, wèi zhī rén 為天下得人者, 謂
之仁 ,das Verpflichten einer Persönlichkeit zugunsten des Reichs, das nennt man 
verwandtschaftlichkorrektes Verhalten‘. Damit errichtet er eine ,verwandtschaft-
lichkorrekte Regierungsordnung‘ (rén zhèng 仁政) oder sogar eine ,Regierungs-
ordnung einer rolleprägenden Persönlichkeit‘ (shèng rén zhī zhèng 聖人之政).
In einem weiteren Abschnitt (k) von Text 19: 3A.04 äussert sich Junker Mèng zu 
Kriterien der Preisgestaltung auf dem Markt und zum Zusammenspiel zwischen Quan-
tität (z. B. Grösse von Schuhen) und Qualität (gute oder schlechte Schuhe). Er weist 
am Beispiel von Schuhen nach, dass quantitative und qualitative Unterschiede in der 
Natur der Sachen liegen206 und darum im Marktgeschehen eine preisbestimmende 
206 Diese Feststellung gilt natürlich nicht nur für Schuhe, sondern auch für Menschen, unter 
denen es auch „quantitative“ bzw. „qualitative“ Differenzen gibt: yǒu dà rén zhī shì, yǒu xiǎo rén 
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Rolle spielen müssen, denn sonst würden grosse Quantitäten oder Grössen schlicht 
nicht hergestellt werden, da sie mehr Rohstoffe benötigen, also auch mehr Aufwand 
bedeuten und daher mehr kosten müssen. Insgesamt entsteht der Eindruck, dass 
sich hier – mit einem klaren intellektuellen und fachlichen Anspruch – ein versierter 
Verwaltungsexperte mit einem besonderen Flair für Steuer- und Wirtschaftsfragen 
äussert! Dies zeigt sich u. a. darin, dass er von anderen hohen Amtsträgern mehrfach 
in Steuerfragen konsultiert wird, so vom Huì-Titularkönig von Liáng (Text 80: 10W.10; 
Text 81: 1A.05), vom Wén-Patriarchen von Téng bzw. von seinem Emissär Zhàn aus 
dem Stamm der Bì (Text 18: 3A.03-C; Text 129: 3A.03-A), von Yíng-zhī aus dem Stamm 
der Dài (Text 125: 3B.08) und von Guī aus dem Stamm der Bái (Text 141: 6B.10).
Neben den Ausführungen zu den Vorzügen und Nachteilen diverser Steuer-
systeme und den damit verbundenen Problemen der Bodenverteilung beschäftigte 
sich Junker Mèng auch mit Fragen der Demographie. Gemäss den Aussagen in Text 
18b: 3A.03-C und Text 16: 5B.02 hatte ein xiāng-Dorf (xiāng 鄉) eine Bevölkerung 
von 40 bis 72 Personen auf einer Fläche von einem lǐ2 (2 025 m2)207 Ein Fürstentum 
von 100 lǐ2 (umgerechnet 45 km x 45 km, somit 2 025 km2) konnte also theoretisch 
bis zu 10 000 xiāng-Dörfer haben, also eine Bevölkerung von 400 000 bis 720 000 
Personen. Wird das zu 50 % (Diskontierung unproduktiver Gebiete) auf Qí über-
tragen, also auf das Fürstentum, in dem Junker Mèng lebte und welches angeblich 
1 000 lǐ im Geviert bzw. 202 500 km2 mass (gemäss Text 92: 1A.07), so ergibt sich 
(bei Annahme des unteren Werts von 40 Personen pro xiāng-Dorf) eine geschätzte 
Bevölkerung von 20 Mio (= eine halbe Million xiāng-Dörfer mit 40 P).
Stützt man sich auf die Arbeit von Hans Bielenstein, der aufgrund von Quellen 
von (Steuer)zählungen in der Hàn-Zeit (2 n.Chr.) eine Dichtekarte gezeichnet hat 
(s. Bielenstein 1947), aus welcher der folgende adaptierte, mit Koordinaten 
unterlegte Ausschnitt für Héběi, Hénán und Shāndōng stammt (ein schwarzer 
Punkt = 25 000 Personen), so scheinen diese Zahlen auf den ersten Blick unre-
alistisch zu sein. Rechnen wir nach: Aufgrund seiner Arbeiten geht man für das 
Hàn-zeitliche China (also ca. 400 Jahre später) von folgenden Zahlen aus: „Bereits 
um die Zeitenwende war die nordchinesische Ebene das Hauptsiedlungsgebiet 
der vermutlich 50 bis 60 Millionen Bewohner während der Han-Dynastie“ (Taub-
mann 2007). Die Online-Version der Encyclopedia Britannica [China, Popula-
tion Growth] präzisiert: „Historical records show that as long ago as 800 bc, in 
the early part of the Zhou dynasty, China was already inhabited by about 13.7 
million people. Until the last years of the Xi (Western) Han dynasty, about ad 2, 
zhī shì 有大人之事, 有小人之事 ,Es gibt die Dienstleistungen der bedeutenden Persönlichkeiten, 
und es gibt die Dienstleistungen der unbedeutenden Persönlichkeiten‘.
207 S. die Erläuterung zum Begriff xiāng 鄉 im Namens- und Begriffsindex. Die Flächenmasse 
sind im Indexteil Masse und Gewichte zu finden. 
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comparatively accurate and complete registers of population were kept, and the 
total population in that year was given as 59.6 million.“
Unterlegt man der obigen Karte das Gebiet des chūnqiū-zeitlichen Fürstentums 
Lǔ und seiner Nachbarn, so ergibt sich folgendes Bild:
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Nimmt man das folgende, dicht besiedelte Planquadrat (= 10 000 km2) heraus, so 
findet man darin 65 Punkte à 25 000 Personen, d. h. eine Hàn-zeitliche Bevölke-
rung von 1,625 Mio:
Eine Bevölkerung von 1,625 Mio. auf einer Fläche von 10 000 km2 ergibt eine Dichte 
von 162,5 P/km2. Nimmt man linear die aus den obigen Zahlen 13,7 Mio (800 bc) 
und 59,6 Mio (ad 2) sich ergebende Differenz als Grundlage, so wäre für die Zeit 
um 400 v. Chr. für ein China mit der Hàn-zeitlichen Fläche eine Bevölkerungszahl 
von 36,65 Mio anzusetzen (13,7 zuzüglich der Differenz 45,9 Mio geteilt durch 2, 
also 22,95). Dies führt zu einem Quotienten von ca. 1:1,62 (oder zu einem nichtin-
krementellen Zuwachs von ca. 0,4 % auf 13,7 Mio, was der akzeptierten Wachs-
tumsrate von 0,3 % für die Zeit vor 1650 nahe ist.208 Die Hàn-zeitliche Dichte von 
162,5 P/km2 würde also auf eine zhànguó-zeitliche Dichte von 100,3 P/km2 auf-
bauen. Im Fürstentum Qí mit 1 000 lǐ im Geviert bzw. 202 500 km2 wäre somit 
gemäss diesem Ansatz – ausgehend von einer dichten Besiedelung – theoretisch 
eine Bevölkerung von stattlichen 20,3 Mio anzunehmen. Wir wären damit – und 
doch etwas überraschend – ganz nahe bei den oben geschätzten 20 Mio.
Ein weiterer Zugang erschliesst sich über die Grösse zhànguó-zeitlicher 
Heere. M. E. Lewis stellt in Loewe / Shaughnessy 1999: 626 die folgenden Zahlen 
zusammen: „Thus, various accounts of Qin’s total military capacity list 1,000,000 
armored infantry, 1,000 chariots and 10,000 horses. […] For Wei one account says 
360,000 infantry, while another says 200,000 crack troops, 200,000 spearmen, 
100,000 menials, 600 chariots, and 1,000 cavalry. Zhao supposedly had several 
208 S. <http://de.wikipedia.org/wiki/Bevölkerungsentwicklung>, besucht am 15. Januar 2014.
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hundred thousand armored men, 1,000 chariots, and 10,000 cavalry. Hann had 
only 300,000, including menials and garrison troops. Qi had several hundred 
thousand or 1,000,000. Chu had 1,000,000 infantry, 1,000 chariots, and 10,000 
cavalry.“ Die Auslassung enthält eine typische Aussage: „These round figures are 
clearly purely notional and serve only as rhetorical terms to suggest great size.“ 
Oder: „The figure of 1,000,000 is probably pure exaggeration intended to suggest 
the greater resources of Qin, Qi, and Chu […].“
Lewis folgt hierin der verbreiteten sinologischen Tendenz, solchen Zahlen den 
Bezug zu einer Realität abzusprechen und sie symbolisch zu interpretieren. M. E. 
sollte man sie ernst nehmen oder zumindest kritisch bewerten. Dazu sei zuerst ein 
Nebensatz zur Schweiz erlaubt, die eine Milizarmee mit allgemeiner Wehrpflicht 
kennt: In den 70er Jahren, auf dem Höhepunkt des Ausbaus betrug der Bestand 
der Armee bis zu 880 000 Mann. Die Reform „Armee 95“ reduziert den Bestand auf 
400 000.209 Bezieht man diese auf die entsprechende Bevölkerung, so stehen ihnen 
1965 knapp 6 Mio, 1995 ca. 7 Mio Einwohner gegenüber.210 Auf dem Höhepunkt hat 
also jeder 7. Schweizer Dienst geleistet; jetzt ist es etwa jeder 20. Übertragen auf die 
oben geschätzten 20,3 Mio Einwohner für Qí wären also Armeebestände von 1,12 bis 
2,9 Mio prinzipiell möglich. Die Zahl abgeschlagener Köpfe in Schlachten erhalten 
so eine durchaus grauenhaft realistische Dimension: Z. B. 60 000 Köpfe,211 80 000 
Köpfe212 oder 82 000 Köpfe213 (womit noch nicht die Zahlen erreicht werden, die zur 
Zeit des Ersten Kaisers der Qín verzeichnet sind).
Daraus ergeben sich drei Folgerungen: (a) Die in den Quellen überlieferten 
Bestandeszahlen sind keineswegs „pure exaggeration“, sondern haben einen 
klaren Bezug zur Realität. Lewis selbst relativiert diese Aussage in der Anmerkung 
56 auf S. 627. Nebenbei: Li 1985: 450 sagt zur Grösse der Hauptstadt von Qí: „Accord-
ing to some records, [Línzī], the capital city of [Qí], had a population of 210,000 
during the Warring States period. The populations of the other large cities were 
probably comparable“. (b) Für die zweite Hälfte des ersten vorchristlichen Jahr-
tausends ist davon auszugehen, dass die Bevölkerung in dramatischer Weise von 
einem Höchstniveau von ca. 140 Mio um 400 v.Chr. auf ein Tief in der Hàn-Zeit 
209 Angaben aus <http://de.wikipedia.org/wiki/Schweizer_Armee>, besucht am 15. Januar 
2014.
210 Angaben aus <http://de.wikipedia.org/wiki/Demografie_der_Schweiz>, besucht am 15. 
Januar 2014.
211 Shǐ Jì 15: 719.
212 Shǐ Jì 5: 205–206, Nienhauser 1994.1: 111; Zhú Shū Jì Nián: 287, Biot 1841:62.
213 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 112; Shǐ Jì 15: 731; Shǐ Jì 43: 1804, Chavannes 1969.V: 66 Füh-
rung von Hán; Shǐ Jì 44: 1850, Chavannes 1969.V: 161 Wèi; Shǐ Jì 15: 731. Vgl. Zhàn Guó Cè 249 / 
Crump 1970: Nr. 255.
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sank. Die 140 Mio sind eine Schätzung aufgrund der für Qí plausibilisierten Grösse: 
Zu Beginn der Zhànguó-Periode gab es ca. sieben Fürstentümer, die vergleichbar 
waren mit Qí (also: 7 x 20 Mio; Junker Mèng spricht in Text 92: 1A.07 von Qí als von 
einem Neuntel des Reichs – was die Zahl noch erhöhen würde). Als Gründe für den 
katastrophalen Rückgang (so die Berechnungen von Bielenstein stimmen) können 
die allgemein bekannten, Jahre dauernden und grossflächigen kriegerischen Aus-
einandersetzung der damaligen Periode sowie – insbesondere nach der Einigung 
durch Qín – die riesigen Infrastrukturprojekte angegeben werden, die u. a. durch 
die hohe Produktivität der Landwirtschaft ermöglicht wurden (vgl. Lesehilfen und 
Notizen zu Text 16: 5B.02 und Anm. 157 daselbst). (c) Diese Zahlenverhältnisse 
(absolut und relativ) lassen erahnen, wie gross die Leistung der Administration 
damaliger Fürstentümer zu veranschlagen ist – und betonen nebenbei die Wich-
tigkeit und die Problematik der oben behandelten Steuersysteme.
Die Plausibilität der hier argumentierten Bevölkerungszahlen kann durch 
eine frühere, chūnqiū-zeitliche Angabe gestützt werden (Zuǒ Zhuàn Zhāo 25.8; 
Legge 1960.5: 711): Dem Zhāo-Patriarchen von Lǔ, der ins Exil gehen musste, bot 
der Jǐng-Patriarch von Qí im Jahre -516 ein Territorium von ,ein tausend shè‘ (qiān 
shè 千社) an; als Gegenleistung wäre der Zhāo-Patriarch zu seinem Ministerialen 
geworden. Gemäss HYDCD 7: 831 gibt es zwei Erklärungen zur Massangabe shè: 
(a) 1 shé = 6 lǐ im Quadrat; (b) 1 shè = 25 jiā-Familien.
Ad (a): Gemäss Guǎnzǐ 5 ist 1 shé = 6 lǐ im Quadrat, d. h. 6 lǐ x 6 lǐ oder 36 lǐ2. 
Da ein xiāng-Dorf die Grösse eines lǐ2 hat (s. oben), umfasst 1 shè 36 xiāng-Dörfer 
mit je einer jiā-Familie. In jedem xiāng-Dorf ist ein Neuntel der Fläche für das 
kommunale bzw. patriarchale Feld reserviert; in einem shè sind also 4 lǐ2 „kom-
munal“ (1/9 von 36) und 32 lǐ2 für jiā-Familien. Dieses Ineinandergreifen der Sys-
tematik (sowie die Tatsache, dass der „Autor“ des Guǎnzǐ, Yí-wú aus dem Stamm 
der Guǎn, in Qí wirkte) spricht dafür, dass xiāng-Dörfer und shè-Territorien in Qí 
aufeinander bezogen waren. 36 xiāng-Dörfer à je 8 jiā-Familien entsprechen 288 
jiā-Familien; pro shè gab es also zwischen 1 440 und 2 592 Personen. Der Jǐng-Pa-
triarch von Qí wollte also dem Zhāo-Patriarchen von Lǔ 1 000 shè anbieten, also 
36 000 lǐ2 oder ein Geviert von ca. 190 lǐ x 190 lǐ (= 7 300 km2 = 3,6 % der Fläche 
des zhànguó-zeitlichen Qí) mit einer Bevölkerung von 288 000 jiā-Familien oder 
zwischen 1,44 Mio bis 2,6 Mio Personen anbieten. Wenn es sich tatsächlich um 
ca. 1/25 von Qí handelte, dann rechnet sich dessen zhànguó-zeitliche Bevölke-
rung auf 36 Mio (1,44 x 25) bis 65 Mio (2,6 x 25) Personen hoch. Werden – wie 
oben  –  50 % des Gebiets als unproduktiv diskontiert und eine niedrige Dichte 
angenommen, so ergibt sich ein Wert in passabler Nähe zur oben geschätzten 
Bevölkerungszahl von 20 Mio, nämlich 18 Mio Personen.
Ad (b): Hier handelt es sich nicht um eine originale Erklärung, sondern 
um einen Kommentar von Zhāng Chúnyī (張純一, 1871–1955; in Yànzǐ Chūn Qiū 
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jiàozhù 晏子春秋校注) zu einem aus dem Umfeld von Qí stammenden Text, 
nämlich zum Frühling und Herbst des Junkers Yàn (Yànzǐ Chūn Qiū 晏子春秋; mit 
Dokumenten des Píng-medius aus dem Stamm der Yàn 晏平仲). Zhāng postuliert 
die Äquivalenz 1 shè = 25 jiā-Familien, was der Zahl von 3,125 xiāng-Dörfer (25:8) 
entspräche, was wiederum 125 (25 x 5) bis 225 (25 x 9) Personen ergäbe. Die Zahl 
25 lässt vermuten, dass Zhāng sich vom zhànguó-zeitlichen bǎojiǎ 保甲-System 
hat inspirieren lassen, bei der 5 Familien zu einer Einheit (wǔ 伍) organisiert 
waren; 1 shè wäre also 5 wǔ. Zwei Einwände: Da wǔ, erstens, meist für den mili-
tärischen Bereich belegt ist, ist zweifelhaft, ob dieses Verhältnis – das sich wie 
eine Quote für die militärisch Rekrutierung ausnimmt – auf die territoriale Orga-
nisation übertragbar ist. Zweitens ergibt (a) eine ganzzahlige Stufung (1 lǐ2 mit 9 
Feldern mal 36 ergibt wiederum ein quadratisches Areal von 6 x 6 lǐ Kantenlänge) 
und fügt sich damit besser in das zhànguó-zeitliche System ein, während (b) mit 
ungewöhnlichen Brüchen operieren muss.
Das hier nachgewiesene, ausgesprochen hohe Verwaltungsexpertenwissen 
des Junkers Mèng relativiert m. E. grundlegend die bisherige Auffassung, er sei 
in erster Linie „Philosoph“ gewesen  –  eine Auffassung, die sich stark an zwei 
Elementen orientiert: an der Identifikation als „Lehrer“ (1.5.3) und an der Inter-
pretation der Anhänger als „Schüler“ (1.5.3 und 2.2).
1.5.3  Der „Lehrer“
In der Hälfte der Abschnitte, in denen Junker Mèng Fragen der Ökonomie und der 
Besteuerung behandelt, figurieren auch Ausführungen zu einem differenzierten 
Instruktionssystem:
[469] Sie, Junker, sollen Personen einsetzen, die xiáng 庠-, [xiào1 校-], xù 序- oder xiào2 學-Inst-
ruktoren sind, um so sie, die Hundert Klans, zu unterweisen. [470] Diejenigen, die als xiáng-Inst-
ruktoren fungieren, sind ,Heger‘ (yàng 養). [471] Diejenigen, die als xiào2-Instruktoren fungieren, 
sind ,Unterweiser‘ (jiào 教). [472] Diejenigen, die als xù-Instruktoren fungieren, sind ,Bogner‘ (shè 
射). [473] Instruktoren der Xià-Riten heissen ,xiào1-Unterweiser‘. [474] Instruktoren der Yīn-Riten 
heissen ,xù-Bogner‘. [475] Instruktoren der Zhōu-Riten heissen ,xiáng-Heger‘. [476] Was die Ins-
truktoren vom Typ ,xiào2‘ angeht, so haben die Drei Dynastien sie gemeinsam. [477] Alle diese 
Instruktoren waren solche, durch welche die dyadischen Beziehungen zwischen Menschen (rén 
lún 人倫) klargemacht wurden. [478] Sind die dyadischen Beziehungen zwischen Menschen bei 
den Oberen klar, werden unten die Unbedeutenden und die Mín Zuneigung zeigen. [479] Sollte 
es vorkommen, dass derjenige auftritt, der Dynastiegründer wird, wird er bestimmt (nach Téng) 
herkommen und daraus ein zu kopierendes Vorbild entnehmen. [480] Dieses Fürstentum wird 
also eines sein, welches dem, der Dynastiegründer wird, als Leitbild (shī 師)214 für andere dient.
214 Zu diesem Wort vgl. Eintrag in Anhang B.
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Junker Mèng bezeichnet hier einerseits verschiedene Instruktorentypen215, die 
alle jetzt und gleichzeitig in Téng einzusetzen seien (Zhōu-Zeit), andererseits 
weist er sie verschiedenen Dynastien zu – und das scheint sich zu widersprechen. 
Der (scheinbare) Widerspruch könnte sich wie folgt auflösen lassen: Ausser den 
xiào2 學-Instruktoren hat die Xià-Dynastie solche vom Typ xiào1 校 gehabt. Das 
Synonym zu xiào2 ist jiào 教 ,Unterweiser‘, was die Funktion erläutert, nämlich 
sittliche- moralische Unterweisung.216 In der Yīn-Dynastie sind neben den xiào2- 
Instruktoren solche vom Typ xù 序 – und vermutlich, als Übernahme von den 
Xià, weiterhin auch solche des Typs xiào1. Das Synonym zu xù ist shè 射 ,Bogner‘, 
was ebenfalls und in naheliegender Weise die Funktion erläutert, nämlich mili-
tärische Unterweisung.217 Die Zhōu-Zeit bewahrt alle drei Typen (xiào1, xù und 
xiào2) und fügt ihnen einen weiteren hinzu, nämlich die xiáng 庠-Instruktoren. 
Das Synonym zu xiáng ist yàng 養 ,Heger‘, was wohl auch die Funktion erläutert, 
nämlich landwirtschaftliche Unterweisung.218 Dass sich die Instruktoren vom 
Typ xiáng und xù nicht mit der sittlichen Unterweisung befassten, lässt sich klar 
aus einer Äusserung in Text 82: 1A.03 (wiederholt in Text 92: 1A.07) schliessen: jǐn 
xiáng xù zhī jiào – shēn zhī yǐ xiào tì zhī yì, bān bái zhě bù fù dài yú dào lù yǐ 謹
庠序之教. 申之以孝悌之義, 頒白者不負戴於道路矣 ,Achtet, (Sire), auf die Unter-
weisung durch die xiáng- und xù-Instruktoren. Erweitert (die Unterweisung) auf 
das gebührliche Verhalten in Bezug auf die Pflichten von Kindern und von jünge-
ren Brüdern, und diejenige, die graumeliert- oder weiss-haarig sind, werden auf 
den Strassen und Wegen nicht (Dinge) auf dem Rücken oder auf dem Kopf tragen.‘ 
Wenn die Unterweisung durch die xiáng- und xù-Instruktoren erweitert werden 
soll, impliziert dies natürlich, dass dieses Element vorher nicht vorhanden war. 
Mit anderen Worten: Es soll ein Verstärkung der sittlichen Unterweisung statt-
finden, indem sie auch in den spezifischen Instruktionen in den zwei anderen 
Bereichen, nämlich Landwirtschaft und Militär, explizit Eingang finden soll. 
Darin kommt die Überzeugung des Junkers Mèng zum Ausdruck, dass der Erwerb 
215 Für die Überlegungen, warum hier Personen und nicht Institutionen, d. h. Schultypen, be-
zeichnet werden, vgl. Lesehilfen und Notizen zu Text 129c: 3A.03-A. Dort wird auch eine alternati-
ve Deutung des Sachverhaltes versucht.
216 Xiè 契, der Ahngott der Shāng-/Yīn-Dynastie, wird mit den Sitten und insbesondere mit den 
sozialen Verpflichtungen der Persönlichkeiten (rén lún 人倫) in Verbindung gebracht, s. Münke 
1998: 326–330.
217 Der Gründer Tāng 湯 der Shāng-/Yīn-Dynastie wird mit Bognern (yí 夷) in Verbindung ge-
bracht, s. Münke 1998: 345.
218 Dies korreliert mit der Tatsache, dass hòu Jì 后稷 ,Fürst Hirse‘ Ahngottheit der Zhōu war 
und dass ihm nachgesagt wird, er habe den Mín landwirtschaftliche Fertigkeiten beigebracht 
(s. Text 19e: 3A.04).
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sittlichen Verhaltens als wichtigster sozialer Fertigkeit Vorrang haben muss vor 
allem „technischen“ Können.
Die sittliche Unterweisung besteht insbesondere darin, die (Fünf) Regeln 
des sozialen dyadischen Zusammenlebens, die rén lùn 人倫, zu vermitteln und 
zu festigen. Das attributive Element rén verlangt nach Klärung, denn es ist nicht 
unwesentlich für das Verständnis, ob rén auf die Menschen allgemein, auf die 
mit Führungsaufgaben betrauten, beamteten Persönlichkeiten oder auf die Mit-
glieder des herrschenden Stamms, die Rén im Gegensatz zu den Mín, zu beziehen 
ist.219 Vergegenwärtigen wir uns die folgende wichtige Stelle in Text 19: 3A.04:
[603] Fürst Hirse (后稷) lehrte die Mín, die Fünf Feldfrüchte anzusäen, zu ernten, anzubauen und 
zu kultivieren. [604] Da die Fünf Getreidearten reiften, waren die Mín und die Rén ernährt. [605] 
Da die Persönlichkeiten, als sie die Führung innehatten, sich satt assen, sich warm kleideten und 
bequem wohnten, es ihnen jedoch an Unterweisung fehlte, waren sie folglich den wilden Tieren 
nahe. [606] Die rolleprägende Persönlichkeit, Yáo, sorgte sich wiederum ihretwegen. [607] Er 
veranlasste, dass Xiè das Amt des Aufsehers über die Gefolgsleute (sī tú 司徒) besorgte und 
sie in den dyadischen Beziehungen zwischen Menschen unterwies: Bei Vater und Sohn sollte 
Zuneigung herrschen; bei Lehns- oder Dienstherr und Lehns- oder Dienstmann sollte gebührli-
ches Verhalten herrschen; bei Gatte und Gattin sollte eine (korrekte) Trennung in den Zuständig-
keitsbereichen herrschen; bei Älteren und Jüngeren sollte die korrekte Rangfolge herrschen; bei 
Senior- und Juniorfreund sollte Verlässlichkeit herrschen.
Die erste entscheidende Aussage ist in Äusserung [605] enthalten: „Da die Per-
sönlichkeiten, als sie die Führung innehatten, sich satt assen, sich warm kleideten 
und bequem wohnten, es ihnen jedoch an Unterweisung fehlte, waren sie folglich 
den wilden Tieren nahe.“220 Hier ist klar die Rede von Persönlichkeiten, welche 
die Führung innehaben und sowohl aus dem Rén- wie aus dem Mín-Segment 
stammen können. Klar auszuschliessen ist die Möglichkeit, rén hier (auch) als 
,Rén, Mitglied des herrschenden Stamms‘ zu verstehen, denn nur verhältnismäs-
sig wenige Mitglieder dieses Stamms sind effektiv mit Führungsaufgaben betraut 
bzw. Inhaber von Ämtern. Darum heisst es auch in Äusserung [478]: „Sind die 
dyadischen Beziehungen zwischen Menschen bei den Oberen klar, werden unten 
die Unbedeutenden und die Mín Zuneigung zeigen.“
Der zweite wichtige Indikator ist in Äusserung [607] enthalten: „Er (Yáo) ver-
anlasste, dass Xiè das Amt des Aufsehers über die Gefolgsleute besorgte und sie 
in den dyadischen Beziehungen zwischen Menschen unterwies.“ Zum einen ist 
ein pronominaler Bezug (,sie‘) zwischen [605] und [607] hergestellt, und dieses 
219 Für diese Differenzierung im Referenzbereich vgl. Gassmann 2006a: 307–314.
220 Die Nähe zwischen sittlich verdorbener Führung und Tiersein wird mehrfach thematisiert, so 
z. B. in Text 83: 1A.04 (andere Führende dazu anleiten, Menschen zu fressen), Text 92: 1A.07 (grössere 
Nähe zu Tieren als zu den Mín) und Text 3: 3B.09 (ohne Beziehung Vater-Sohn zu sein, ist tierisch).
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Pronomen muss somit auf ,Persönlichkeiten‘ referieren. Zum anderen richtet sich 
die Unterweisung an ,Gefolgsleute‘, und diese sind – wie in 2.3.2 und 2.3.3 aufge-
zeigt – mehrheitlich Personen in Ämtern, d. h. Persönlichkeiten, oder Anwärter 
auf Ämter, d. h. potentielle Persönlichkeiten.
Zum Dritten ist darauf hinzuweisen, dass die zweite Regel eine Verhal-
tensregel für eine Dyade einführt, die spezifisch ist für die führenden Stände, 
nämlich die Dyade Lehns- oder Dienstherr (jūn 君) und Lehns- oder Dienstmann 
(chén 臣), in der diese gebührliches Verhalten beobachten sollten. Diese Dyade 
beruht auf Dienst- und Loyalitätsverhältnissen und ist kein allgemeines gesell-
schaftliches Phänomen. Womit wieder nur (beamtete) Persönlichkeiten in Frage 
kommen, welche dieser Regel nachleben müssen.221 Auf diesem Hintergrund fällt 
es schwer, das Fehlen des mit rén 仁 bezeichnete zentralen Verhaltens, des ver-
wandtschaftlichkorrekten Verhaltens also, für zufällig zu erklären: Die Liste der 
Fünf Dyaden bildet eben ständische Verhaltensnormen und Verhältnisse ab, und 
nicht allgemein-gesellschaftliche oder gar allgemein-menschliche.
Fazit: Die (Fünf) Regeln des sozialen Zusammenlebens, die sogenannten 
rén lùn 人倫 ,sozialen Verpflichtungen der Persönlichkeiten‘ sind somit im Ver-
ständnis des Junkers Mèng ständische Verhaltensregeln, die für gewisse Teile der 
Bevölkerung nicht verbindlich sind. Für Junker Mèng muss Führen einen sitt-
lichen Hintergrund haben, und die Unterweisung in diesen Verhaltensnormen 
geschieht wohl in jungen Jahren, wie in Lǐ Jì 1A (B 11, Äusserung [107]) festgehal-
ten: „Hat das Leben einer Persönlichkeit zehn Jahre gedauert, so heisst er ,Jüng-
ling‘. Der Jüngling/Teen lernt.“ Nicht alle Mitglieder der Gesellschaft arbeiten mit 
dem Kopf (vgl. Text 19: 3A.04), aber damit deren Arbeit eine sittliche Qualität hat, 
braucht es spezialisierte Instruktoren. Eine weitere Implikation: In keinem mir 
bekannten Kontext wird Junker Mèng in Zusammenhang gebracht mit den ver-
schiedenen Bezeichnungen für Instruktoren oder mit einer der entsprechenden 
Instruktionstätigkeiten. In diesem Sinne ist er kein Äquivalent zum abendländi-
schen „Lehrer“.
Diese Feststellung ist mit der bereits argumentierten Deutung des Zusat-
zes ,N zǐ 子‘ im Namen in Verbindung zu bringen (vgl. den Anfang von 1.5 und 
1.5.1): Unter keinem dieser Titel kann Junker Mèng gewissermassen selbstre-
dend „Lehrerstatus“ („master“) oder gar „Philosophenstatus“ zugeschrieben 
werden. Da wir es bei „zǐ“ mit einem den gesellschaftlichen Stand zum Aus-
druck bringenden Titel zu tun haben, bedeutet dies, dass die Eruierung seiner 
Funktion und deren konkrete (und möglichst adäquate) Kontextualisierung 
221 S. auch Text 141: 6B.10: „wenn man die sozialen Verpflichtungen der Persönlichkeiten auf-
gibt, dann lässt man die Fürstjunker verschwinden“ (qǔ rén lùn, wú jūn-zǐ 去人倫, 無君子).
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alles andere als trivial ist. Es ist eine leider wenig beachtete Binsenwahrheit, 
dass unsere Wahrnehmung von ihm und von vielen anderen Denkern wesent-
lich davon geprägt ist, mit welchen sozialen Rollen sie im Rahmen des Rezepti-
onsprozesses in Verbindung gebracht werden, wobei auch der besonders heikle 
Punkt zu beachten ist (aufgrund des sogenannten ,intentional bias‘), welche 
Assoziationen diese sozialen Rollen in unserem eigenen kulturellen Kontext 
wecken. Ein gewiss sehr aufschlussreiches Beispiel (leider mit hinderlicher 
Langzeitwirkung für die Sinologie) findet sich im folgenden Zitat aus dem „Life 
of Mencius“ bei James Legge:
How [Mencius] supported himself in Tsâu [Zōu], we cannot tell.222 Perhaps he was possessed 
of some patrimony; but when he first comes forth from his native State, we find him accompanied 
by his most eminent disciples. He probably imitated Confucius by assuming the office of a 
teacher, —not that of a schoolmaster in our acceptation of the word, but that of a professor 
of morals and learning, encouraging the resort of inquiring minds, in order to resolve their 
doubts and inform them on the true principles of virtue and society. Thus disciples would 
minister to his wants, though we may presume that he sternly maintained his dignity among 
them, as he afterwards did towards the princes of the time, when he appeared among them 
as a lecturer in another sense of the term.223
Durch die Kette ,teacher‘, aber nicht ,schoolmaster‘, sondern ,professor‘, 
und durch die assoziierten Ausdrücke ,disciple‘, ,lecturer‘ und schliesslich 
,morals‘ wird die Wahrnehmung der Rolle des Junkers Mèng für den gebil-
deten westlichen Leser in ganz entscheidender Weise vorgeformt. Dieses 
,Meister-X‘-Format wird am besten durch ein Zitat aus dem Grossen Brockhaus 
erläutert:
(Meister) Religions- und Geistesgeschichte: der wegen seiner geistl. und geistigen Erfahrung 
von seinem Schüler (Jünger) als Vorbild und Autorität anerkannte Lehrer. Der Jünger wird vom 
M. berufen, seine Beziehung zu ihm ist persönlicher Natur und dauert für das ganze Leben.224
222 Die Frage des Lebensunterhalts beschäftigte auch Wilhelm 21994: 19–20, der „Gaben und 
Geschenke freigebiger Mäzene“ als Hauptquelle ortet.
223 Legge 1894: 20. Zeitgeistige Spuren sind auch in der Aussage Richard Wilhelms festzustel-
len, der dem Junker Mèng den „freie[n] Beruf (sic!) des Lehrers der Fürsten“ zuschreibt und ihn 
so von den „Wanderphilosophen, die gegen Geld die Höfe zu unterhalten wussten“ absetzt (Wil-
helm 21994: 20). Der Untertitel seiner Übersetzung ist – beim Leser eine bestimmte Lektüreerwar-
tung (vor)prägend – denn auch: „Die Lehrgespräche des Meisters Meng K’o“.
224 Der Grosse Brockhaus, Kompaktausgabe in 26 Bänden, 1983, Bd. 14, S. 167. George Steiner 
widmet dieser für den europäischen Bildungsbegriff konstitutiven Beziehung Meister-Schüler 
eine aufschlussreiche Studie, s. Steiner 2003 (vgl. Anmerkung 251).
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Befragt man sorgfältig die überlieferten Texte, so waren Unterweisen (jiāo 教) 
und Lernen (xué 學) zwar durchaus wichtige Tätigkeiten,225 aber das Lebensziel 
dieser Personen war entschieden nicht das Dasein eines „Lehrmeisters“, der 
„Schülern“ mehr oder weniger praxisorientierte Bildungsinhalte für das „wirk-
liche“ Leben vermittelte.226 Zentral war vielmehr der Dienst (shì 事) bei einem 
Fürsten, und zwar in einer möglichst hohen amtlichen Position, und die dadurch 
eröffnete Möglichkeit, dass die Führungsvorstellungen des dienenden Ministe-
rialen zur Anwendung gelangen, d. h. vom Fürsten benutzt werden (yòng 用). 
Gerade das zentrale Stichwort yòng kommt in einer Passage der Biographie des 
Junkers Mèng auffallend häufig vor.227 Auch für sein Vorbild, Junker Kǒng, war 
die Möglichkeit, seine Führungsprinzipien in einem Amt umzusetzen und sich 
(ordnungs)politisch zu entfalten, das erstrebenswerte Ziel. Die Dringlichkeit, mit 
der er dieses Ziel verfolgte, ist daran abzulesen, dass er in der zeitlichen Dimen-
sion weitgehende Kompromisse einzugehen bereit ist:
子曰:「苟有用我者,	期月而已可也.
三年有成.」
228 zǐ yuē: ,gǒu yǒu yòng wǒ zhě, jī yuè 
ér yǐ, kě yě.
229 sān nián yǒu chéng.‘
[228] Junker (Kǒng) sagte: „Falls es (einen Herrscher) gäbe, der die meinigen (d. s. Führungsprin-
zipen) umsetzte,228 auch wenn (dies) nach einem vollen Monat schon zu Ende wäre, dann wäre 
ich einer, der dies zuliesse. [229] In drei Amtsjahren würde ich (allerdings) Resultate existieren 
machen.“229
225 xué 學 ,lernen‘ war eine Tätigkeit, die offenbar vorzugsweise im Alter zwischen 10 und 19 
stattfand, vgl. Lǐ Jì 1.8 (Äusserung [107] in B 11): 人生十年曰幼. 學 ,Hat das Leben einer Persön-
lichkeit zehn Jahre gedauert, so heisst er ,Jüngling‘. Der Jüngling/Teen lernt.‘ In Lùnyǔ 2.04 sagt 
Junker Kǒng von sich: 吾十有五而志于學 ,Als ich fünfzehn [Jahre alt] war, da richtete ich meinen 
Willen auf das Lernen.‘ In diesem Lebensabschnitt mag von einem „Lehrer-Schüler“-Verhältnis 
gesprochen werden, aber bei den Gefolgsleuten handelte es sich um Personen, die nicht mehr 
diesem Alterssegment angehörten.
226 Diese Präzisierung will nicht heissen, dass man im späteren Leben nicht mehr lernen 
konnte oder durfte, sondern bloss klärend festhalten, dass sich dann kein „Lehrer-Schüler“- 
Verhältnis mehr begründete, sondern sich eine dem Erwachsenenalter und der allenfalls bereits 
erworbenen Stellung angemessenere Form ausbildete.
227 Vgl. Äusserungen [4], [7] und [9] sowie Anmerkung 16.
228 Die Syntax der Kette yǒu yòng wǒ zhě 有用我者 ist zu klären. Meistens wird die Teilkette 
yòng wǒ zhě 用我者 als Relativsatz analysiert, also ,einer, der mich benutzt bzw. einsetzt‘. Nach 
yǒu 有 kann jedoch ein appositiver Nebensatz auftreten, also yǒu yòng wǒ 有用我 ,jemand, der 
mich benutzt‘. Da diese Form hier nicht realisiert ist, eröffnet sich die Möglichkeit, das Objekt 
nicht als simples Pronomen wǒ 我 sondern als Attributivkette wǒ zhě 我者 zu analysieren, wobei 
das Pronomen zhě das Nomen dào 道 ,Führungsprinzipien‘ vertritt. Vgl. Anmerkung 15.
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Da das Betrautwerden mit einem Amt so attraktiv war, sollte auch das Auswahl-
verfahren entsprechend sorgfältig und anspruchsvoll sein:
[2880] Sagen alle in der Entourage: ,Der (Anwärter) erfüllt seine Rollen‘ (xián 賢), so ist die 
Beförderung in ein Amt noch nicht etwas Erlaubtes. [2881] Sagen alle Dàifū aller Ränge: ,Der 
(Anwärter) erfüllt seine Rollen‘, so ist die Ernennung noch nicht etwas Erlaubtes. [2882] Wenn 
alle Persönlichkeiten des Fürstentums sagen: ,Der (Anwärter) erfüllt seine Rollen‘, dann erst 
prüft der Fürst ihn eingehend. [2883] (Und) erst wenn (auch) er in ihm jemanden sieht, der seine 
Rollen erfüllt, verwendet (yòng 用) er ihn und seine Leitprinzipien in einem Amt. 
Die Verquickung von xián ,rolleerfüllend‘ (Äusserung [2880]) und yòng ,verwen-
den‘ (Äusserung [2883]) in diesem Abschnitt ist aufschlussreich, denn sie bestä-
tigt, dass yòng – wie schon vermutet – die Verwendung in hohen und höchsten 
Ämtern meint (vgl. Indexeintrag in Bd. 3). Dabei charakterisiert xián mit seinem 
hohen Anspruch eben eine Kategorie von Persönlichkeiten, die gerade für solche 
Ämter prädestiniert ist.230
Wenden wir uns noch den sogenannten „Schülern“ zu.231 Wurden Personen aus 
der Gefolgschaft eines Junkers mit qualifizierter Amtserfahrung nach ihren Lebens-
zielen befragt, so zielten die Antworten klar auf Tätigkeiten in politischen und admi-
nistrativen Kontexten. Als Junker Kǒng fragte, welche Tätigkeit sie wählen würden, 
wenn ihnen die Möglichkeit einer Anstellung geboten würde, kommen von den 
engeren Gefolgsleuten die folgenden Antworten (Lùnyǔ 11.26): junker-Lù 子路 will 
ein Fürstentum mit 1000 Streitwagen regieren (千乘之國 […] 由也為之), Yǒu aus 
dem Stamm der Rǎn 冉有 will in einem Gebiet von zwischen 50 und 70 lǐ2 für die Mín 
sorgen (方六七十, 如五六十, 求也為之), Huá aus dem Stamm der Gōng-xī 公西華 
würde gerne bei Zeremonien im Ahnentempel oder bei Fürstentreffen assistieren (宗
廟之事, 如會同 […] 願為小相焉).232 Nur Xī aus dem Stamm der Zēng (曾晳) wünscht 
sich eine wohl als eher nichtöffentlich zu charakterisierende Erfahrung, nämlich ein 
Bad, ein Besuch des Altars für Regentänze und Gesang (浴乎沂, 風乎舞雩, 詠而歸). 
Man beachte, dass die (ehrgeizigen) Antworten der ersten drei Befragten nicht, 
oder mindestens nicht in allen Punkten, den Vorstellungen des Junkers Kǒng ent-
sprechen (er durchschaut jedenfalls die „Bescheidenheit“ der Wünsche), was bei 
einem echten „Schülerverhältnis“ oder bei „Jüngern“ doch eher erstaunlich wäre. 
Nicht dass der Junker nicht solches Wissen vermitteln würde (junker-Lù traut ihm in 
Lùnyǔ 7.11 sogar die Rolle eines Heerführers zu: 子行三軍則誰與), aber das korrekte 
Rollenverständnis, gewissermassen das Ethos der  jeweiligen Rolle, war ihm – und 
in seiner Nachfolge auch Junker Mèng – eine absolut unerlässliche Komponente.
230 Zur Verbindung von yòng mit hohen bzw. höchsten Ämtern, vgl. bei Anmerkung 15.
231 Weitere Ausführungen zu diesem Verständnis, vgl. bei Anmerkung 380.
232 Weitere ähnliche Wünsche sind in Lùnyǔ 5.08 verzeichnet.
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Die ersten drei werden ausserdem von Xī aus dem Stamm der Zēng als ,die drei 
Junker‘ (三子) bezeichnet, was einen erneuten wichtigen Hinweis auf die soziale 
Kontextualisierung gibt. Die Personen, die sich einem Junker mit qualifizierter 
Amtserfahrung oder sogar einem Fürstjunker anschlossen (Letzteres traf zeitweise 
sowohl auf Junker Kǒng wie auch auf Junker Mèng zu), wurden nicht ausgewählt, 
sondern sie meldeten sich aus eigenem Antrieb und bezahlten sogar für die Auf-
nahme (Lùnyǔ 7.07). Ausserdem gehörten sie entweder schon zur sozialen Klasse 
der Beamteten, stammten aus beamteten Stämmen oder erreichten diesen Status 
aufgrund der Unterweisung bei einem Junker mit qualifizierter Amtserfahrung. Die 
ausschliessliche Verwendung der Namensform junker-X (z. B. 子路) deutet auf den 
ersten Fall (er war schon eine Persönlichkeit aus den Grenzgebieten, ein yě rén 野
人); der zweite Fall liegt beim Yí-Junker aus dem Stamm der Mèng 孟懿子 vor, einem 
zukünftigen Stammesvorsteher; der dritte Fall schliesslich lässt sich an Yǒu aus dem 
Stamm der Rǎn 冉有 beobachten, der manchmal mit dieser Namensform erwähnt 
wird, aber auch unter der Bezeichnung Junker Rǎn 冉子 auftritt. Damit drängt sich 
eine neue Betrachtungsweise für den Ausdruck dì zǐ 弟子 auf, der traditionell als 
,Jünger‘ bzw. ,Schüler‘ verstanden wird: Im Verhältnis zur Leitfigur, einem älteren 
Junker oder Seniorjunker (wie etwa die Junker Kǒng oder Mèng) waren diese Gefolgs-
leute jünger und statusniedriger, also in der Rolle der ,Juniorjunker‘.
Der soziale Rang dieser Gefolgsleute lässt auch nicht zu, dass die Anreden den 
möglichen Variationen des „Meister-Schüler“-Musters gemäss verstanden werden 
(vgl. 2.3.2). Wenn Junker Kǒng im Lùnyǔ mehrfach Gefolgsleute mit der Formel èr sān 
zǐ 二三子 anredet, so ist eine Übersetzung mit ,meine Herren (Junker)‘ angebracht. 
Wie verfälschend (und verniedlichend) viele massgebende Übersetzungen damit 
umgehen, möge die folgende kleine Übersicht der Stellen aus dem Lùnyǔ zeigen:233
3.24 7.24 9.12 11.11 17.03
Waley sirs my friends you disciples my friends my disciples
Lau gentlemen my friends my friends these others my friends
Legge my friends my disciples my disciples O disciples my disciples
Wilhelm meine 
Freunde





Schwarz ihr ihr/meine 
Schüler
meine Kinder Schüler meine Schüler
Le Blanc vous vous disciples étudiants mes chers disciples
233 Wird im Lùnyǔ der Ausdruck xiǎo zǐ 小子 verwendet, nämlich referentiell in 5.22, 11.17 und 
17.17, in 17.08 als Anrede, so schwingt deutlich etwas Herabsetzendes mit. Gemeint sind wirklich 
Kinder oder dann unbedeutendere Junker. èr sān zǐ 二三子 ist eine respektvolle Anrede, wie der 
besondere Höflichkeit signalisierende demonstrative Zusatz fú 夫 in 11.11 deutlich zeigt.
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1.5.3.1  Zur Bedeutung von shī 師
Will man den Mythos des „Lehrers“ bei Persönlichkeiten vom Typ des Junkers 
Mèng (weiter) entkräften, so muss man die mit dem Zeichen 師 verschrifteten 
Wörter, zu denen angeblich auch ein Wort shī mit der Bedeutung ,Lehrer‘ gehört, 
einer vertieften lexiko-semantischen Untersuchung unterziehen. Dabei ist mit 
Nachdruck zu fordern, dass sich die Betrachtung auf die Zhànguó-Periode kon-
zentriert und nur Belege aus dieser zeitgenossenschaftlichen Periode zugelassen 
werden. Die wichtigsten Elemente in diesem Feld und in dieser Periode sind die 
folgenden:
a) Das Kernwort shī bezeichnet eine militärische Formation, deren Grösse mit 
10 000 (Shāng-Zeit) bzw. 2 500 Mann (Zhōu-Zeit) angegeben wird.234 Belege 
dafür sind in den ältesten Textzeugnissen zu finden, also in den Dokumen-
ten (Shū 書), den Liedern (Shī 詩), den Wandlungen (Yì 易) usw.235 Im Mèngzǐ 
finden sich etwa folgende Ausdrücke bzw. Stellen: wáng shī 王師 ,Eure (des 
Titularköngis) Brigaden‘ (Text 143: 1B.10); shī xíng ér liáng shí. 師行而糧食 
,Heere werden (zur Begleitung der königlichen Inspektion) in Marsch gesetzt 
und (selbstverständlich unterwegs) verproviantiert und ernährt‘ (Text 99: 
1B.04). Diesem Kernwort können wir ein konventionalisiertes Äquivalent für 
einen grossen Truppenkörper zuordnen, etwa „Brigade“.
b) Nicht ungewöhnlich ist es, wenn aus der Bezeichnung eines Verbandes die 
mit dem gleichen Stamm gebildete Bezeichnung des Anführers bzw. Kom-
mandanten dieses Verbandes abgeleitet wird (vgl. Brigade > (u. a. schweiz.) 
Brigadier oder Division > (u. a. schweiz.) Divisionär): der shī (Brigadier) wäre 
also der Kommandant einer shī (Brigade). Für die spezialisierte Bedeutung 
,Brigadier‘ gibt es keine Belege, hingegen für die sich daraus ergebende gene-
ralisierte Bedeutung, nämlich ,Anführer bzw. Vorgesetzter (eines Verban-
des)‘.236 Zum einen werden Vorgesetzte von militärisch oder quasi-militärisch 
organisierten Verbänden damit bezeichnet, z. B. gōng shī 工師 ,Vorgesetzter 
der Handwerker‘ (Text 101: 1B.09), rén shī 人師 ,Anführer von Menschen‘ 
(Text 35: 4A.23) oder shì shī 士師 ,Vorgesetzter der Dienstleistenden‘ (Text 
60: 1B.06; Text 35: 2B.05; Text 143: 2B.08),237 zum anderen existiert ein daraus 
234 Kolb 1991: 64 und 213.
235 Vgl. Gǔ xùn huì zuǎn 古訓匯纂 2003: 669, 1–12.
236 Vgl. Gǔ xùn huì zuǎn 古訓匯纂 2003: 669, ab 49, wo als Synonym zhǎng 長 ,Vorsteher, 
Rangältester‘ angegeben wird.
237 Das Amt des shì shī 士師 scheint unmittelbar am Hof des Titularkönigs angesiedelt zu sein 
und das Recht zu beinhalten, dem Titularkönig Ratschläge zu erteilen oder Vorhaltungen zu 
machen. Legge: chief criminal judge; Wilhelm: Strafrichter; Lévy: maître des gentilhommes; 
Lau: Marshal of the Guards.
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abgeleitetes kausatives Verb shī mit der Bedeutung ,X nimmt Y zum Anfüh-
rer‘, ,X anerkennt Y als Anführer‘, z. B. xiǎo guó shī dà guó ér chǐ shòu mìng 
yān, shì yóu dì zǐ ér chǐ shòu mìng yú xiān shī yě 小國師大國而恥受命焉,
是猶弟子而恥受命於先師也 ,Schämt sich ein unbedeutenderes Fürstentum, 
nachdem es ein bedeutendes Fürstentum zu seinem Anführer erhoben hat 
(shī), von diesem Befehle zu empfangen, so ist dies etwas, das vergleichbar 
ist damit, wenn jemand als Juniorjunker sich schämt, Befehle vom vorgebo-
renen Anführer (shī) zu empfangen‘ (Text 76: 4A.07) oder wú yú zǐ-Sī, zé shī 
zhī yǐ 吾於子思, 則師之矣 ,was mein Verhältnis zu junker-Sī anbetrifft, so 
habe ich ihn zum Anführer genommen‘ (Text 121: 5B.03).
c) Aus der generellen Bedeutung ,Anführer bzw. Vorgesetzter (eines Verban-
des)‘ ergibt sich sodann die Übertragung auf Beamtentitel, in denen shī 
als Bestandteil vorkommt, z. B. yòu shī bù yuè 右師不悅 ,dem Vorsteher 
zur Rechten missfiel (dies)‘ (Text 113: 4B.27), zhào tài shī yuē, ,wèi wǒ zuò 
jūn chén xiāng shuì zhī yuè‘ 召大師曰, ,為我作君臣相說之樂‘ ,Er liess den 
Grossvorsteher bitten und sagte: »Komponieren Sie für mich Musik (zur Zele-
brierung) des gegenseitigen Motivierens von Dienstherr und Ministerialer«‘ 
(Text 99: 1B.04) oder zhì yú shēng, tiān-xià qí yú shī Kuàng 至於聲, 天下
期於師曠 ,geht es um Töne, so wird das Reich durch den Vorsteher Kuàng 
definiert‘ (Text 42: 6A.07). Die Assoziation mit Musik hängt sicherlich damit 
zusammen, dass Musiker, die als Verband auftreten, d. h. als Orchester, einen 
„Kommandanten“ brauchen.238
d) Für die nächste Bedeutung erfolgt eine Übertragung der militärischen oder 
amtlichen Führungsfunktion auf Verbände, deren Kennzeichen eine Füh-
rungsperson (shī) mit Erfahrung in hohen Ämtern und entsprechendem 
Regierungswissen sowie mit sich wohl weitgehend freiwillig ihr anschlies-
senden Gefolgsleuten (tú 徒239 oder kè 客) war, vgl. Chén Liáng zhī tú 陳良
之徒 ,Gefolgsleute des Liáng aus dem Stamm der Chén‘ (Text 19: 3A.04). Aus 
dem oben unter (b) zitierten Beispiel aus Text 76: 4A.07 geht hervor, dass 
auch in diesem Verband eine Kommandostruktur vorhanden war. Solche 
Verbände sind wohl als Elemente eines Klientelsystems zu sehen, welches 
einerseits als Machtbasis für den Anführer diente, andererseits dafür sorgte, 
dass die Gefolgsleute Anstellungen bekamen. Der Anführer verfügte in der 
Regel über das ihm überlieferte und von ihm vertretene Wissen in Form von 
Führungsprinzipien (dào 道): Chén Liáng […] yuè Zhōu gōng, zhòng-Ní zhī 
dào, běi xué yú zhōng guó 陳良[…]悅周公, 仲尼之道, 北學於中國 ,Liáng aus 
238 Vgl. Gǔ xùn huì zuǎn 古訓匯纂 2003: 669, ab 64.
239 Vgl. dazu Gassmann 2006a: 416–431.
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dem Stamm der Chén […] fand Gefallen an den Leitprinzipien des Ministeri-
alherzogs von Zhōu und des medius-Ní. Er reiste nach Norden, um sie in den 
entsprechenden Lehnsfürstentümern der Mitte zu erlernen‘ (Text 19: 3A.04). 
Solche Verbände konnten sehr gross sein und waren zweifellos quasi-militä-
risch organisiert:240 Text 127: 3B.04 belegt, dass das Gefolge des Junkers Mèng 
mehrere hundert Gefolgsleute umfasste; für Junker Kǒng wird eine (wohl zu 
Unrecht bezweifelte) Gefolgschaft von dreitausend Personen überliefert (Shǐ 
Jì 47). Der Ruf von solchen Führungspersonen konnte so bedeutend werden, 
dass die Fürsten sie nicht zu sich bestellten, sondern sich zu ihnen bemüh-
ten: wéi qí duō wèn yě, zé tiān-zǐ bù zhào shī, ér kuàng zhū-hóu hū? 為其多
聞也, 則天子不召師,而況諸侯乎 ,(Will er ihn sehen), weil er (seinen) Ruf ver-
grössert hat, dann bestellt der Himmelssohn (einen solchen) Anführer nicht 
zu sich – um wieviel weniger sollte dies ein Lehnsfürst!?‘ (Text 27: 5B.07).
e) Es lässt sich vielfach belegen, dass die Gefolgsleute, die ja Karriere machen 
wollten, sich als Lernende oder sich Weiterbildende empfanden. Lernen 
geschah einerseits durch Orientierung am Vorbild, d. h. am Anführer, ande-
rerseits durch Fragen. So bittet Zhēn aus dem Stamm der Chén Junker Mèng 
um Belehrung bezüglich Annahme oder Ablehnung von Präsenten (Text 126: 
2B.03), und Junker Wū-lú ist beglückt darüber, zu erfahren, wann ein Besuch 
in Erwiderung eines Geschenks korrekt ist und wann ein solcher unterlassen 
werden darf (Text 35: 6B.05). Das Faktum, dass jemand von einer entspre-
chend gebildeten oder erfahrenen Persönlichkeit „lernen“ will, impliziert 
jedoch nicht sozusagen automatisch, dass die Auskunft gebende Person 
ein „Lehrer“ sein muss – eine Bedeutung, die für das chinesische Altertum 
(und nur dazu äussere ich mich ja hier) dem Wort shī 師 in unkritischer, 
rückprojizierender Weise zugeschrieben wird und die einem durchaus vor-
handenen pragmatisch-funktionalen Aspekt gesellschaftlichen Umgangs in 
ungerechtfertigter Weise ein professionelles Fundament geben, ja eine etab-
lierte und klar definierbare soziale Rolle zuschreiben will (bei „Lehrmeister“ 
wäre diese Assoziation geringer). Zu wiederholen ist ferner, dass es sich bei 
diesen Gefolgsleuten generell nicht um „Jünglinge“ handelte, sondern um 
Männer im gewissermassen besten Alter, die ihre Basisausbildung in den 
notwendigen Fähigkeiten (liù yì 六藝 ,Sechs Artes‘) schon hinter sich hatten, 
von denen mehrere schon den Titel eines Junkers tragen durften (vgl. den 
Ausdruck dì zǐ 弟子 ,Juniorjunker‘) und die sich für die Übernahme höherer 
240 In der Biographie des Konfuzius (Shǐ Jì 47) wird ein Gefolgsmann namens Rú aus dem 
Stamm der Gōng-liáng (公良孺) erwähnt, der Junker Kǒng mit fünf eigenen Streitwagen begleite-
te. Vgl. die Übersetzung der Biographie in Schwarz 1992: 149.
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Ämter qualifizieren und darum das Beziehungsnetz einer anerkannten Füh-
rungspersönlichkeit nutzen wollten. Bei einigen wird die Karriere im Vor-
dergrund gestanden haben, bei anderen mag auch die Überzeugung, dass 
ein bestimmter Anführer eine befolgenswerte Auffassung von Regieren und 
einen nachahmenswerten Ethos vertrat, für den Eintritt in einen solchen 
Verband massgebend gewesen sein.
f) Haben sich Führungsprinzipien und Vorstellungen von Regierung über 
mehrere Generationen und im Rahmen einer Traditionslinie etablieren 
können, so kann durchaus von einer Anführerschaft gesprochen werden, 
die deutlich über die Lebenszeit einzelner Personen hinausging. So erklärt 
Yí aus dem Stamm der Gōng-míng, der viele Generationen später gelebt hat, 
den Wén-König zu seinem Anführer (Text 110: 3A.01), während Junker Mèng 
rolleprägende Persönlichkeiten (shèng rén 聖人) als Anführer von hundert 
Generation (bǎi shì zhī shī 百世之師) kategorisiert (Text 3: 7B.15). Dass nicht 
„gewöhnliche“ Lehrinhalte mit dieser Rolle zu verbinden sind, sondern 
Fähigkeiten für hohe und höchste Ämter erworben werden sollten, zeigt sich 
in der folgenden Stelle: mò ruò shī Wén wáng. shī Wén wáng, dà guó wǔ 
nián, xiǎo guó qī nián, bì wéi zhèng yú tiān-xià yǐ 莫若師文王: 師文王, 大國
五年, 小國七年, 必為政於天下矣 ,Nichts ist besser als den Wén-König zum 
Anführer zu nehmen: Wer (das tut), wird mit einem bedeutenden Fürsten-
tum in fünf Jahren, mit einem unbedeutenden Fürstentum in sieben Jahren 
ganz bestimmt zum Regierenden für das Reich werden‘ (Text 76: 4A.07). In 
diesem Sinne lässt sich shī auch als Verschriftung eines Nomens ,Vorbild‘ 
und eines Verbs ,zum Vorbild nehmen‘ verstehen, was natürlich den Boden 
für ein „Lernen von N (d. h. von einem „Lehrmeister“)“ legt, nicht aber den 
Schluss erlaubt, dass diese Vorbilder „Lehrer“ waren oder sich als solche ver-
standen – sie wirkten eben einfach zu Lebzeiten oder über historische Zeit-
läufte als Rollenvorbilder, als nachahmenswerte Musterbeispiele bestimmter 
sozialer Rollen, etwa der eines Herrschers, oder sie wurden dazu, weil andere 
ihren Vorbildcharakter erkannten und sich ihnen anschlossen. Der Akzent 
liegt – wie im ersten Kapitel des Xúnzǐ – also klar auf der „Ermunterung zum 
Lernen“ (quàn xué 勸學), auf der Vervollkommnung der eigenen Person (xiū 
shēn 修身), nicht auf dem „Unterrichten“, auf der geregelten Weitergabe 
von Wissen. Darum wohl lässt sich Junker Mèng wie folgt vernehmen: rén 
zhī huàn zài hào wéi rén shī 人之患在好為人師 ,die Probleme der Menschen 
basieren auf (ihrer) Vorliebe dafür, sich zu Anführern von Menschen zu 
machen‘ (Text 35: 4A.23), und Junker Kǒng verweigerte sich Lernunwilligen 
oder -unfähigen (z. B. Lùnyǔ 7.08).
g) Die Ausweitung der Anführerschaft auf vorbildhafte historische Persön-
lichkeiten mit (gewissermassen) einer „Gefolgschaft im Geiste“ und die 
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 Akzentsetzung auf Lernen (im Gegensatz zum Lehren) eröffnet die Möglich-
keit, sich lernend auf eine aktuelle, situativ eingeschränkte Vorbildlichkeit 
einzulassen ohne die Verbindlichkeit einer unbedingten Gefolgschaft einge-
hen zu müssen. Dies gilt etwa im Falle des Junkers Kǒng in Lùnyǔ 7.22, wo er 
sagt: sān rén, xìng bì yǒu wǒ shī yān. zé qí shàn zhě ér cóng zhī, qí bù shàn 
zhě ér gǎi zhī 三人, 行必有我師焉. 擇其善者而從之, 其不善者而改之 ,Bei 
(nicht mehr als) drei Persönlichkeiten, da gibt es bezüglich Verhaltensweisen 
unter ihnen mit Sicherheit (ein) Vorbild für mich. Ich wähle (Verhaltenswei-
sen) von ihnen, die (vorbildlich) rollekundig sind, und befolge sie, und (bei 
mir) korrigiere ich (Verhaltensweisen) von ihnen, die nicht (vorbildlich) rolle-
kundig sind.‘ In Zuǒ Zhuàn, Xiāng 31 fù 7, reagiert der berühmte Staatsmann 
junker-Chǎn – im Gegensatz zu anderen – auf Kritiker seiner Regierungsfüh-
rung wie folgt: qí suǒ shàn zhě, wú zé xìng zhī. qí suǒ wù zhě, wú zé gǎi zhī. 
shì wú shī yě 其所善者吾則行之. 其所惡者吾則改之. 是吾師也 ,Was sie, (die 
Kritiker), (an meiner Regierungsweise) sachkundig finden, das setze ich in 
die Praxis um; was sie schlecht finden, daran nehme ich Korrekturen vor. 
Sie sind meine Anführer.‘ Die Akzentsetzung auf Lernen wird in folgendem 
Urteil des junker-Gòng unmissverständlich, denn sie impliziert, dass nicht 
der Lehrende Urteilsfähigkeit an den Tag legt, sondern der Lernende (gewis-
sermassen in Analogie zum sokratischen ,ich weiss, dass ich nichts weiss‘): 
xué bù yàn zhì yě, jiāo bù juàn rén yě 學不厭智也; 教不倦仁也 ,Bekommt 
(jemand) beim Lernen nicht genug, so ist er ein Urteilsfähiger; ermüdet 
(jemand) beim Unterweisen nicht, so ist er ein Verwandtschaftlichkorrekter‘ 
(Text 21g: 2A.02).
Wir kommen zu folgendem Fazit: In der mittleren Zhànguó-Periode, d. h. im 4. 
vorchristlichen Jahrhundert, der Epoche des Junkers Mèng, gibt es keine sprach-
lichen Zeugnisse, die es zwingend erscheinen lassen, das Zeichen 師 als Ver-
schriftung für ein Wort shī mit der Bedeutung ,Lehrer‘ im Sinne einer etablierten 
und klar definierbaren sozialen Rolle anzusetzen. Im Gegenteil: Dieser Ansatz 
verschleiert geradezu wichtige Zusammenhänge, so z. B. in Text 29: 4B.31, wo 
Junker Zēng (Zēng zǐ 曾子 = Cān aus dem Stamm der Zēng 曾參) bei einem Angriff 
von Marodeuren241 auf seine Wohnstätte mit Rückzug und Anweisungen an die 
Zurückbleibenden reagierte, während junker-Sī in ähnlicher Situation auf dem 
Posten blieb. Junker Mèng erklärte das unterschiedliche Verhalten wie folgt: Zēng 
241 Man beachte den „militärischen“ Kontext: Es ist nicht eigentlich einsichtig, warum ein ,Leh-
rer’ von einem solchen Ereignis in der Weise hätte betroffen sein sollen, dass er um sein Leben 
zu fürchten gehabt hätte – beim Anführer eines auch militärisch einsetzbaren Gefolgschaftsver-
bandes ist das als taktische Verhaltensweise schon eher wahrscheinlich.
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zǐ, zǐ-Sī tóng dào. Zēng zǐ shī yě, fù xiōng yě; zǐ-Sī chén yě, wēi yě. Zēng zǐ, zǐ-Sī 
yì dì, zé jiē rán 曾子, 子思同道. 曾子師也, 父兄也; 子思臣也, 微也. 曾子, 子思易
地, 則皆然 ,Junker Zēng und junker-Sī hatten die gleichen Führungsprinzipien. 
Junker Zēng war ein Anführer, ein Vater und älterer Bruder; junker-Sī war ein 
Ministerialer, ein Unbedeutender. Wenn Junker Zēng und junker-Sī‘ den Platz 
gewechselt hätten, hätten sie beide so (wie der andere) gehandelt.‘ Mit dem Äqui-
valent ,Lehrer‘ für shī funktioniert die zentrale Behauptung, sie gehorchten den 
gleichen Führungsprinzipien, nicht: junker-Sī war als Ministerialer einem Anfüh-
rer, d. h. seinem Fürsten oder Dienstherrn (jūn 君), verpflichtet und darum nicht 
befugt, über Flucht oder Verbleib zu entscheiden; Junker Zēng war als Anführer 
offensichtlich sein eigener Herr und deshalb verpflichtet, als Elterfigur (fù xiōng 
父兄242) im Interesse seiner Gefolgschaft über die Modalitäten von Flucht oder 
Verbleib zu entscheiden. Die beiden Rollen gehören so – und offenbar nur so – zur 
selben Dyade (Herr/Diener) und sind deshalb dem gleichen Prinzip unterworfen. 
Wäre tatsächlich ,Lehrer‘ die eine Seite einer Dyade,243 könnte nicht der einer 
besonderen Form von Gefolgschaft verpflichtete ,Ministerialer‘ das Gegenstück 
bilden.
,Lernen‘ als gesellschaftlich erwünschter Vorgang geschieht dadurch, dass 
der Lernwillige oder „Lehrling“ sich in eine Umgebung und in ein (dienendes) 
Verhältnis244 begibt, die durch das Wirken eines mächtigen und/oder vorbild-
lichen Anführers geprägt sind. Wird er in dessen Verband aufgenommen, so gilt 
er als Gefolgsmann. Er muss sich seine Ausbildung verdienen, indem er die Auf-
merksamkeit des Anführers erregt, durch Dienstleistungen und Verhalten in den 
inneren Zirkel gelangt und aufwarten darf (shì 侍245) und so davon profitiert, dass 
er dessen Verhalten aus nächster Nähe beobachten und aus Antworten auf seine 
Fragen lernen kann. Die Allgegenwart des Verbs wèn 問 ,fragen; eine Frage (zur 
Klärung) vorlegen‘ in vielen Texten der Zhànguó-Periode belegt nachhaltig dieses 
spezifische und für uns etwas ungewohnte normative Verhalten: Wer etwas nicht 
242 Damit werden solche Gefolgschaftsverbände in einen quasi-verwandtschaftlichen Kon-
text gestellt, wobei Teile des Verbandes wohl durchaus so zusammengesetzt waren (vgl. Text 
19: 3A.04, wo Gefolgsleute des Liáng aus dem Stamm der Chén auch den Stammesnamen Chén 
tragen). Dieser quasi-verwandtschaftliche Zusammenhang schlägt sich darin nieder, dass auf sie 
auch mit der Bezeichnung jiā 家 ,Familie[nverband]‘ referiert wird – dem leider auch das falsche 
Assoziationen weckende Äquivalent ,Schule‘ zugewiesen wird.
243 In den Quellen lässt sich kein binomischer Nominalausdruck vom Typ fù xiōng 父兄 finden, 
also ein Ausdruck ,師 + N‘, welches eine solche Dyade signalisieren würde.
244 Dies ist wahrscheinlich mit dem Verb huàn 宦 ,Herrendienst leisten‘ verbunden (z. B. Zuǒ 
Zhuàn 左傳, xuān 2.4).
245 Vgl. z. B. Lùnyǔ 5.26 oder 11.26 – interessanterweise fehlen solche Situationen bzw. Belege 
im Mèngzǐ.
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weiss oder etwas wissen will, muss fragen und muss den Wunsch demonstrieren, 
etwa wissen zu wollen – er kann nicht damit rechnen, dass ihm ungefragt Wis-
senswertes gelehrt oder tradiert wird:
[1257] Als Junker Mèng [in Píng-lù residierte, wurde Junker Chú Kanzler]. [1258] Mit dem (übli-
chen) Geschenk bot dieser ihm sozialen Umgang an. [1259] Junker Mèng nahm es entgegen, 
aber erwiderte es nicht. [1260] [Als Junker Mèng in Zōu lebte, da war Rén aus dem Stamm der Jì 
residierender Schutzkommandant in Rén.] [1261] Mit dem (üblichen) Geschenk bot dieser ihm 
sozialen Umgang an. [1262] Junker Mèng nahm es entgegen, aber erwiderte es nicht. [1263] 
Anderntags jedoch begab er sich von Zōu aus nach Rén und traf sich mit Junker Jì. [1264] Als er 
sich von Píng-lù aus in (die Hauptstadt von) Qí begeben hatte, hatte er sich aber nicht mit Junker 
Chú getroffen. [1265] Junker Wū-lú sagte erfreut: „Stellt man die beiden Verhaltensweisen neben-
einander, so ergibt sich eine Divergenz.“ [1266] Er legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Sie, werter Junker, haben sich nach Rén begeben und haben den Junker Jì getroffen. 
[1267] Als Sie sich in (die Hauptstadt von) Qí begeben hatten, trafen Sie (aber) den Junker Chú 
nicht. [1268] Ergab sich dies daraus, dass er Kanzler wurde?“ [1269] Junker Mèng sagte: „Das 
ist eine Fehlbeurteilung. [1270] In einem Dokument heisst es: ,Bei Darbringungen gibt es viele 
Höflichkeiten (zu beachten). [1271] Entsprechen die Höflichkeiten nicht den Dyaden, so heisst 
es: «X hat nicht[s] dargebracht.» [1272] Das ist, weil das Dargebrachte nicht den Vorsätzen des 
Darbringenden dient.‘ [1273] (Meine Unterlassung eines Besuchs in Erwiderung des Geschenks) 
ergab sich daraus, dass Junker Chú die Darbringung nicht (mit den erforderlichen Höflichkeiten) 
vollendete.“ [1274] Junker Wū-lú war beglückt. [1275] Jemand erkundigte sich nach dem Grund. 
[1276] Junker Wū-lú sagte: „Junker Jì war es nicht vergönnt, sich nach Zōu zu begeben.“
Der Umstand, dass Lernwillige im Rahmen einer Gefolgschaftsbeziehung lernen, 
hat eine weitere Implikation: Der Lernwillige begibt sich so in eine Loyalitätsbe-
ziehung oder zumindest in eine Beziehung, die ihn gegenüber dem lehrenden 
Anführer verpflichtet.246 Es ist wohl kein Zufall, dass das Verb xué 學 trivalent 
ist: ,X lernt Y von Z‘ wobei Z in aller Regel die Person bezeichnet, von der gelernt 
wird.247 Die entstehende Verpflichtung gegenüber dieser Person hat eine beson-
dere Konsequenz, nämlich die, dass die erworbene „Lehre“ bzw. die von einem 
Anführer vertretenen Verhaltensformen und Führungsprinzipien absolut autori-
tativ werden, und dass eine (zweite) Lehre als Gefolgsmann eines anderen Anfüh-
rers allem Anschein nach ausgeschlossen war.248 Ein Wissender war also nicht 
eine Persönlichkeit, die sich bewusst und autonom alternatives Wissen erwarb 
246 Die aussergewöhnliche Macht der Verpflichtung und der daraus resultierende Loyalitäts-
anspruch lässt sich etwa am Verhalten des Yí aus dem Stamm der Zhāng 張儀 gegenüber Qín 
aus dem Stamm der Sū 蘇秦 ablesen: Ersterer erlaubt sich als Kanzler von Qín erst dann die Füh-
rungsprinzipien seines Wohltäters zu missachten, als dieser gestorben war (vgl bei Anmerkung 
308). Zur besonderen Institution des Juniorfreunds (yǒu 友) vgl. weiter unten.
247 Vgl. das Beispiel bei Anmerkung 187.
248 Dies galt wohl nicht für die Kategorie der Anhänger, die mit kè 客 ,Gastklient(el)‘ bezeichnet 
wurde.
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und in ihr Weltbild inkorporierte, sondern ein Vertreter eines bestimmten Korpus 
von (Verhaltens)wissen und von Urteilen.249 Die häufig verwendeten Äquivalente 
,studieren; Studium‘ für xué 學 können daher, wenn sie aus Unachtsamkeit mit 
unseren Assoziationen „geladen“ werden (s. B 15), hier Wichtiges verschleiern 
bzw. verzeichnen: es geht eher um eine professionelle Lehre als um ein „freies“ 
Studium; das erworbene (Verhaltens)wissen war nicht kostenlos erwerbbar, 
sondern einer (einzigen) Autorität zu verdanken; das vermittelte Wissen war in 
vielen Belangen hermetisch und liess abweichende oder alternative Einsichten 
kaum zu; die „Lehre“ schuf eine klare (und wohl auch ausschliessliche) Verpflich-
tung gegenüber dem Anführer und war eingebettet in eine Loyalitätsbeziehung. 
Nach Aussen kann so durchaus der Eindruck einer „Schule“ entstehen, aber die 
ideologisch abgestützte Resistenz des Wissenskorpus gegenüber Veränderungen 
und Weiterentwicklung (dem ja der Anführer als Vertreter einer Tradition auch 
unterworfen ist) gemahnt zur Vorsicht bei der Verwendung dieser Bezeichnung.250
Damit entsteht wohl eine grosse und entscheidende Differenz gegenüber der 
europäischen Auffassung des Meister-Schüler-Verhältnisses. George Steiner cha-
rakterisiert diese Beziehung nämlich wie folgt (und stellt sie damit in den Typus 
des Vater- oder Königsmordes):
Vereinfacht gesagt kann man drei hauptsächliche Szenarien oder Beziehungsstrukturen aus-
machen. Meister haben ihre Jünger sowohl psychisch als auch, seltener, physisch zerstört. Sie 
haben ihren Geist gebrochen, ihre Hoffnungen vernichtet, ihre Abhängigkeit und Individualität 
ausgebeutet. Die Sphäre der Seele hat ihre Vampire. Umgekehrt haben Jünger, Schüler, Lehr-
linge ihre Meister gestürzt, verraten und zugrunde gerichtet. Auch dieses Drama hat sowohl 
psychische als auch physische Aspekte. […] Die dritte Kategorie ist der Austausch, ein Eros von 
wechselseitigem Vertrauen und sogar Liebe („der liebende Jünger“ beim Abendmahl). Auf dem 
Weg einer Interaktion, einer Osmose lehrt der Meister von seinem Jünger, während er ihn unter-
richtet. Die Intensität des Dialogs bringt Freundschaft im höchsten Sinne hervor.251
Dieses Paradigma trifft in evidenter Weise nicht auf die Verhältnisse im antiken 
China zu – und kann dies auch gar nicht, denn die angeblichen Meister-Schüler- 
Verhältnisse sind nicht von dieser Natur. Besonders unzutreffend ist das 
249 Der Ausdruck bóxué 博學 ,ausgedehnte Gelehrsamkeit‘ darf zu dieser Zeit nicht im Sinne 
universeller Gelehrsamkeit verstanden werden, sondern beschränkt sich auf ein umfassendes 
Wissen in einer Wissenssparte. Vgl. Anmerkung 95.
250 Dass Veränderungen der „reinen Lehre“ auch auftreten (müssen), ist Veränderungen in den 
historischen Bedingungen und Realitäten geschuldet. Der Umgang mit diesen ist von der Lehre 
nicht schon rezeptmässig vorgegeben, sondern muss im Sinne der Tradition bewältigt werden. 
Dieser Spielraum ist bei den Textexperten noch offensichtlicher, wo durch Kommentare neue 
Lesarten geschaffen werden.
251 Steiner 2003: 10. Dieses dreifache Paradigma wiederholt er auf S. 149.
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Paradigma in Bezug auf die dritte Möglichkeit, die „liebende Freundschaft“, wo 
man versucht sein kann, diese der Institution des Juniorfreunds (yǒu 友) gegen-
über- oder gar beizustellen.
Der ,Juniorfreund‘ ist Teilhaber an der Dyade Seniorfreund/Juniorfreund 
(péng yǒu 朋友). Der Juniorfreund ist in der Dyade zwar der hierarchisch untere 
Teilhaber, aber gleichzeitig der sozial Höherstehende (z. B. Fürst oder Stammesvor-
steher). Allerdings scheint es gemäss Text 27: 5B.07 so zu sein, dass die Initiative 
für eine Juniorfreundschaft vom sozial Höherstehenden auszugehen hatte, dieser 
sich also freiwillig in die dienende Position begab – wobei das Zustandekommen 
vom prospektiven Seniorfreund abhing. Was war der Zweck dieser Dyade, welche 
eine Verkehrung der sozialen Hierarchie zugunsten einer durch geistige Überle-
genheit konstitiuerten Hierarchie erlaubte? Hintergrund ist gewiss die Vorstel-
lung, dass die jeweilige Position in der Hierarchie gleichzeitig Vorbildhaftigkeit 
und Verhaltenswissen spiegelt; wer weiter oben ist, ist auch geistig weiter (analog 
zu: wer aussen, d. h. physisch, schön ist, muss auch innen, d. h. geistig, schön 
sein). Die Deckungsgleichheit der zwei Hierarchien ist in einer Gefolgschaft vor-
handen; ausserhalb dieses Soziotops ist sie aber keineswegs gewährleistet. Ein 
seine Beschränkungen wahrnehmender sozial Höherstehender kann aber nicht 
einfach in eine Gefolgschaft eines sozial Tieferstehenden eintreten. Im Rahmen 
dieser Dyade ist es also in einem spezifischen und eng gesteckten Bereich 
möglich, einerseits soziale und geistige Hierarchie zur Deckung zu bringen, 
andererseits den inneren Zweck der Juniorfreundschaft zu erfüllen, nämlich das 
Lernen von einem anerkannten Vorbild. Dieser Sinn geht klar aus Text 27: 5B.08 
hervor, wo Junker Mèng dazu rät, bei Ungenügen einer Juniorfreundschaft sich 
eben Persönlichkeiten aus dem Altertum zu Vorbildern zu nehmen.
Wie steht es nun mit dem Lernen bei Personen, die über viel Macht verfü-
gen und die Garanten für die Ordnung sein sollten? Auch Fürsten und Mächtige 
müssen in gleicher Weise mit ihrem Unwissen umgehen: Sie müssen durch ent-
sprechende Zeichen der Wertschätzung erreichen, dass geeignete Wissende sich 
in ihrer Umgebung aufhalten und ihnen auf ihre Fragen antworten (wollen), 
ihnen also den Wunsch nach Belehrung erfüllen:
[3772] Tāng veranlasste dreimal eine Persönlichkeit, hinzugehen und ihn (zur Teilnahme am 
Regulieren) einzuladen. [3773] Als dies (so beharrlich) geschah, da änderte Yǐn aus dem Stamm 
der Yī, sich wie ein Banner (in den Wind) drehend, seine Meinung und sagte: ,Tāng hat mir 
eine amtliche Residenz inmitten der Bewässerungskanäle und (Acker)flächen verliehen. [3774] 
Durch dieses Verhalten hat er doch seine Freude an den Leitprinzipien von Yáo und Shùn erst 
recht gezeigt! [3775] Kommt es mir etwa nicht zu, diesen Fürsten dazu zu bringen, zu einem 
Fürsten (vom Typ) eines Yáo oder Shùn zu werden? [3776] Kommt es mir etwa nicht zu, diese 
Mín dazu zu bringen, zu Mín (eines Fürsten vom Typ) eines Yáo oder Shùn zu werden? [3777] 
Kommt es etwa mir nicht zu, in meinem Allodialleib diese (Resultate) in Erscheinung treten zu 
lassen? [3778] Als der Himmel diese Mín ins Leben rief, da veranlasste er die zuerst (richtig) 
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Erkennenden, die später Erkennenden wachzurütteln, veranlasste er die früher Wachgewor-
denen, die später Wachwerdenden wachzurütteln. [3779] Ich bin derjenige von den Mín des 
Himmels, der früher wachgerüttelt worden ist. [3780] (Also) bin ich einer, der nach diesem 
(ebengenannten) Leitprinzip ebendiese Mín wachrüttelt. [3781] Ein «Nicht-Ich» mag sie wach-
rütteln, aber wer soll das sein?‘
Es wird aus dieser Stelle evident, dass (Verhaltens)wissen keinesfalls Selbstzweck 
war; es durfte also nicht steril bleiben, indem es nicht weitergegeben wurde. Es 
war also keineswegs so, dass nicht gelehrt oder belehrt werden sollte. Aber die 
Weitergabe durch ,Lehren‘ (jiāo 教)252 ist ein pragmatisch-funktionaler Aspekt 
des Verhaltens des Wissenden in einer bestimmten Umgebung und in Reaktion 
auf bestimmte Bedingungen. Er ist nicht von Beruf „Lehrer“, sondern als Wis-
sender, als Experte in einer oder mehreren dyadisch spezifischen Verhaltens-
weisen bzw. Wissenssparten eine Quelle der Belehrung, aus der Wissbegierige 
in geeigneter Haltung (Verhaltens)wissen und Urteilsfähigkeit schöpfen dürfen 
und sollen. Persönlichkeiten ist nicht nur aufgetragen, sich Wissen anzueignen 
und zu Wissenden zu werden, sondern als Wissende ist ihnen auch eine grosse 
Verpflichtung auferlegt, nämlich dieses ihr Wissen bei entsprechender Gelegen-
heit zur Verfügung zu stellen. So auferlegt sich sogar Junker Kǒng permanentes 
Lernen: Kǒng zǐ yuē: ,shèng, zé wú bù néng. wǒ xué bù yàn ér jiāo bù juàn yě.‘ 孔
子曰:「聖, 則吾不能. 我學不厭而教不倦也.」Junker Kǒng sagte: „Was das rolle-
prägende Verhalten angeht, so bin ich dazu nicht fähig. Ich bin einer, der beim 
Lernen nicht genug bekommt und der beim Unterweisen nicht ermüdet.“ (Text 21: 
2A.02; vgl. Lùnyǔ 7.02).
Wenn das Wissen des Wissenden benutzt wird (yòng 用), kann er sich einen 
Namen machen. Wenn aber dieses Wissen nicht in Anspruch genommen wird, 
verfehlt der Wissende ein wichtiges Ziel: So gelingt es ihm nämlich nicht, an der 
Schaffung von Ordnung teilzuhaben, und diese Teilhabe ist davon abhängig, ob er 
in die dafür vorgesehene Dyade eintreten kann, d. h. in die des Fürsten und seines 
Ministerialen (jūn chén 君臣). Und das deutliche Machtgefälle kann Gestaltung 
und Beachtung des Verpflichtetseins gegenüber den Experten stark beeinflussen:
[2988] „Also: Ein Lehnsfürst, der im Begriff steht, in grossem Massstab Taten existieren zu 
lassen, muss unbedingt Ministeriale haben, die er nicht zu sich zitiert. [2989] Wenn er bei 
diesem das Entstehenlassen eines Plans begehrt, dann begibt er sich zu ihm hin. [2990] Geht 
seine Achtung vor (solchen) Verpflichtungen und seine Freude an (korrekten) Leitprinzipien nicht 
so weit, so ist er einer, der deswegen nicht taugt, Taten existieren zu lassen. […] [2994] Was 
also das Verhältnis zwischen Tāng und Yǐn aus dem Stamm der Yī anbetrifft, so hat er zuerst 
von ihm gelernt und ihn hinterher zum Ministerialen gemacht. [2995] Aus dem Grund wurde er 
252 Im Gegensatz zum Verb ,fragen‘ (wèn 問), ist das so verschriftete Verb jiāo ,(be)lehren‘ und 
das Nomen jiào ,Lehre‘ im Mèngzǐ nicht sehr häufig realisiert.
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zum Dynastiegründer, obwohl er sich nicht abmühte. [2996] (Und) was das Verhältnis zwischen 
dem Huán-Patriarchen (von Qí) und dem medius aus dem Stamm der Guǎn anbetrifft, so hat 
er zuerst von ihm gelernt und ihn hinterher zum Ministerialen gemacht. [2997] Aus dem Grund 
wurde er Hegemon, obwohl er sich nicht abmühte. [2998] Heute sind die Territorien im Reich 
gleichwertig, und die (einforderbaren) Verpflichtungen sind gleichmässig verteilt. [2999] Keiner 
ihrer Fürsten ist fähig, (Reichs)kanzler zu sein oder über den anderen zu stehen. [3000] Es gibt 
dafür keine andere Begründung als die: Die Fürsten haben eine Vorliebe für Ministeriale, denen 
sie Belehrungen erteilen, aber keine Vorliebe für Ministeriale, von denen sie Belehrungen erhal-
ten. [3001] Was also das Verhältnis zwischen Tāng und Yǐn aus dem Stamm der Yī bzw. zwischen 
dem Huán-Patriarchen und dem medius aus dem Stamm der Guǎn anbetrifft, so wagten Erstere 
es nicht, Letztere zu sich zu zitieren. […]“ 
Fazit: Der Beruf des „Lehrers“ in der Art, wie er Junker Mèng und anderen unter-
stellt wird, hat in den auswertbaren Texten kein ersichtliches Fundament, wohl 
aber lässt sich aus ihnen eine überaus hohe Wertschätzung des (Verhaltens)-
wissens und der Wissenden bzw. der Experten herauslesen. Dies hat weitere 
Implikationen. Es belegt (wieder einmal), dass im Übergang von der Zhànguó- 
Periode zur folgenden Kaiserzeit, insbesondere der Hàn-Zeit mit ihrer häufig 
voreingenommenen Gelehrsamkeit, sehr tiefgreifende gesellschaftliche und 
sprachliche Veränderungen festzustellen und methodisch zu beachten sind. 
Der sinologischen Forschung fällt es m. E. immer noch schwer, die Brille der 
Tradition nach der Hàn-Zeit abzulegen und eine eigenständige Bewertung und 
Beschreibung der dieser vorangehenden Perioden des Altertums zu wagen und 
zu bewerkstelligen.253 Verschwindet das hier aufgedeckte, realitätsfremde Kon-
strukt des „freie[n] Beruf[s] des Lehrers der Fürsten“,254 so erlaubt dies nämlich, 
andere, verdrängte Aspekte für eine differenziertere Beurteilung zu erschliessen. 
Insbesondere legt es nahe, die Charakterisierung der von solchen Persönlichkei-
ten vertretenen „Lehren“ als „philosophische“ zu hinterfragen. Gerade auf dem 
Hintergrund des deutlich formulierten Anspruchs der sich der Traditionslinie des 
Junkers Kǒng verpflichtet fühlenden Persönlichkeiten (wie z. B. Junker Mèng), 
nämlich bewährtes Wissen und erfolgreiche Verhaltensweisen zu tradieren, 
diese jedoch nicht weiterzuentwickeln oder gar an deren Stelle Neues zu schaffen 
(Lùnyǔ 7.01; vgl. Äusserung [241]), ist die Assoziation mit „Philosophie“ (s. 2.2.2 
und 3.6.4)  –  auch in ihren historisch unterschiedlichen Ausprägungen  –  als 
eine höchst problematische anzusehen, denn nach gängigem Verständnis sind 
253 Vgl. dazu beispielhaft Gassmann 2004 und Gassmann 2006a: 370–378. Besonders proble-
matisch ist diese methodische Falle bei der Bearbeitung und Interpretation von Grabtexten aus 
der Zhànguó-Periode, die häufig nicht einer autonomen sprachlichen und inhaltlichen Betrach-
tung unterzogen, sondern insbesondere begrifflich und systematisch (zuerst) im Lichte Hàn- 
zeitlichen Wissens bzw. des etablierten Kanons interpretiert werden. 
254 Wilhelm 21994: 20. 
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die Hinterfragung bisheriger Wissensordnungen, die Entwicklung innovativer 
Antworten auf neue soziale Kontexte sowie die angemessene Reaktion auf die 
Tatsache, dass sich Ansichten aus früheren Epochen als unbrauchbar erweisen, 
geradezu konstitutiv. Nicht umsonst haftet den Epigonen im Bereich der (abend-
ländischen) Philosophie der Ruf fehlender eigener Kreativität an – eine Etikette, 
die Junker Mèng in seinem Fall keinesfalls als ehrenrührig, sondern gewiss als 
Auszeichnung eingestuft hätte.
Der Schaden solch unkritischen, ja nonchalanten Umgangs mit vielen Schrif-
ten und deren damit einhergehenden problematischen Klassifizierung  –  u. a. 
auch des Mèngzǐ – als „philosophische“ ist nicht unbeträchtlich. Die diese meist 
begleitenden Verzerrungen in Form übersetzerischer und interpretatorischer 
„Korrekturen“ sind eine Konsequenz der Vernachlässigung notwendiger Analy-
sen, die teilweise beträchtlichen philologischen Aufwand erfordern, und dienen 
dazu, die Fiktion des Philosophischen zu retten.255 Daraus ergeben sich implizite 
und explizite, aber ziemlich irreführende Lektüreanweisungen an den Leser, die 
zu Enttäuschung und Abwendung führen, weil kaum genuin Philosophisches zu 
entdecken ist. Letzteres ist gerade auch den Übersetzern (und denen, die ihren 
„traditorisch-tradutorischen Verrat“ an den Texten perpetuieren) anzulasten: 
einerseits ist deren Übertragung der Begrifflichkeit in eine zielsprachliche phi-
losophische Terminologie bereits voreingenommen und darum meist inadäquat, 
andererseits sind sie an der Rekonstruktion des historischen Umfelds kaum inte-
ressiert und dekontextualisieren so die Texte, die dadurch kaum zu echten Über-
setzungen, sondern eher zu „neuen“, „inspirierten“ Aneignungen oder aphoris-
tischen Aussagen werden, die rezeptionsgeschichtlich nicht uninteressant sind 
und durchaus den Markt für „östliche Weisheit“ bedienen, aber wissenschaftlich 
weitgehend steril bleiben.
Die Überlegungen und Ergebnisse dieses Abschnitts sprechen also ziemlich 
klar gegen die bisherige Vorstellung, Junker Mèng habe die Rolle eines begnade-
ten Meisters und Lehrers, ja gar eines Philosophen gespielt, dessen charismatische 
Person zum Fokus einer Gemeinschaft von ergebenen Schülern und dessen Lehre 
255 Man vgl. den Kommentar von Van Norden 2008: 119, der die Frage, ob Shùn sich echt an 
der Freude seines usurpatorischen und nach seinem Leben trachtenden Bruders Xiàng gefreut 
oder aber dies vorgetäuscht habe (s. Text 33: 5A.02 und die ausführlichen Lesehilfen und Noti-
zen), als „philosophically intriguing“ klassifiziert und des Weiteren behauptet: „This illustrates 
the extreme to which Confucianism is an ethics that evaluates actions in terms of the character 
they express, rather than evaluating character in terms of the actions it leads to. (In Western 
terms, Mengzian Confucianism is a radical form of virtue ethics, rather than rule-deontology or 
consequentialism.)“ Dass Shùn seinen unbelehrbaren Bruder schliesslich sogar töten musste, 
wird dann (da dem ethischen und philosophischen Ansatz widersprechend) geflissentlich über-
gangen.
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zum Anfangspunkt einer Tradition geworden seien. Es ergibt sich vielmehr das für 
die Zhànguó-Periode nicht so ungewöhnliche Bild eines „Experten für Politik, Stra-
tegie und Verwaltung“, der über eine klientelistische Gefolgschaft verfügte, die z.T. 
aus Anhängern seiner Führungsvorstellungen bestand und die – wenn die Suche 
nach einer neuen Anstellung anlag – mit ihm zu aussichtsreichen Fürstenhöfen zog. 
Der Unterschied zu anderen Experten lag also nicht so sehr in diesen Tätigkeiten, 
im Dienen oder im Reisen, in den Gesprächen mit sich wiederholenden Themen 
und Argumenten, sondern in den von ihm vertretenen, mit den vielleicht gerade 
in Mode stehenden Strategie- und Führungsvorstellungen konstrastierenden spe-
zifischen Ideen und Werten, wie dies in seiner Biographie deutlich formuliert wird 
(s. Äusserungen [10] bis [13] in B 3). Genau dies mag dazu beigetragen haben, dass 
seine Anhängerschaft sich in Grenzen hielt und dass seine postume Ausstrahlung 
(zunächst) beschränkt war. Es mag auch erklären, warum Auseinandersetzungen 
mit den bedeutenden „Politikern“ und „Strategen“ seiner Zeit und ihrer Vorstellun-
gen kaum je in direkter Form stattfanden, sondern eher in berichteter. Er mag also 
nicht Lehrer gewesen sein, aber es war bestimmt möglich, bei ihm etwas zu lernen.
1.5.4  Zum Ethos des Anführers
Was war denn das Ethos der Rolle, in der sich diese Junker-Anführer sahen, wer 
waren die Vorbilder dieser Junker? Im Zhàn Guó Cè findet sich ein in dieser Hin-






230  gù: Wén-wáng guǒ shōu gōng yú Lǚ 
Shàng, zú shàn tiān-xià ér shēn lì 
wéi dì wáng.
231  jí shǐ Wén-wáng shū Lǚ Wàng ér für 
yǔ shēn yán, shì Zhōu wú tiān-zǐ 
zhī dé, ér Wén, Wǔ wú yǔ chéng qí 
wáng yě.
[230] Also: Der Wén-König erntete wirklich Leistungen von Shàng aus dem Stamm der Lǚ, brachte 
schliesslich das Reich in seine Gewalt und wurde zum Ahnkönig eines (königlichen) Stamms. 
[231] Angenommen, der Wén-König hätte Distanz bewahrt zu Wàng (= Shàng) aus dem Stamm 
der Lǚ und hätte sich geweigert, mit ihm tiefe Worte zu tauschen, so wäre dies (ein Zeichen) 
gewesen, dass es dem Stamm der Zhōu an der Verpflichtungsfähigkeit von Himmelssöhnen 
mangelte und dass weder der Wén-(König) noch der Wǔ-(König) jemanden gehabt hätten, mit 
dem sie ihre Königwerdung vollendet hätten.256
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Wir haben es hier mit einem für die chinesischen Antike typischen Beispiel des 
dyadischen Denkens zu tun, wonach es keine soziale Rolle ohne Konterpart gibt. 
Väter kann es ohne Söhne nicht geben, und Fürsten kann es ohne ihre Minis-
teriale nicht geben. Ohne Fürst zu sein, führte bei einem ministerialen Berater 
gewissermassen zu „Entzugserscheinungen“:
[662] Xiāo aus dem Stamm der Zhōu legte Junker Mèng folgende Frage vor und sagte: „Traten 
Fürstjunker des Altertums in ein Dienstverhältnis?“ [663] Junker Mèng sagte: „Sie traten in 
Dienstverhältnisse. [664] In einer Überlieferung heisst es: ,Wenn Junker Kǒng drei Monate lang 
ohne Dienstherr war, dann war er einer, bei dem sich grosse Beunruhigung einstellte. [665] Ver-
liess er das Grenzgebiet (eines Fürstentums), so führte er bestimmt ein Pfand mit sich.‘ [666] Yí 
aus dem Stamm der Gōng-míng sagte: ,Wenn eine Persönlichkeit aus dem Altertum drei Monate 
lang ohne Dienstherr war, dann kondolierte man ihm.‘“ [667] [Xiāo aus dem Stamm der Zhōu 
sagte:] „,Wenn eine Persönlichkeit des Altertums drei Monate lang ohne Dienstherr war, dann 
kondolierte man ihm‘ – halten Sie das nicht für überhastet!?“ [668] [Junker Mèng] sagte: „Für 
einen Shí-Dienstleistenden die Position zu verlieren, ist wie für einen Lehnsfürsten das Fürsten-
tum und (den Status einer) Erb-Familie zu verlieren. […]“
Die Verwendung von chū 出‘ ,verlassen‘, welches mit ,vertreiben‘ (vgl. den Über-
namen Chū gōng ,vertriebener Patriarch‘ für einen exilierten Fürsten) assozi-
iert ist, impliziert Unfreiwilligkeit  –  was mit der Aussage am Ende des obigen 
Abschnitts übereinstimmt, d. h. das Verlassen hängt mit dem Verlust eines Amtes 
zusammen. Das Mitführen eines Pfandes signalisiert die Bereitschaft, sich wieder 
in den Dienst nehmen zu lassen.
Sollte es einem Fürsten gelingen, sich zum Herrscher über das Reich auf-
zuschwingen (oder zum Hegemon), so galt es – in Abwandlung des häufig so 
wahren Sprichwortes „cherchez la femme“ – nach dem zweiten, meist männ-
lichen Kopf hinter dieser Leistung zu fragen. Die historische Kontingenz bzw. 
der gelegentlich in das Weltgeschehen eingreifende Himmel führt zwei Perso-
nen zusammen, die fortan wie siamesische Zwillinge zusammengehören: zu 
den Gründerkönigen der Zhōu gehörte Wàng (= Shàng) aus dem Stamm der 
Lǚ (dessen Nachfahren in Qí belehnt waren), zum berühmten Hegemonen, 
dem Huán-Patriarchen von Qí 齊桓公, gehörte der medius aus dem Stamm der 
Guǎn 管仲 (Guǎn Yí-wú 管夷吾) usw. usf. Junker Kǒng und Junker Mèng sahen 
sich von ihren Fähigkeiten her eben in dieser Rolle des königmachenden Bera-
ters, der die Fähigkeiten hatte, einen Herrscher anzuleiten und zu wahrem 
Königtum zu führen  –  aber die historische Kontingenz bzw. der gerade mal 
fehlende Wille des Himmels führten dazu, dass sie nicht auf einen geeigneten 
Herrscher trafen, der zu ihnen passte, sie erkannte und mit ihnen „tiefe Worte 
tauschte“. Die Art und Weise, wie Junker Mèng dem Mǐn-Titularkönig von Qí 
zum Angriff auf das ins Chaos gestürzte Nachbarfürstentum Yān rät, ist von 
3B.03
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232 Mèng Kē wèi Qí wáng yuē: „jīn fá Yān.
233 cǐ Wén, Wǔ zhī shí bù kě shī yě.“
[1557] [232] Kē aus dem Stamm der Mèng nahm dem (Mǐn)-Titularkönig gegenüber darauf Bezug 
und sagte: „Jetzt solltet Ihr Yān zu Fall bringen. [233] Diese Zeit, wie ein Wén-König oder Wǔ- 
König zu agieren, ist eine (Gelegenheit), die nicht versäumt werden darf.“
Dass Junker Kǒng diesem Rollenverständnis, welches Junker Mèng von ihm über-
nommen hatte, verpflichtet war, zeigt sich beispielsweise an folgender Aussage:
子曰:「甚矣吾衰也!
久矣吾不復夢見周公.」
234 zǐ yuē: „shèn yǐ wú shuāi yě!
235 jiǔ yǐ wú bù fù mèng jiàn Zhōu gōng.“
[234] Junker (Kǒng) sagte: „Schlimm ist es, wie ich an Kräften abnehme. [235] Lang ist es her, 
dass ich nicht abermals den Ministerialherzog von Zhōu im Traum gesehen habe.“
Der Ministerialherzog von Zhōu war eine weitere hochkarätige Identifikati-
onsfigur für Minister-Berater, welche die Ordnung des Reiches sich zur Pflicht 
machen (wollten). Er hatte nicht nur eine tadellose Beratungstätigkeit entfaltet, 
sondern auch die Statthalterschaft für den minderjährigen Chéng-König getreu-
lich ausgeführt und im rechten Moment die Macht wieder abgetreten. Es ist daher 
nicht weiter erstaunlich, dass noch Junker Xún dem Lernen folgende Funktion 
zuschrieb:
學, 惡乎始? 惡乎終?





236 xué – wū hū shǐ? wū hū zhōng?
237  yuē: qí shù, zé shǐ hū sòng jīng, zhōng 
hū dú Lǐ.
238  qí yì, zé shǐ hū wéi shì, zhōng hū wéi 
shèng rén.
239 wéi zhī rén yě, shě zhī qín shòu yě.
240 gù: […]shì zhī wèi dào dé zhī jí.
[236] Lernen – wo soll man (damit) beginnen? wo enden? [237] (Ich) sage: Was dessen Reihen-
folge anbetrifft, so beginnt es im Rezitieren der kanonischen Schriften und endet im Lesen der 
Riten(schriften). [238] Was dessen Sinn anbetrifft, so beginnt es in der Heranbildung eines 
(dienstleistenden) Shì257 und endet in der Herstellung einer rolleprägenden Persönlichkeit. [239] 
[…] Es tun, ist sich wie ein Mensch verhalten; davon ablassen, ist sich wie ein wildes Tier verhal-
ten. [240] Also: […] Die (Lerninhalte der kanonischen Schriften bis zu den Ritenschriften), diese 
heissen ,Höhepunkte des Führens und des Verpflichtens‘.
257 Der Stand der shì 士 bildet die unterste Ebene der Dienstleistenden. Das Zeichen könnte 
aber auch als Alternativform von shì 仕 ,Dienstleistender‘ aufgefasst werden, d. h. als allgemei-
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Lernen hat seinen Sinn darin, „(dienstleistende) Shì“ und „rolleprägende Per-
sönlichkeiten“ heranzubilden. Wieder tritt uns die zentrale Dyade entgegen: der 
die Dienste eines „Königsmachers“ anbietende Minister-Berater und der zum 
König taugende Herrscher. Ganz in dieses Bild passt die Aussage in der Biogra-
phie im Shǐ Jì über die Art der Vorbilder, die Junker Mèng in seinen Gesprächen 
und Beratungen in den Vordergrund rückte:
[2343] [10] [Die mächtigen Fürsten] im Reich strebten gerade damals danach, Allianzen zu 
schliessen und Konterallianzen zu bilden, und hielten deshalb Angreifer und Zerstörer für Pflicht-
bewusste. [11] Kē aus dem Stamm der Mèng jedoch gab die Verpflichtungsweisen des Táng, des 
Yú und der Drei Dynastien weiter. [12] Aus diesem Grund passte er, wohin er auch ging, nicht [mit 
den Ansichten des Fürsten] überein.
Die Vorbilder, die Junker Mèng anführte bzw. für seine Beratungen „einspannte“, 
waren allesamt Könige, und zwar nicht irgendwelche, sondern einerseits die 
besonders potenten und nachahmenswerten singulären „Kaiser“ der Vorzeit, 
Yáo 堯 (= Táng 唐) und Shùn 舜 (= Yú 虞; beide in Äusserung [11] erwähnt), die 
keine Dynastien begründeten, und anderseits die Ahnkönige der Drei Dynastien, 
nämlich Yǔ 禹 der Xià-Dynastie 夏, Tāng 湯 der Shāng-Dynastie 商 sowie Wén 文 
und Wǔ 武 der Zhōu-Dynastie 周 (s. Äusserung [233]). Die Methoden des Regierens 
und die Führungsprinzipien, die der Junker dabei propagierte, galten somit alle 
und einzig dem Ziel, in der damaligen Zeit des Zerfalls einem tauglichen Herrscher 
dazu zu verhelfen, zu einem wahren König und Begründer einer neuen Dynastie 
zu werden. Da diese Methoden mehrfach praxiserprobt waren, war es nicht nur 
nicht notwendig, sondern eigentlich widersinnig, sich andere, neue Methoden 
auszudenken. Es genügte vollends, diese anerkannten Methoden anzunehmen und 
weiter zu tradieren (man beachte das shù 述 in Äusserung [241]). Dies wird in der 
Biographie nochmals bekräftigt, und zwar bei der Beschreibung der Tätigkeiten, die 
Junker Mèng nach seinem Rückzug aus dem aktiven politischen Leben unternahm:
[2343] [13] Nachdem er sich zurückgezogen hatte, versah er zusammen mit Gefolgsleuten des 
Zhāng aus dem Stamm der Wàn die Lieder und die Dokumente mit Vorwörtern, gab die Vorstel-
lungen des medius-Ní weiter und schuf [das Buch] Mèngzǐ in sieben Kapiteln.
Auch sein grosses Vorbild, Junker Kǒng, schuf keine neuen Vorstellungen von 




241 zǐ yuē: „shù, ér bù zuò.
242 xìn ér hào gǔ.
243 qiè bǐ yú wǒ lǎo Péng.“
[241] Der Junker (Kǒng) sagte: „Ich tradiere, aber schaffe nichts (Neues). [242] Weil es vertrau-
enswürdig ist, liebe ich das Altertum. [243] Ich nehme mir heraus, mich (darin) an die Seite 







2  Die Epoche des Junkers Mèng
2.1  Wichtige historische Ereignisse258
Die Epoche, in der Junker Mèng lebte und wirkte, heisst nicht ohne Grund „Zeit 
der sich Schlachten liefernden Fürstentümer“ (zhàn guó shídài 戰國時代, tradi-
tionell auf -475 bis -221 v.d.Z. angesetzt).259 Sie ist die Hohezeit der listenreichen 
Diplomatie, der brillanten politischen Strategen wie etwa Qín aus dem Stamm 
der Sū und Yí aus dem Stamm der Zhāng,260 der rasch wechselnden Allianzen,261 
der professionellen Generäle (etwa Qǐ aus dem Stamm der Wú 吳起262 und Junker 
Sūn 孫子263), der Spezialtruppen und der grossräumigen militärischen Operatio-
nen mit zehntausenden von Soldaten.264 Wesentliches Merkmal dieser Zeit ist der 
sich beschleunigende Zerfall des Lehnssystems der Zhōu. Das Lehenssystem war 
nie über eine längere Periode stabil; es gab schon früh problematische Nachfol-
gesituationen bis hin zu regelrechten Usurpationen in den Lehnsfürstentümern, 
und die stärkeren Fürstentümer führten zeitweise eine durchaus eigenständige 
Aussenpolitik, verbunden mit militärischen Kampagnen. Nach der Verlegung 
der Hauptstadt am Ende der West-Zhōu-Zeit und der damit einhergehenden 
nachhaltigen Schwächung des Königshauses bildeten sich in der Chūnqiū- 
Periode Ansätze eines Hegemonialsystems heraus, in dem grosse Fürstentümer 
als Statthalter des Königs (bó 伯)265 fungierten und über Bündnissysteme für 
relativ stabile Verhältnisse sorgten. Junker Kǒng charakterisiert und beklagt die 
Entwicklung wie folgt:
258 Für ein umfassenderes Bild der Geschichte in der Epoche des Junkers Mèng sei auf Anhang 
E. Abriss der Zhànguó-Ereignisgeschichte in Bd. 3 verwiesen. Dort finden sich auch Karten zu 
Lage und Grösse der Fürstentümer in den einzelnen Dekaden.
259 Die unter dem Titel Zhàn Guó Cè 戰國策 zusammengeführten Texte geben reichlich Zeugnis 
von diesen Vorgängen. s. die Übersetzungen von Crump.
260 Loewe / Shaughnessy 1999: 632–634. S. auch bei Anmerkung 27.
261 Diese waren ursprünglich einfach als Allianzen und Konterallianzen gebildet worden, wur-
den aber später meist vereinfacht der geographischen Gliederung wegen als „vertikale“ – zòng 
縱 – und „horizontale“ – héng 橫 – Allianzen bezeichnet; vgl. Äusserung [10].
262 Vgl. Äusserung [8].
263 Vgl. Äusserung [9].
264 Zum Aufbau und zur Ausrüstung damaliger Heere, s. Loewe / Shaughnessy 1999: 620–632. 
Zur Grösse der Heere s. speziell die Seiten 626–628.
265 S. bei Anmerkung 163.









244  Kǒng zǐ yuē: „tiān-xià yǒu dào, zé lǐ yuè 
zhēng fá zì tiān-zǐ chū.
245  tiān-xià wú dào, zé lǐ yuè zhēng fá zì 
zhū-hóu chū.
246  zì zhū-hóu chū, gài shí shì xī bù shī yǐ.
247 zì dài-fū chū, wǔ shì xī bù shī yǐ.
248  péi chén zhí guó mìng, sān shì xī bù shī yǐ.
249 tiān-xià yǒu dào, zé zhèng bù zài dài-fū.
250 tiān-xià yǒu dào, zé shù-rén bù yì.“
[244] Junker Kǒng sagte: „Sind im Reich die korrekten Führungsprinzipien vorhanden, dann 
gehen Riten, Musik, Strafexpeditionen und Strafangriffe vom Himmelssohn aus. [245] Wenn dem 
Reich die korrekten Führungsprinzipien fehlen, dann gehen Riten, Musik, Strafexpeditionen 
und Strafangriffe von Lehnsfürsten aus. [246] Gehen sie von Lehnsfürsten aus, so werden diese 
sie in der zehnten Generation wohl selten nicht schon verloren haben. [247] Gehen sie von den 
Dàifū aus, so werden diese sie in der fünften Generation selten nicht schon verloren haben. 
[248] Handhaben Unterministeriale den Befehl über ein Lehen, so werden diese ihn in der dritten 
Generation selten nicht schon verloren haben. [249] Wenn im Reich die korrekten Führungsprin-
zipien vorhanden sind, dann ruht die Regierungsgewalt nicht auf den Dàifū. [250] Wenn im Reich 
die korrekten Führungsprinzipien vorhanden sind, dann diskutieren die Shù-rén nicht über das 
Rechte beim Regieren.“
Junker Mèng fügt zu dieser Beschreibung noch eine inhaltliche Komponente 
hinzu:
[4005] Junker Mèng sagte: „Wer seine Macht (lì 力) von verwandtschaftlichkorrekt sich Ver-
haltenden (rén 仁) borgt, wird ein Hegemon (bà 霸). [4006] Ein Hegemon muss (jedoch) ein 
grosses Fürstentum haben. [4007] Wer aus seiner Verpflichtungsfähigkeit (dé 德) heraus ver-
wandtschaftlichkorrektes Verhalten praktiziert, wird zum Dynastiegründer (wàng 王). [4008] 
Eine Dynastiegründung ist nicht auf die Grösse (des Territoriums) angewiesen. [4009] Tāng 
benutzte (dazu ein Territorium von) siebzig lǐ2; der Wén-König benutzte (dazu ein Territorium 
von) einhundert lǐ2. [4010] In Fällen, wo jemand mit seiner (geborgten) Macht Persönlichkeiten 
unterwirft, ist der Grund dafür nicht der, dass sie sich mit (allen kardialen) Sinnen (xīn 心) unter-
worfen hätten, sondern der, dass die eigenen Kräfte nicht ausreichen.“ 4B.16 [4011] Junker 
Mèng sagte: „Bei denen, die rollekundiges Verhalten als Mittel einsetzen, um Persönlichkei-
ten zu unterwerfen, hat es noch nie den gegeben, der fähig war, Persönlichkeiten zu unter-
werfen. [4012] Rollekundiges Verhalten einsetzen, um für (den Unterhalt von) Persönlichkeiten 
zu sorgen  –  erst wenn man das tut, ist man danach fähig, das Reich zu unterwerfen. [4013] 
Derjenige, der zum Dynastiegründer wird, bevor das Reich das Unterwerfen nicht zu einem 
Kardialsinn gemacht hat, ist einer, den es noch nicht gegeben hat.“ 2A.03 [4014] „In Fällen, 
wo jemand mit seiner Verpflichtungsfähigkeit Persönlichkeiten gefügig macht, ist der Grund 
dafür der, dass er das Zufriedenheitsgefühl der (kardialen) Sinne ins Zentrum rückt und (den 
Sinn des Wortes) ,gefügig machen‘ wahr macht. [4015] Das kommt dem gleich, wie die siebzig 
Junker sich dem Junker Kǒng fügten. 2A.03 [4016] Wenn es in einem Lied heisst: ,Ob jemand 
vom Westen oder vom Osten, ob er vom Süden oder Norden (kam), ihm fehlte der Gedanke an 
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Zeugnisse des gewaltigen Einsatzes von Kraft bzw. von militärischen Mitteln sind 
die folgenden zentralen Ereignisse der Zhànguó-Periode:
2.1.1  Die Bildung der Drei Jìn
Die Anfänge der Auflösung des Fürstentums Jìn 晉 sind schon am Ende der 
Chūnqiū-Zeit sichtbar. Es began damit, dass der Zweigstamm Zhì 智, der aus 
dem mächtigen Stamm der Xún 荀 hervorgegangen war, besonders agressiv nach 
der Macht strebte und in wechselnden Allianzen mit anderen Ministerialerstäm-
men zunächst die Stämme der Fàn 范 und der Zhōng-háng 中行 eliminierte. Im 
Huáinánzǐ 淮南子 wird der Vorgang wie folgt trocken zusammengefasst:
張武為智伯謀曰:










251 Zhāng Wǔ wéi Zhì bó móu yuē:
252  „Jìn liù jiāng jūn, Zhōng-háng Wén zǐ zuì 
ruò, ér shàng xià lì xīn.
253 kě fá yǐ guǎng dì.“
254 yú shì fá Fàn, Zhōng-háng.
255  miè zhī yǐ, yòu jiào Zhì bó qiú dì yú Hán, 
Wèi, Zhào.
256  Hán, Wèi liè dì ér shòu zhī, Zhào shì bù yǔ.
257 nǎi shuài Hán, Wèi ér fá Zhào.
258 wéi Jìn-yáng sān nián.
259 sān guó yīn móu tóng jì.
260 yǐ jī Zhì shì, suì miè zhī.
[251] Wǔ aus dem Stamm der Zhāng entwickelte für den major aus dem Stamm der Zhì eine Stra-
tegie und sagte: [252] „Unter den Sechs Heerführern von Jìn ist der Wén-Junker aus dem Stamm 
der Zhōng-háng der schwächste, und Obere und Untere (dort) sind in ihrem Herzen uneins. [253] 
Erlauben Sie, ihn anzugreifen und dadurch das Territorium auszudehnen.“ [254] Darauf griff er 
Fàn und Zhōng-háng an. [255] Als er sie vernichtet hatte, belehrte er den major aus dem Stamm 
der Zhì des Weiteren, von Hán, Wèi und Zhào Territorien zu fordern. [256] Hán und Wèi schie-
den Territorien aus und überliessen sie ihm, aber das Oberhaupt des Stamms der Zhào gab ihm 
keines. [257] Infolgedessen führte er Hán und Wèi an und führte einen Strafangriff gegen Zhào 
aus. [258] Das Belagern von Jìn-yáng, (der Hauptstadt von Zhào), dauerte (schon) drei Jahre. 
[259] Die drei Allodialfürstentümer266 (Hán, Wèi und Zhào) entwarfen insgeheim eine gemein-
same Strategie und einigten sich auf einen Plan. [260] Damit griffen sie überraschend das Ober-
haupt des Stamms der Zhì an und vernichteten ihn in der Folge.267
266 Diese Lehen sind nicht Fürstentümer im ursprünglichen Sinne, denn es handelt sich nicht 
um Lehen aus der Hand des Zhōu-Königs, sondern um Sublehen innerhalb eines ursprünglichen 
Lehens Jìn. Diesen Unterschied markiert die Übersetzung mit ,Allodialfürstentum‘.
267 Huáinánzǐ 18.15 (Zhāng 1997: 1881.1–1882.2), Le Blanc / Mathieu 2003: 875. Die Auflösung 




106   Die Epoche des Junkers Mèng
Der Tod des majors aus dem Stamm der Zhì und die Bildung der sogenannten Drei 
Jìn 三晉 aus den verbleibenden Ministerialerstämmen der Zhào, Hán und Wèi ist 
wohl das zentrale Ereignis der Zhànguó-Periode. Der Zeitpunkt ist in den Quellen 
nicht durchwegs einheitlich verzeichnet:
a) Shǐ Jì 15: 696–697 setzt für Tod und Aufteilung das Jahr -453 an, zwei Jahre 
nach dem Amtsantritt des Xuān-Patriarchen von Qí (-455 gemäss SJ). Da 
dieser sein Amt gemäss Rekonstruktion (s. Bd. 3, 2.2) im Jahre  -454 antrat, 
wäre somit die Aufteilung von Jìn korrekt im Jahre -452 erfolgt.
b) Shǐ Jì 42: 1776 verzeichnet Tod und Aufteilung im 3. Amtsjahr des Gōng- 
Patriarchen von Zhèng 鄭共公. Wenn man an das gesicherte Datum des Amts-
antritts des Shēng-Patriarchen 聲公 anknüpft (Shǐ Jì 42: 1775), nämlich -499 
(Dìng 10) und die insgesamt 37 Amtsjahre abrechnet, ergibt sich das 
Jahr -463 (im 20. Amtsjahr wird die Ermordung des Jiǎn-Patriarch von Qí 齊
簡公 erwähnt, was in korrekter Weise dem Jahr -480 entspricht). Sein Nach-
folger, der Ài-Patriarch 哀公, amtete insgesamt 8 Jahre (-462 bis  -455), und 
auf ihn folgte der Gōng-Patriarch, der insgesamt 31 Jahre im Amt war (-454 
bis -424). Sein 3. Amtsjahr entspricht dem Jahr -452, was mit dem Ergebnis 
von (a) übereinstimmt.
c) In Shǐ Jì 46: 1885 werden Tod und Aufteilung undatiert erwähnt, aber 
im Jí-jiě-Kommentar 集解 von Xú Guǎng 徐廣 ins 3. Amtsjahr des Xuān- 
Patriarchen von Qí 齊宣公 gesetzt. Da, wie in (a) erwähnt, sein 1. Amtsjahr -454 
ist, ergibt sich ebenfalls das Jahr -452 für die Ermordung des majors aus dem 
Stamm der Zhì und die Aufteilung von Jìn.
d) In Shǐ Jì 33: 1546 werden Tod und Aufteilung ebenfalls erwähnt und auf das 
13. Amtsjahr des Dào-Patriarchen von Lǔ 魯悼公 datiert. Shǐ Jì 14: 691 nimmt 
das Jahr -466 als 1. Amtsjahr an; das 13. Amtsjahr wäre somit das Jahr -454. 
Die rekonstruierte Amtszeit ist jedoch  -464 bis  -428 (s. Bd. 3, 2.9); das 13. 
Amtsjahr ist somit korrekt das Jahr -452.
e) Shǐ Jì 44: 1837 verzeichnet Tod und Aufteilung ebenfalls, aber ohne präzise 
Datierung. Indirekt kann man aus den am Ereignis beteiligten Personen 
schliessen, dass es nach -454 geschehen sein muss, denn der zusammen mit 
dem Huán-Junker von Wèi 魏桓子 und dem Xiāng-Junker aus dem Stamm der 
Zhào 趙襄子 erwähnte Kāng-Junker aus dem Stamm der Hán 韓康子 über-
nahm sein Amt erst im Jahre -454.
Aufgrund der aussagekräftigen Befunde (a) bis (d) kann für den Tod des majors 
aus dem Stamm der Zhì und für die Bildung der Drei Jìn das Jahr -452 als gesi-
chert gelten.
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2.1.2  Die Drei Jìn werden zu Markgrafschaften ernannt
Die Vorsteher der ehemaligen Ministerialerstämme, d. s. die Stämme der Zhào, 
Hán und Wèi, erklärten sich bald nach der Aufteilung zu Markgrafen: der 
Wén-Markgraf von Wèi bei Amtsantritt -433 (s. Bd. 3, 2.5.5), der Wǔ-Markgraf von 
Hán -423 (s. Bd. 3, 2.7) und -408 der verstorbene Xiàn-Markgraf 獻侯 von Zhào, 
der postum zum Markgrafen erhoben wurde (Shǐ Jì 43: 1797; s. Bd. 3, 2.6). Diese 
Herren der Drei Jìn werden fünfzig Jahre nach der Aufteilung (und Usurpation) 
vom Wēi-liè-König von Zhōu 威烈王 „legalisiert“ und offiziell in den Stand von 
Lehnsfürsten erhoben (lì/liè wéi zhū-hóu 立/列為諸侯).268 Dieses Ereignis lässt 
sich ziemlich zuverlässig datieren:
a) In Zhú Shū Jì Nián: 279 wird die Erhebung in den Stand von Markgrafen ins 
Jahr -402 datiert (= 23. Amtsjahr des Wèi-liè-Königs der Zhōu).
b) Shǐ Jì 43: 1797 setzt das Ereignis in das 6. Amtsjahr des Liè-Markgrafen von 
Zhào 趙烈侯 = -402 (1. Amtsjahr -407; s. Bd. 3, 2.6). Die Datierungen bei den 
Herrschern von Zhào haben sich in der hier vorgelegten Rekonstruktion als 
im Wesentlichen widerspruchsfrei erwiesen, sodass diese Korrelation zusam-
men mit Befund (a) schon eine verlässliche Basis ergibt.
In den weiteren SJ-Stellen bestehen minime Datierungsdifferenzen und – in der 
Reihenfolge der Befunde (c) bis (e) – zunehmende Unsicherheiten:
c) Shǐ Jì 44: 1839 setzt die Erhebung in den Markgrafenstand in das 22. Amtsjahr 
des Wén-Markgrafen von Wèi = -412 (1. Amtsjahr -433; s. Bd. 3, 2.5.5). Mit der 
nachgewiesenermassen benötigten Korrektur um ein Dezennium bei Daten 
aus Wèi in diesem Zeitabschnitt ergibt sich das Jahr -402.269
d) Shǐ Jì 42: 1776 verzeichnet das Ereignis im 20. Amtsjahr des Rú/Xū-Patriarchen 
von Zhèng 鄭繻公. Wie schon in s. 2.1.1 (b) errechnet, herrschte der Gōng- 
Patriarch von Zhèng von  -454 bis  -424. Sein Nachfolger, der Yōu-Patriarch, 
kam in seinem 1. Amtsjahr um (-423; 幽公元年: 韓武子伐鄭, 殺幽公). Der 
für ihn eingesetzte jüngere Bruder, der Rú/Xū-Patriarch, könnte also von -422 
an geherrscht haben; sein 20. Amtsjahr wäre so gerechnet das Jahr -403. Die 
Diskrepanz von einem Jahr könnte darauf zurückzuführen sein, dass sein 
Bruder nicht sofort eingesetzt wurde – eine Vermutung, die von der unge-
wöhnlichen Namensform her als plausibel erscheint, denn der Namensbe-
standteil Rú/Xū 繻 gehört nicht zur üblichen Liste der kanonischen Epitheta. 
268 Franke 1965: 180.
269 Zum sogenannten Dezenniumsfehler vgl. Bd. 3, D, Abschnitte 2.3.9, 2.4.2, 2.5.7, 2.5.8, speziell 2.5.5.
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Es ist als wahrscheinlich anzunehmen, dass das 1. Amtsjahr des Rú/Xū- 
Patriarchen das Jahr -421 war.
e) In Shǐ Jì 39: 1687 wird die Erhebung zu Markgrafen im 19. Amtsjahr des Liè- 
Patriarchen von Jìn 晉烈公 verzeichnet (reg. -419 bis -393, d. h. 27 Amtsjahre), 
also ins Jahr  -401 datiert. Bei der rekonstruierten Amtszeit (von  -420 bis 
sehr wahrscheinlich  -394) verschwindet die Abweichung von einem Jahr. 
Da die Korrelation mit dem 19. Amtsjahr aber auch zur Rekonstruktion des 1. 
Amtsjahres verwendet wird (s. Bd. 3, 2.4.2), könnte hier ein Zirkelschluss 
vorliegen.
Aufgrund der zentralen Befunde (a) und (b) kann für die Erhebung der Drei Jìn 
zu Markgrafen das Jahr  -402 als ausreichend gesichert gelten. Obwohl natür-
lich die Ereignisse und die Zeiten einen spürbaren Druck ausübten, gingen 
diese Ernennungen noch vom Zhōu-König aus, waren also nicht im eigentlichen 
Sinne usurpatorische Vorgänge, aber sehr wohl deutliche Indizien eines in Gang 
gekommenen entsprechenden Prozesses.
2.1.3  Die mächtigen Fürsten ernennen sich selbst zu (Titular)königen
Der usurpatorische Prozess, der im Jahre  -402 mit der Legalisierung der Drei 
Jìn als Markgrafen ein erstes sichtbares Zeichen setzte, nahm seine Fortsetzung 
darin, dass fünfzig Jahre später die ersten Lehnsfürsten sich selbst zu Titularkö-
nigen ernannten (die Herrscher von Chǔ taten dies schon seit langem; s. Bd. 3, 
2.12). So wird ab -364 der Huì-Markgraf in gewissen Quellen als Huì-Titularkönig 
von Wèi 魏惠王 tituliert.270 Der Wēi-Markgraf von Qí	齊威侯 belehnte -356 Jì aus 
dem Stamm der Zōu 鄒忌 und machte ihn zum Titularmarkgrafen von Chéng 成
侯.271 Dieser Vorgang ist ein deutliches Indiz dafür, dass mindestens im Innern 
des Lehens sich der Fürst als „König“ verstand, denn mit einer Belehnung auf 
dieser Ranghöhe usurpierte er ein königliches Prärogativ der Zhōu. Nach dem 
Sieg über Wèi im Jahre  -352 nahm der Wēi-Markgraf von Qí eigenständig den 
Königstitel an.
270 Obwohl der Fürst von Wèi offiziell im Range eines Markgrafen war, benutzt das Zhú Shū Jì 
Nián ab diesem Eintrag den Titel ,König‘. In Shǐ Jì 15: 718 und Shǐ Jì 44: 1843 ist dies schon ab der 
Inthronisierung im Jahre  -369 der Fall. Die alte Fürstenlinie von Jìn wurde -375 gekappt (Shǐ Jì 
15: 716).
271 Shǐ Jì 15: 721.
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Diese Titulierung galt anfänglich nur innerhalb des eigenen Fürstentums und 
noch nicht generell im Verkehr mit anderen Fürsten oder Fürstentümern.272 Den 
Quellen ist zu entnehmen, dass sich diese selbsternannten Titularkönige in 
einem zweiten Schritt zuerst bilateral, dann multilateral den Titel zuerkannten. 
Beim Treffen von Xú-zhōu 徐州 im Jahr -333273 (s. Bd. 3, 2.3.12 und 2.5.8), welches 
der Xiāng-Titularkönig von Wèi einberufen hatte, vereinbarten die Fürsten von 
Qí (Xuān-Titularkönig) und Wèi (Xiāng-König 襄王), sich gegenseitig als Könige 
anzuerkennen274 (inklusive postum den Huì-Titularkönig von Wèi275). Am Treffen 
waren auch andere Fürsten anwesend (in den jeweiligen Einträgen pauschal nur 
als zhūhóu 諸侯 bezeichnet), aber offenbar waren Qí und Wèi nicht bereit, die 
bilaterale Vereinbarung auf eine multilaterale auszudehnen: Der Sù-Markgraf 
von Zhào 趙肅侯 (Amtszeit von  -348 bis  -325) muss am Treffen dabei gewesen 
sein,276 wird aber in den Quellen nicht als Titularkönig erwähnt, während sein 
Nachfolger, der Wǔ-líng-Titularkönig 武靈王 (Amtszeit von  -324 bis  -298), 
durchwegs so bezeichnet wird. Beim Zhāo-Markgrafen von Hán 韓昭侯 (Amtszeit 
von -357 bis -332), der ebenfalls am Treffen teilgenommen haben muss, fehlt die 
Titulierung ebenso; sein Nachfolger, der Xuān-huì-Titularkönig 宣惠王 (Amtzeit 
von -331 bis -311) wird zwar so bezeichnet, jedoch wird explizit gesagt, er habe in 
seinem 11. Amtsjahr, -321, den Titel eines Titularkönigs angenommen (gleichzei-
tig mit dem Yì-Titularkönig von Yān).277 -324 nahm der Huì-Titularkönig von Qín 
秦惠王 den Titel an278 und -322 ist es schliesslich so weit, dass alle Fürsten der 
sogenannten Sechs Fürstentümer (Hán, Qí, Qín, Wèi, Yān und Zhào) sich gegen-
seitig ,(Titular)könige‘ nannten.279
272 Ein deutliches Indiz für diesen Sachverhalt sind die folgenden zwei Stellen: (a) „Qí stieg 
damit zum mächtigsten Lehnsfürstentum auf; der Fürst lobte sich selbst, machte sich zum 
,König‘ (zì chēng wéi wáng 自稱為王), und das Reich gehorchte seinen Befehlen (Shǐ Jì 46: 1892, 
Chavannes 1969.V: 253–254)“ (b) Auf das gleiche Jahr bezogen tituliert Zhú Shū Jì Nián: 284, Biot 
1841: 60, die Chronik des Fürstentums Wèi, den Fürsten von Qí noch mit ,Markgraf‘ (Qí hóu 齊
侯): „Der Markgraf von Qí beauftragte Shě aus dem Stamm der Jǐng von Chǔ, mit Wèi einen Frie-
den auszuhandeln.“ Das macht wohl deutlich, dass der Königstitel zunächst nur intern galt. Die 
Praxis im Shǐ Jì ist allerdings uneinheitlich; der Markgrafentitel wird auch nach dem Eintrag (a) 
verwendet, vgl. Shǐ Jì 46: 1893, Chavannes 1969.V: 254; Shǐ Jì 15: 724.
273 Shǐ Jì 15: 727.
274 Shǐ Jì 75: 2351, Nienhauser 1994.7: 190.
275 Shǐ Jì 44: 1848, Chavannes 1969.V: 158–159; Shǐ Jì 46: 1894, Chavannes 1969.V: 258; Shǐ Jì 15: 
727–728; Zhú Shū Jì Nián: 286–287, Biot 1841: 62.
276 Dies wird in Zhàn Guó Cè 454 (C 490) bestätigt.
277 Shǐ Jì 15: 730.
278 Shǐ Jì 15: 730; Shǐ Jì 4: 160, Nienhauser 1994.1: 79.
279 Shǐ Jì 33: 1546, Nienhauser 2006.5.1: 160.
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Möglicherweise wurden da die gegenseitigen Anerkennungen inter pares und 
die offiziellen Akte einer (nachvollziehenden) Anerkennung durch den Zhōu-Kö-
nig in den Quellen nicht sauber getrennt. Der Huì-Titularkönig von Qín, der sich 
in seinem 13. Amtsjahr (-324) den Titel zulegte, initiiert nämlich zugleich eine 
neue Amtszeit (neues 1. Amtsjahr -323), was möglicherweise auf eine königliche 
Anerkennung schliessen lässt (s. Bd. 3, 2.8). Der Herzog von Sòng bzw. Fürst Yǎn 
schloss den Reigen im Jahre  -319, als er sich zum Kāng-Titularkönig ernannte 
(s. Bd. 3, 2.10).
Ferner ist zu beobachten, dass Belehnungen innerhalb der die alten Lehen 
ersetzenden Fürstentümern mit Königsanspruch häufig mit Titulierungen mit 
dem Bestandteil jūn 君 ,Herr; Fürst‘ verbunden waren  –  mit einem Titel also, 
der bisher ausschliesslich den Herrschern anerkannter Lehen im Zhōu-System 
vorbehalten war. So notiert man etwa folgende lehnsinterne Belehnung in dieser 
Zeit: In Qín wurde junker-Xiàng 秦子向  -367 zum Titularfürsten von Lán 藍君 
ernannt;280 -339 erhob der Fürst von Qín Yāng aus dem Stamm der Wéi 衛鞅 in 
den Stand eines Markgrafen (hóu 侯) und gab ihm den Titel eines Titularfürsten 
von Shāng 商君;281 in Qí wird um -340 Yīng aus dem Stamm der Tián zum Titu-
larfürsten von Jìng-guō 靖郭君 ernannt; in -334 macht der Sù-Markgraf von Zhào 
趙肅侯 seinen Bruder, den Titularfürsten von Fèng-yáng 奉陽君, zum Kanzler;282 
Qín aus dem Stamm der Sū wurde -332 von Zhào als Titularfürst von Wǔ-ān 武安
君 belehnt; usw. usf. In all diesen Fällen wurde ein zentralkönigliches Prärogativ 
verletzt und damit signalisiert, dass diese Lehnsfürsten sich als Fürsten auf 
Augenhöhe des Zhōu-Königs empfanden. Darum wird in dieser Studie als Über-
setzungsäquivalent „Titularkönig“ für das in den Quellen nicht differenzierte 
wáng 王 „König“ verwendet, um auch immer wieder in Erinnerung zu rufen, 
dass hier aus der Sicht der herrschenden Dynastie eigentlich Ungeheures vorge-
fallen war.283
Schliesslich liefern die Titulierungen der Fürstensöhne einen Hinweis auf den 
vollzogenen Wechsel zum Titularkönig: In Text 114: 7A.33 wird mit der Namens-
form Königssohn Diàn 王子墊 auf den Bruder des Xuān-Titularkönigs von Qí refe-
riert, während der häufig genannte Patriarchenenkel Chǒu 公孫丑 (z. B. Text 8: 
2A.01) in seinem Titel noch klar den Bezug zum (verdrängten) markgräflichen 
280 Zhú Shū Jì Nián: 281, Biot 1841: 59.
281 Shǐ Jì 5: 204, Nienhauser 1994.1: 110; Shǐ Jì 15: 726; Shǐ Jì 68: 2232, Nienhauser 1994.7: 91–92 
spricht von 15 Ortschaften in Wū und Shāng 於, 商十五邑.
282 Shǐ Jì 69: 2243, Nienhauser 1994.7: 98.
283 Dieser Vorgang wird in den Studien zur Geschichte der Zhàngúo-Zeit vielleicht erwähnt, 
aber in ihrer epochalen Bedeutung verkannt. Bei Li 1985 findet sich keine Erwähnung. Vgl. auch 
Anmerkung 9.
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Stamm signalisiert, wo der kanonische Titel gōng 公 ,Patriarch‘ gebräuchlich 
war. Ob dieser Wechsel nur den internen Gebrauch oder doch schon eine zwi-
schenstaatliche Anerkennung zum Ausdruck brachte, lässt sich nicht mit Sicher-
heit entscheiden.
Die Konsequenzen dieser Entwicklungen waren nicht bloss nomineller 
Natur: Die Annahme des Königstitels, die zweifellos auch eine Folge des starken 
territorialen Zuwachses der mächtigen Zhànguó-Fürstentümer war – einige von 
ihnen übertrafen die regulative Grösse des Territoriums der Zhōu-Könige von 
1000 lǐ2 (wie z. B. Qí, vgl. Text 8: 2A.01) –, führte auch zum Aufbau einer königli-
chen Ordnung im Fürstentum (wie das – vielleicht idealerweise – aussah, kann 
dem Kapitel 5 des Lǐ Jì,Wáng zhì 王制 „Die Regulative des Königs“, entnommen 
werden). „Königliche Ordnung“ bedeutete, dass nunmehr nicht nur hohe Minis-
teriale (Ränge Qīng und Dàifū) vom Lehnsfürsten (jūn 君) mit Sublehen ausge-
stattet werden konnten, sondern dass auch alle nachrangigen Adelsränge zur 
Verfügung standen (so wird Yīng aus dem Stamm der Tián, der schon Titularfürst 
von Jìng-guō war, -320 unter dem Mǐn-Titularkönig, mit Xuē 薛 belehnt und in den 
Rang eines Titularherzogs befördert284).
Es lassen sich von der Zhōu-Zeit bis zur Hàn-Zeit insgesamt drei Phasen des Feu-
dalsystems feststellen:
a) Ausgangssystem war die Zhōu-Ordnung (Zentralkönig und Lehnsfürsten, die 
ihrerseits Sublehen auf der Dàifū-Stufe vergeben konnten).
b) Die erste, zhànguó-zeitliche Veränderung dieses Systems, die wegen des 
Machtzerfalls der Zhōu allmählich dazu führte, dass die Lehnsfürsten den 
Königstitel annahmen („Titularkönige“) und ihrerseits ohne Legitima-
tion durch den Zentralkönig (oder den „Himmel“) Belehnungen nicht nur 
auf der Stufe Dàifū sondern auch auf der Stufe Lehnsfürsten vornahmen 
(sie ernannten wichtige Gefolgsleute oder Verwandte zu Markgrafen und 
in einzelnen Fällen gar zu Herzogen). Die bisherigen Dàifū-Belehnungen 
erfuhren ebenso eine Aufstufung, da die Inhaber den Titel jūn 君 ,Fürst‘ 
bekamen, welcher vormals für Lehnsfürsten reserviert war.
c) In Fortsetzung dieser Entwicklung richtete das hàn-zeitliche Kaisertum für 
kaiserliche Verwandte Lehen auf der Stufe „Titularkönige“ ein. Bemerkens-
wert ist, dass schon in der Endphase der Zhànguó-Periode die Fürsten von 
284 Zhàn Guó Cè 101 / Crump 1970: Nr. 139; Zhàn Guó Cè 098 / Crump 1970: Nr. 136. Eine Folge 
dieser den Machtzuwachs begleitenden Aufstufungen, die ja auch den Machtzerfall der Zhōu 
markierten, war die Herabstufung der (geteilten) Zhōu-Herrschaften auf die Stufe „Herr / Fürst“, 
also Dōng-Zhōu jūn 東周君 ,Fürst von Ost-Zhōu‘ bzw. Xī-Zhōu jūn 西周君 ,Fürst von Ost-Zhōu‘. 
Damit war auch klar, dass sie zu Quasi-Vasallen herabgesunken waren.
112   Die Epoche des Junkers Mèng
Qín und Qí die Übernahme des Titels dì 帝 ,Erhabener (Kaiser)‘ probten, also 
die spätere Entwicklung unter dem Ersten Kaiser shǐ huáng dì 始皇帝 vor-
wegnahmen.285
Für Junker Mèng waren diese Entwicklungen absolut zentral. Er brauchte gar 
nicht nach Königen als Ersatz für den Zhōu-König zu „suchen“  –  diese waren 
nämlich schon da. Aber es blieb die Frage, ob einer von diesen das Potenzial zu 
einem wahren König hatte. Darum versuchte er die mächtigsten dieser „Titular-
könige“, nämlich die von Wèi und Qí, davon zu überzeugen, dass sie dem Weg 
erwiesenermassen erfolgreicher Dynastiegründer wie Yáo und Shùn, Tāng oder 
Wǔ, folgen sollten, um sich zu legitimen Königen zu entwickeln: wǒ  –  fēi Yáo 
Shùn zhī dào – bù gǎn yǐ chén yú wáng qián 我, 非堯舜之道, 不敢以陳於王前 
,Ausser die Führungsprinzipien von Yáo oder Shùn wage ich nicht, etwas vor dem 
König auszubreiten‘ (Text 105: 2B.02). Dass diese Bemühungen von Zeitgenossen 
auch in diesem Rahmen gesehen wurde, wird in Text 76: 2B.12 bestätigt: Yǐn Shì 
yǔ rén yuē: „bù shí wáng zhī bù=kě yǐ wéi Tāng Wǔ, zé shì bù=míng yě“ 尹士
語人曰:「不識王之不可以為湯武, 則是不明也」 ,Shì aus dem Stamm der Yǐn 
sprach im Vertrauen zu einer anderen Persönlichkeit und sagte: „Wenn Junker 
Mèng sich nicht (schon, bevor er nach Qí kam, dessen) bewusst war, dass der 
König nicht erlauben würde, aus ihm einen Tāng oder einen Wǔ zu machen, dann 
(hiesse) dies, dass er nicht klarsah.“‘ Es ist somit nicht weiter verwunderlich, dass 
allenthalben über königliche Führungsprinzipien (wáng dào 王道) nachgedacht 
wurde. Dabei ist zu beachten, dass Junker Mèng keineswegs die abgewirtschaf-
tete Zhōu-Dynastie verteidigte (vgl. Text 104: 1B.08), sondern einem Wechsel, 
einer Neuvergabe des Mandates durchaus nicht ablehnend gegenüberstand. Aber 
die „neue“ Dynastie musste sich als legitimer Inhaber des Mandates, als echter 
Sohn des Himmels beweisen. 
Vielleicht war Junker Mèng im Vergleich zu vielen anderen Staatsmännern 
konsequenter und „revolutionärer“ in seinem Denken, und zwar insofern, als 
er das Streben nach Hegemonie ablehnte und als minderes und unstabiles Ziel 
betrachtete (man bliebe noch immer im herrschaftlichen Rahmen, der von den 
maroden Zhōu geprägt wäre; vgl. das Gleichnis mit Rind und Schaf in Text 92: 
1A.07). Das Streben nach einer neuen Dynastie, also nach einem Wechsel in der 
285 Die Entwicklung zum Kaisertum (da alle „Könige“ geworden waren, brauchte es den neuen 
zentralen Rang) deutet sich schon im spät-zhànguó-zeitlichen Streben nach der (zentralen) Kö-
nigswürde an, denn die „Könige“ von Qín und Qí hatten sich schon um -298 gegenseitig vorü-
bergehend den Titel eines dì 帝 zugestanden (vgl. Shǐ Jì 15: 739 und 44: 1853 und Zhàn Guó Cè 
141A / Crump 1970: Nr. 156 und 141B / Crump 1970: Nr. 157).
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zentralen königlichen Herrschaft und somit nach einem Sturz der Zhōu, befür-
wortete er hingegen – allerdings nicht ohne Bedingungen an die Art und Weise 
zu stellen, wie diese erreicht werden sollte, nämlich nicht durch brachiale oder 
militärische Macht allein, sondern nach dem Vorbild der Dynastie gründer, denen 
es durch ihr angemessenes und vorbildliches Verhalten gelang, das Reich sich 
zu verpflichten.286 So erweist sich die hier beschriebene Folge von Usurpations-
schritten als wesentlicher Teil einer Hegemonialstrategie der einzelnen Fürsten-
tümer, die von grossen kriegerischen und diplomatischen Aktivitäten begleitet 
waren,287 aber die von Junker Mèng geforderten konsequenten Schritte auf die 
Errichtung einer neuen und stabilen Dynastie wurden erst nach seiner Zeit – von 
Qín – gemacht, allerdings mit grausamen Begleiterscheinungen.
2.1.4  Weitere wichtige Ereignisse zu Lebzeiten des Junkers Mèng288
Das Fürstentum Wèi war das stärkste der drei neuen Fürstentümer, die aus dem 
alten Lehen Jìn hervorgegangen waren, und es konnte anfänglich militärische 
und diplomatische Erfolge feiern, aber die strategische Binnenlage war ungüns-
tig, insbesondere die sich stärker bemerkbar machende gefährliche Zangenlage 
zwischen Qín 秦 im Westen unter der Kanzlerschaft des Yāng aus Shāng 商鞅,289 
und Qí im Osten unter der militärischen Führerschaft des Bìn aus dem Stamm der 
Sūn.290 M. E. Lewis unterscheidet drei Phasen nach der Teilung von Jìn: (a) Zwei 
Dekaden mit Allianzen der drei Nachfolgestaaten unter Führung von Wèi, spe-
ziell gegen Qín gerichtet; (b) zwei Dekaden mit Zerwürfnissen zwischen diesen 
Staaten, dem Erstarken von Zhào und dem Wiedererscheinen von Chǔ 楚; (c) das 
Wiedererscheinen von Qín mit den Siegen -366 über Wèi und Hán und -364 über 
Wèi bei Shí-mén 石門 sowie die daraus folgenden Reaktionen des Huì-Titularkö-
nigs nach -361.291
Die grossen Schlachten, die in die Lebenszeit des Junkers Mèng fallen, sind 
einerseits Ausdruck der Macht von Wèi, andererseits aber auch eine Folge der 
Binnenlage, welche die ebenfalls nach der Hegemonie strebenden peripheren 
286 Vgl. Anmerkung 285.
287 Man vgl. die Zentralität des Begriffs des Verpflichtens in den Äusserungen [11], [23], [33] und 
[48]. Zur Herleitung der Bedeutung von dé 德 vgl. Gassmann 2011a und den Indexeintrag in Bd. 3.
288 Die folgende Zusammenfassung stützt sich auf eine ausführliche Auswertung der einschlä-
gigen Quellen. Chronologisch geordnete, detailliertere Informationen und Quellenverweise fin-
den sich im Anhang E, Bd. 3.
289 Franke 1965: 183–184 und 185–186; Loewe / Shaughnessy 1999: 589.
290 Loewe / Shaughnessy 1999: 590 und 595–596.
291 Loewe / Shaughnessy 1999: 617–619.
114   Die Epoche des Junkers Mèng
Mächte zu z. T. koordinierten Angriffen einlud. Auf die folgenden zwei Ereignisse 
wird mit grosser Wahrscheinlichkeit im Gespräch zwischen dem Huì-Titularkönig 
und Junker Mèng in Text 81: 1A.05 referiert:
a) Aus Anlass der Belagerung der Hauptstadt von Zhào, Hán-dān, eilte der 
östliche Konkurrent Qí zu Hilfe (s. Bd. 3, 2.3.11 und 2.5.7). Im Jahr -352 trafen 
der Wēi-Markgraf von Qí und der Huì-Titularkönig von Wèi in einer grossen 
Schlacht aufeinander, die Wèi verlor. Der Huì-Titularkönig kämpfte -340 (30. 
Amtsjahr) abermals gegen Qí in der berühmten Schlacht bei Mǎ-líng und 
verlor dabei nicht nur die Schlacht, sondern auch den Kronprinzen (tài-zǐ 
Shēn 太子申) sowie einen bedeutenden General, Juān aus dem Stamm der 
Páng 龐涓.292
b) Gegenüber dem westlichen Konkurrenten, Qín, fand ein empfindlicher 
Gebietsverlust gegen Ende der Amtszeit des Xiào-Patriarchen von Qín statt. 
Dieser betraf westlich liegende Territorien von Wèi, welche im Jahr  -342 
erobert und in Form eines Lehens teilweise dem mächtigen Minister Yāng 
aus Shāng 商鞅 überlassen wurden.293 Die Verlegung der Hauptstadt von Wèi 
nach Osten während der Amtszeit des Huì-Titularkönigs, und zwar von Ān-yì 
安邑 nach Dà-liáng 大梁 (was u. a. zur Umbennung von Wèi 魏 zu Liáng 梁 
führte), war eine Reaktion auf diesen von Qín her ausgeübten Druck (s. die 
ausführlichere Diskussion unter der Rubrik dieses Titularkönigs in Bd. 3, 
2.5.7). Aufgrund der dort erfolgten kritischen Würdigung der Quellen wird 
das 31. Amtsjahr des Huì-Titularkönigs, d. h. das Jahr  -339, als die wahr-
scheinlichste Datierung gewertet.294
In Text 81: 1A.05 werden auch Probleme mit dem südlichen Nachbarn Chǔ 
erwähnt, aber sie lassen sich nicht so eindeutig mit konkreten Ereignissen in 
292 Diese Schlacht und der ungefähr ein weiteres halbes Jahrzehnt andauernde Kriegszustand 
zwischen den beiden Fürstentümern waren dafür verantwortlich, dass Junker Mèng Qí nicht ver-
lassen und an den Hof nach Wèi reisen konnte.
293 S. bei Anmerkung 154.
294 Franke 1965: 184; Loewe / Shaughnessy 1999: 618–619. Die Verlegung von Hauptstädten 
(und die entsprechende notwendige Bautätigkeit) und die Bedeutung urbaner Zentren wird von 
Wu Hung thematisiert (in: Loewe / Shaughnessy 1999: 653–665). Li 1985: 66 setzt dieses Ereig-
nis ohne Angabe von Quellen oder Gründen ins Jahr 361 b.c. Allerdings erwähnt er unmittelbar 
darauf (S. 67) insgesamt sieben Gefässe mit Inschriften, die aus der Zeit zwischen dem 19. (-351) 
und dem 35. (-335) Amtsjahr des Huì-Titularkönigs stammen, in denen das Zeichen ān 安 (kurz 
für Ān-yì 安邑) vorkomme. Sollte sich die Vermutung bewahrheiten, dass dies auf die Inschriften 
auf den fünf Gefässen, die vor  -339 angefertigt wurden, zutrifft, könnte dies wohl als starkes 
Indiz für die Richtigkeit meiner Datierung zu werten sein.
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Verbindung bringen. An möglichen Ereignissen und Vorgängen lassen sich die 
folgenden angeben:
c) Die Anfänge der Entwicklung reichen in die Zeit zurück, in der Chǔ stetig seine 
Einflusssphäre vergrösserte bzw. die „Pufferfürstentümer“ zwischen ihm und 
Jìn (später dann Wèi) vernichtete. In den ungefähr zweihundert Jahren zwi-
schen -544 (-544 Vernichtung von Qǐ: 楚滅杞; -542 Vernichtung von Cài: 二十
二年: 楚滅蔡; -530 Vernichtung von Jǔ: 楚滅莒; -477 Vernichtung von Chén: 
楚滅陳; -415 südliche Grenzgebiete von Wèi: 楚人伐我南鄙, 至于上洛) bis zu 
den Auseinandersetzungen während der Amtszeit des Huì-Titularkönigs von 
Liáng (-358 Ausleitung von Wasser aus dem Gelben Fluss, um Gebiete von 
Wèi zu überschwemmen: 十年: 楚師出河水以水長垣之外;  -346 Angriff auf 
Xú-zhōu: 楚伐徐州; -345 Gegenangriff auf Chǔ: 二十三年: 魏章帥師及鄭師伐
楚, 取上蔡) wurden die Grenzen durch Eroberungen sukzessive nach Norden 
verschoben. Diese Expansion gipfelte dann in der grossen Schlacht bei Xiāng-
líng 襄陵 (-322), in der Wèi schwer geschlagen wurde.
Besonders prägend für die Amtszeit des Junkers Mèng in Qí waren die diversen 
Allianzbildungen, die dazu dienten, das Hegemonialstreben von Qín einzudäm-
men (und dabei durchaus die eigenen Ambitionen förderten). Nachdem Qín aus 
dem Stamm der Sū 295 -335 vergeblich versucht hatte, in Zhōu und beim noch min-
derjährigen Huì-wén-König 惠文王 von Qín eine Anstellung zu finden,296 wandte 
er sich -334 nach Zhào, das ihn nach Yān schickte.297 Yān willigte -333 ein, einer 
Allianz gegen Qín beizutreten, wollte aber nicht die Führung übernehmen. Dies 
tat dann Zhào, wohin er zurückgekehrt war. Mit dem Rückhalt aus Zhào gelang 
es Qín aus dem Stamm der Sū -332, weitere vier Fürsten für die Allianz zu gewin-
nen: den Xuān-huì-Markgrafen 韓宣惠侯 von Hán298, den Xiāng-König 魏襄
王 von Wèi299, den Xuān-Titularkönig 齊宣王 von Qí300 und den Wēi-König von 
Chǔ 楚威王 (7. Amtsjahr)301. Qín aus dem Stamm der Sū wurde Kanzler in den 
sechs Fürstentümern, welche die (senkrechte) Allianz (zòng yuē 從/縱約) bzw. 
295 Shǐ Jì 69: 2250, Nienhauser 1994.7: 103; Shǐ Jì 70: 2280, Nienhauser 1994.7: 123. In Zhàn Guó 
Cè 040 / Crump 1970: Nr. 47 wird die Geschichte des Qín aus dem Stamm der Sū erzählt, und zwar 
weitgehend in faktischer Übereinstimmung mit dem Shǐ Jì.
296 Shǐ Jì 69: 2243, Nienhauser 1994.7: 97–98.
297 Shǐ Jì 69: 2243, Nienhauser 1994.7: 98.
298 Shǐ Jì 69: 2250, Nienhauser 1994.7: 103–104.
299 Shǐ Jì 69: 2253–2254, Nienhauser 1994.7: 104.
300 Shǐ Jì 69: 2256, Nienhauser 1994.7: 105. In Zhàn Guó Cè 112 / Crump 1970: Nr. 126 wird 
geschildert, wie Qín aus dem Stamm der Sū den Xuān-Titularkönig von Qí zur Teilnahme an der 
Allianz überredet.
301 Shǐ Jì 69: 2258, Nienhauser 1994.7: 107.
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die Allianz der Sechs Fürstentümer (liù guó zòng 六國從) bildeten. Der Sù-Mark-
graf von Zhào 趙肅侯 belehnte ihn als Titularfürst von Wǔ-ān 武安君,302 und die 
Truppen von Qín wagten es nicht, in den folgenden 15 Jahren über den Hán- gǔ-
Pass303 hinaus nach Osten zu marschieren.304 
Dem xī-shǒu 犀首305 von Qín (d. i. der Patriarchenenkel Yǎn 公孫衍) gelang 
es dennoch, Qí und Wèi zu einem gemeinsamen Angriff auf Zhào anzusta-
cheln, um so die Allianz zu zerstören. Qín aus dem Stamm der Sū fiel in Zhào 
in Ungnade, durfte aber nach Yān ausreisen. Die Allianz der Sechs Fürstentü-
mer hielt nicht lange (sie zerfiel schon  -332)306 und Qín aus dem Stamm der 
Sū kehrte  -331 nach Yān zurück.307 Warum Qín während fast fünfzehn Jahren 
grossangelegte Vorstösse nach Osten unterliess, ist nicht etwa einfach dem 
mutmasslichen nachhaltigen Effekt potentieller Allianzbildungen zuzuschreiben, 
sondern offenbar ganz wesentlich dem Umstand, dass Qín aus dem Stamm der 
Sū einem Konkurrenten, nämlich Yí aus dem Stamm der Zhāng, schon -333 zu 
einer Stellung in Qín verholfen hatte.308 Diesem gelang es dann  -327 Kanzler 
302 Damit führte der Fürst von Zhào einen typischen königlichen Akt durch, vgl. bei Anmer-
kung 281.
303 ZGLSDTJ 1: 43–44 ③/11.
304 Shǐ Jì 69: 2261, Nienhauser 1994.7: 108–109.
305 xī-shǒu 犀首 war die militärische Titulierung des Patriarchenenkels Yǎn 公孫衍, eines 
Nachfahren aus dem markgräflichen Haus von Wèi (s. die seiner eigentlichen historischen 
Bedeutung kaum gerecht werdende kurze Biographie in Shǐ Jì 70: 2302; Nienhauser 1994.7: 141 ff.).
306 Shǐ Jì 69: 2263, Nienhauser 1994.7: 109. Das Scheitern ist wohl zur Hauptsache auf die he-
gemonialen Bestrebungen von Qí zurückzuführen, die zielstrebig von Yīng aus dem Stamm der 
Tián verfolgt wurden (in dessen Zeichen dieses Jahrzehnt durchaus auch stand).
307 Shǐ Jì 69: 2264, Nienhauser 1994.7: 110. In Zhàn Guó Cè 412 / Crump 1970: Nr. 446 wird be-
richtet, wie es Qín aus dem Stamm der Sū mit der Geschichte der Konkubine, die bewusst unge-
schickt den Wein ihres Herrn verschüttet, gelingt, den Yì-König von Yān von seiner Loyalität zu 
überzeugen.
308 Shǐ Jì 70 berichtet, wie Qín aus dem Stamm der Sū 蘇秦 daran heranging, Yí aus dem Stamm der 
Zhāng 張儀 in Qín als Kandidaten für eine hohe Position aufzubauen: Er platzierte eine Persönlich-
keit in seiner Nähe, den er (dank Zuwendungen des Fürsten von Zhào) reichlich mit Mitteln ausstat-
tete und beauftragte, die Karriere des Yí aus dem Stamm der Zhāng kräftig zu befördern. Es gelang 
schliesslich, ihn in die engste Umgebung des Fürsten zu bringen. Die Persönlichkeit verabschiedete 
sich und verriet dann, wie Qín aus dem Stamm der Sū heimlich und umsichtig die Karriere des Yí aus 
dem Stamm der Zhāng unterstützt hatte, und zwar um zu verhindern, dass Qín gegen Zhào vorge-
hen würde. Yí aus dem Stamm der Zhāng anerkannte die Meisterschaft und Überlegenheit des Qín 
aus dem Stamm der Sū und gelobte, zu Lebzeiten des Junkers Sū nichts gegen seine Interessen zu 
unternehmen. Shǐ Jì 70: 2280, Nienhauser 1994.7: 123–124. Shǐ Jì 44: 1848, Chavannes 1969.V: 160; 
s. Zhú Shū Jì Nián: 287, Biot 1841: 62 datieren die Vorgänge in das Jahr -327.
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zu werden309 – und aus Dankbarkeit gegenüber seinem Wohltäter verfolgte er 
(obwohl  -321 noch zum Kanzler von Qíns Gnaden in Wèi ernannt) erst nach 
dessen Tod -319 vorbehaltlos die Interessen von Qín.310
Dann müssen die Wege des Junkers Mèng und des Junkers Sū (d. i. Qín aus 
dem Stamm der Sū) eine kurze Zeit lang nebeneinander verlaufen sein: Der 
Yì-Titularkönig von Yān hatte erfahren, dass Junker Sū der Liebhaber seiner Mutter 
war. Junker Sū sann darauf, sich einer möglichen Bestrafung zu entziehen, und 
schlug deshalb dem Titularkönig vor, ihn wegen eines fingierten Verbrechens (als 
Agenten für Yān) ins Exil nach Qí reisen zu lassen. Der Xuān-Titularkönig von Qí 
nahm ihn -324 auf und verlieh ihm die Würde eines Gast-Qīng 客卿.311 Unter dem 
nachfolgenden Mǐn-Titularkönig 齊湣王 (ab  -322) genoss er weiter Vertrauen, 
was wohl einerseits mit dazu beitrug, dass Yīng aus dem Stamm der Tián  -320 
vom Mǐn-Titularkönig von Qí als Titularherzog mit Xuē 薛 belehnt und auf diese 
Weise aus der Position eines Kanzlers entlassen wurde, andererseits Junker Mèng 
dazu bewogen haben könnte, nach der Trauerzeit für seinen Dienstherren, den 
Xuān-Titularkönig, Qí zu verlassen. 
 Zhōu zerfiel  -313 nach dem Tod des Shèn-jìng-Königs 慎靚王 in ein Ost- 
(Wǔ-Patriarch von Ost-Zhōu 東周武公) und ein West-Zhōu (König Nǎn 王赧), die 
separat regiert wurden, sich auch bekämpften und deshalb bald auf Vasallen-
status zurückfielen (die Herrscher werden nur noch als jūn 君 erwähnt).  -320 
verstarb – ohne Spuren in den Annalen der Fürstentümer zu hinterlassen – der 
offenbar bedeutungslos gewordene Xiǎn-König 周顯王 von Zhōu.
Nach der Inthronisierung  -319 des Kuài von Yān flogen die Machenschaften 
des Qín aus dem Stamm der Sū auf, und er wurde in Qí getötet.312 Kaum hatte er die 
309 Das Ereignis korreliert mit dem 1. Amtsjahr des Huái-Königs 楚懷王 von Chǔ, dem 5. Amts-
jahr des Xuān-huì-Markgrafen 宣惠侯 von Hán und dem 22. Amtsjahr des Sù-Markgrafen 趙肅侯 
von Zhào. Es scheint, dass die Tatsache, dass gewisse Fürstentümer in ihren Annalen wichtige 
Ereignisse anderer Fürstentümern mal verzeichnen, andere mal nicht (z. B. fehlen hier prom-
inent Qí und Wèi, zwei der Grossmächte), einen zu beachtenden annalistischen Hinweis auf Ab-
hängigkeiten, Verbindungen, ja gar Stärkeverhältnisse beinhaltet. Jedenfalls erinnert es an die 
in Gassmann 1988 aufgezeigte Aufzeichnungspraxis im Chūn Qiū.
310 Die Bemerkung in Shǐ Jì 70 ist deshalb so informativ, weil expressis verbis gesagt wird, 
dass Yí aus dem Stamm der Zhāng, kaum hatte er vom Tod des Junkers Sū erfahren, sich 
gleich an den Aufbau einer Allianz zugunsten von Qín machte! Shǐ Jì 70: 2289; Nienhauser 
1994.7: 131.
311 Shǐ Jì 69: 2265, Nienhauser 1994.7: 111; Shǐ Jì 34: 1555, Nienhauser 2006.5.1: 176–177.
312 In Zhàn Guó Cè 427 / Crump 1970: Nr. 465 ist ein Brief des Qín aus dem Stamm der Sū an 
Kuài von Yān überliefert, worin er Rechenschaft über fünf Jahre Tätigkeit für Yān in Qí ablegt. Die 
Formulierung macht klar, dass er sein Wirken als Auftrag verstand. Die Nennung von inzwischen 
fünf Jahren, in der er in Qí gewesen sein soll, stimmt mit den in den Annalen überlieferten 
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Nachricht vom Tod vernommen, ging Yí aus dem Stamm der Zhāng daran, die von 
dessen nachrückenden jüngeren Bruder, Dài aus dem Stamm der Sū,313 weiter ver-
folgte und Qí genehme Allianzpolitik zu hintertreiben: Qín war bereit, nach  fünfzehn 
Jahren Zurückhaltung wieder nach Osten vorzustossen.314 Präventiv griffen die Fürs-
tentümer Hán, Zhào, Wèi, Yān und Qí (五國)315  -317 gemeinsam mit den Xiōng-nú 
Eckdaten überein: Nimmt man -323 als „Fluchtjahr“ (von Yān nach Qí) und zählt fünf Jahre dazu, 
kommt man ins Jahr -319, d. h. in das Todesjahr des Qín aus dem Stamm der Sū.
313 Shǐ Jì 34: 1555, Nienhauser 2006.5.1: 177; Shǐ Jì 69: 2265, Nienhauser 1994.7: 111; Shǐ Jì 70: 
2292, Nienhauser 1994.7: 133. Vgl. Zhàn Guó Cè 416B / [C 452]. S.a. Shǐ Jì 69: 2266–2267, Nienhau-
ser 1994.7: 111–112. Zhàn Guó Cè 415 / Crump 1970: Nr. 447.
314 Shǐ Jì 70: 2289–2292, Nienhauser 1994.7: 131–133. Der Anfang dieses Abschnitts (張儀既出, 
未去) gehört nicht hierher, sondern mit grosser Wahrscheinlichkeit an den Anfang von Shǐ Jì 
70: 2292; Nienhauser 1994.7: 133. Er markiert die Entlassung aus dem Gefängnis (s.a. Zhàn Guó 
Cè 174 / Crump 1970: Nr. 193, wo diese Formulierung verwendet wird). Für die Einreihung der 
Rede ausschlaggebend ist die Nachricht, dass Qín aus dem Stamm der Sū gestorben und die ihm 
gegenüber eingegangene lebenslange Verpflichtung für Yí aus dem Stamm der Zhāng endlich 
erloschen war. Dazu passt auch der Einschub zu dessen Tod und die an seiner Allianzpolitik ge-
äusserte Kritik. Auch die Erwähnung der Machenschaften zugunsten von Yān (fingierte Flucht) 
sowie die an entscheidenden Stellen genannten „fünfzehn Jahre“, während deren die Truppen 
von Qín sich nicht über den Hán-gǔ-Pass (不出兵函谷十五年) hinaus ins Gebiet der zentralen 
Fürstentümer begaben, ist aufschlussreich und heranzuziehen. Offenbar handelt es sich hier 
um den (letztlich auch misslungenen) Versuch, eine („horizontale“) Gegenallianz aufzubauen, 
bevor es Dài aus dem Stamm der Sū gelang, die alte („vertikale“) Allianz wieder aufzubauen (zu-
erst mit fünf, dann mit sechs Fürstentümern; vgl. im nächsten Jahr Shǐ Jì 69: 2266; Nienhauser 
1994.7: 111–112). In dieses Bild passt auch, dass in Zhàn Guó Cè der König von Chǔ sich noch als 
jugendlich (寡人年幼) bezeichnete und Chǔ sich zuerst nicht am Angriff der Allianz -317 auf Qín 
beteiligte.
Der Shǐ Jì-Text bietet einige Probleme: So ist z. B. die Passage	楚嘗與秦構難,戰於漢中,楚人不
勝,列侯執珪死者七十餘人,遂亡漢中.	 楚王大怒,興兵襲秦,戰於藍田.	 此所謂兩虎相搏者也.	
夫秦楚相敝而韓魏以全制其後,計無危於此者矣.	 願大王孰計之 zu entfernen. Die Erwähnung 
von Lán-tián ist einerseits anachronistisch (dank guten Belegen kann diese Schlacht sicher in 
das Jahr  -311 datiert werden; s. Shǐ Jì 40: 1724; Nienhauser 2006.5.1: 425; s. 176 / Crump 
1970: Nr. 213). Andererseits ist die Passage stilistisch auffällig, und zwar in zwei Punkten: (a) Es 
wird darin auf den König von Chǔ referiert (楚王), obwohl das Gespräch mit diesem stattfindet, 
d. h. eine Anrede mit wáng 王 oder dà wáng 大王 wäre korrekt (wie sonst in der ganzen Rede 
beachtet). (b) Die Reihenfolge der Nennung von Qín und Chǔ (夫秦楚相敝) passt nicht dazu, 
dass mit dem König von Chǔ gesprochen wird. Daraus ist zu schliessen, dass diese Passage in 
eine andere Rede gehört, und zwar in eine mit dem König von Qín, dem die Anrede dà wáng 大
王 am Schluss gilt.
315 Es macht den Anschein, dass die Reihenfolge der Fürstentümer in der Aufzählung gewis-
sermassen die „Beteiligungsquote“ spiegelt: Hán hatte die Führung inne oder war sogar  Initiator 
des Feldzuges (s. die Formulierung in Shǐ Jì 43: 1804, Chavannes 1969.V: 66 in diesem Jahr -317), 
während Qí nur in geringem Umfang beteiligt war. Es ist wichtig, auf die Anzahl Fürsten-
tümer in der Bezeichnung zu achten, denn darin spiegelt sich der Unterschied zwischen der 
von Qín aus dem Stamm der Sū gezimmerten Allianz mit Sechs Fürstentümern (六國) und der 
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匈奴 Qín an, wurden aber nach anfänglichen Erfolgen316 bei Xiū-yú 修魚 besiegt.317 
Dài aus dem Stamm der Sū gelang es darauf, sechs Fürstentümer (山東六國) in einer 
Allianz unter der Führung von Chǔ zu vereinen, und griff Qín an,318 blieb aber letzt-
lich wieder erfolglos. Dabei musste Yí aus dem Stamm der Zhāng sich nicht nur gegen 
die Allianz, sondern auch gegen seinen Konkurrenten um das Kanzleramt in Qín, den 
Patriarchenenkel Yǎn, zur Wehr setzen – ein Kampf, den er schliesslich verlor. 
Allen Allianzen zum Trotz lief es letztlich auf einen Kampf zwischen Qín und 
Qí um die Vorherrschaft im Reich hinaus. Qín gelang zunächst eine Konsolidierung 
des Hinterlandes (Integration von Shǔ 蜀). -316 besiegte Qí die Nachbarn Zhào und 
Wèi; darauf intensivierte Qín ab  -314 seine Angriffe auf Zhào und Hán, welches 
besiegt wurde.319 Qín wurde auch auf der südlichen Flanke aktiv: Yí aus dem Stamm 
der Zhāng gelang es,  -312 die Allianz von Qí mit Chǔ aufzubrechen320 und Chǔ zu 
einem Angriff auf Qín zu verleiten.321 -311 griff der Huái-König 楚懷王 von Chǔ Qín 
an, wurde aber bei Dān-yáng 丹陽 geschlagen.322 Chǔ verlor Territorien in Hàn-zhōng 
漢中.323 Darauf hob Chǔ alle verfügbaren Truppen aus und attackierte Qín. Es kam zur 
hier entstehenden Allianz mit Fünf Fürstentümern (五國) des Dài aus dem Stamm der Sū (vgl. 
Zhàn Guó Cè 408 / Crump 1970: Nr. 443, 218 / Crump 1970: Nr. 234, 272 / Crump 1970: Nr. 310 und 
347 / Crump 1970: Nr. 387), die kurz darauf durch die Teilnahme von Chǔ auf Sechs Fürstentümer 
aufgestockt wurde (vgl. Zhàn Guó Cè 180 / Crump 1970: Nr. 183 und 167 / Crump 1970: Nr. 184). Die 
Beachtung dieser Differenzen ermöglicht es, die Reden in Shǐ Jì und Zhàn Guó Cè, in denen den 
Fürsten der Beitritt zu einer dieser Allianzen empfohlen wird, dem entsprechenden Bruder mit 
ziemlich hoher Sicherheit zuzuordnen.
316 Shǐ Jì 70: 2303, Nienhauser 1994.7: 141. Diese Ereignisse werden in Zhàn Guó Cè 053 / Crump 
1970: Nr. 56 bestätigt.
317 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 112; Shǐ Jì 15: 731; Shǐ Jì 43: 1804, Chavannes 1969.V: 
66 Führung von Hán; Shǐ Jì 44: 1850, Chavannes 1969.V: 161 Wèi; Shǐ Jì 15: 731. Vgl. Zhàn Guó Cè 
249 / Crump 1970: Nr. 255.
318 Dieser Angriff ist nicht identisch mit dem am Anfang dieses Jahres genannten, wo Chǔ nicht 
teilnahm.
319 Shǐ Jì 40: 1723, Nienhauser 2006.5.1: 423.
320 S. Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 112; Shǐ Jì 15: 733.
321 Shǐ Jì 40: 1723, Nienhauser 2006.5.1: 423–424; Shǐ Jì 70: 2287–2288, Nienhauser 1994.7: 129; 
Shǐ Jì 15: 733. In Zhàn Guó Cè 050 / Crump 1970: Nr. 58 wird der Ablauf dieser Ereignisse und 
der militärischen Aktionen bis zur Schlacht bei Lán-tián 藍田 in -311 detailliert geschildert. Eine 
 interessante Einzelheit bildet die Aussage, dass Qí dank der Allianz mit Chǔ zuvor das Gebiet von 
Qū-wò 曲沃 (ZGLSDTJ 1: 35–36 ④/4) erobert hatte, was wirklich weit entfernt von den Stammlan-
den lag (solche Hinweise erinnern an die Flickenteppiche bei Herrschaftsgebieten im europäi-
schen Mittelalter). Das Gebiet von Qū-wò wechselte öfters die Hand: Qín nahm es -321 (Shǐ Jì 15: 
730 / Zhú Shū Jì Nián: 288 hat -319) und -313 wieder (Shǐ Jì 15: 732) von Wèi.
322 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 113, Shǐ Jì 45: 1872, Chavannes 1969.V: 210–211; Shǐ Jì 70: 
2288, Nienhauser 1994.7: 130; Shǐ Jì 84: 2483, Nienhauser 1994.7: 297.
323 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 113; Shǐ Jì 40: 1724, Nienhauser 2006.5.1: 424; Shǐ Jì 46: 
1896–1897, Chavannes 1969.V: 261–265; Shǐ Jì 84: 2483, Nienhauser 1994.7: 297. Dass diese 
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Schlacht bei Lán-tián 藍田, wo Chǔ eine vernichtende Niederlage erlitt. -310 griff Qín 
Chǔ abermals an, bedrohte es und bot schliesslich einen Abtausch von Territorien 
an.324 Es gelang dann Yí aus dem Stamm der Zhāng, Chǔ zum Bruch mit der vertikalen 
Allianz und zu einem Bündnis mit Qín zu bewegen.325 In der Folge liessen sich weitere 
Fürsten in eine Beziehung mit Qín einzubinden, nämlich in die sogenannte hori-
zontale Allianz:326 Hán,327 Qí,328 Wèi, Zhào und Yān.329 Bevor diese Allianz stabilisiert 
werden konnte, verstarb der Huì-Titularkönig von Qín.330 Sein Sohn, der Wǔ-Titular-
könig 武王, überwarf sich mit Yí aus dem Stamm der Zhāng,331 sodass die  horizontale 
Allianz umgehend zerfiel, während die vertikale Allianz Teilnehmer gewann.332
In Yān bahnte sich aufgrund des intriganten Einflusses des Stamms der 
Sū eine Katastrophe an, nämlich der zwar vorübergehende, aber doch fast 
vollständige Untergang des Fürstentums Yān, weil es  -317 unter dem Nach-
folger des Yì-Titularkönigs, dem Sohn Kuài, zu einer „irregulären“, von den 
anderen  Fürstentümern nicht akzeptierten Nachfolgeregelung kam (von Fürst 
zu  Ministerialen, d. h. zum Kanzler junker-Zhī nach dem Vorbilde von Yáo und 
 Eroberung ein gemischter „Segen“ war, wird in Zhàn Guó Cè 046 / Crump 1970: Nr. 63 ausgeführt; 
Zhàn Guó Cè 169 / Crump 1970: Nr. 196 illustriert, wie Yí aus dem Stamm der Zhāng dieses Pfand 
einsetzen wollte.
324 Shǐ Jì 40: 1724, Nienhauser 2006.5.1: 425; Shǐ Jì 84: 2483, Nienhauser 1994.7: 297.
325 Dies impliziert, dass die von Qín aus dem Stamm der Sū und nachher von seinem jüngeren 
Bruder Dài gezimmerten vertikalen Allianzen trotz aller Turbulenzen als Instrumente gegen die 
Vorherrschaft von Qín sehr lange nachwirkten. In Zhàn Guó Cè 168 / Crump 1970: Nr. 195 wird 
geschildert, wie es Yí aus dem Stamm der Zhāng endlich gelingt, Chǔ aus dieser Allianz zu lösen 
und mit Qín zu verbünden.
326 Shǐ Jì 40: 1724–1725, Nienhauser 2006.5.1: 425; Shǐ Jì 70: 2288–2292, Nienhauser 1994.7: 
130; Shǐ Jì 84: 2484, Nienhauser 1994.7: 297–298. Die Rede, die im t. r. von Shǐ Jì 70: 2288–2292, 
Nienhauser 1994.7: 130 an dieser Stelle eingefügt ist, gehört ins Jahr -319.
327 Vgl. Zhàn Guó Cè 348A / Crump 1970: Nr. 393.
328 Vgl. Zhàn Guó Cè 113 / Crump 1970: Nr. 142. Gemäss Zhàn Guó Cè 273 / Crump 1970: Nr. 328 
gelingt es Yí aus dem Stamm der Zhāng, auch Wèi zur Teilnahme zu bewegen.
329 Vgl. Zhàn Guó Cè 220 / Crump 1970: Nr. 237 und 413 / Crump 1970: Nr. 454.
330 Shǐ Jì 70: 2293–2298, Nienhauser 1994.7: 133–138. Damit korrelieren das 13. Amtsjahr des 
Mǐn-Königs 齊湣王 von Qí (Shǐ Jì 46: 1898, Chavannes 1969.V: 265), das 12. Amtsjahr des Píng- 
Patriarchen von Lǔ (Shǐ Jì 33: 1547, NV.1: 160) und das 18. Amtsjahr des Huái-Königs 楚懷王 von 
Chǔ (Shǐ Jì 40: 1725, Nienhauser 2006.5.1: 426). Erwähnt wird es auch in Shǐ Jì 71: 2308, Nien-
hauser 1994.7: 145.
331 In Zhàn Guó Cè 052 / Crump 1970: Nr. 60 werden die Hauptgegner des Yí aus dem Stamm 
der Zhāng genannt.
332 Shǐ Jì 70: 2298, Nienhauser 1994.7: 137–138. Shǐ Jì 5: 209, Nienhauser 1994.1: 113. Diese 
Passage hält nicht nur fest, dass die angestrebte Allianz scheiterte, sondern indirekt auch, dass 
eine solche angestrebt wurde.
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Shùn).333 junker-Zhī übernahm den Thron und die Amtsgeschäfte des Titularkönigs, 
wonach in Yān Unruhen ausbrachen.334 -314 herrschten in Yān chaotische Zustände, 
und der Kronprinz Píng 太子平 und spätere Zhāo-Titularkönig 燕昭王 führte einen 
blutigen Aufstand mit Zehntausenden von Toten durch. Qí entschloss sich dann, 
aus der Situation Nutzen zu ziehen (wozu auch Junker Mèng riet) und Yān anzu-
greifen,335 was  -313 unter dem General Junker Zhāng 章子 geschah. Fürst Kuài 
君噲 und sein Kanzler wurden getötet.336 Zwei Jahre später, im Jahre  -311, setzten 
Persönlichkeiten von Yān den Kronprinzen Píng als Zhāo-Titularkönig 燕昭王 auf 
den Thron.337 Dài und Lì aus dem Stamm der Sū 蘇厲 wagten es nach der Rebellion des 
junker-Zhī nicht, nach Yān zurückzukehren, fanden aber Aufnahme in Qí, wo sie die 
Allianzpolitik ihres ermordeten älteren Bruders fortsetzten.338 In Yān wollte der 
Zhāo-Titularkönig Rache an Qí üben und setzte daher ab seinem 1. Amtsjahr alles 
daran, fähige Berater an seinen Hof zu ziehen und das Vertrauen der Hundert 
Geschlechter zu gewinnen.339
333 In Zhàn Guó Cè 416A / Crump 1970: Nr. 451 werden die Anfänge, die Beweggründe sowie der 
Ablauf der Ereignisse anlässlich der Thronwirren in Yān ausführlich dargestellt.
334 Shǐ Jì 34: 1555–1556, Nienhauser 2006.5.1: 177; Shǐ Jì 69: 2268, Nienhauser 1994.7: 113; Shǐ 
Jì 15: 732.
335 Shǐ Jì 34: 1556, Nienhauser 2006.5.1: 178; Shǐ Jì 43: 1804, Chavannes 1969.V: 66–67.
336 Shǐ Jì 34: 1556, Nienhauser 2006.5.1: 178; Shǐ Jì 69: 2268, Nienhauser 1994.7: 113; Shǐ Jì 15: 
732–733. In Zhàn Guó Cè 114 / Crump 1970: Nr. 141 schildert, wie der Mǐn-König von Qí einerseits 
die Schwäche von Yān, anderseits die Beschäftigung anderer Fürstentümer mit Hán nutzte, um 
Yān zu erobern. S. a. Zhú Shū Jì Nián: 288–289, Biot 1841: 63.
337 In Zhàn Guó Cè 416A / Crump 1970: Nr. 451 wird detailliert die unglückliche Geschichte von 
Yān referiert, und zwar vom Tod des Qín aus dem Stamm der Sū über die Anstoss erregende 
Übergabe des Throns an junker-Zhī bis zur Inthronisierung des Zhāo-Königs.
338 Zhàn Guó Cè 417 / Crump 1970: Nr. 453 belegt die Feindschaft von Yān und das Interesse 
von Qí an Dài aus dem Stamm der Sū (s. 416B / Crump 1970: Nr. 452). Shǐ Jì 34: 1556, Nienhauser 
2006.5.1: 178; Shǐ Jì 69: 2268, Nienhauser 1994.7: 113; Shǐ Jì 15: 733. In Zhàn Guó Cè 004 / Crump 
1970: Nr. 24 vermittelt Dài aus dem Stamm der Sū zwischen Ost- und West-Zhōu in einem Streit 
um Wasser. Gemäss Shǐ Jì 4 war Su Dài -311 in Ost-Zhōu, von dem Hán Truppen und Korn verlang-
te (Datierungshilfe: Shǐ Jì 4: 163; Nienhauser 1994.1: 81; Datierung der Schlacht bei Yōng-shì in 
Shǐ Jì 5; Nienhauser 1994.1: 113). Auffallend ist, dass die Fürsten der beiden Zhōu nicht mit wáng 
王 ,König‘, sondern mit jūn ,Fürst‘ tituliert werden (東周君 bzw. 西周君), was als Hinweis darauf 
gewertet werden könnte, dass nach der Teilung eine Herabstufung, u. U. sogar eine Versetzung in 
den Vasallenstatus stattgefunden hatte (am ehesten unter Qín). Dies wiederum hätte dem Streben 
nach der (zentralen) Königswürde neuen und legitimierbaren Auftrieb gegeben, und dieses gip-
felte dann auch darin, dass die Fürsten von Qín und Qí sich um -300 gegenseitig den Titel eines 
dì 帝 zugestanden (vgl. Zhàn Guó Cè 141A / Crump 1970: Nr. 156 und 141B / Crump 1970: Nr. 157).
339 Shǐ Jì 34: 1558, Shǐ Jì 34: 1558, Nienhauser 2006.5.1: 179–180. Zhàn Guó Cè 418 / Crump 1970: 
Nr. 456 beschreibt diesen Vorgang, der nach 28 Jahren Früchte trägt und Yān zu einem überwäl-
tigenden Sieg über Qí führt.
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In Sòng war es  -328 zu einem blutigen Putsch gekommen, der einen machtgie-
rigen Herrscher an die Macht brachte.340  -318 ernannte sich dieser Fürst Yǎn 
君偃 eigenmächtig zum Titularkönig. Im Osten griff er Qí an und eroberte fünf 
Ortschaften; im Süden besiegte er Chǔ und besetzte ein Gebiet von 300 lǐ2; im 
Westen schlug er die Truppen von Wèi. -316 zerstörte er Téng, wo Junker Mèng für 
kurze Zeit beim Wén-Patriarchen ein Amt innehatte. Sowohl sein Anspruch auf 
die Königswürde wie auch seine militärischen Aktivitäten trugen diesem Titularkö-
nig die Feindschaft der mächtigen Fürstentümer ein, die -283 Sòng angriffen und 
unter sich aufteilten.341
Damit sind die Hauptzüge der Ereignisgeschichte und die wichtigsten poli-
tischen Prozesse angesprochen und beschrieben, welche in der Amtszeit des 
Junkers Mèng das Geschehen bestimmten und auf seine Tätigkeit einen Einfluss 
hatten oder haben konnten. Einige der Hauptakteure sind im überlieferten Teil 
seines Werks genannt – andere wiederum nicht, bei denen man eine Nennung 
erwarten würde, weil sie doch am Hof von Qí tätig waren (z. B. den Kanzler Yīng 
aus dem Stamm der Tián oder Vertreter des Stamms der Sū).
Eine abschliessende und eher unerwartete Beobachtung ergibt sich aus 
diesem kurzen historischen Überblick (für eine detaillierte Auswertung der 
Quellen, s. Bd. 3, Anhang E). Der Eindruck, den die bisherige Forschung verbrei-
tet, ist der, dass diese Zeit von wandernden Strategen, von Sophisten zweifel-
hafter Loyalität, von eigene Interessen verfolgenden, rhetorisch gut geschulten 
Überredungskünstlern geradezu dominiert war, in deren Händen die Herrscher 
wie Wachs modellierbar waren, sich also leicht beeinflussen und zu diplomati-
schen und militärischen Aktionen hinreissen liessen:
The central figures of this era were the persuaders/diplomats who moved from state to state 
promising a ruler to secure his interests through alliances that they would obtain through their 
persuasive skills. […] Thus, several independent states came to share a single minister, whose 
primary loyalty to any state remained questionable. The fluidity of loyalties was intensified 
as persuaders dismissed from one state sought office in another, only to return to the state that 
had expelled them with offers of new alliances that they would secure if restored to their former 
position.342
Dieser negativ besetzte, voreingenommene Eindruck ist m. E. stark zu rela-
tivieren. Natürlich bietet die Karriere des Junkers Mèng, der gerade nicht zu 
340 Shǐ Jì 38: 1632, Nienhauser 2006.5.1: 290. -328 wurde Tī-chéng von Sòng 宋剔成 von seinem 
Bruder Yǎn 偃 angegriffen und verjagt (Tī-chéng floh nach Qí). Yǎn setzte sich selbst als Fürst 
von Sòng 宋君 ein.
341 Shǐ Jì 38: 1632, Nienhauser 2006.5.1: 260; Shǐ Jì 15: 731.
342 Loewe / Shaughnessy 1999: 633 (Mark E. Lewis).
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dieser Gruppe gezählt wird, oberflächlich betrachtet ein Bild von Treue und 
längerfristiger „Sesshaftigkeit“, aber auch bei ihm waren Teile des „Wander-
lebens“ entweder der Suche nach einem Herrscher gewidmet, der bereit war, 
die vertretenen Führungsprinzipien umzusetzen, oder waren unfreiwillig dem 
Umstand zuzuschreiben, dass ein sie „benutzender“ Herrscher verstarb und 
der Nachfolger an einer Weiterbeschäftigung nicht interessiert war; weitere 
Wanderungen hatten schliesslich ihren Grund darin, dass die Herrscher aus 
strategischen Gründen Persönlichkeiten an andere Höfe delegierten bzw. in 
hohen Stellungen installierten.
Gerade die beiden Figuren Qín aus dem Stamm der Sū oder Yí aus dem 
Stamm der Zhāng, welche als paradigmatisch für diesen Typus des „wandern-
den Strategen“ gelten, lassen sich durchaus nicht darauf reduzieren, dass sie 
auf den eigenen Vorteil besessene und käufliche Politiker waren. Sie vertraten 
stringente Strategien, die einem Herrscher, der willens war, diese Pläne umzu-
setzen, eine hegemoniale Stellung in Aussicht stellten. Wenn sie den Rückhalt 
eines Herrschers gewonnen hatten, so vertraten sie seine Interessen und blieben 
ihm grundsätzlich treu – was durchaus ein gerüttelt Mass an Reisediplomatie 
beinhaltete:
Qín aus dem Stamm der Sū versuchte es zuerst erfolglos in Zhōu und dann 
in Qín; erst der Wén-Patriarch 燕文公 von Yān gab ihm -333 das Amt des Kanz-
lers343 und stattete ihn mit Mitteln aus, weitere Fürsten für eine Allianz gegen 
Qín zu gewinnen. Trotz des Scheiterns der Allianz durfte er aus Zhào nach Yān 
(sic!) ausreisen, wo ihn der neue Fürst nach anfänglichem Zögern wieder in 
sein „altes Amt“ einsetzte.344  -324 ging er im Auftrag von Yān nach Qí, um die 
dortige Politik gegenüber seinem Herkunftsland günstig zu beeinflussen. Als 
dieser Plan einige Jahre später aufflog, starb er -319 in Qí. An die fünfzehn Jahre 
war er also im Dienst von Yān – das lässt sich nun einmal nicht so einfach mit 
einer fragwürdigen oder prinzipienlosen Auffassung von Loyalität in Verbin-
dung bringen.
Bei Yí aus dem Stamm der Zhāng ist die Situation ähnlich:  -327 wurde er 
erstmals Kanzler in Qín; der Huì-Titularkönig von Qín bestätigte ihn -323 in diesem 
343 Dass es das Amt des Kanzler war, ergibt sich aus zwei Beobachtungen: Zum einen aus der 
Mehrfachkanzlerschaft in sechs Fürstentümern, was nicht Ausdruck einer rücksichtslosen Äm-
terkumulation sondern Kennzeichen der Allianz war; zum anderen aus der Wiederaufnahme 
in Yān.
344 Vgl. Anmerkung 307.
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Amt.345 Eine ca. vierjährige Kanzlerschaft (ab  -321346) und eine zweite, kurze 
(-312347) in Wèi dienten Bündnissen zwischen Qín und Wèi, ebenso eine kurze 
Kanzlerschaft in Chǔ (-312348). Erst unter dem nachfolgenden Wǔ-Titularkönig 
kam es -309 zum Bruch; Yí aus dem Stamm der Zhāng musste Qín verlassen349 und 
starb kurze Zeit später. Das sind nahezu zwanzig Jahre im Dienst von Qín – eine 
doch zu lange Zeit, um als illoyaler Diener seines Herrn zu gelten.
Damit soll nicht in Abrede gestellt werden, dass es sich bei diesen beiden 
Persönlichkeiten um Meister des politischen Handwerks handelte, denen z. B. 
Finten, Intrigen, Erpressung und andere Mittel schlicht fremd gewesen wären; 
nein, sie setzten diese Mittel durchaus ein, aber es scheint, dass dies meist in 
Erfüllung ihres Amtes geschah, kaum aus dem primären Motiv heraus, für sich 
selber Profit zu schlagen. Da einige dieser Persönlichkeiten auch ein literarisches 
Nachleben hatten und über die z.T. wohl legendenhaften Ausschmückungen 
eine Rezeption erfuhren, die jeweils den zeitgeistigen Situationen angepasst war, 
scheint es mir sehr wichtig, den Rezeptionsphänomenen und den vielen Ver-
änderungen im Laufe der Tradierung auch eine an den Quellen orientierte, den 
historischen Vorgängen und den mutmasslichen Motiven möglichst nahe kom-
mende Rekonstruktion gegenüberzustellen.
345 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 111; Shǐ Jì 40: 1721–1722, Nienhauser 2006.5.1: 422; Shǐ Jì 
44: 1849, Chavannes 1969.V: 160–161; Shǐ Jì 46: 1896, Chavannes 1969.V: 260–261; Shǐ Jì 70: 2284, 
Nienhauser 1994.7: 126–127; Shǐ Jì 15: 730. In Zhàn Guó Cè 282 / Crump 1970: Nr. 311 wird berich-
tet, dass Yí aus dem Stamm der Zhāng plante, sowohl in Qín wie auch in Wèi die Kanzlerschaft 
innezuhaben (s. -321).
346 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 111; Shǐ Jì 44: 1849, Chavannes 1969.V: 161; Shǐ Jì 70: 2284–
2285, Nienhauser 1994.7: 126–127; Shǐ Jì 15: 730–731. In Zhàn Guó Cè 281 / Crump 1970: Nr. 317 
wird berichtet, wie es einem Gefolgsmann gelingt, Qí und Chǔ, denen diese Kanzlerschaft in Wèi 
gar nicht passte, von einem Angriff auf Yí aus dem Stamm der Zhāng abzuhalten. In Zhàn Guó 
Cè 116 / Crump 1970: Nr. 144 wird geschildert, wie es dem Patriarchenenkel Yǎn 公孫衍, alias 
xī-shǒu 犀首, gelingt, ein von Yí aus dem Stamm der Zhāng favorisiertes Bündnis zwischen Wèi 
und Qí zu hintertreiben.
347 Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 112; Shǐ Jì 44: 1850, Chavannes 1969.V: 161; Shǐ Jì 70: 2287, 
Nienhauser 1994.7: 129; Shǐ Jì 15: 733; Zhú Shū Jì Nián: 289, Biot 1841: 63; s. auch Shǐ Jì 84: 2483, 
Nienhauser 1994.7: 297. In Zhàn Guó Cè 284 / Crump 1970: Nr. 313 (1) und 285 / Crump 1970: 
Nr. 313 (2) wird referiert, wie es Yí aus dem Stamm der Zhāng gelang, Wèi davon abzuhalten, 
mit Chǔ gegen Qí vorzugehen (welches einerseits Yān erobert, anderseits das Bündnis mit Chǔ 
aufgekündigt hatte).
348 S. Shǐ Jì 5: 207, Nienhauser 1994.1: 112; Shǐ Jì 15: 733. Gerade die Gestaltung der Beziehungen 
zu Chǔ geschah zuweilen unter Einsatz der eigenen Person, was wohl gegen die Unterstellung 
spricht, Eigeninteresse sei durchwegs oder hauptsächlich das treibende Motiv solcher Persön-
lichkeiten gewesen.
349 In Zhàn Guó Cè 052 / Crump 1970: Nr. 60 werden die Hauptgegner des Yí aus dem Stamm 
der Zhāng genannt.
 Die geistige Umwelt   125
2.2  Die geistige Umwelt
2.2.1  Das zentrale Thema des antiken chinesischen Denkens
Das zentrale Thema des Denkens in der Zhànguó-Periode ist die Frage nach der 
adäquaten sozialen Ordnung. Für praktisch jeden Denker der chinesischen Antike, 
von dem wir Zeugnisse haben, war die Feststellung, an der aktuellen Ordnung sei 
etwas zu verbessern oder sie sei sogar schon als Unordnung zu bezeichnen, der 
Ausgangspunkt für Überlegungen und für Ordnungsvorstellungen. Besonders 
















261  shèng rén yǐ chí tiān-xià wéi shì zhě yě. 
bì zhī luàn zhī suǒ zì qǐ. yān néng chí 
zhī.
262  bù zhī luàn zhī suǒ zì qǐ, zé bù néng 
chí.
263  pì zhī, rú yī zhī gōng rén zhī jí zhě rán.
264  bì zhī jí zhī suǒ zì qǐ, yān néng gōng 
zhī.
265 bù zhī jí zhī suǒ zì qǐ, zé fú néng gōng.
266 chí luàn zhě – hé dú bù rán.
267  bì zhī luàn zhī suǒ zì qǐ, yān néng chí 
zhī.
268  bù zhī luàn zhī suǒ zì qǐ, zé fú néng 
chí.
269  shèng rén yǐ chí tiān-xià wéi shì zhě yě.
270 bù kě bù chá luàn zhī suǒ zì qǐ.
271 dāng chá luàn.
272  hé zì qǐ?
273 qǐ bù=xiāng=ài.
274  chén zǐ zhī bù xiào jūn fù suǒ wèi luàn 
yě.
[261] Da die rolleprägende Persönlichkeit diejenige ist, welche das Ordnen des Reichs sich zur 
Pflicht macht, muss sie die Stellen richtig beurteilen, aus denen die Unordnung stammt, um 
die Unordnung dort ordnen zu können. [262] Wenn die rolleprägende Persönlichkeit die Stellen, 
aus denen die Unordnung stammt, nicht richtig beurteilt, dann kann sie die Unordnung nicht 
ordnen. [263] Wenn man dazu einen Vergleich anstellt, so ähnelt es dem Tun der Ärzte, welche 
die Krankheit einer Person angreifen. [264] Der Arzt muss die Stelle erkennen, aus der die 
Krankheit stammt, um sie dort angreifen zu können. [265] Wenn der Arzt die Stelle, aus der 
die Krankheit stammt, nicht erkennt, dann hindert ihn dies daran, sie angreifen zu können. [266] 
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Stellen erkennen, aus denen die Unordnung stammt, um die Unordnung dort ordnen zu können. 
[268] Wenn er die Stelle, aus der die Unordnung stammt, nicht erkennt, dann hindert ihn dies 
daran, sie ordnen zu können. [269] Die rolleprägende Persönlichkeit ist also diejenige, die das 
Ordnen des Reichs sich zur Pflicht mach. [270] Sie darf es nicht unterlassen, die Stelle, aus der 
die Unordnung stammt, zu untersuchen. [271] Sie muss also die Unordnung untersuchen. [272] 
Aus welcher Stelle stammt (also) die Unordnung? [273] Sie stammt daraus, dass man sich nicht 
gegenseitig mit Sympathie behandelt. [274] Das pflichtwidrige Verhalten der Lehnsmänner bzw. 
Söhne gegenüber Lehnsherren bzw. Vätern ist das, was ich als ,Unordnung‘ bezeichne.350
Diesem Zitat aus dem Schriftenkorpus des Junkers Mò, dem Mòzǐ, sollen zwei 
Zitate gegenübergestellt sein, das erste aus dem Mèngzǐ:
[69] (Die Maxime des) ,Für-sich-selbst-Schauens‘ des Vorstehers des Stammes der Yángisten, 
das ist das Verschwindenmachen der (dyadischen Rolle des) Fürsten. [70] (Die Maxime des) 
,Verallgemeinerns der Sympathien‘ des Vorstehers des Stammes der Mòisten, das ist das Ver-
schwindenmachen der (dyadischen Rolle des) Vaters. [71] Die (dyadische Rolle des) Vaters und 
die (dyadische Rolle des) Fürsten zum Verschwinden bringen, ist bestialisches Verhalten. […] [75] 
Werden also die Leitprinzipien der Yángisten und Mòisten nicht getilgt, werden die Leitprinzi-
pien des Junkers Kǒng nicht in Erscheinung treten.













275 jīn yǒu bù cái zhī zǐ.
276 fù mǔ nǔ zhī – fú wéi gǎi.
277 xiāng rén qiào zhī – fú wéi dòng.
278 shī zhǎng jiāo zhī – fú wéi biàn.
279  fú: yǐ fù mǔ zhī ài, xiāng rén zhī xìng, 
shī zhǎng zhī zhì – sān měi jiā yān, ér 
zhōng bù dòng qí jìng máo.
280  bù gǎi, zhōu bù zhī lì cāo guān bīng, 
tuī gōng fǎ ér qiú suǒ jiān rén.
281  rán, hòu kǒng jù, biàn qí jié, yì qí xìng 
yǐ.
282 gù: fù mǔ zhī ài bù zú yǐ jiāo zǐ.
283 bì dài zhōu bù zhī yán xíng zhě.
284 mín gù jiāo yú ài, tìng yú wēi yǐ.
[275] Gegeben sei da ein missratener Sohn. [276] Vater und Mutter geraten seinetwegen in 
Zorn  –  aber er weigert sich, eine Korrektur vorzunehmen. [277] Persönlichkeiten des Distrik-
tes schelten ihn – aber er weigert sich, eine Bewegung zu machen. [278] Lehrer und Vorsteher 
belehren ihn – aber er weigert sich, eine Änderung anzubringen. [279] Nun: Die Sympathie von 
Vater und Mutter, das Verhalten der Persönlichkeiten des Distriktes, die Erfahrenheit von Lehrer 
und Vorsteher – diese drei Wohltaten lassen sie ihm angedeihen, aber am Ende bewegen sie 
nicht einmal das Haar auf seinen Schienbeinen. [280] Da der Sohn sich nicht bessert, nimmt 





 Die geistige Umwelt   127
in Anwendung des öffentlichen Rechtes ein subalterner Justizbeamter von Heimatgemeinde 
oder Region Soldaten mit und sucht und fesselt die treulose Person. [281] Sobald so verfahren 
wird, geraten Söhne in Furcht und Angst, verändern schon ihre Massstäbe und ändern schon 
ihren Lebenswandel. [282] Also: Die Sympathie von Vater und Mutter genügt nicht, um Söhne zu 
erziehen. [283] Es ist nötig, auf streng bestrafende Leute aus Heimatgemeinde und/oder Region 
abzustellen. [283] Die Mín werden ganz gewiss durch Sympathie ungezügelt gemacht werden, 
dagegen werden sie durch die Machtentfaltung gehorsam gemacht werden.351
Interessant ist nicht, was diese in Teilen über einen Zeitraum von ca. zwei Jahr-
hunderten entstandenen Schriftkorpora trennt, sondern was sie in den zitierten 
Abschnitten offensichtlich verbindet. Die Verbindung zwischen ihnen ist die Zent-
ralität einer bewährten sozialen Gegebenheit, nämlich der dyadischen Strukturie-
rung der Gesellschaft.352 Da diese offensichtlich zu bewahren ist, wird die Quelle der 
Unordnung im Reich in allen drei Texten in der Verschlechterung der Qualität bzw. 
im Zerfall dyadischer Beziehungen geortet, insbesondere in den zwei fundamentalen 
Beziehungen, nämlich der zwischen Eltern und Kindern und der zwischen Fürst 
und Ministerialen: „Dass Ministeriale tödliche Attentate auf ihre Fürsten verübten, 
kam vor; dass Söhne tödliche Attentate auf ihre Väter ausübten, kam vor (Text 3: 
3B.09).“ Werden diese Beziehungen wieder geheilt, inbesondere jene an der Spitze 
der hierarchisch organisierten Verwandtschaftsverbände und der Gesellschaft, 
dann wird sich über die Vorbildfunktion die Heilung bis in alle Glieder ausbreiten. 
Auf welcher anthropologischen Grundlage (s. 3.6.2) und mit welchen Mitteln sie 
allerdings geheilt werden sollten, dazu gab es viele unterschiedliche Ansichten 
und Rezepte, wie etwa die folgende Aufzählung des Sīmǎ Qiān implizit beklagt:
SJ 130: The Great Commentary of the Book of Changes 易大傳 says: “There is one moving force, 
but from it a hundred thoughts and schemes arise. All have the same objective, though their 
ways are different.” The schools of the Yin-yang (陰陽), the Confucianists (儒), the Mohists (墨), 
the Logicians (名), the Legalists (法), and the Taoists (道德), all strive for good government. The 
difference among them is simply that they follow and teach different ways, and some are more 
penetrating than others.353
Doxographien, z.T. mit beissender Kritik an der denkerischen Konkurrenz, finden 
sich in einigen Werken der chinesischen Antike, so in Xúnzǐ 6, Hánfēizǐ 50 und 
Zhuāngzǐ 33.
Xúnzǐ 6.4: Some men do not know how to unify the world or how to establish the „evaluations 
and designations“ for the nation, but, rather, elevate the principles of merit and utility, place 
great stress on frugality and economy, and ignore gradations of rank and status. They are unwill-
ing to admit that there are differences that must be explained and that there must be social 
351 Hánfēizǐ 49, vgl. Mögling 1994: 551.
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distance between the lord and his subjects. Nonetheless, some of what they advocate has a 
rational basis, and their statements have perfect logic, enough indeed to deceive and mislead 
the ignorant masses. Such men are Mo Di (墨翟) and Song Xing (宋鈃).354
Zur Zeit des Junkers Mèng waren Mòisten und Yángisten (die im obigen Zitat nicht 
mehr erwähnt werden) dominant (s. Text 3c: 3B.09), aber auch Legisten (Spuren 
z. B. in Text 92: 1A.07) oder Agrikulturalisten (Text 19: 3A.04) traten auf. Junker 
Mèng hingegen legte in seinen Dokumenten durchgehend Zeugnis davon ab, dass 
sein politisches Handeln und seine denkerischen Ansätze sich an der Tradition 
der Rú orientierte und sich auf Junker Kǒng zurückführte:
[10] Bù-zé aus dem Stamm der Wàn-qiū legte Junker Mèng folgende Frage zur Klärung vor und 
sagte: „Von wem, werter Junker, haben Sie gelernt?“ [11] Junker Mèng sagte: „In Lǔ gab es 
eine rolleprägende Persönlichkeit (namens) Junker Kǒng. [12] Junker Zēng hat von Junker Kǒng 
gelernt. [13] junker-Sī hat von Junker Zēng gelernt. [14] junker-Sī war der Enkel des Junkers Kǒng, 
der Sohn des major-Yú. [15] Der Sohn des junker-Sī hiess junker-Shàng. [16] Ich, Kē, habe einst 
von Letzterem gelernt. [17] Deswegen bin ich einer, der die Überlieferung der rolleprägenden 
Persönlichkeit erhalten hat.
2.2.2  „Chinesisches Denken“ oder „chinesische Philosophie“?
Als Fazit seiner Beschäftigung mit der klassischen „chinesischen Philosophie“ 
bietet Hubert Schleichert das folgende Urteil an:
Fast die gesamte Philosophie der klassischen Periode hat nur ein Hauptthema: der Mensch und 
der Staat. Nahezu ausschliesslich wurden also Fragen der sogenannten „praktischen“ Philosophie 
abgehandelt: die Eigenschaften, die ein Herrscher, ein Minister, ein Untertan haben muss; die 
besten Methoden, den Staat zu regieren oder an die Regierung zu kommen; die richtige Struktu-
rierung der Gesellschaft; die Pflichten der Kinder gegenüber den Eltern; die ursprüngliche Natur 
des Menschen vor seiner Zivilisierung; die angeborene Güte oder Schlechtigkeit des Menschen und 
seine Erziehbarkeit, etc. Nur der Daoismus bringt auch eine metaphysische Komponente in das 
philosophische Denken; daneben befasst sich aber auch Lao Zi sehr ausführlich mit sozial-politi-
schen Fragen. Zugleich finden wir aber auch einige vielversprechende Ansätze zur Ausbildung einer 
Sprach- und Erkenntnistheorie; diese Ansätze sind aber fragmentarisch geblieben und wurden 
bereits von den Zeitgenossen nicht recht verstanden (sic! RHG); später wurden sie eher als Kuriosi-
täten tradiert. Entsprechend bruchstückhaft ist unser Wissen über diese Denkströmungen.355
Die Selbstverständlichkeit, mit der hier von „Philosophie“ gesprochen wird, ist 
angesichts des obgenannten Themenkatalogs und des Charakters des überwie-
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„chinesischen Philosophie“ als einer praktischen (Moral)philosophie eine Vor-
geschichte, die wohl nur auf dem Hintergrund der seit dem 17. Jh. nach Europa 
gelangenden jesuitischen Darstellungen des altchinesischen Denkens und ihres 
grossen Lehrers Konfuzius356 sowie im Rahmen der Entwicklungen in der abend-
ländischen Philosophiegeschichte angemessen zu verstehen ist. Der einzige 
namhafte abendländische Sinologe, der sich in neuerer Zeit die Frage gestellt 
hat, ob man überhaupt von einer „chinesischen Philosophie“ sprechen könne, 
ist meines Wissens Wolfgang Bauer:
Bei der „chinesischen Philosophie“ jedoch darf man fragen, ob es sich dabei nicht um eine 
inhaltlich hybride Bildung handelt, um eine contradictio in adjecto. Denn Weisheit und „Weis-
heitsliebe“ im technischen Sinne sind ja nicht dasselbe. Jeder Abendländer wird der chinesi-
schen Gelehrsamkeit sozusagen blind (manchmal, wenn man das so formulieren kann, allzu 
blind) ein hohes Mass an „Weisheit“ zuerkennen, nicht aber unbedingt auch die systematische 
Wahrheitssuche, die sich mit dem westlichen Philosophiebegriff verbindet.357
Leider ist Bauer der Frage nicht vertiefend nachgegangen, sondern hat sie gewis-
sermassen praktisch durch seine (postum erschienene) Geschichte der chinesi-
schen Philosophie positiv beantwortet. Die Frage aber bleibt virulent, und die 
folgenden Überlegungen versuchen das Feld abzustecken, meine Skepsis und 
meinen Rückzug auf den Begriff „chinesisches Denken“ zu begründen – zumindest 
was die Verwendung im Zusammenhang mit Junker Mèng anbetrifft.
Bauer macht m. E. eine wichtige Beobachtung, welche die wohl dominante 
und entscheidende Differenz zwischen abendländischer Philosophie und chine-
sischem Denken herausstellt: Der chinesischen Gelehrsamkeit ist zwar „ein hohes 
Mass an ,Weisheit‘358“, nicht aber „die systematische Wahrheitssuche (Auszeich-
nung RHG), die sich mit dem westlichen Philosophiebegriff verbindet“, zuzuer-
kennen. Nimmt man die Kritik des Junkers Xún an anderen Denkern (Junkern) in 
seiner wörtlichen Ausprägung ernst (Kapitel 6.1), so waren diese seiner Ansicht 
nach „nicht urteilsfähig bezüglich der (Orte), an denen Für-richtig- und Für-
falsch-Halten, dienstbewusstes und dienstwidriges Verhalten bewahrt“ würden 
(bù zhī shì fēi zhì luàn zhī suǒ cún zhě 不知是非治亂之所存者359). Es lohnt sich, 
356 Dieser findet Eingang in eine Päpstliche Enzyklika vom 23. März 1656 als „Philosoph Kon-
fuzius“ und 1687 erscheinen Teile einer Übersetzung von P. Couplet unter dem Titel „Confucius 
Sinarum philosophus“.
357 Bauer 2001: 17. Noch dezidierter stösst Anastoplo 2002 in dieses Horn.
358 Das Zeitalter der Entdeckungen erschloss auch geistige Welten, die in Renaissance und Hu-
manismus eine grosse Rolle spielten, da sie „uralte Weisheiten“ zu vermitteln versprachen. Um 
diese einschliessen zu können, wurde der Philosophiebegriff in Europa deutlich ausgeweitet.
359 Knoblock 1988.1: 222.
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den Bedeutungen der wichtigen darin verwendeten Wörter und den Implikatio-
nen der Aussage nachzugehen.
Beginnen wir mit zhī 知 ,([als] richtig) (an)erkennen, gutheissen, (richtig) 
einschätzen, beurteilen‘. Dieses wichtige Verb ist im Zusammenhang mit dem 
Nomen zhì 智 ,Urteilsfähigkeit, Urteilsvermögen; (Zollen von) Anerkennung‘ zu 
analysieren (dem es gelegentlich als Alloform dient; vgl. 3.6.3.4). Diese Fähigkeit 
gehört gemäss Junker Mèng zu den vier Kardialsinnen, welche fundamentale 
Verhaltensweise steuern (vgl. 3.6.2.3). Verb wie Nomen beruhen also auf einer 
(be)urteilenden, kategorisierenden, an Normen messenden Fähigkeit, auf einem 
entsprechenden kardialen Sinn (xīn 心). Damit ist der Mensch fähig, Richtiges 
bzw. Normgemässes (shì 是) und Falsches bzw. Normverstossendes (fēi 非) zu 
unterscheiden. Als Antonym ist deshalb häufig zuì 罪 ,Schuld zuweisen; schuldig 
sprechen‘ anzutreffen. Auch bei einer scheinbar neutralen Verwendungsweise 
schwingt stets ein Element mit, welches signalisiert, dass die erworbene oder 
vorhandene (Er)kenntnis auf eine Norm (und nicht auf eine Wahrheit) bezogen 
ist. Wird das Erlangen von Wissen aus einem Sachverhalt oder aus einer Analyse 
mit dem Verb zhī 知 zum Ausdruck gebracht, so ist das Resultat nicht „wertfreies“ 
Wissen, sondern nach normativen Kriterien gewichtet und beurteilt. Die hier dis-
kutierten zwei Wörter meinen also nicht eine Erkenntnis, welche logisch-analytisch 
(„wissenschaftlich“) erarbeitet wird, sondern ein Erkennen von Richtig oder Falsch, 
von Erfüllen oder Versagen auf dem Hintergrund gesetzter sozialer Normen oder 
wünschbarer sozialer Prozesse und Effekte. Die konventionelle (und unkritische) 
Verortung von zhī / zhì im Bereich ,wissen‘ trägt all diesen Komponenten nur in 
wenigen Kontexten Rechnung und sollte daher in der Regel gemieden werden.360
Mir scheint, dass die unterschiedliche Gewichtung des Begriffs „Wahr-
heit“ hilfreich ist, um im Zusammenhang mit aussereuropäischen Denkern von 
der Inflation bzw. Deflation des Philosophiebegriffs im europäischen Kontext 
unabhängig(er) zu werden. Würde man die heutige Einengung des  –  gemäss 
360 S. Hürlimann ergänzt diese Überlegungen in folgender, bedenkenswerter Weise: „Auch 
wenn die Differenzierung (relative) Norm vs. (absolute) Wahrheit mich grundsätzlich überzeugt, 
suggeriert sie – unkommentiert – eine (vielleicht zu?) tiefe Kluft zwischen Ost und West: Soweit 
ersichtlich werden diese per se relativen Normen im alten (und auch heutigen) China de facto 
häufig verabsolutiert. Hiernach wäre das Problem in Sachen Wahrheitssuche (Philosophie) al-
lenfalls weniger bei der ,Wahrheit‘ und vielmehr bei der ,Suche‘ zu verorten, denn offenbar ist es 
die Letztere, welche im alten China nicht bedingungslos, sondern lediglich gezielt ,vorgespurt‘ 
vonstatten gehen soll und auf welcher der (richtig geschulte) Sucher vergleichsweise mühelos 
fündig wird. Stellte man der Wahrheitssuche im Westen als Pendant mithin die ‘Wahrheits’fin-
dung im Osten gegenüber, wäre für das alte China möglicherweise doch auch eine Art praktische 
“Philosophie” denkbar… Siehe auch: ,Richtig und falsch setzt gerade keine Suche mehr voraus, 
sondern…‘ (s. unten bei Anmerkung 463).“
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Dilthey ohnehin grundsätzlich nicht definierbaren  –  Begriffs auf „analytische 
Philosophie“ akzeptieren,361 so gäbe es vor der Neuzeit überhaupt keine Philoso-
phie in China – und keine in noch vielen anderen Gegenden der Welt (vgl. auch 
3.6.4 unten). Nach der aufklärerischen Inflation des Philosophiebegriffs mit aller-
lei „Weisheiten“ folgte im Rahmen des deutschen Idealismus und insbesondere 
mit einer Neubesinnung deren stärkere Ausgrenzung. Die Begeisterung für chi-
nesische „Morallehren“ kippte in Geringschätzung um, da diese der einsetzen-
den Orientierung an wissenschaftlichen Prinzipien nicht genügen konnten. Auch 
die Vorstellung von Philosophie als die Kunst oder die Wissenschaft, Wissen von 
Glauben zu unterscheiden, greift m. E. im historischen chinesischen Kontext nicht.
Die Frage, ob Philosophie ausserhalb dieser abendländischen Tradition 
überhaupt möglich ist, und wenn ja, ob sie historisch jemals gegeben war, ist 
meines Wissens noch nicht überzeugend beantwortet. Soll nun die Rede von 
„chinesischer Philosophie“ nicht in Beliebigkeit abgleiten, steht eine Klärung 
dieser Frage methodisch und inhaltlich an.362 Es mag der Orientierung dienen, 
zunächst auf einen deutschen Philosophen zu hören:
Während [die positiven Wissenschaften] die Gültigkeit ihrer Begriffe jeweils an dem Erkenntnis-
gewinn messen, der durch Erfahrung kontrollierbar ist, hat offenbar die Philosophie in diesem 
Sinne keinen Gegenstand. Damit fängt die Fragwürdigkeit der Philosophie an. […] Die philo-
sophische Tradition des Abendlandes allein kann auf diese Frage eine geschichtliche Antwort 
enthalten. Nur sie können wir befragen; denn die rätselhaften Aussageformen von Tiefsinn und 
Weisheit, die in anderen Kulturen, insbesondere des Fernen Ostens, entwickelt worden sind, 
stehen mit dem, was abendländische Philosophie heisst, in einem letzten Endes nicht über-
prüfbaren Verhältnis, insbesondere deshalb, weil die Wissenschaft, in deren Namen wir fragen, 
selber eine abendländische Entdeckung ist.363
Ob nun die „Aussageformen von Tiefsinn und Weisheit […] des Fernen Ostens “ in 
der Tat so „rätselhaft“ sind, wie Gadamer hier annimmt, sei dahingestellt. Diese 
Rätselhaftigkeit mag in grossen Teilen gerade an der zweifelhaften Bestimmung 
der entsprechenden Textsorten als „philosophische“ liegen. In zwei Punkten hat 
er jedoch eine Besonderheit der abendländischen Philosophie angesprochen, die 
361 Dilthey 2008: 11.
362 Angesichts der Aufmerksamkeit gegenüber methodischen Fragen und der schieren 
Quantität der ausgebreiteten Argumente in dieser Studie erscheint das Urteil eines anonymen 
Gutachters doch als sehr befremdlich, der mir „nonchalanten Umgang mit Quellen“, „sehr 
fadenscheinige Argumentation“ und „programmatischer Verzicht auf Reflexion“ vorwirft. Ob 
die Leserin bzw. der Leser mir folgen will, mag diese bzw. dieser entscheiden; dass ich ihr bzw. 
ihm den Nachvollzug von Argumenten durch einen höchsten Anspruch an Transparenz ermög-
liche, nehme ich allerdings ohne falsche Bescheidenheit für mich in Anspruch.
363 Gadamer 1970: 77.
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für das Unternehmen „chinesische Philosophie“ bzw. für die Kritik daran eine 
nicht zu unterschätzende Bedeutung besitzt: 1. Die Philosophie ist eine abend-
ländische Entdeckung, die sich zumindest heute als Wissenschaft versteht; 
insofern steht sie tatsächlich in einem „nicht überprüfbaren Verhältnis“ zu den 
Traditionen anderer Kulturen. 2. Die Philosophie liefert keinen durch Erfahrung 
kontrollierbaren Erkenntnisgewinn, ist also in diesem Sinne ohne Gegenstand. 
Das Denken im antiken China ist nicht „wissenschaftlich“, basiert aber sehr wohl 
auf Erfahrung und ist durch diese kontrolliert. Wenn es also nicht adäquat ist, 
von „Philosophie“ zu sprechen, dann sollten wir auch vermeiden, von Proble-
men oder Defiziten der „chinesischen Philosophie“ zu sprechen, da damit eine 
parteiische und gegen wissenschaftliche Kriterien verstossende Perspektive ein-
genommen wird.
Die Bevorzugung des Begriffs „(chinesisches364) Denken“ spiegelt also 
meine – und nicht nur meine – Skepsis gegenüber der Verwendung, besonders 
der unkritischen, der Bezeichnung „Philosophie“. Befragen wir nämlich Tradi-
tionen, die sowohl ausserhalb der abendländischen wie auch der chinesischen 
Traditionen stehen, etwa die buddhistische oder die islamische, so scheint es 
mir beim gegenwärtigen Stand des Wissens gegeben zu sein, dass „Philosophie“ 
im historischen China „zufällig“ ist. Und doch scheint es mir wichtig, den „phi-
losophischen“ Aspekt deswegen nicht einfach zu vernachlässigen oder gar zu 
entsorgen, sondern als methodisch verwertbaren Kontrast zu anderen Sichtwei-
sen einzusetzen. Die kritische und kontextsensitive philosophische Verortung 
bestimmter Teile des Mèngzǐ ist vielleicht durchaus gewinnbringend argumen-
tierbar und relevant, für andere Teile hingegen führt sie – m. E. nachweisbar – zu 
Widersprüchen und zu mit der historischen Kontextualisierung nur schlecht in 
Einklang zu bringenden Aussagen.
2.3  Das soziale Umfeld des Junkers Mèng
2.3.1  Strukturen der Gesellschaft
Agieren und Denken finden nicht im luftleeren Raum, sondern in einem (his-
torischen) Zeitraum statt und orientieren sich an seinen fundamentalen sozia-
len Gegebenheiten, Verhältnissen und Prozessen. Gewisse Elemente dieses 
 Fundaments konstituieren die Selbstverständlichkeiten gesellschaftlicher 
364 Dies im Sinne einer geographischen Verortung („Denken in China“) und nicht als Bestim-
mung einer kategorial anderen Form des Denkens.
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Gruppierungen und der Individuen, und auf deren Hintergrund, im Einklang 
damit oder im Widerstand dazu, entwickelt sich ein kollektives oder individuel-
les Selbstverständnis, formen sich kollektiv und individuell Muster des Denkens, 
findet individuelles und kollektives Handeln seine charakteristische Ausprä-
gung. Es ist daher essentiell, die sozialen Strukturen und Gegegebenheiten, mit 
denen Junker Mèng konfrontiert war und in denen er lebte, zu rekonstruieren, um 
so einerseits die (meist nicht explizit verbalisierten) Voraussetzungen für seine 
Vorstellungen und Überlegungen zu verstehen, und andererseits um mögliche 
Besonderheiten erkennen zu können.
Die hier vorgelegten Einsichten in die gesellschaftlichen Strukturen der chine-
sischen Antike reflektieren die Ergebnisse z.T. umfangreicher eigener Arbeiten.365 
Sowohl in den Texten der Zhànguó-Periode als auch in den archäologischen Funden 
manifestiert sich eine Gesellschaft, deren Komplexität bezüglich Herrschafts-
formen, Verwandtschaftsstrukturen, Schichtungen, Gruppierungen, Arbeitstei-
lung usw. mit anderen antiken Grosskulturen absolut vergleichbar war. Auch die 
Existenz einer Schriftkultur, die sich in wichtige Bereiche verästelte (Bürokratie, 
Wissensvermittlung, Archivalien, Briefverkehr usw.), gehört wesentlich zu dieser 
Komplexität. Wie sich das Selbstverständnis dieser Kultur in den Augen der daran 
Teilhabenden darstellte, lässt sich sehr eindrücklich an (aitiologischen) Mythen 
und Legenden ablesen, wie sie Junker Mèng im Kontext einer Diskussion über die 
Legitimation der Arbeitsteilung zwischen Kopf- und Handarbeiter tradierte:
[587] In den Zeiten des Yáo war das Reich noch immer nicht im Gleichgewicht. [588] Die gewalti-
gen Wasser flossen unberechenbar, traten über die Ufer und richteten Überschwemmungen an 
im Reich. [589] Die Pflanzenwelt wucherte und war üppig. [590] Die Tierwelt war vielfältig und 
gedieh. [591] Die Fünf Feldfrüchte gingen (jedoch) nicht auf. [592] Wilde Tiere bedrängten die 
Menschen. [593] Die Pfade der Tierhufe und der Vogelspuren kreuzten sich in den Lehnsfürsten-
tümern der Mitte. [594] Yáo als einziger sorgte sich der Menschen wegen. [595] Er erhob Shùn in 
das Amt (des Assistenten) und verbreitete Dienstbewusstheit in den Fürstentümern. [596] Shùn 
veranlasste Yì, das Feuer zu handhaben. [597] Yì setzte Hügel und Flussauen in Brand und rodete 
sie mit Feuer. [598] Die wilden Tiere flohen und versteckten sich. [599] Yǔ trennte neun Flüsse, er 
machte den Flüssen Jǐ und Tā Flussbetten und leitete sie direkt ins Meer ab, er brach den Flüssen 
Rǔ und Hàn Durchgänge, drängte die Flüsse Huái und Sì zurück und leitete sie (direkt und indi-
rekt) in den Yángzǐ. [600] Sobald er das getan hatte, waren die Lehnsfürstentümer der Mitte in 
der Folge solche, die Persönlichkeiten erlaubten, sich nachhaltig zu ernähren. [601] Zu dieser 
Zeit war es, dass Yǔ sich acht Jahre lang ausser Hauses aufhielt, dreimal an seinem Haustor vor-
beiging, aber nicht eintrat. [602] Auch wenn er hätte landwirtschaftlich tätig sein wollen, wäre 
ihm das gelungen?
365 Vgl. Gassmann 2000a, 2000b und besonders 2006a.
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[603] Fürst Hirse lehrte die Mín, die Fünf Feldfrüchte anzusäen, zu ernten, anzubauen und zu 
kultivieren. [604] Da die Fünf Getreidearten reiften, waren die Mín und die Rén ernährt. [605] Da 
die Persönlichkeiten, als sie die Führung innehatten, sich satt assen, sich warm kleideten und 
bequem wohnten, es ihnen jedoch an Unterweisung fehlte, waren sie folglich den wilden Tieren 
nahe. [606] Die rolleprägende Persönlichkeit, Yáo, sorgte sich wiederum ihretwegen. [607] Er 
veranlasste, dass Xiè das Amt des Aufsehers über die Gefolgsleute besorgte und sie in den dya-
dischen Beziehungen zwischen Menschen unterwies: Bei Vater und Sohn sollte Zuneigung herr-
schen; bei Lehns- oder Dienstherr und Lehns- oder Dienstmann sollte gebührliches Verhalten 
herrschen; bei Gatte und Gattin sollte eine (korrekte) Trennung in den Zuständigkeitsbereichen 
herrschen; bei Älteren und Jüngeren sollte die korrekte Rangfolge herrschen; bei Senior- und 
Juniorfreund sollte Verlässlichkeit herrschen.
Die antikchinesische Mythologie ist eine schwierige und komplexe Materie und 
es kann hier nicht darum gehen, dieses Forschungsfeld aufzurollen.366 Gleich-
wohl kann eine sorgfältige, die wichtigsten Aussagen und deren Implikationen 
registrierende Lektüre relevanter Teile aus Text 19: 3A.04 zentrale Einsichten in 
die Textur der antikchinesischen Gesellschaft ergeben. Der Flutmythos um Yǔ 禹, 
der vermutlich um die Mitte des 1. Jahrtausends v.d.Z. entstanden sein dürfte,367 
zeigt in seinem Kernbereich und in den Verästelungen alle Merkmale weltwei-
ter Flutmythen368. Auch dieser Mythos ist in erster Linie eine Erzählung, welche 
die Neuordnung der Welt und die Begründung und Legitimation für wichtige 
(bestehende) politische Institutionen liefert. Die „alte“ Welt ist aus dem Lot (Äus-
serung [587]); die fehlende Ordnung manifestiert sich in einer wuchernden, die 
Menschen bedrängenden „Natur“ (Äusserungen [589] bis [590]) und dem Fehlen 
einer zuverlässigen Versorgung mit Nahrung. Es gibt eine Instanz, die sich deswe-
gen Sorgen macht (Äusserung [594]), die Verantwortung übernimmt und durch 
Delegation von Aufgaben an Gehilfen mit der Schaffung von Ordnung beginnt 
366 Mark Edward Lewis hat m. E. einige der anregendsten Bücher zu Themen aus dem Bereich 
der Mythologie geschrieben, 2006a eines mit dem Titel The Flood Myths of Early China, welches 
hier direkt relevant ist (s. auch Lewis 1990 und 2006b). Zu Mythentexten s. Birrell 1993 und zu 
deren (eigenwilligen aber durchaus anregenden) Interpretation Münke 1998.
367 Aufgrund der Analyse archäologischen Materials finden gemäss von Falkenhausen 2006 
zu dieser Zeit signifikante Änderungen im religiös-rituellen Bereich statt, die er die „Late West-
ern Zhou Ritual Reform“ (z. B. S. 29–31) und die „Middle Springs and Autumns Ritual Restruc-
turing“ (z. B. S. 366–367) nennt.
368 Die erste zusammenfassende und vergleichende Übersicht stammt von James Frazer (Folk-
lore in the Old Testament: Studies in Comparative Religion, Legend, and Law). Die über 300 Be-
lege aus Mesopotamien, dem Nahen Osten, dem antiken Griechenland und Rom, aus Südasien, 
Südostasien, Australien bis Süd- und Nordamerika zeigen eindrücklich, dass die biblische 
Erzählung zwar ein zentrales Element der Geisteswelt der westlichen Kultur darstellt, aber ei-
gentlich weder singulär noch besonders originell war. Fluterzählungen sind also nahezu uni-
versell – wohl deswegen, weil Überflutungen zu den weltweit häufigsten Katastrophen gehören.
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(Äusserungen [595] und [599]). Ordnung wird in (bereits bestehenden) umgrenz-
ten Territorien geschaffen, nämlich im tiān-xià 天下 ,Reich‘ (Äusserung [587]) 
und in den zhōng guó 中國 ,Fürstentümern der Mitte‘ (Äusserung [600]).
Diese Flut bedeckt den Raum einer bestehenden Ordnung: Strukturen für 
Gesellschaft und Verwandtschaft, für Herrschaft und Territorium existieren 
schon, verlieren aber ihre klaren Konturen. Aufsässige, usurpatorische Mächte 
(die hier nicht explizit erwähnt werden) haben sie jedoch in ihrem Funktionieren 
grundlegend gestört. Dieses fehlerhafte Funktionieren der Welt der Menschen 
spiegelt sich in der Unordnung der Natur: ungebändigte Gewässer, bedroh-
liche Fauna und wuchernde Flora, der Verlust kultureller Errungenschaften 
(Ackerbau). Dieser Zustand kann in der folgenden Kurzformel zusammengefasst 
werden: Weder die Menschen noch die verschiedenen Bereiche der Natur spielen 
ihre angestammten und zugewiesenen Rollen mehr. Aber in dieser Situation gibt 
es eine rolleprägende Führungspersönlichkeit, welche die Natur in nützliche 
Bahnen lenkt und die Menschen bzw. Persönlichkeiten dazu bringt, ihre z.T. ver-
mutlich neuen sozialen Rollendyaden zu erfüllen. Dazu dienen die fünf dyadi-
schen Verhaltensweisen (Äusserung [607]).
Das sind die teils wiedergewonnenen, teils neuen Selbstverständlichkeiten 
der Ordnung nach der Flut. Einige davon sind für das Verständnis des Denkens 
des Junkers Mèng von besonderem Gewicht. So gibt es nur hierarchische Bezie-
hungen. Die antikchinesische Gesellschaft teilte sich klar in Obere (shàng 上) und 
Untere (xià 下). Sie war geschichtet bzw. bestand aus verschiedenen erblichen 
und nichterblichen Ständen:369
Stand Transkription Äquivalent RHG Konvention
君 jūn Fürst Fürst
卿 qīng Qīng (Minister)
大夫 dài-fū Dàifū (Grosswürdenträger)
士 shì Shì (Dienstadliger)
庶 shù Shù, Amtsanwärter (Volk)
Die Tabelle stellt die Ständehierarchie in einem Lehnsfürstentum dar (die einge-
klammerten konventionellen Äquivalente dienen nur der Orientierung und werden 
in dieser Studie nicht verwendet). Nicht nur die Stände, sondern auch die indivi-
duellen Beziehungen waren hierarchisch angelegt. Nicht ganz ungewöhnlich ist 
dies bei den dyadischen Rollenpaaren Vater- Sohn, Gatte-Gattin, Fürst-Ministeria-
ler und Ältere-Jüngere; aber auch die Dyade Seniorfreund-Juniorfreund war nicht 
369 S. Anmerkung 373.
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egalitär ausgestaltet (Äusserung [607]).370 Junker Mèng lebte in einer Gesellschaft 
mit mannigfaltigen vertikalen Hierarchien, denen zahlreiche Verpflichtungs- und 
Umgangsformen zugeordnet waren – und er sah darin keinen Grund zur Kritik.
Aber auch die horizontale Gliederung der Gesellschaft, welche wesentlich 
dem verwandtschaftlich organisierten Bereich zuzuordnen ist, hatte eine hierar-
chische Komponente. Die antikchinesische Gesellschaft war in zahlreiche Klans 
(姓 xìng) unterteilt: so waren z. B. die Zhōu 周-Könige und ihre verästelte Ver-
wandtschaft (u. a. die Fürsten von Lǔ 魯) Angehörige des Jī 姬-Klans, die Fürsten 
von Qí 齊 solche des Jiāng 姜-Klans, die Fürsten von Sòng 宋 solche des Zǐ 
子-Klans, d. h. des Klans der Shāng-Dynastie, usw. Alle Klans und die aus ihnen 
hervorgehenden Stämme (vergleichbar Lineages) unterlagen der Exogamieregel, 
d. h. Heiratsbeziehungen gab es als Regel nur zwischen Klans bzw. Stämmen und 
nicht innerhalb des eigenen Klans bzw. Stamms.371 Die hierarchische Komponente 
bestand nun darin, dass der Stamm des Lehnsfürsten (egal auf welcher Ebene 
des Lehnssystems) die Gruppe der Rén (人) konstituierte, während die anderen 
Stämme im Lehen, die nicht den Fürsten stellten, in ihrer Gesamtheit als die Mín (民) 
bezeichnet wurden.372 Die Mín-Klans wurden von Stammesvorstehern geführt 
(zhǔ 主 oder auch explizit mín zhǔ 民主), die je nach Bedeutung ihres Verbandes 
erblich dem Qīng- oder dem Dàifū-Stand angehörten.373 
Der dem Rén-Segment entstammende Herrscher stand einem fürstlichen 
Lehen vor (guó 國) und war somit auch ein Stammesvorsteher (rén zhǔ 人主), 
während die Sublehen der übrigen Klans als ,Familiendomänen‘ (jiā 家) bezeich-
net wurden.374 Der König (wáng 王) war zwar Herrscher über das Reich, d. h. über 
370 Hinweise und Erörterungen der Rolle des Fürsten (jūn 君) und des Ministerialen (chén 臣) 
durchziehen das ganze Werk. Von den übrigen Dyaden wird nur die Rolle des Juniorfreundes 
(yǒu 友) in der „Freundschafts“-Dyade (péng yǒu 朋友) mit einer gewissen Prominenz behan-
delt (Text 60: 1B.06, Text 121: 5B.03, Text 27: 5B.07 und 5B.08). Die verschiedenen Rollen tragen 
unmittelbar zur Komplexität der Gesellschaft bei, denn die Situationen, in denen man zwei oder 
gar mehreren Rollen gerecht werden muss, verlangen eine hohe soziale Kompetenz sowie intime 
Kenntnisse der rituellen Vorgaben.
371 Wo sich Heiratsbeziehungen stabilisierten, d. h. wo zwei Klans regelmässig Frauen und 
Männer tauschten, kam es zum bekannten Schema der sogenannten Kreuzkusinenheirat.
372 Diese Bezeichnungen können auch auf einzelne Mitglieder des Verbandes angewandt wer-
den: ein Rén oder ein Mín.
373 Personen, die in Ämter berufen wurden, wurden in den der Bedeutung des Amtes entspre-
chenden Stand eingeteilt und erhielten den Titel eines Junkers (zǐ 子). So war Junker Mèng als 
hoher Minister in der Regierung von Qí standesmässig ein Qīng, Träger des Titels ,Junker‘ und 
hatte Anspruch auf die Anrede fú-zǐ 夫子 ,werter Junker‘.
374 Die Assymmetrie bzw. das hierarchische Element spiegelt sich darin, dass die häufigen Binome 
rén mín 人民 oder guó jiā 國家 meist oder gar ausschliesslich in genau dieser Reihenfolge vorkom-
men, d. h. die lineare Abfolge bildet die hierarchische Differenz oben-unten (shàng xià 上下) ab.
 Das soziale Umfeld des Junkers Mèng   137
„das vom Himmel (ihm) Herabgegebene“ (tiān-xià 天下 < tiān suǒ xià 天所下), 
aber als Vorsteher seines Stammes verfügte er eigentlich auch nur über eine mit 
jī 畿 oder auch guó 國 bezeichnete Domäne. Es besteht somit eine vierstufige 
Lehnsorganisation, nämlich tiān 天 ,Himmel‘ → tiān-zǐ 天子 ,Himmelssohn‘ → 
zhū-hóu 諸侯 ,Lehnsfürsten‘375 → dài-fū 大夫 ,Dàifū‘376 mit den folgenden Lehen 
bzw. Attributen:
Lehnsherr Lehnsnehmer Lehnsbezeichnung Kanonischer Titel
tiān 天 ,Himmel‘ tiān-zǐ 天子 ,Himmels-
sohn‘
tiān-xià 天下 ,Reich‘ wáng 王 ,König‘




guó 國 ,Fürstentum‘ gōng 公 ,Patriarch‘
zhū-hóu 諸侯 
,Lehnsfürst‘
dài-fū 大夫 ,Dàifū‘ jiā 家 ,Familiendomäne‘ zǐ 子 ,Junker‘
Die unhinterfragte Akzeptanz dieser organisatorischen Parameter, die durch 
Mythen abgesichert waren, insbesondere derjenigen der uneingeschränkten 
Geltung von Hierarchien, der Legitimation von Herrschaft durch den Himmel 
und seine „Zeichen“ und der Allgegenwart von Rollen (mit ihren historischen 
und exemplarischen Vorbildern), hat z.T. zwingende Grenzen für das Denken und 
Verhalten des Junkers Mèng geschaffen (aber auch für das anderer Denker seiner 
Zeit). So ist es selbstverständlich, dass es das Königtum als zentralen Garanten 
der Ordnung brauchte und dass dessen Vorbilder in der zivilisatorischen Früh-
zeit gewirkt hatten, dass es zwar zwei sanktionierte legitime Modelle der Macht-
übertragung bzw. der Nachfolgeregelung (vgl. Text 136: 5A.05) gab,377 diese aber 
beide von der Legitimierung durch den Himmel abhingen, dass ohne gelebte 
Wahrhaftigkeit in der Rollenerfüllung der Ordnung das Fundament fehlte 378 und 
375 Die Lehnsfürsten sind in die folgenden fünf Stufen eingeteilt: gōng 公 ,Herzog‘, hóu 侯 
,Markgraf‘, bó 伯 ,Graf‘, zǐ 子 ,Freiherr‘ und nán 男 ,Baron‘ (s. Text 16: 5B.02). Die Äquivalente 
sind konventionell und dem europäischen System entlehnt.
376 Die Qīng 卿 sind eine Untergruppe der Dàifū, nämlich ,obere Dàifū‘. Diese Untergruppe wird 
auch als die jūn-zǐ 君子 ,Fürstjunker‘ bezeichnet.
377 Dass Junker Mèng die Situation in Yān, wo das Modell Fürst/qualifizierter Berater versucht 
wurde, verurteilte, hat nicht damit zu tun, dass er dieses Modell ablehnte, sondern damit, dass 
keine Anzeichen einer entsprechenden Legitimation vorlagen. Dazu kommt, dass dieses Modell 
typisch wäre für den ausserordentlichen dynastischen bzw. herrschaftlichen Wechsel, während 
das Modell der Primogenitur typisch ist für die reguläre dynastische bzw. herrschaftliche Abfol-
ge, sei sie nun auf der Ebene des Königs oder auf der Ebene der Fürstentümer.
378 Damit ist die míng/shí-Problematik angesprochen: míng 名 ,Name‘ steht für die Bezeich-
nung einer Rolle (z. B. Vater), shí 實 ,Realisierung‘ für deren wahrhaftige Erfüllung (also: echtes 
Vatersein).
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schliesslich dass ein Fürst seine Rolle nur wahrhaftig erfüllen konnte, wenn ihm 
als Gegenpart ein echter Ministerialer oder Berater zur Verfügung stand (vgl. Text 
99: 1B.04, Text 105: 2B.02, Text 137: 5A.06).
2.3.2  Gefolgschaft und Klientelismus
In seinen „Prolegomena“ listet James Legge 23 „disciples“ auf.379 Die darin auf-
geführten Personen sind aus seiner Sicht keiner besonderen Bemerkungen wert, 
denn sie waren „much fewer in number, and of less distinction than those of Con-
fucius“ und deren Auflistung geschehe „only to complete my plan“. 
Zunächst ist festzustellen, dass sehr viel mehr Personen in der Gefolgschaft 
des Junkers Mèng figurierten als nur „23 disciples“:
[3470] Gēng aus dem Stamm der Péng legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Die 
Wagen in Eurem Gefolge sind mehrere zehn an der Zahl, diejenigen, die Ihnen Gefolgschaft 
leisten, sind viele hundert Personen. [3471] Zöge eine andere Persönlichkeit so von Ort zu Ort 
und liesse sich von Lehnsfürsten aushalten, würden Sie das nicht für eine Übertreibung halten?“
Eine derart herablassende Behandlung dieser Gefolgschaft scheint allerdings 
ungerechtfertigt, denn es lassen sich doch auf dem Hintergrund der eben behan-
delten Merkmale der antikchinesischen Gesellschaft einige recht interessante 
Schlüsse aus bisher unbeachteten Indizien, insbesondere aus den Namen, 
Namensformen und Interaktionssignalen in den Gesprächen ziehen. Vom eben-
falls höheren sozialen Rang der Leute im Gefolge eines hohen Ministers bzw. 
Fürstjunkers ist schon die Rede gewesen (s. 1.5 und 2.3.5). Kriterium für diese 
Zuordnung war die Feststellung, dass Junker Kǒng diesen gegenüber durchwegs 
die standesspezifische Anrede zǐ 子 ,Junker / Sie‘ verwendete. Dieses Muster der 
Anrede findet sich auch in Gesprächen, die Junker Mèng mit jenen Persönlich-
keiten führte, die allgemein seinen „Schülern“ bzw. seinem Gefolge zugerechnet 
werden:380
 – in Text 122: 5B.04 gegenüber dem in 15 Abschnitten (22-mal) des Textes 
erwähnten Zhāng aus dem Stamm der Wàn 萬章 (子以為有王者作 … „Sind 
Sie, Junker, der Meinung, dass ein wahrer König – sollte einer auftreten, …“);
379 Legge 1894: 76–78. Wie D. C. Lau, verzichten die meisten Übersetzer jedoch überhaupt 
darauf, den sogenannten „Schülern“ mehr als nur karge Fussnoten oder einen Platz im Namens-
index zu widmen. Le Blanc 2009: 233 stellt fest: „On ne connaît à peu près rien de l’âge, de la 
provenance, du caractère et la vie de ces disciples.“ In Anmerkung 2 führt er dann die 13 Namen 
auf, die seit Zhū Xī 朱熹 und noch heute für „Schülers“namen gehalten werden.
380 Vgl. die Ausführungen bei Anmerkung 231.
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 – in Text 8: 2A.01 gegenüber dem in 15 Abschnitten (17-mal) des Textes erwähn-
ten Patriarchenenkel Chǒu 公孫丑 (子誠齊人也 „Sie, Junker, sind wahrhaftig 
eine Persönlichkeit aus Qí“);
 – in Text 116: 4A.24 gegenüber dem in 5 Abschnitten (9-mal) des Textes erwähn-
ten Junker Yuè-zhèng 樂正子 (子亦來見我乎 „Sie, Junker, sind doch herge-
kommen, um mich zu sehen!?“);
 – in Text 55: 6A.05 gegenüber dem in 7 Abschnitten (9-mal) des Textes erwähn-
ten Junker Gōng-dū 公都子 (子曰 „Sagen Sie, Junker, (ihm): ,…‘“);
 – in Text 127: 3B.04 gegenüber dem im Text ein einziges Mal erwähnten Gēng 
aus dem Stamm der Péng 彭更 (子以為泰乎 … „Halten Sie, Junker, das für 
eine Überspitzung?“).
Generell lässt sich feststellen, dass die Gesprächspartner des Junkers Mèng – also 
auch die ausserhalb seiner unmittelbaren Umgebung  –  einem höheren, mit 
Beamtungen in Verbindung zu bringenden Stand zuzurechnen waren, denn auch 
bei diesen verwendete er die Anrede ,Junker‘ (vgl. 1.5.3). Zum Beispiel:
 – in Text 35: 2B.04 gegenüber dem Dàifū von Píng-lù 平陸(子之持戟之士,一
日而三失伍,則去之否乎? „Wenn einer Ihrer Dienstleistenden, Junker, bei 
den Speerträgern an einem Tag dreimal [den Dienst in der] Fünferschaft ver-
säumte, würden Sie ihn entlassen oder nicht?“);
 – in Text 35: 2B.05 gegenüber Wā aus dem Stamm der Chí 蚔鼃(子之辭靈丘
而請士師,似也,為其可以言也 „Ihr Verzicht, Junker, auf [das Amt des Stadt-
verwalters von] Líng-qiū und [Ihre] Bitte um [das Amt des] Lehrmeisters der 
Shì – der Anschein war, dass [es deswegen geschah], weil Sie gestützt auf 
[das neue Amt] raten dürfen.“);
 – in Text 143: 2B.08 gegenüber Tóng aus dem Stamm der Shěn 沈同(有仕於此,
而子悅之 „Lassen wir einen Beamteten in genau dieser Situation sein, und 
Sie, Junker, finden Gefallen an ihm.“);
 – in Text 19: 3A.04 gegenüber Xiāng aus dem Stamm der Chén 陳相(子倍子之
師而學之 „Wenn Sie, Junker, Ihrem Lehrmeister den Rücken zukehren […].“);
 – in Text 7: 3B.02 gegenüber Chūn aus dem Stamm der Jǐng 景春(子未學禮乎 
„Haben Sie, Junker, noch nie das ritenkonforme Verhalten studiert?“);
 – in Text 108: 3B.06 gegenüber Bù-shèng aus dem Stamm der Dài 戴不勝(子欲
子之王之善與 „ Begehren Sie, Junker, dass Ihr König rollekundig agiert?“);
 – in Text 56: 6A.01 gegenüber Junker Gào 告子(子能順杞柳之性而以為桮棬乎 
„Sind Sie, Junker, fähig, – indem Sie sich an die Anfangskonfiguration von 
qi- und liu-Weiden halten – daraus Becher und Schalen herzustellen?“);
 – in Text 76: 7A.09 gegenüber Gōu-jiàn aus dem Stamm der Sòng 宋句踐(子好
遊乎 „Sie, Junker, haben (also) eine Vorliebe für Bewerbungsreisen!“).
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Das Anredeverhalten gegenüber anderen Personen weicht also in keiner Weise 
vom gängigen Muster zwischen dem Junker Mèng und den Persönlichkeiten, die 
seiner Gefolgschaft zugezählt werden, ab. Im Falle des Junkers Yuè-zhèng findet 
sich in Text 116: 4A.24 eine interessante Palette von Referenzformen:
[3178] Junker Yuè-zhēng schloss sich als Begleiter junker-Áo an und begab sich nach Qí. [3179] 
Junker Yuè-zhēng machte Junker Mèng seine Aufwartung. [3180] Junker Mèng sagte: „Sie, Junker 
(zǐ 子), kommen also doch noch her, um mir Ihre Aufwartung zu machen!?“ [3181] Junker Yuè-
zhēng sagte: „Vorgeborener (xiān-shēng 先生)! Warum sind Sie einer, der diese Worte äussert?“ 
[3182] Junker Mèng sagte: „Wieviele Tage, Junker, sind schon seit Ihrer Ankunft vergangen?“ 
[3183] Junker Yuè-zhēng sagte: „Einige.“ [3184] Junker Mèng sagte: „Einige! – und dann soll es 
nicht doch angemessen sein, dass ich diese Worte äussere!?“ [3185] Junker Yuè-zhēng sagte: 
„Ob Herberge oder Gästehaus (als Unterkunft) war noch nicht festgelegt.“ [3186] Junker Mèng 
sagte: „Sind Sie, Junker, einer der Folgendes gelernt hat: [3187] Die Frage, ob Herberge oder Gä-
stehaus, entscheiden und erst dann, wenn dies getan ist, danach streben, bei dem, der rangäl-
ter ist, seine Aufwartung zu machen?“ [3188] Junker Yuè-zhēng sagte: „Ich, Kè (克), habe Ihnen 
gegenüber eine Schuld entstehen lassen.“ 
Wir haben hier folgendes Interaktionsmuster: (a) Junker Mèng verwendet die 
Anrede ,Junker‘. Daran ist zu erkennen, dass der Junker Yuè-zhèng ein Amt 
bekleidete.381 (b) Junker Yuè-zhèng verwendet die Anrede ,Vorgeborener‘. Daran 
ist zu erkennen, dass Junker Mèng aktuell offenbar kein Amt bekleidete (sonst 
wäre die Anrede ,Junker‘ oder sogar ,werter Junker‘ 夫子 angemessen gewesen). 
(c) Als Selbstreferenz verwendet Junker Mèng das emphatische oder einen Sta-
tusunterschied betonende wǒ 我, Junker Yuè-zhèng hingegen die Nullform oder 
den Bescheidenheit zum Ausdruck bringenden Vornamen Kè 克.
Dieses Muster lässt sich vergleichen mit einer kommunikativen Interaktion 
zwischen Junker Mèng und Kēng aus dem Stamm der Sòng (宋牼):
[4058] Kēng aus dem Stamm der Sòng war im Begriff, sich nach Chǔ zu begeben. [4059] Junker 
Mèng begegnete ihm in Shí-qiū. [4060] Er sagte: „Wohin sind Sie, Vorgeborener, im Begriff 
zu reisen?“ [4061] Dieser sagte: „Ich habe von Qín und Chǔ vernommen, dass sie die Waffen 
kreuzen. [4062] Ich werde dem König von Chǔ meine Aufwartung machen und durch Überre-
dung dem (Waffengang) ein Ende setzen. [4063] Sollte der König von Chǔ damit nicht zufrieden 
gestellt sein, werde ich dem König von Qín meine Aufwartung machen und durch Überredung 
dem (Waffengang) ein Ende setzen. [4064] Was die zwei Könige angeht, so werde ich (im 
Rahmen der Überredung) bei ihnen etwas entstehen lassen, wo sie sich unerwartet treffen.“ 
[4065] Junker Mèng sagte: „Ich, Kē, bin es, der darum bittet, auf das Vorlegen von Fragen zu den 
Einzelheiten der Überredung verzichten zu dürfen. [4066] Aber ich wünsche, Ihre (Stoss)richtung 
381 Die Namensform ,Junker X‘ (z. B. 孟子) ist mit dem Status eines Dàifū gekoppelt, nicht aber 
zwingend mit der aktuellen Bekleidung eines Amtes. Der Träger dieser Form kann also auch 
gewissermassen ein „Dàifū a.D.“ sein.
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zu erfahren. [4067] Wenn Sie sie überreden, wie werden Sie daran herangehen?“ [4068] Kēng 
aus dem Stamm der Sòng sagte: „Ich werde sagen, dass sie (vom Waffengang) nicht profitieren.“
Nicht alle Elemente des ersten Interaktionsmusters sind realisiert, aber doch ent-
scheidende: (a) Welche Anrede Kēng aus dem Stamm der Sòng für Junker Mèng 
gewählt hätte, ist (leider) nicht ersichtlich. (b) Junker Mèng verwendet die Anrede 
,Vorgeborener‘. Die Anrede xiān-shēng 先生 (wörtlich: ,vorher Geborener‘) gibt 
zwei Informationen preis: Zum einen kann Kēng aus dem Stamm der Sòng kein 
höheres Amt innegehabt haben (auch darum reist er wohl an den Hof von Chǔ), 
denn sonst wäre die Anrede zǐ 子 ,Junker‘ oder sogar fú-zǐ 夫子 ,werter Junker‘ 
angebracht gewesen, zum andern ehrt Junker Mèng ihn dennoch, offenbar weil er 
älter ist. Diese Analyse der Beziehung findet ihre Bestätigung darin, dass in Äus-
serung [4065] Junker Mèng seinen Vornamen als äusserst selten vorkommende, 
sehr höfliche Autoreferenz verwendet. Interessanterweise hindert ihn dies nicht 
daran, Kēng aus dem Stamm der Sòng sehr direkt und unzimperlich auf seinen 
fehlerhaften Denkansatz hinzuweisen. (c) Als Selbstreferenz verwendet Kēng aus 
dem Stamm der Sòng die Pronomina der ersten Person, Junker Mèng hingegen 
die Nullform oder den Bescheidenheit ausdrückenden Vornamen.
Es kann aufgrund dieses Musters mit grosser Sicherheit ausgeschlossen 
werden, dass Junker Mèng in einem „Lehrer382-Schüler“-Verhältnis zu Kēng 
aus dem Stamm der Sòng stand. Wenn es im vorliegenden Fall ausgeschlossen 
werden kann, dann ist wohl die Frage berechtigt, ob die Annahme eines solchen 
Verhältnisses zwischen Junker Mèng und Junker Yuè-zhèng oder auch anderen 
so ohne weiteres zulässig ist. Man mag vorbringen, dass der Hinweis des Junkers 
Mèng auf eine Verhaltensmaxime, nämlich auf den Vorrang des Antrittsbesuchs 
vor allen anderen eigenen Bedürfnissen, eine vergangene Lehr- oder Lernsitua-
tion impliziere, aber damit ist keineswegs gesichert, dass das diesbezügliche 
Lehrverhältnis ausgerechnet zwischen diesen beiden Personen bestand, denn es 
kann durchaus eine Lernumgebung ohne eigentliche Lehrperson bestehen.383
Wie kann die antikchinesische Gesellschaft charakterisiert werden? Der His-
toriker Karl Kaser definiert für Europa grundsätzlich drei traditionelle soziale 
Organisationsformen der Herstellung und Sicherung der Solidarität und freund-
schaftlicher Beziehungen:
[Es gibt] Gesellschaften, die im Laufe ihrer Geschichte in der Lage waren, die sozialen Bezie-
hungen zu institutionalisieren und daher Konflikte der Ebene der persönlichen Beziehungen 
und Verantwortung zu entziehen. Solche Gesellschaften entwickelten im Laufe ihrer Geschichte 
382 Zum Begriff ,Lehrer‘ vgl. die Ausführungen unter 1.5.3.1. Zu vermerken ist wohl auch, dass 
shī 師 nicht Element einer anerkannten oder wichtigen Dyade ist.
383 Vgl. die Ausführungen und das Fazit bei Anmerkung 245.
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stabile Behördenapparate […]. Wir können solche Gesellschaften als Institutionengesellschaften 
bezeichnen, da sie durch die Verinstitutionalisierung der Konflikte Raum für die Entfaltung von 
nicht bloss auf Verwandtschaft und Klientelismus beruhender Solidarität eröffneten. […]
Diese müssen wir mit Gesellschaften vergleichen, denen es im Laufe ihrer Geschichte nicht 
beschieden war, Konfliktregelungsmechanismen und die sozia len Beziehungen zu institutiona-
lisieren. […] Im Unterschied zu Institutionengesellschaften konnten sich diese bzw. deren han-
delnde Akteure und Akteurinnen nicht leisten, Freundschaften und Kooperationen dem freien 
Spiel individueller Emotionen auszusetzen, sondern mussten sie gewissermassen [im abgesi-
cherten Rahmen der Verwandtschaftsgruppe; RHG] zweckgerichtet anstreben. […] Wir können 
diese Gesellschaften daher auch als Verwandtschaftsgesellschaften bezeichnen. In diese Form 
des persönlichen Netzwerkes wurde man hineingeboren […]. Die Gruppe der persönlich mitein-
ander Verwandten ersetzte die behördlichen Institutionen. […]
Neben diesen beiden Formen gibt es […] Gefolgschaftsgesellschaften, die sich ebenso wie 
die Verwandtschaftsgesellschaften im institutionsfernen Raum herausbildeten, jedoch nicht 
bloss auf der Grundlage von Verwandtschaft, sondern auch auf jener eines nicht verwandten 
Gefolges. Der Zusammenhang zwischen einem Gefolg schaftsführer und dem Gefolge, zwischen 
dem Patron und der Klientel war nicht automatisch und dauerhaft gegeben, sondern musste 
immer wieder erneuert werden. Solche Beziehungen finden wir am ehesten unter den Gesell-
schaften des nördlichen Mittelmeerbereichs mit ihrer starken Tradition aus der Antike […].384
Vergleicht man die Hauptmerkmale dieser drei Formen mit denen der antikchine-
sischen Gesellschaft, so fallen wichtige konstitutive Gemeinsamkeiten mit Bezug 
auf zwei der genannten Typen auf, nämlich auf die Verwandtschaftsgesellschaft 
und auf die Gefolgschaftsgesellschaft. Neben dem offensichtlichen Phänomen 
des Klientelismus385, der mit zahlreichen Begriffen belegt ist386, sind auch fol-
gende Merkmale typisch für diese sozialen Formen: der Vorrang von Verwandten 
männlichen Geschlechts („Männergesellschaft“), die Betonung von Senio rität 
(zhǎng 長) bzw. Anciennität (chǐ 齒), strikte Loyalitätsvorstellungen und Ehrbe-
griffe (zhòng 忠 ,Loyalität‘; xìn 信 ,Vertrauenswürdigkeit‘) sowie vorrangig sit-
tenbasiertes Rollenverhalten (im Gegensatz zu solchem auf der Grundlage von 
384 Kaser 2005: 55–56.
385 „K. bezeichnet ein informelles auf gegenseitigen Vorteil gerichtetes Machtverhältnis zwi-
schen ranghöheren und niedriger gestellten Personen oder Organisationen. I. d. R. erwartet die 
höhere Instanz (die den Vorteil verschafft) von der folgenden Instanz besondere (politische) 
Unterstützung oder Gefolgschaft (z. B. Wählerstimmen).“ Nach: <http://www.bpb.de/nachschla-
gen/lexika/politiklexikon/17709/klientelismus> (besucht: 30.10.2012); Schubert, Klaus/Martina 
Klein: Das Politiklexikon. 5., aktual. Aufl. Bonn: Dietz, 2011. Ob das Machtverhältnis definitorisch 
durchwegs als „informell“ zu charakterisieren ist, wäre in Bezug auf die antikchinesische Ver-
hältnisse mit ihrem ausgeprägten (gegenseitigen) Verpflichtungscharakter eher zu bezweifeln.
386 Wichtig sind: Gast(klient) (kè 客), Anhänger, Gefolgsmann (tú 徒) und Anhängerschaft 
(dǎng 黨) als Organisationsbezeichnung.
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Recht).387 Wie im Mythos im Passus zu den Beziehungsregeln (Äusserung [607]) 
vorgezeichnet, haben wir es mit einer grundsätzlich nichtegalitären, hierarchi-
schen, familien- und gefolgschaftsbasierten, status- und geschlechtsdifferenzier-
ten Gesellschaftsordnung zu tun, wobei verwandtschaftsexterne Beziehungen in 
der Regel strukturell dem Modell der Verwandtschaft nachgebildet waren.
2.3.3  Intimitätsgrade und deren Indikatoren
Wer war nun also ohne jeden Zweifel Gefolgsmann des Junkers Mèng? Zwei 
weitere Besonderheiten – gerade im Vergleich mit den Gesprächen des Junkers 
Kǒng – gilt es zu vermerken. Diese verstärken den Eindruck eines sehr beherrsch-
ten, formalen Umgangs bei Junker Mèng, praktisch bar jeder Intimität:
1. Die im Mèngzǐ auftretenden Namensformen sind insgesamt und fast aus-
schliesslich formeller Natur.388 Personen werden entweder (a) mit dem vollen 
Namen eingeführt, d. h. mit Stammnamen und Vornamen, oder (b) mit einer 
Titulierungsform, meist Stammname (seltener kanonisches Epitheton) mit 
Titulierung ,Junker‘. Die folgenden Listen beschränken sich auf Zeitgenossen 
des Junkers Mèng.
a)  Beispiele für die erste Form sind: Bào aus dem Stamm der Zhuāng 莊暴 (Text 
96: 1B.01); Patriarchenenkel Chǒu 公孫丑 (Text 8: 2A.01); Wā aus dem Stamm 
der Chí 蚔鼃 (Text 35: 2B.05); Tóng aus dem Stamm der Shěn 沈同 (Text 143: 
2B.08); Yú aus dem Stamm der Chōng 充虞 (Text 78: 2B.13); Yǒu aus dem 
Stamm der Rán 然友 (Text 111: 3A.02); Zhàn aus dem Stamm der Bì 畢戰 (Text 
18: 3A.03-C); Xiāo aus dem Stamm der Zhōu 周霄 (Text 20: 3B.03); Gēng aus 
dem Stamm der Péng 彭更 (Text 127: 3B.04); Zhāng aus dem Stamm der Wàn 
萬章 (Text 124: 3B.05); Jū-zhōu aus dem Stamm der Xuē 薛居州 (Text 108: 
3B.06); Rén aus dem Stamm der Jì 季任 (Text 35: 6B.05); Gōu-jiàn aus dem 
Stamm der Sòng 宋句踐 (Text 76: 7A.09); Königssohn Diàn 王子墊 (Text 114: 
7A.33); Yìng aus dem Stamm der Táo 桃應 (Text 32: 7A.35); Jī aus dem Stamm 
der Mò 貉稽 (Text 36: 7B.19); Zhēn aus dem Stamm der Chén 陳臻 (Text 115: 
7B.23); Bù-hài aus dem Stamm der Hào-shēng 浩生不害 (Text 5: 7B.25); Kuò 
aus dem Stamm der Pén-chéng 盆成括 (Text 101: 7B.29).
387 Klientelistische Strukturen existieren auch in heutigen Gesellschaften, so z. B. in Italien 
(z. T. als römisches Erbe) oder in Balkanländern. Nebenbei sei auch eine typische, parafami-
listische (meist kriminelle) Organisationsform erwähnt, die solche Gesellschaften entwickeln 
(können): Mafia (Italien) und Triaden (China).
388 Dieses Charakteristikum könnte damit in Zusammenhang stehen, dass die Texte als mut-
masslich protokollierte Gespräche aus einem formalen Rahmen stammen und daher – vielleicht 
im Gegensatz zu vielen Texten im Lùnyǔ – nicht intim sein durften; s. Kapitel 3.2.
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b)  Beispiele für die zweite Form sind: Junker Zhuāng 莊子 (Text 96: 1B.01); 
Junker Yuè-zhèng 樂正子 (Text 119: 1B.16); Junker Gào 告子 (Text 21: 2A.02); 
Junker Jǐng 景子 (Text 105: 2B.02); Junker Gōng-dū 公都子 (Text 35: 2B.05); 
Junker Shí 時子 (Text 70: 2B.10); Junker Chén 陳子 (Text 70: 2B.10); Junker 
Gāo 高子 (Text 76: 2B.12); Junker Xǔ 許子 (Text 19: 3A.04); Junker Yí 夷子 
(Text 4: 3A.05); Junker Xú 徐子 (Text 4: 3A.05); medius-junker aus dem 
Stamm der Chén 陳仲子 (Text 11: 3B.10); Junker Gōng-háng 公行子 (Text 113: 
4B.27); Junker Zhāng 章子 (Text 10: 4B.30); Junker Chú 儲子 (Text 53: 4B.32); 
Junker Wū-lú 屋廬子 (Text 35: 6B.01); Junker Jì 季子 (Text 35: 6B.05); Junker 
Shèn 慎子 (Text 117: 6B.08); Junker Chén 陳子 (Text 120: 6B.14); Junker Wàn 
萬子 (Text 134: 7B.37).
Manchmal kommen für eine Person beide Formen vor, z. B. Zhāng aus dem Stamm 
der Wàn 萬章 (Text 124: 3B.05) und Junker Wàn 萬子 (Text 134: 7B.37); Rén aus 
dem Stamm der Jì 季任 (Text 35: 6B.05) und Junker Jì 季子 (Text 35: 6B.05).
2.  Liest man im Lùnyǔ, so fällt die häufige Verwendung von Vornamen auf. 
Daraus wird in der Regel geschlossen, dass Junker Kǒng offenbar ein recht 
offenes und intimes Verhältnis zu seinen engeren Anhängern oder Gefolgs-
leuten hatte. So verwendet der Junker etwa die folgenden Vornamen als 
Anreden (in Klammern andere Namensformen): Huí 回 (Yán Yuān 顏淵), 
Yóu 由 (junker-Lù 子路, medius-Yóu 仲由), Qiú 求 (Yǒu aus dem Stamm der 
Rǎn 冉有, Qiú aus dem Stamm der Rǎn 冉求, junker-Yǒu 子有), Cì 賜 (jun-
ker-Gòng 子貢, Cì aus dem Stamm der Duān-mù 端木賜), Yǎn 偃 (junker-Yóu 
子游, Yǎn aus dem Stamm der Yán 言偃), Shāng 商 (junker-Xià 子夏, Shāng 
aus dem Stamm der Bǔ 卜商), Shī 師 (junker-Zhāng 子張, Shī aus dem Stamm 
der Zhuān-sūn 顓孫師).
Im Mèngzǐ fehlen Belege für ein solch nahes Verhältnis beinahe komplett – so 
sie überhaupt ein solches widerspiegeln.389 Die Verwendung des Vornamens als 
Autoreferenz signalisiert bekanntlich Selbstherabsetzung und grossen Respekt 
gegenüber dem Gesprächspartner (s. den seltenen Beleg in Äusserung [4065] 
in 6B.04). Die Verwendung von Vornamen als Anrede könnte daher durchaus 
389 S. Hürlimann weist in einer persönlichen Mitteilung zurecht auf einen anderen, plausiblen –  
allerdings zeitgenössisch geprägten  –  Interpretationsrahmen hin: „Zumindest für das mo-
derne China würde ich erfahrungsgemäss – und sozusagen aus aktuellem Anlass – behaupten, 
dass in Sachen ausserfamiliäre Intimität der Gesprächsinhalt (z. B. politische Tabuthemen usw.) 
gegenüber der Gesprächsform der zuverlässigere Gradmesser wäre: Selbst wenn das Verhältnis 
beispielsweise zwischen Lehrer und Schüler formell (mehr oder weniger) unverändert distan-
ziert bleibt, kann sich ebendieses angesichts der diskutierten Angelegenheiten als vergleichs-
weise intim herausstellen… .“
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auch ein Ausdruck sehr grosser Distanz zwischen Junker Kǒng und seinen 
Gefolgsleuten sein. Einerseits signalisieren diese nämlich klar diese Distanz in 
ihrer Autoreferenz, und andererseits muss der Junker sie explizit dazu auffordern, 
die Differenz bei der Beantwortung einer Frage einmal auszublenden (vgl. Lùnyǔ 
11.26). Weder Zhāng aus dem Stamm der Wàn noch der Patriarchenenkel Chǒu, die 
sich am ehesten als Kandidaten für enge Vertraute aufdrängen würden, werden 
im Mèngzǐ mit Vornamen angesprochen. Beim Patriarchenenkel kommt die mög-
licherweise weniger formelle Form junker-Chǒu 子丑 vor (Text 93: 10W.11),390 die 
im Lùnyǔ die nahezu normale referenzielle Form darstellt und andere formale(re) 
Formen praktisch verdrängt.
Irrtum vorbehalten gibt es im Mèngzǐ nur zwei Personen, die in der Autore-
ferenz eine grosse Differenz zu Junker Mèng signalisieren: Bào aus dem Stamm 
der Zhuāng verwendet in einem Gespräch mit Junker Mèng den Vornamen als 
Selbstbezeichnung, also Bào 暴 (Text 96: 1B.01). Obwohl die Verwendung der 
Titulierung ,Junker Zhuāng‘ darauf hinweist, dass auch er ein hoher Beamter 
war und daher kein grosser Statusunterschied zu unterstellen ist, kommt die 
herabsetzende Autoreferenz vor. Die zweite Person ist Junker Jǐng 景子 alias 
junker-Chǒu, der mit seinem Vornamen Chǒu 丑 auf sich selbst referiert (Text 
105: 2B.02). Die Gründe für diese Verwendungen sind nicht sicher eruierbar: Im 
ersten Fall könnte es sein, dass sich Junker Zhuāng über sein Versagen schämt, 
im zweiten Fall könnte es sein, dass Junker Jǐng die Kritik an Junker Mèng in ihrer 
Wirkung dämpfen will.
Aus dieser Übersicht wird m. E. deutlich, dass die in unserem kulturellen 
Modell meist charakteristische Intimität in der Meister-Schüler-Beziehung in 
wichtigen, als exemplarisch betrachteten Fällen fehlt. Die Statusdifferenzen 
werden in der Regel beachtet und nur in Ausnahmefällen durchbrochen. Auch 
dieses Ergebnis spricht m. E. für das Vorhandensein von Gefolgschafts- bzw. Kli-
entelbeziehungen.
2.3.4  Problematische Namensformen
Die bisherige detaillierte Namensanalyse trägt somit schon viel zur sozialen Kon-
textualisierung der genannten Personen bei; sie kann aber noch mehr. Bevor 
wir zu einer sozialen und genealogischen Einordnung der Stammesnamen 
390 Diese Form ist noch zweimal belegt: junker-Áo 子敖 (Text 116: 4A.24) und junker-Dū 子都 
(Text 42: 6A.07). Der Grad der Informalität ist möglicherweise klein, denn diese kann mindestens 
bei der erstgenannten Persönlichkeit angezweifelt werden: Eine durchaus herzhafte, gegenseiti-
ge Abneigung verband junker-Áo mit Junker Mèng.
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 übergehen, seien hier ein paar tradierte interpretatorische und übersetzerische 
Fehlleistungen ausgeräumt:
a)  Die als Namensform interpretierte Kette Kuāng Zhāng 匡章 kann nicht mit 
,Zhāng aus dem Stamm der Kuāng‘ (Text 11: 3B.10) übersetzt werden, denn 
auf diese Person wird auch mit der Form Junker Zhāng 章子 (Text 10: 4B.30) 
referiert. Diese zeigt klar, dass Zhāng der Stammname sein muss und dass 
das Element kuāng als Attribut im Sinne eines Spitznamens aufgefasst 
werden muss, also: ,kuāng‘ Zhāng 匡章 ,Korrekter (aus dem Stamm der) 
Zhāng‘. Es ist bezeichnend, dass Junker Gōng-dū in Text 10: 4B.30 eben diese 
Namensform verwendet. Junker Mèng – der diese Person offensichtlich res-
pektiert – verwendet hingegen die Titulierungsform ,Junker Zhāng‘, ja sogar 
die als besonders höflich geltende Form ,der werte Junker Zhāng‘ (夫章子). 
b)  Bei der gewöhnlich „Meng Zhongzi“ oder ähnlich transkribierten Namens-
form 孟仲子 (Text 105: 2B.02) wird allenthalben gerätselt, ob es sich um einen 
Schüler (Legge: pupil) des Junkers Mèng, eventuell um einen Sohn (Legge: 
son – a moot point), um einen jüngeren Bruder (Zhào Qí folgend Lévy und 
Le Blanc: frère cadet) oder einfach um einen Verwandten (Bloom 2009: 
39, Anm.2: relative; Wilhelm: Verwandter) handeln könnte. Nicht erwähnt 
wird die weitere Möglichkeit, dass es sich um den Namen einer Frau handeln 
könnte (nämlich um die Mutter des Junkers Mèng), wobei das Element zǐ 子 
nicht als Titel sondern als Klanname zu interpretieren wäre, also ,media (aus 
dem Klan der) Zǐ‘ (vgl. Zuǒ Zhuàn Yǐn 1 fù 1).391 Damit wäre der Status des 
Stammnamens in eine andere Richtung zu interpretieren, nämlich nicht als 
Stammname der Frau, sondern als Stammname ihres Gatten (vgl. 宋蕩伯
姬 ,majorin Jī des Dàng von Sòng‘; Zuǒ Zhuàn Xī 25.3). Diese Interpretation 
passt jedoch nicht zu den beiden Kontexten, in denen die Person auftritt. Im 
Eintrag zu Mèng-zhòng zǐ (Bd. 3, Anhang B) wird argumentiert, dass wir es 
mit einem binomischen Stammnamen Mèng-zhòng 孟仲 zu tun haben; zuge-
ordnet ist somit der Titel zǐ 子 ,Junker‘ (analog Mèng zǐ 孟子 ,Junker Mèng‘).
c)  Bei der in Text 55: 6A.05 überlieferten Person, deren Namen 孟季子 meist 
mit „Meng Jizi“ oder ähnlich transkribiert wird, ist aufgrund des disputa-
tiven Gesprächskontextes eine Interpretation als Frauenname aller Wahr-
scheinlichkeit nach ausgeschlossen, obwohl dies – wie die Diskussion unter 
(b) zeigt – von der Form her durchaus möglich wäre. Zweifel an der Korrekt-
heit der überlieferten Form sind auch schon geäussert worden.392 Skeptisch 
stimmt der schon erwähnte Umstand, dass auf Junker Mèng selbst nirgends 
391 Zu den Namensformen bei Frauen, vgl. Gassmann 2006a: 50–52.
392 S. Anm. 1 bei Yáng 1984: 258.
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mit einer Form mit der Geburtsrangbezeichnung referiert wird. Der soziale 
Abstieg des Stamms macht es – wie schon gesagt – eher unwahrscheinlich, 
dass überhaupt noch Geburtsrangbezeichnungen verwendet wurden – auch 
wenn die folgende Geburtsreihe sich so schön anböte: 孟伯子 (= Junker 
Mèng, unter der unwahrscheinlichen Annahme er könnte als Spätgebore-
ner der Älteste gewesen sein), 孟仲子 und 孟季子. Die Vermutung, dass es 
sich bei der hier behandelten Person um ein Mitglied des Stamms der Mèng 
handeln könnte, ist jedoch nicht haltbar, und zwar aus zwei Gründen: (1) Bei 
der zweiten Nennung in Text 55: 6A.05 ist die Namensform auf ,Junker Jì‘ 季子 
reduziert, was das Element Jì 季 klar als Stammname ausweist und den Ver-
dacht erhärtet, dass das Element Mèng 孟 fehlerhaft bzw. überflüssig ist. Die 
Person ist mit hoher Wahrscheinlichkeit identisch mit dem in Text 35: 6B.05 
genannten Rén aus dem Stamm der Jì 季任 alias Junker Jì 季子 und somit 
Mitglied des wichtigsten Ministerialerstamms in Lǔ. (2) Inhaltlich irritierend 
ist zudem der Umstand, dass der angebliche Stammesgenosse 孟季子 eine 
gegenüber Junker Mèng und den für ihn auftretenden Junker Gōng-dū deut-
lich abweichende Meinung vertritt. Dieses Verhalten wäre bei Zugehörigkeit 
zum konkurrierenden Ministerialerstamm doch viel plausibler.
2.3.5  Die Herkunft der Gesprächspartner
Es hat sich gezeigt, dass die diskursiv mit Junker Mèng interagierenden Persön-
lichkeiten weitgehend aus den oberen sozialen Schichten, d. h. aus der Elite der 
jeweiligen Fürstentümer stammten. Für die Fürsten, mit denen er diskutierte und 
die er beriet, gilt das selbstredend, aber lassen sich die anderen Mitglieder der Elite 
noch etwas genauer charakterisieren? Neben den bisher ausgewerteten Indikato-
ren (insbesondere dem Anredeverhalten) bieten wiederum Teile der Namensfor-
men, speziell der Stammesname, einen griffigen Ansatz, um etwas mehr über die 
Herkunft der an den Gesprächen sich beteiligenden Persönlichkeiten zu erfahren.
Beginnen wir mit Personen aus dem Umkreis des Fürstenstammes von Qí. 
In einem Fall haben wir es mit einem Sohn aus der engeren königlichen Familie 
zu tun, nämlich mit dem Königssohn Diàn 王子墊 (Text 114: 7A.33). Im weiteren 
Kreis wird über den medius-junker aus dem Stamm der Chén 陳仲子 (Text 11: 
3B.10) gesagt, er sei Mitglied des Erbhauses von Qí: 仲子齊之世家也. Die Titu-
lierung als Junker sowie die Verwendung einer Geburtsrangbezeichnung (eben 
zhòng 仲 ,medius‘) belegen den hereditären Status eines Dàifū. In Shì Běn 4: 
259 finden wir den Hinweis, dass er in Wū-líng 於陵 (in Text 11: 3B.10 erwähnt) 
belehnt und so zum Ahnen des Stamms der Wū-líng wurde. Der Tián 田-Stamm, 
dem die Fürsten von Qí angehören, war ein Zweigstamm der Chén. Begründer 
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dieses Stamms war ein Angehöriger des Fürstenhauses von Chén, der nach Qí 
auswanderte und den Stammnamen Chén beibehielt (s. Bd. 3, 2.3). Neben diesem 
Mitglied des Stamms wird auch ein Zhēn aus dem Stamm der Chén 陳臻 erwähnt 
(Text 126: 2B.03, Text 115: 7B.23), der gemäss Kommentaren identisch sein soll 
mit dem Junker Chén 陳子 in Text 70: 2B.10 und Text 120: 6B.14, eine Namens-
form, die – wie schon erwähnt – auf Dàifū-Status hinweist (die aber in diesem 
Fall nicht notwendigerweise hereditär sein muss). Prinzipiell ist es möglich, dass 
mehrere Personen aus dem gleichen Stamm aufgrund ihrer Ämter hereditären 
oder nichthereditären Dàifū-Status haben, und diese Möglichkeit wird natürlich 
umso wahrscheinlicher bei einem mächtigen und weitverzweigten Stamm. Es ist 
aber auch durchaus möglich, dass hier verschiedene Namensformen derselben 
Person vorliegen.
Weitere Mitglieder dieses prestigereichen und mächtigen Stamms, die in ver-
schiedenen Situationen Kontakt mit Junker Mèng hatten, waren: Dài aus dem 
Stamm der Chén 陳代 (Text 120: 3B.01, Text 11: 3B.10), Liáng aus dem Stamm der 
Chén 陳良 (Text 19: 3A.04), Xiāng aus dem Stamm der Chén 陳相 und sein jünge-
rer Bruder Xīn 陳辛 (beide Text 19: 3A.04) sowie Jiǎ aus dem Stamm der Chén 
陳賈 (Text 143: 2B.09).
Der im Mèngzǐ häufig als Gesprächspartner auftretende Patriarchenenkel 
Chǒu 公孫丑 (z. B. Text 8: 2A.01) gehört aufgrund des Titels ,Patriarchenenkel‘ 
mit grosser Sicherheit zum Stamm der Lǚ 呂, d. h. zum Stamm der Herrscher, die 
von den Tián von der Macht verdrängt wurden (s. Bd. 3, 2.2). Es ist mit grosser 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass diese Persönlichkeit identisch war mit 
Chǒu aus dem Stamm der Jǐng (Jǐng Chǒu 景丑; s. Begründung in entsprechenden 
Eintrag in Bd. 3, Anhang B) alias Jǐng-Junker (Jǐng zǐ 景子) alias junker-Chǒu (zǐ-
Chǒu 子丑; Text 93: 10W.11). Aufgrund der Regeln der Vergabe von Stammnamen 
(Namensbestandteil des Grossvaters) ist anzunehmen, dass er ein später Enkel 
des berühmten Jǐng-Patriarchen 景公 (reg.  -546 bis  -489) war (vgl. Shì Běn 
4: 187). Dieser Nachfahre des markgräflichen Stamms dürfte also ein naher Jahr-
gänger des Junkers Mèng gewesen sein.393
Ebenfalls aus „fürstlichem Geblüt“ war Bào aus dem Stamm der Zhuāng 莊暴 
(Text 96: 1B.01). Zhuāng 莊 ist hier ebenso wenig wie eben Jǐng 景 ein kanonisches 
Epitheton, sondern ein (aus einem kanonischen Epitheton hergeleiteter) Stamm-
name, denn die Kombination kanonisches Epitheton + Vorname kommt nicht 
393 Der berühmt-berüchtigte Patriarchenenkel Yǎn 公孫衍, ein Nachfahre aus dem markgräfli-
chen Haus von Wèi (häufig mit dem militärischen Titel xī-shǒu 犀首 erwähnt), hatte einen ana-
log gebildeten Namen (s. Text 7: 3B.02). Gespräche zwischen ihm und Junker Mèng sind jedoch 
keine überliefert.
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vor. Obwohl im Shì Běn nicht verzeichnet, ist anzunehmen, dass dieser Stamm 
aus Nachfahren des Zhuāng-Patriarchen von Qí gebildet war (reg. -552 bis -547). 
Diese Person war ein hoher Minister, was durch die Existenz der Namensform 
Junker Zhuāng 莊子 (Text 96: 1B.01) belegt wird.
Eine direkte oder indirekte Herkunft aus einem Herrscherstamm ist bei Per-
sönlichkeiten mit dem Element gōng 公 ,Patriarch‘ im meist zweisilbigen Stamm-
namen zu unterstellen.394 Dies gilt für folgende zeitgenössische Personen im 
Mèngzǐ, wobei die genealogische Verortung bei einem spezifischen Herrscher-
stamm meist nicht mehr oder nicht sicher vorgenommen werden kann: Junker 
Gōng-dū 公都子 (Text 35: 2B.05), Herkunft wohl aus Lǔ oder Qí, und Junker Gōng-
háng 公行子 (Text 113: 4B.27).395
Ferner gibt es eine Reihe von Persönlichkeiten, die entweder wegen der aus-
drücklichen Titulierung mit ,Junker‘ (zǐ 子), z. B. Junker Yuè-zhèng 樂正子 (Text 
119: 1B.16) (s. 2.3.3, Abschnitt b) oder aufgrund des Kontextes als (meist wohl) 
nichthereditäre Mitglieder des Dàifū-Standes identifizierbar sind, so z. B. Wā 
aus dem Stamm der Chí 蚔鼃 (Text 35: 2B.05); Tóng aus dem Stamm der Shěn 沈
同 (Text 143: 2B.08); Yǒu aus dem Stamm der Rán 然友 (Text 111: 3A.02); Zhàn 
aus dem Stamm der Bì 畢戰 (Text 18: 3A.03-C, Shì Běn 4: 213); Jū-zhōu aus dem 
Stamm der Xuē 薛居州 (Text 108: 3B.06); Bù-shèng aus dem Stamm der Dài 戴不
勝 (Text 108: 3B.06); Rén aus dem Stamm der Jì 季任 (Text 35: 6B.05). Bei Zhāng 
aus dem Stamm der Wàn 萬章 (z. B. Text 124: 3B.05) finden wir auch die Form 
Junker Wàn 萬子 (Text 134: 7B.37); bei dieser Persönlichkeit ist sogar von einer 
eigenen Gefolgschaft die Rede (s. Äusserung [13] in B 3). Im Falle des Huān aus 
dem Stamm der Wáng 王驩 wird explizit erwähnt, dass er Dàifū von Gě 蓋 war 
(Text 112: 2B.06) und das Amt eines yòu-shī 右師 ,Anführers zur Linken‘ einnahm 
(vgl. Text 113: 4B.27); eine Titulierung mit zǐ 子  –  die Namensform müsste (in 
Ambiguität verursachender Weise zu ,Königssohn‘) Wáng zǐ 王子 lauten  –  ist 
nicht überliefert, wohl aber die Namensform ,präfigiertes zǐ + Volljährigkeits-
name‘, nämlich junker-Áo 子敖 (Text 116: 4A.24), welche den Status bestätigt.396
Bei den folgenden Persönlichkeiten kann dieser Status nicht nachgewiesen 
werden; allerdings ist es aufgrund der Gesprächsthemen ziemlich evident, dass 
394 S. Gassmann 2006a: 187, Graphiken 46 und 47, zeigt die Entstehung solcher Stämme und 
Stammnamen.
395 Analog gebildet sind die Namen Yí aus dem Stamm der Gōng-míng 公明儀 (Text 110: 3A.01; 
Text 20: 3B.03, Text 3: 3B.09, Text 95: 4B.24); Gāo aus dem Stamm der Gōng-míng 公明高 (Text 31: 
5A.01); Junker Gōng-yì 公儀子 (Text 73: 6B.06). Hier handelt es sich aber nicht um Zeitgenossen 
des Junkers Mèng.
396 Diese Namensform ist im Mèngzǐ für Zeitgenossen selten; an historischen Persönlichkeiten 
gibt es hingegen einige, die so bezeichnet werden, s. Anhang unter zǐ-N.
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sie diesen Status entweder erstrebten oder wahrscheinlich innehatten: Yú aus 
dem Stamm der Chōng 充虞 (Text 78: 2B.13); Xiāo aus dem Stamm der Zhōu 周
霄 (Text 20: 3B.03, Shì Běn 4: 193, 195); Gēng aus dem Stamm der Péng 彭更 (Text 
127: 3B.04); Gōu-jiàn aus dem Stamm der Sòng 宋句踐 (Text 76: 7A.09); Yìng aus 
dem Stamm der Táo 桃應 (Text 32: 7A.35); Jī aus dem Stamm der Mò 貉稽 (Text 36: 
7B.19); Bù-hài aus dem Stamm der Hào-shēng 浩生不害 (Text 5: 7B.25).397
2.3.6  Wichtige Zeitgenossen
Dem in der Geschichte der Zhànguó-Periode etwas bewanderten und aufmerk-
samen Leser wird auffallen, dass im Mèngzǐ eine ganze Reihe von bekannten 
Zeitgenossen nicht erwähnt wird. Gerade auf dem Hintergrund der Stellung des 
Junkers Mèng in Qí ist es doch sonderbar, dass wichtige Akteure dieses Fürsten-
tums weder auftreten noch erwähnt werden, obwohl er diesen mit an Sicher-
heit grenzender Wahrscheinlichkeit begegnet war. Nicht erwähnt wird etwa der 
bedeutende Titularfürst von Jìng-guō (靖郭君)398, der Vater des noch berühmteren 
Titularfürsten von Mèng-cháng (孟嘗君), dem eine eigene Biographie in Shǐ Jì 75 
gewidmet ist. Beide waren Angehörige des Tián-Stammes und somit Verwandte 
des Xuān-Titularkönigs. Das Mèngzǐ Wàishū korrigiert diesen Befund im Falle des 
Zweitgenannten etwas (vgl. die Erwähnung in Text 146: 11W.03), doch ist dieses 
Charakteristikum m. E. erklärungsbedürftig.
Wenig tragfähig erscheinen mir etwa die folgenden Erklärungsversuche: 
(a) Man könnte z. B. versucht sein, die (zeitgenössische) Bedeutung des Junkers 
Mèng in Frage zu stellen, und aus der Tatsache, dass viele wichtige Persönlich-
keiten nicht erwähnt werden, schliessen, dass er eben nicht in deren Liga spielte. 
Dem widerspricht entschieden einerseits der Umstand, dass ihm eine über eine 
blosse Erwähnung hinausgehende biographische Notiz in Shǐ Jì 74 gewidmet 
wurde, andererseits der oben geführte Nachweis, dass er mit den Spitzen der 
damaligen Gesellschaft in Qí verkehrte. Und ausserdem gehörte er (gemäss eben 
dieser Biographie) zu den Persönlichkeiten, von denen Dokumente bis in die 
Hàn-Zeit überliefert worden waren. (b) Man könnte weiter versucht sein, aus der 
Tatsache, dass viele der Gesprächspartner unbekannt sind, zu schliessen, dass 
Junker Mèng vorwiegend mit Nobodies verkehrt hatte. Diesem Ansatz widerspre-
chen nicht nur die oben gesammelte Indizien zum Status dieser Persönlichkeiten, 
397 Yǐn Shì 尹士 Shì aus dem Stamm der Yǐn war zwar Zeitgenosse und wahrscheinlich auch 
hoher Beamter, aber ein direktes Gespräch mit ihm ist nicht verzeichnet (Text 76: 2B.12).
398 Vgl. die in den Lesehilfen zu Text 70: 2B.10 übersetzte Stelle aus dem Zhàn Guó Cè 101, 
Crump 1970: Nr. 139. Parallelstelle in Lǚ Shì Chūn Qiū 9/3.2, Knoblock / Riegel 2000: 213–215.
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sondern es wäre methodisch einzuwenden, dass aus dem Fehlen von Informatio-
nen (bedingt u. a. durch die dürftige Quellenlage) kaum tragfähige Schlüsse zur 
zeitgenössischen Bedeutung gezogen werden können.
Diese wenig tragfähigen Versuche legen nahe, sich dem Text zuzuwen-
den, der uns dieses Bild darbietet. Neben den Lehnsfürsten, deren Bedeutung 
unbestritten sein dürfte, werden nur zwei namhaftere399 Zeitgenossen als direkte 
Gesprächspartner erwähnt: Kēng aus dem Stamm der Sòng (宋牼) in Text 145: 
6B.04 und Guī aus dem Stamm der Bái (白圭) in Text 141: 6B.10. Diese hatten also 
in einem dialogischen und daher wohl auch offiziellen, gewissermassen proto-
kollarischen Kontakt mit ihm gestanden. Andere bedeutende(re) Zeitgenossen 
sind nur dann erwähnt, wenn sie vom Gesprächspartner eingeführt wurden, z. B. 
Yí aus dem Stamm der Zhāng oder der Patriarchenenkel Yǎn in Text 7: 3B.02. Wir 
rätseln also nicht so sehr darüber, dass etwa Yāng aus Shāng nicht erwähnt wird 
(auf seine Gedanken wird vermutlich in Text 92: 1A.07 angespielt), weil dies zu 
Beginn der Karriere des Junkers Mèng hätte geschehen müssen, sondern eher 
darüber, dass z. B. Shī aus dem Stamm der Huì 惠施, der sich in wichtiger Posi-
tion am Hof von Liáng befand, als Junker Mèng dort weilte, oder Qín aus dem 
Stamm der Sū, der gegen Ende der Regierungszeit des Xuān-Titularkönigs in Qí 
war, überhaupt nicht in Erscheinung treten. Wir können den Spiess aber auch 
umdrehen: Warum findet Junker Mèng in den Texten und Episoden des Zhàn Guó 
Cè, die textsortenmässig denen im Mèngzǐ sehr wohl entsprechen, überhaupt 
keine Erwähnung? Die naheliegende Antwort ist: Weil er mit dem dort auftreten-
den Kreis von Beratern und wichtigen Persönlichkeiten nicht in direktem offizi-
ellem Kontakt war. Wenn wir also gewissermassen eine spiegelgleiche Situation 
in diesen beiden Texten feststellen, dann liegt der Schluss nahe, dass wir es mit 
einer textsortenspezifischen Eigenart zu tun haben: Eine Aufnahme in solche 
Texte erfolgte nur in der Funktion eines Gesprächspartners oder bei Erwähnung 
in einem Gesprächszusammenhang. Aus dieser offenbar strikten Regel lässt sich 
folgern, dass die Gespräche in einem Kontext stattfanden, bei denen weitere Per-
sonen anwesend waren und bei denen der Wortlaut des Gesprächs eine gewisse 
Bedeutung gehabt haben muss. Kurzum: Es waren nicht nur protokollarische, 
sondern wohl auch protokollierte Gespräche.400 Überspitzt formuliert könnte man 
sagen, dass die im Mèngzǐ zusammengestellten Texte gewissermassen „seinen 
Auszug“ aus den Zhàn Guó Cè darstellen.
399 „Namhaft“ meint, dass sie ausserhalb des Mèngzǐ einigermassen prominent erwähnt 
werden.
400 Mehr zur Plausibilität dieser Annahme in Kapitel 3.2 unten.

3  Zur Struktur und Charakteristik des Mèngzǐ
In 2.3.6 habe ich argumentiert, dass gewisse Eigenheiten des Mèngzǐ (z. B. eben 
die fehlende Erwähnung von namhaften Zeitgenossen) wahrscheinlich auf Spe-
zifika der Textsorte zurückzuführen seien. In den folgenden Abschnitten sollen 
wesentliche Strukturelemente und Charakteristika bezüglich Form und Funk-
tion(en) zur Sprache kommen, welche kaum einzeln, sondern in ihrer Gesamt-
heit eine Eingrenzung der Textsorte erlauben, zu denen u. a. das Buch Mèngzǐ zu 
zählen ist, und zur Bildung einer m. E. adäquateren Hypothese führt. 
3.1  Die sogenannte „Masters Literature“
In jüngster Zeit hat sich zur Kennzeichnung eines Teils des Schrifttums aus der 
chinesischen Antike der Begriff der sogenannten „zǐ-Literatur“ bzw. „Masters- 
Schrifttum“ („masters literature“401) etabliert, und zwar meist mit der nicht weiter 
problematisierten Annahme, diese Etikettierung sei als hinreichender Hinweis auf 
einen philosophischen Verfasser oder auf philosophischen Gehalt zu interpretieren:
[…] early Chinese „Masters Literature“ (zishu 子書), a text corpus from the pre-Qin period (before 
221 bce) attributed to master figures such as Confucius and [Mò zǐ] 墨子 (ca. 480–390 bce), [Lǎo 
zǐ] 老子 (?) and [Zhuāng zǐ] 莊子 (ca. 369–286 bce), Mencius 孟子 (372–289 bce), [Xún zǐ] 荀子 
(ca. 310–215 bce), and [Hàn Fēi zǐ] 韓非子 (ca. 280–233 bce).402
Während die Klassifizierung als „text corpus“ eher harmlos wirkt und etwa ver-
gleichbar ist mit der Bezeichnung „Mǎwángduī 馬王堆-Korpus“, die einfach alle 
dort gefundenen, disparaten Schriften zusammenfasst, ist die Kennzeichnung 
der „Masters Texts“, dieser erst in der Hàn-Zeit von Liú Xiàng 劉向 (77–6 v.d. Z.) 
festgelegten bibliothekarischen Kategorie, als „genre“403 und deren Rückführung 
auf „authors“404 schon wesentlich problematischer. Es ist schon darauf hinge-
wiesen worden, dass der Titel zǐ 子405 die Bezeichnung einer sozialen Position 
darstellt, nämlich das Erreichen des Ranges eines Dàifū oder eines Qīng in der 
401 Vgl. die 2010 erschienene Arbeit von Wiebke Denecke: The Dynamics of Masters Literature. 
Early Chinese Thought from Confucius to Han Feizi. Die Auswahl der besprochenen „Meister“ ist 




405 Dieser wird von mir mit ,Junker‘ übertragen. Siehe die Ausführungen in Abschnitt 1.5 oben 
und in Abschnitt 1.1.2 bei Gassmann 2006a: 495–507.
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Verwaltungs- bzw. Regierungshierarchie eines Fürstentums.406 In diesen Rängen 
finden wir ministeriale Experten mit verschiedenen Arten von Fachkenntnis-
sen, z. B. in militärischen Angelegenheiten, in Steuersystemen, im Verfassen 
von Reden oder diplomatischen Dokumenten, in der korrekten Gestaltung von 
Opfern und Riten usw.407 Auf diesem Hintergrund ist die Bezeichnung „master“ 
im Sinne eines Meisters seines Faches nicht unzutreffend, aber die nicht explizit 
ausgeschlossene Assoziation mit der Bezeichnung des Anführers einer „Schule“ 
und die damit einhergehende mögliche Einengung auf „Denkschulen“ und auf 
die sogenannte „scenes of instruction“ oder „teaching scene(s)“408 bleiben eine 
Verführung bzw. Gefahr, weil diese Schlüsselwörter im europäischen Kontext 
eine eigene wirkmächtige Geschichte haben.409
Würde sich der philosophische Bezug als korrekt erweisen, läge ein autochto-
ner Hinweis auf die Existenz eines besonderen Feldes des Denkens vor, nämlich 
philosophischer Art. Dem ist allerdings deutlich nicht so, und zwar aus mehre-
ren Gründen: (a) Erstellt man für eine bestimmte historische Periode eine Liste 
der Personen, die den Zusatz ,zǐ‘ im Namen tragen (für die vorliegenden Zwecke 
interessant ist die Zhànguó-Periode), so enthält diese Liste Persönlichkeiten aus 
vielen disparaten Bereichen von Expertenwissen, von denen die meisten unter 
wohl keinem Titel als genuin „philosophische“ verstanden werden können. Hier 
eine kleine Auswahl: Sūn zǐ 孫子 ,Junker Sūn‘ (Wǔ aus dem Stamm der Sūn 孫武; 
Kriegskunst); Yàn zǐ 晏子 ,Junker Yàn‘ (Píng-medius aus dem Stamm der Yàn 
晏平仲; Staatskunst); Guǎn zǐ 管子 ,Junker Guǎn‘ (medius aus dem Stamm der 
Guǎn 管仲; Staats- und Verwaltungskunst); Shēn zǐ 申子 ,Junker Shēn‘ (Bù-hài 
aus dem Stamm der Shēn 申不害; Staats- und Verwaltungskunst); Sū zǐ 蘇子 
,Junker Sū‘ (Diplomatie); Gōng-shū zǐ 公輸子 ,Junker Gōng-shū‘ (auch Bān aus Lǔ 
魯般 / 班; Baukunst); gōng-sūn Lóng zǐ 公孫龍子 ,Junker Patriarchenenkel Lóng‘ 
(„Logiker“). (b) Die Liste von überlieferten Werken, deren Verfasser den Zusatz ,zǐ‘ 
im Namen tragen, ist nicht nur lang, sondern so heterogen wie die eben erstellte 
406 Vgl. bei Anm. 198.
407 Vgl. Lùnyǔ 11.3: „Virtuous conduct: Yan Yüan, Min Tzu-ch’ein, Jan Po-niu and Chung-kung; 
speech: Tsai Wo and Tzu-kung; government: Jan Yu and Chi-lu; culture and learning: Tzu-yu and 
Tzu-hsia.“ Das Stichwort ist shàn (yú) 善(于) ,sich verstehen (auf); rolleerfüllend sein in Bezug 
auf‘.
408 Denecke 2010: 21 und 28. S. auch den Ausdruck „master figures“ bei Anm. 402 oben.
409 Dass Denecke sich dieser Gefahr ganz offensichtlich nicht entziehen kann, lässt sich an fast 
euphorisch zu nennenden Formulierungen ablesen, wie z. B. „vision of an alternative social com-
munity of a master and his disciples that, while discussing matters of governance, is removed 
(sic!) from contemporary political and social structures“ oder „the social role of a model master: 
if there are masters and Masters Texts after Confucius, he was undeniably the most masterly 
master of all“ (beide Zitate Denecke 2010: 93).
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Liste. Darunter befinden sich Werke wie: Sūnzǐ Bīng Fǎ 孫子兵法 (Wǔ aus dem 
Stamm der Sūn zugeschrieben); Yànzǐ Chūn Qiū 晏子春秋 (Píng-medius aus dem 
Stamm der Yàn zugeschrieben); Guǎnzǐ 管子 (medius aus dem Stamm der Guǎn 
zugeschrieben); Shēnzǐ 申子 (Bù-hài aus dem Stamm der Shēn zugeschrieben); 
Sūzǐ 蘇子 (Junker Sū zugeschrieben); Gōng-sūn Lóng zǐ 公孫龍子 (Junker Patriar-
chenenkel Lóng zugeschrieben). (c) Alle erblichen Stammesvorsteher hatten eine 
Namensform bestehend aus kanonischem Epitheton und Titulierung zǐ ,Junker‘, 
z. B. Jì Huán zǐ 季桓子 ,Huàn-Junker aus dem Stamm der Jì‘, Mèng Xiàn zǐ 孟獻子 
,Xiàn-Junker aus dem Stamm der Mèng‘ und Zhào Jiǎn zǐ 趙簡子 ,Jiǎn-Junker aus 
dem Stamm der Zhào‘. Kaum eine dieser Persönlichkeiten fällt unter die Katego-
rie „Meister“ – weder als Meister eines Faches noch als Schöpfer hervorragender 
denkerischer Leistungen. (d) Interessant ist schliesslich auch der Kontext, in den 
Junker Mèng im Shǐ Jì eingereiht wird: Die umgebenden Biographien sind alle 
Staatsmännern gewidmet. 
Fazit: ,zǐ‘ im Namen drückt eine soziale Klassifizierung, nicht eine pro-
fessionsbezogene aus. Und wenn solche Persönlichkeiten mit einer Profession 
in Verbindung gebracht wurden, dann war dies mehrheitlich die Staatskunst, 
nämlich „matters of [political] order and disorder“. Bei dieser (bibliothekari-
schen) „Kategorie“ von Texten haben wir es also im weitesten Sinne mit einem 
Expertenschrifttum zu tun. Es ist mit Nachdruck daran zu erinnern, dass die von 
Denecke im Zitat oben verwendete Bezeichnung „Masters Literature“ (zǐ shū 
子書) keine zeitgenössische Bezeichnung war und daher weder als vermeintli-
cher Ausdruck des damaligen Selbstverständnisses oder als Bezeichnung eines 
bestimmten Wissensfeldes missbraucht noch als deskriptiver Terminus unein-
geschränkt und unkritisch verwendet werden darf (vgl. insbesondere das zweite 
Zitat aus Denecke in Anm. 409). Nicht nur sind die Titel der „Werke“ in den meisten 
Fällen späteren Datums und wohl aus pragmatischen Gründen meist in der Form 
„N zǐ“ (z. B. Mèngzǐ 孟子 oder Xúnzǐ 荀子) gehalten, es ist auch seit den Funden 
verschiedener Lǎozǐ 老子-Konvolute klar, dass diese Titelform nur eine lokalisie-
rende „Herkunftsbezeichnung“ für in möglicherweise unterschiedlichen Zusam-
mensetzungen oder Versionen vorkommenden Kompilationen sein konnte. Die 
Bezeichnung „Masters Literature“ ist und bleibt m. E. eine leider unzureichend 
reflektierte Konstruktion, deren definitorische Kraft und deskriptiver Wert mit 
Fug und Recht bezweifelt werden darf und deren Suggestionskraft in Richtung 
„philosophischer“ Konnotation entschieden und nachhaltig zu begegnen ist.410
410 In einem Sinn kann allerdings sehr wohl von „masters literature“ gesprochen werden: Es 
handelt sich um ein Schrifttum, welches von Personen stammt, die kraft ihres hohen Amtes in 
einer Regierung das Recht auf die Titulierung zǐ 子 ,Junker‘ hatten (s. das Fazit am Ende von 
1.5.1), die dann zusammen mit dem Stammnamen (z. B. Mèng 孟) zum Titel der Kompilation ihrer 
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Mit der Kennzeichnung Expertenschrifttum ist zwar bestimmt, in welchen haupt-
sächlichen Kontexten und wozu die in diesen Schriften enthaltenen Meinun-
gen, Erläuterungen, Belehrungen usw. dienten: der Steigerung der Effizienz von 
Verwaltungstätigkeiten, der Durchsetzung aussenpolitischer Ziele, der Begrün-
dung von Strategien, der Erläuterung von Prinzipien usw. –  jeweils in Abhän-
gigkeit vom Bereich des Expertenwissens. Kurz gesagt: Es ging in den meisten 
dieser Kompendien um korrekte oder erfolgsversprechende Führungs- (dào 道 
und das in der Schriftform in den t. r. selten davon differenzierte dǎo 導) oder 
Verfahrensprinzipien. Damit wäre die inhaltliche Heterogenität dieses Korpus 
hinreichend erklärbar, gewissermassen das Was, aber das Wie, welches für die 
formale Bestimmung eines Genres von Bedeutung wäre, bliebe noch ungeklärt. 
Die Dialogform als (angebliche) „representation of a teaching scene“ oder die 
„essay formats“,411 um nur zwei wichtige Überlieferungsformate zu nennen, sind 
in ihren Implikationen nicht nur wichtig im Hinblick auf die mutmassliche Ent-
stehung und Intention der Texte, sondern auch essentiell bei der Beantwortung 
von Fragen nach der „Autor“schaft und nach zeitgenössischen Auffassungen 
dieser Rolle.
Mit der in den Äusserungen [103] bis [106] in B 10 erwähnten Kommentar-
arbeit, die sich einerseits in der Ausdeutung und Verbreitung gewisser Lehren, 
etwa der „Folgerungen des Gelb(kaisers) und des (Junkers) Lǎo sowie (die Prin-
zipien des) Führens und Verpflichtens“, andererseits im Sammeln, Arrangieren 
und Edieren von Texten, etwa der „Folgerungen des Yǎn aus dem Stamm der 
Zōu“, manifestierte, deutet sich ein signifikanter Schritt in der Entwicklung des 
Expertenschrifttums an: (a) In einer ersten Phase dominieren Sammlungen von 
„Originalen“, von „Dokumenten“,412 die im Rahmen einer Praxis des Regierens 
entstanden sind. Die „Autoren“ sind Persönlichkeiten, die eine Regierungstä-
tigkeit auf hoher Ebene ausübten und deren Reden oder Gespräche aus diesem 
Grunde protokolliert und archiviert wurden (vergleichbar den in der Sammlung 
Guó Yǔ 國語 kompilierten Verlautbarungen hoher Persönlichkeiten). Zu diesen 
Sammlungen wären z. B. das Shāng jūn shū 商君書 „Die Dokumente des Titu-
larfürsten von Shāng“, das Mèngzǐ 孟子413 und in Teilen sicher auch das Lùnyǔ 
Schriften geworden ist. Falls ,master‘ im Sinne von ,Meister (eines Faches)‘ verstanden würde, 
ginge es auch noch an – aber so wird der Ausdruck von Denecke und anderen offensichtlich 
nicht verstanden.
411 Beide bei Denecke 2010: 28.
412 S. dazu S. 84 und bei Anm. 133.
413 Diese werden von Sīmǎ Qiān shū ,Dokumente‘ genannt, s. Äusserung [151] in B 17. Bei den 
Mèngzǐ Wàishū 孟子外書 ,Äussere Dokumente des Junkers Mèng‘ hat sich diese Textsortenkenn-
zeichnung im Titel erhalten.
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論語 zu zählen. (b) In einer zweiten Phase kommen Kommentierungen von „Ori-
ginalen“ auf, und zwar im Sinne von Erklärungen wie auch von Weiterentwick-
lungen des jeweiligen Gedankengutes. Die „Originale“, die zugrunde liegen, sind 
noch immer im Rahmen einer Praxis des Regierens entstanden, behalten meist 
ihre Form der „direkten Rede“ bei und sind thematisch nicht geordnet (könnten 
also aus der Phase a stammen), aber die Kommentierenden haben nicht mehr 
zwingend eine solche Praxis. Es entsteht gewissermassen eine gespaltene oder 
doppelte Autorschaft. (c) In der dritten Phase findet eine Ablösung von den 
regierungspraktischen „Originalen“ statt hin zu einer essayistischen und sys-
tematischeren Behandlung von Themen. Hier sind allenfalls Ansätze zu einem 
„philosophischen“ Gestus, zu einem „Denken-an-Sich“ erkennbar.
3.2  Autor und Leser
Wenden wir uns weiteren Fragen zu, die bei einem Text immer zu stellen sind 
(auch bei sogenannten „philosophischen“): Wer verfasste die uns hier interessie-
renden Texte (der Sorte shū 書 ,Dokumente‘), für wen wurden diese Texte ver-
fasst und wozu dienten sie? Die folgenden Überlegungen und Belege sollen den 
Rahmen für die Beantwortung dieser Fragen abgeben. Beginnen wir aber zuerst 
mit einem Blick auf die communis opinio, welche wie folgt von Mark Edward 
Lewis in Writing and Authority in Early China zusammengefasst wird:
As noted earlier, the master began to figure as the author of his own text only in the fourth 
century b.c. In the earliest philosophical writings he appeared as a figure whose words were 
addressed to followers or political figures, and recorded by an implied scribe (meine Hervorhe-
bung, RHG). The texts were produced by those who shared a common master, and reproduced 
within themselves the factional splits or debates among these followers. As object (meine Her-
vorhebung, RHG) rather than subject of writing, and as an object offering a ground for disputed 
narratives, the master acquired distinctive characteristics that had a formative impact on later 
Chinese writing practices.414
Der Vorgang des Protokollierens wird von Lewis auf die Ebene einer rhetorischen 
oder stilistischen Figur reduziert („implied scribe“). Dieses dekontextualisie-
rende Ausblenden der mutmasslichen Realität und diese Fehleinschätzung der 
umfassenden Bedeutung dieser Praxis haben nicht nur gravierende Folgen für 
die Beurteilung der Rollen „Autor“ und „Leser“, sondern führen auch zu mannig-
fachen Verwerfungen bei inhaltlichen Fragen.
414 Lewis 1999: 83. Auf die Problematik des Begriffs „master“ wird in 3.1 eingegangen; eine Kritik der 
selbstverständlichen Kategorisierung der Texte als „philosophical writings“ wird in 3.6.4 gegeben. 
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Zunächst sei auf den Vorgang der Protokollierung eingegangen, der sich mit fol-
gendem Beispiel illustrieren lässt: Im Jahre -315 (im 10. Monat des 9. Amtsjahrs 
des Huì-Titularkönigs von Qín 秦惠王) griff Marschall Cuò 司馬錯 das südwest-
liche Nachbarfürstentum Shǔ 蜀 an und vernichtete es. Diesem Angriff voraus 
ging ein vor dem Titularkönig ausgefochtener Disput mit Yí aus dem Stamm der 
Zhāng, der vergeblich die Ansicht vertreten hatte, zuerst Hán und dann erst Shǔ 
anzugreifen. Der Text des Disputs, der Reden und Gegenreden ist nicht nur in 
Kapitel 70 des Shǐ Jì überliefert (2281; Nienhauser 1994.7: 124–126), sondern auch 
in Zhàn Guó Cè 044 / Crump 1970: Nr. 57. Und es gibt viele weitere Fälle von Paral-
lelen zwischen Shǐ Jì und Zhàn Guó Cè (und weiteren Texten), die als Evidenz für 
den extensiv praktizierten und bürokratisch-kontrollierend verfassten Vorgang 
des Protokollierens herangezogen werden können.415
Die zweite Stelle führt einen weiteren wichtigen Gesichtspunkt ein:
When Wei (Wèi 魏) attacked Zhongshan (Zhōng-shān 中山), Yue Yang (Yuè Yáng 樂羊 ,Yáng 
aus dem Stamm der Yuè‘) was in command. Having taken Zhongshan, he returned to report to 
Marquis Wen (Wén hóu 文侯 ,Wén-Markgraf‘). Marquis Wen noticed his look of self-satisfaction 
in the accomplishment and so commanded the office[r] in charge of official documents (zhǔ shū 
主書), saying, „Bring forth to me all of the documents (shū 書) that have been submitted by our 
ministers and retainers.“ The official in charge of the documents brought him two boxes. Marquis 
Wen ordered his general to look at the documents. All had criticized the attack on Zhongshan. 
General Yue turned and withdrew a few steps, then facing north, he bowed twice and said, „The 
defeat of Zhongshan was due not to my strength but to my lord‘s merit.“416
Diese Stelle ist in zweifacher Hinsicht bedeutsam: Zum einen belegt sie explizit, 
dass Stellungnahmen von hohen Ministerialen und weiteren dazu eingeladenen 
Personen – ob als Eingaben oder aus Gesprächen heraus – schriftlich festgehalten 
wurden. Der hier ,Herr über die Dokumente‘ (zhǔ shū 主書) genannte Beamte 
führte ein Archiv, in dem diese Zeugnisse aufbewahrt wurden. Zum anderen wird 
der Sinn dieser Aufbewahrung in aller Deutlichkeit herausgestellt: Die Doku-
mente dienen als Belege für Entscheidungen und Entscheidungsprozesse, aber 
auch als Beweise, wenn solche Vorgänge hinterher nicht einheitlich bzw. korrekt 
dargestellt oder interpretiert werden. Damit ist eine Quelle der Schriftstücke 
415 Würde man alle Textteile, in denen bestimmte Protagonisten sich zu bedeutsamen und we-
niger bedeutsamen Sachverhalten äussern, aus den entsprechenden Texten filtern und zusam-
mentragen, so ergäben sich Kompilationen wie Lùnyǔ, Yànzǐ Chūn Qiū, Shēnzǐ oder Shāng jūn 
shū – und, nicht zuletzt, wie das Mèngzǐ. Beim Zhàn Guó Cè ist schon gemutmasst worden, dass 
sich darin gewissermassen „Kompilationen“ der Gespräche und Reden z. B. des eben erwähnten 
Yí aus dem Stamm der Zhāng oder die seines berühmten Zeitgenossen und Gegenspielers, Qín aus 
dem Stamm der Sū, handle. Und bei vielen handelt es sich um Zeitgenossen des Junkers Mèng.
416 Lǚ Shì Chūn Qiū 16/5.4, Knoblock / Riegel 2000: 391.
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bezeichnet, nämlich die Eingaben zu Fragen und Problemen des Regierens und 
der politischen wie militärischen Strategien. Es darf davon ausgegangen werden, 
dass die Verfasser dieser Schriften Kopien oder Entwürfe davon in privatem Besitz 
hielten (z. B. als Schutz vor Fälschungen oder Verleumdungen).417 Damit haben 
wir aber auch einen wichtigen Typus „Autoren“ identifiziert.
Die dritte Stelle führt einen weiteren wichtigen Gesichtspunkt ein:
When the Lord of Meng-ch’ang (Méng-cháng jūn 孟嘗君) entertained his retainers (kè 客) and 
sat talking with them (zuò yǔ 坐語), there were always attendant scribes (侍史) behind a screen, 
charged with recording (jì 記) their lord’s conversations (yǔ 語418) with his guests and his queries 
about their relatives and homes.419
Diese Stelle belegt die anzunehmende, wohl weit verbreitete Praxis des Proto-
kollierens auf höheren Ebenen der Gesellschaft, insbesondere auf der Ebene der 
Amtsträger. Obwohl hier „lediglich“ Gespräche (yǔ 語) zwischen einem (wiewohl 
mächtigen) Titularfürsten, dem bekannten Titularfürsten von Méng-cháng, und 
seinen Gastklienten (kè 客) aufgezeichnet wurden, ist mit gutem Grund davon 
auszugehen, dass dies eine Kopie der Praxis auf noch höheren Ebenen, z. B. 
am Fürstenhof, war, nämlich dass Schreiber (shǐ 史) mit der Aufzeichnung von 
Gesprächen befasst waren. In Lǐ Jì 13 wird überliefert, dass die Handlungen des 
Himmelssohnes vom Schreiber zur Linken (zuǒ shǐ 左史), die Worte hingegen vom 
Schreiber zur Rechten (yòu shǐ 右史) schriftlich festgehalten wurden (shū 書). 
Wenn in diesem Ausmass protokolliert wurde und Archivalien produziert wurden, 
könnte man sich fragen, warum – angesichts der bisher entdeckten, zum Teil sehr 
umfangreichen Grabbibliotheken – nicht mehr Spuren von Archiven und Materia-
lien zum Regierungsalltag gefunden worden sind. Neben dem unterschiedlichen 
Charakter der beiden Bibliothekstypen ist die wesentliche Antwort wohl die, dass 
Archive für die Regierungstätigkeit unmittelbar gebraucht wurden und deshalb 
(oberirdisch) in den Palastanlagen untergebracht waren. Dadurch waren sie 
natürlichen und kriegerischen Möglichkeiten der Zerstörungen direkt ausgesetzt 
und überdauerten deshalb selten bis nie bis in spätere Jahrhunderte.420 Dazu kam 
417 Für die Praxis des Schreibens von Briefen (ebenfalls als shū 書 bezeichnet), die zweifellos 
beim Absender in Kopie aufbewahrt wurden, vgl. etwa Zhàn Guó Cè 72 / Crump 1970: Nr. 93; Zhàn 
Guó Cè 63 / Crump 1970: Nr. 88 und Zhàn Guó Cè 133 / Crump 1970: Nr. 154.
418 Dieses Wort (s. B. Namens- und Begriffsindex in Bd. 3) erinnert an die kritischen Reden, die 
im Guó Yǔ 國語 ,Reden in den Fürstentümern‘ kompiliert sind. Die Überlieferung dieser „Reden“ 
ist m. E. ein weiteres starkes Indiz für die Praxis des Protokollierens.
419 Shǐ Jì 75: 2354; Nienhauser 1994.7: 192.
420 Es sei daran erinnert, dass bestimmte Regierungsgeschäfte in den Bronzeinschriften die 
Zeiten besser überdauert haben – ein weiteres gewichtiges Indiz für die fast schon „erzbürokra-
tisch“ zu nennende protokollarisch-archivierende Praxis.
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die materielle Grundlage der Texte (Bambus, Seide, später Papier), welche solche 
Zerstörungen meist auch nicht überlebte.
In der eingangs dieses Abschnitts gestellten ersten Frage, wer solche Texte 
der Sorte „Dokumente“ verfasst haben könnte, stecken zwei weitere implizite 
Fragen. Auf die eine, sehr knifflige Frage nach der Textkonstitution, d. h. wann 
sollen wir etwas als Text bezeichnen, möchte ich nicht eingehen (aufgrund der 
in Gräbern gefundenen verschiedenen Fassungen von Texten, insbesondere der 
sogenannten Lǎozǐ-Abschnitte, wird diese Frage z. Zt. kontrovers diskutiert). Die 
zweite implizite Frage, nämlich die nach dem ,Verfassen‘, deckt nach unserem 
Verständnis nur die Fälle ab, wo wir Autoren festmachen können – was bei Ein-
gaben am Hof und bei späteren, stärker essayistisch geprägten Werken mit einer 
gewissen Sicherheit möglich ist (z. B. Junker Xún oder Junker Hán-fēi). Im Falle 
von Protokollen stellt sich die Verfasserfrage jedoch in einem anderen Licht: Da ist 
der Urheber bzw. sind die Teilnehmer an einem Gespräch die Produzenten münd-
licher Texte, aber nicht die unmittelbaren Verfasser deren schriftlicher Form.421 
Mit anderen Worten: Protokolle geben zwar (wohl weitgehend) den Wortlaut von 
Gesprächen wieder, aber die dabei entstehenden schriftlichen Texte werden (z.T. 
aus logischen Gründen und in einigen Abschnitten des Mèngzǐ auch anderweitig 
nachweisbar) einem wohl standardisierten Redaktionsprozess unterzogen. Ein 
absolut notwendiger und unmittelbar einleuchtender redaktioneller Vorgang ist 
z. B. die Hinzufügung von Sprechern und Sprecherwechseln (yuē 曰 ,sagen‘).422 
Sodann können zeitlich und örtlich lokalisierende Angaben am Anfang nötig 
sein. Zum Stil wäre schliesslich anzufügen, dass auch das mündlich Vorgetra-
gene gewiss von Anfang an auf Schriftlichkeit hin angelegt war und dass es meist 
einer klaren Rationalität in Struktur und Inhalten gehorchte, denn die Aussicht 
darauf, protokolliert zu werden, wirkte sicher entsprechend disziplinierend.
In Äusserung [13] in B 3 wird ausgeführt, dass Junker Mèng, nachdem er 
sich altershalber zurückgezogen hatte, zusammen mit Gefolgsleuten des Zhāng 
aus dem Stamm der Wàn die Lieder und die Dokumente mit Vorwörtern verse-
hen, die Vorstellungen des medius-Ní weitergegeben und (das Buch) Mèngzǐ in 
sieben Kapiteln schuf. Es lohnt sich, den sprachlichen Signalen und inhaltlichen 
Implikationen dieser Aussage Aufmerksamkeit zu schenken. Zunächst können 
wir daraus – sowie aus der bereits geäusserten Annahme, dass er wahrscheinlich 
Kopien seiner Eingaben aufbewahrte – mit gutem Grund schliessen, dass Persön-
lichkeiten auf diesen Ebenen über private Bibliotheken verfügten. Dass ein Experte 
421 Ich danke Christian Schwermann für die klärenden Hinweise in seinem Gutachten zu den 
Begriffen Autor, Urheber und zu weiteren Instanzen im Prozess der antiken Textproduktion.
422 Mehr dazu in 3.3 unten.
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in Sachen Lieder und Dokumente entsprechende Texte besass, ist also anzuneh-
men. Aber er schuf (zuò 作) auch einen Mèngzǐ. Das Wort zuò wird auch für die 
Tätigkeit des Junkers Kǒng im Zusammenhang mit der Schaffung eines Anna-
lenwerks (Chūn Qiū 春秋) verwendet (Text 3: 3B.09), was bedeutet, dass er aus 
bestehenden Texten bzw. Archivalien einen neuen Text geschaffen hatte – und 
nicht einen neuen geschrieben hatte (shū 書). Ferner heisst es, dass Junker Mèng 
„zusammen mit Gefolgsleuten des Zhāng aus dem Stamm der Wàn“ diese Arbei-
ten erledigt hatte. Die Implikation ist, dass er es nicht (mehr) allein schaffen 
konnte, was mit grosser Wahrscheinlichkeit auf ein Mengenproblem verweist: 
Ein langes Leben in hohen Ämtern und die vielen in einem offiziellen Rahmen 
durchgeführten Gespräche hatten gewiss umfangreiche Bestände entstehen 
lassen, die nur mit der Hilfe entsprechend qualifizierter Personen gesichtet und 
redigiert werden konnten. Dies wiederum lässt plausiblerweise vermuten, dass er 
auch Kopien protokollierter Gespräche gehabt haben wird.423 Der Umstand, dass 
andernorts die „Originale“ der offiziellen Anlässe aufbewahrt waren (nämlich 
in den jeweiligen fürstlichen Archiven), ist schliesslich ein guter Garant dafür, 
dass grosse Teile der überlieferten Texte, namentlich die mit Fürsten und hohen 
Würdenträgern geführten Gespräche, ziemlich fälschungssicher und über mini-
male notwendige redaktionelle Ergänzungen hinaus weitestgehend unverändert, 
stabil und integral geblieben sind (s. unten zu mutmasslichen redaktionellen 
Veränderungen). Wie das zweite Zitat zur Praxis am Sitz des Titularfürsten von 
Mèng-cháng belegt, waren wohl auch in diesem Rahmen geführte Gespräche mit 
Gefolgsleuten unter diesen Beständen. Damit mutierte der Urheber der protokol-
lierten Texte schliesslich zum auktorialen Kompilator und Herausgeber eigener, 
nunmehr persönlich autorisierter Texte.
Mit den im Wesentlichen kaum veränderten Texten (s. 3.3) des Urhebers ver-
bindet sich also in einer ersten Phase so etwas wie eine Autorintention (wenn 
auch z.T. stark reaktiv), um dann in einer zweiten Phase in eine auktoriale Her-
ausgeberintention zu münden. Dies erlaubt zwar in beiden Fällen einen Zugang 
zum Denken des Urhebers bzw. Herausgebers (wobei die Intention der zweiten 
Phase durch den Prozess der Auswahl eine zusätzliche Verwerfung zwischen 
dem Denken des Urhebers der Texte und unseren Rekonstruktionsversuchen 
423 Als Beleg für die Existenz von Kopien kann Lǚ Shì Chūn Qiū 12/4.2 angeführt werden. Der 
Ministerialherzog von Zhōu schliesst im Namen des Wǔ-Königs mit Gé aus dem Stamm der Jiāo 
(膠鬲) einen Vertrag, der in drei gleichlautenden (tóng cí 同辭) Exemplaren ausgestellt wird (sàn 
shū 三書). Eine Kopie wurde am Schwurort begraben, je eine Kopie ging an die beiden Kon-
trahenten. Knoblock / Riegel 2000: 266–267. Diese Praxis ist auch archäologisch belegt. Die 
Kopien erhalten funktional die gleiche Bedeutung wie Beglaubigungen (,tally‘), die aus anderen 
Kontexten bekannt sind.
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darstellen kann), aber es hat wohl insbesondere eine klare Veränderung des 
Adressatenkreises zur Folge, was zur zweiten, eingangs dieses Abschnitts gestell-
ten Frage führt: Für wen wurden die Texte verfasst? Während die eingereichten 
und protokollierten Texte für einen Auftraggeber produziert wurden (auch Fra-
gesteller im weitesten Sinne lassen sich unter diesem Titel subsumieren) und 
zunächst für Hörende gedacht waren, richten sich die kompilierten Texte  –  so 
ist wohl anzunehmen – nunmehr eher an Lesende, einerseits zwecks Sicherung 
der Tradition an Gefolgsleute (darum auch die Weitergabe von Vorstellungen 
des medius-Ní oder von Interpretationen der Lieder und Dokumente), anderer-
seits an Vertreter anderer Traditionen und Meinungen, d. h. an die argumentati-
ven Gegner.424 An diesem Punkt gliedern sich diese Kompilationen funktional in 
die Gruppe der essayistisch geprägten Werke (s. oben). Der hier angesprochene 
Unterschied zwischen dem Anlass, aus dem heraus ein Text entstand (hier durch 
Protokollierung), und dem Anlass, aus dem heraus dieser Text geschaffen (zuò 
作) bzw. „herausgegeben“ wurde, kann eine Quelle für redaktionelle Anpassun-
gen in verschiedenem Umfang sein: Während die minimalen formalen Elemente 
zur Lokalisierung der Gesprächssituation und Strukturierung des Gesprächs (z. B. 
Sprecherwechsel) gewiss unmittelbar darauf waltenden archivarischen Gepflo-
genheiten zuzuschreiben sind, können bei der Herausgabe als Text durchaus 
weitere solche „narrativen Elemente“ Eingang gefunden haben (sicherlich nur 
sparsam, da die Existenz weiterer „Originale“ gewiss zur Zurückhaltung anhal-
ten). Schliesslich ist noch darauf hinzuweisen, dass offenbar nur der „heraus-
gegebene“ (und später vielleicht noch weiter bearbeitete) Text den Weg in eine 
eigentliche Rezeption gefunden hat.
Zusammenfassend ergibt sich also die folgende Hypothese zur Entstehung 
des überlieferten Buches Mèngzǐ: (a) Der Kern bildet das Aufgeschriebene (shū 書), 
d. h. die in offiziellen Kontexten protokollierten, archivierten und dadurch 
Dokumentcharakter (shū) erhaltenden Texte, was am Hof oder am Sitz des 
Amtsträgers geschehen konnte. Dieser Sachverhalt ist m. E. ein wichtiges Indiz 
für die Verlässlichkeit und Integrität solcher Texte.425 Die Textsorte ist im Falle 
des Mèngzǐ die von aufgezeichneten Gesprächen (dies geht insbesondere aus den 
formalen Elementen hervor, s. 3.3). (b) In einem zweiten Schritt sind Teile dieses 
persönlichen Archivbestands kompiliert worden, im Falle des Mèngzǐ mit grosser 
424 Da könnte allenfalls der Ausdruck zhuàn yuē 傳曰 (z. B. Text 20: 3B.03) zu verorten sein.
425 Wenn hier von der Verlässlichkeit der Quellen die Rede ist, so steht für mich deren faktisches 
und chronologisches Gerüst im Vordergrund. Meistens lässt sich nur in diesem Zusammenhang 
eine historische Rekonstruktion stringent und kohärent in Angriff nehmen – und diese ist für 
mich zentral. Darum erweist sich z. B. das Lǐ Jì zumindest in Teilen als verlässliche Quelle für 
zhànguózeitliche Phänomene, wenn es dieses Gerüst bestätigt. 
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Wahrscheinlichkeit aufgrund der Auswahl des Texturhebers selbst. Im Akt des 
Herausgebens äusserte sich eine auktoriale Intention in Bezug auf das weiter zu 
Tradierende. (c) Die heute überlieferte Form des Mèngzǐ, der sogenannte textus 
receptus, ist eine Transformation des Originals, d. h. das Resultat mindestens 
einer weiteren (Re)kompilation bzw. Redaktion, nämlich derjenigen des Zhào Qí 
趙岐, die sehr wahrscheinlich zu einer Neuzusammenstellung und offenbar zur 
Aussortierung der im Mèngzǐ Wàishū versammelten Abschnitte führte.426
3.3  Die formalen Elemente des Mèngzǐ
Im Mèngzǐ sind ca. 530 Äusserungen als Fragen ausgewiesen; damit sind min-
destens ebenso viele Antworten verbunden. Diese Frage-Antwort-Struktur ver-
dankt sich klar den vielen Gesprächen, die – so meine Hypothese – protokolliert 
wurden.427 Zu den die These verifizierenden formalen Elementen der Dialoge ist 
im Wesentlichen Folgendes zu bemerken:
a)  Der Text besteht zur Hauptsache aus direkter Rede. Selbständige Narratio-
nen sind in hohem Masse atypisch. Wenn sie vorkommen, so sind sie in eine 
direkte Rede eingebettet bzw. können im Falle eigenständig überlieferter 
426 Dieser dritte Schritt könnte für die frappante Differenz zwischen dem Lùnyǔ und dem Mèngzǐ 
verantwortlich sein: Grosse Teile des Mèngzǐ sind mutmasslich nahe, mit kontextualisierenden 
Kurzinformationen versehene Kopien originärer Protokolle (darin dem Zhàn Guó Cè ähnlich); ein 
kleinerer Teil dürfte aus „dekontextualisierten“ Exzerpten bzw. Dicta bestehen, welche andere 
Personen für eigene Zwecke den Protokollen entnahmen. Beim Lùnyǔ dürfte das Verhältnis um-
gekehrt sein: Die Teile, die den originären Protokollen nahe sind, sind mehrheitlich in anderen 
Texten zu finden (z. B. im Lǐ Jì oder im Kǒngzǐ jiāyǔ) und daher im Lùnyǔ in der Minderheit; 
der überlieferte Text scheint grösstenteils aus dekontextualisierten Exzerpten zusammengestellt 
worden zu sein und richtet sich vermutlich auch an ein anderes Publikum als das Mèngzǐ.
 Andererseits zeigt sich m. E. in den verschiedenen Lǎozǐ 老子-Konvoluten, die aus Grabfunden 
stammen, dass mehrere Kompilationen existieren können, die den Bedürfnissen eines bestimm-
ten Lesers (wohl des Auftraggebers) oder den Intentionen des Kompilators entsprechen können. 
Dadurch wird die Rekonstruktion des Verhältnisses zwischen textus receptus und einem mut-
masslichen Original besonders schwierig. S. dazu die lesenswerten und scharfsinnigen methodi-
schen Überlegungen bei Boltz 2000, 2005a, 2005b und 2013.
427 Von anonymen Gutachtern wird die fehlende Verifizierbarkeit dieser Hypothese moniert. 
Dies unterstellt der Hypothese etwas, was sie zunächst nicht leisten muss. Sie ist als Hilfsmittel 
möglichst frei von Widersprüchen anzusetzen, d. h. sie wäre keine gute Hypothese, wenn Texte 
des Mèngzǐ offensichtlich nicht hätten protokolliert sein können. Bei den sogenannten „Schnip-
seln“ (s. Anmerkung 430) wird sie wohl kaum je eindeutig verifizierbar sein, aber offensichtlich 
widerlegbar ist sie z. Zt. auch nicht. Der Wert dieser „Protokollierungshypothese“ wäre also daran 
zu messen, ob sie der Stringenz oder Kohärenz anderer Thesen oder Argumente zuwiderläuft.
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Abschnitte plausibel so eingebettet werden (s. 3.4.2). Die Dialogform verbietet 
eine Klassifizierung entsprechender Textteile als schriftliche Eingaben; bei 
Textteilen, in denen Junker Mèng als einziger Sprecher/Urheber angegeben 
wird, könnte dies vereinzelt der Fall sein.
b)  Viele Abschnitte beginnen stereotyp mit X (= Name) yuē 曰 ,(Name) sagte: 
„(direkte Rede)“‘. Danach ist die Tilgung der Sprecher (d. h. der grammati-
schen Subjekte) in den Gesprächsblöcken ein typisches Merkmal. Der Spre-
cherwechsel ist mit wenigen Ausnahmen protokollartig mit einem simplen 
yuē 曰 ,sagte: „(direkte Rede)“‘ signalisiert; der Leser muss also den Wechsel 
von A zu B und wieder zu A selbst verfolgen. 
c)  Auf der rudimentären narrativen Einleitungsebene finden sich kurze tem-
porale oder lokale Informationen. Gelegentlich kommen stereotype Formeln 
vor, die wie eine redaktionelle Rubrizierung wirken. So z. B. die formelhafte 
Feststellung Mèng zǐ qù Qí 孟子去齊 ,Junker Mèng reiste aus Qí ab‘ am Anfang 
diverser Abschnitte: Text 76: 2B.12, Text 78: 2B.13 und Text 79: 2B.14.
d)  Vereinzelt ist das Verb yuē 曰 verbal oder adverbial ergänzt durch eine auf der 
rudimentären narrativen Ebene realisierte Redecharakterisierung, z. B. durch 
wèn 問, was die häufige Kollokation wèn yuē 問曰 ,X legt Y eine Z (= Frage, 
Problem) zur Klärung vor und sagt: (direkte Rede)‘ zur Folge hat.428 Diese 
Markierung ist ohne jeden vernünftigen Zweifel eine redaktionelle Ergän-
zung (von wem bleibe hier dahingestellt  –  es könnte schon in der Kompe-
tenz des Schreibers liegen, vermutlich aber eher in der Kompetenz einer die 
Reinschrift und Archivierung besorgenden oder überwachenden Person). Sie 
deutet auch darauf hin, dass es erkennbare Interaktionstypen gab (z. B. auf-
grund von Auftreten oder Gestik), deren Vorkommen zu registrieren waren.
e)  Antworten werden über die Markierung des Sprecherwechsels hinaus in der 
Regel nicht gekennzeichnet. Die narrative Redecharakterisierung mit duì 對 
deutet wieder auf einen erkennbaren (und offensichtlich zu registrierenden) 
Interaktionstyp hin; sie beinhaltet ein Element des Unerwarteten (eine Ent-
gegnung, ein Einwand, eine Widerrede), also generell ,X antwortet in uner-
warteter Weise Y‘. duì markiert somit insbesondere Widerspruch gegen eine 
im vorangehenden Redeteil explizierte, häufiger jedoch versteckte oder ver-
mutete Präsupposition.
f)  Indirekte Rede oder berichtete Rede innerhalb der direkten Rede wird meist 
auch mit yuē 曰 ,X sagte/soll gesagt haben: „Rede“‘ signalisiert. Gelegent-
lich, aber in nicht erkennbar systematischer Weise, werden indirekte Reden 
oder Zitate durch das spezialisierte Einleitungsverb yún 云 signalisiert.
428 S. dazu den Eintrag unter wèn in Bd. 3, Anhang B.
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g)  Veränderungen bei referenzidentischen pronominalen und nominalen 
Formen sind selten feststellbar. Solche wären zu erwarten, wenn direkte Rede 
z. B. in indirekte oder berichtende Rede transformiert wird (z. B. „er sagte: 
ich gehe“ > „er sagte, er gehe“). Die Seltenheit diese Vorgangs ist eigentlich 
ein gewichtiges Zeichen für die Integrität des Textes, denn bei der Protokol-
lierung von direkter Rede ist ja geradezu imperativ zu erwarten, dass die 
Gesprächsteilnehmer solche Transformationen aus ihrer Sprachkompetenz 
heraus schon vorgenommen haben, um Referenzen zu sichern oder herzu-
stellen.
h)  Die strenge Einhaltung des differenzierten Systems von Anreden und die 
häufige Realisierung der höflichen oder formellen Varianten sprechen dafür, 
dass die aufgezeichneten Gespräche wahrscheinlich immer in einem formel-
len Kontext stattfanden. Dies ist umso wahrscheinlicher, wenn man  –  wie 
ich – annimmt, dass bei jedem Gespräch mindestens ein Protokollant dabei 
gewesen sein muss. Aus dieser Perspektive ist es unwahrscheinlich, dass von 
Gefolgsleuten allenfalls gemachte Aufzeichnungen, seien diese vor Ort oder 
aus der Erinnerung entstanden, in einer Kompilation vom Typ des Mèngzǐ 
Aufnahme finden konnten (besonders dann nicht, wenn die erste Kompila-
tion durch den Texturheber selbst erfolgte).429
i)  Die Bewahrung mutmasslich „umgangssprachlicher“ Sprachformen (fest-
stellbar etwa bei Fragepronomina) und syntaktischer Konstruktionen, die 
auf partnerbezogene (rhetorische) Strategien wie Betonungen und Umstel-
lungen zurückzuführen sind, widerspiegelt m. E. die Qualität des Protokol-
lierens und begründet die Hochschätzung der damit im Zusammenhang 
stehenden Ämter.
j)  Zu beachten ist ferner der Einsatz von Zitaten und von illustrativen Einschü-
ben anekdotischen Charakters. Diese dienen der Erläuterung von situativ 
angemessenen oder unangemessenen Verhaltensweisen, zu deren Legitima-
tion oder begrifflichen Fassung. Sie sind gleichzeitig Ausdruck eines hohen 
Grades an kultureller und rhetorischer Bildung.
Zusammenfassend kann man also sagen, dass der formale Aufbau des Textes deut-
lich auf protokollartige Originalaufzeichnungen mit einer wohl strikt auf das (archi-
valisch bedingte) Formale beschränkten redaktionellen Überarbeitung verweist, 
z. B. Glättung des sprachlichen Duktus durch Ausmerzung typischer mündlicher 
429 Dies stellt einen weiteren gewichtigen Unterschied zwischen Lùnyǔ und dem Mèngzǐ dar, 
denn in ersterem sind Gespräche zwischen Gefolgsleuten verzeichnet, die sicher erst nach dem 
Tod des Junker Kǒng geführt wurden. Dies deutet klar darauf hin, dass der t. r. des Lùnyǔ nicht 
von Junker Kǒng selber kompiliert worden sein kann.
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Elemente wie Stocken, Pausen, Neuanfangen usw., aber eine mutmasslich getreue 
Wiedergabe von Sprechakttypen (z. B. Bitten, Zweifel, Zufriedenheit, rhetorische 
Fragen usw.) und syntaktischen Strukturen darstellt, welche partnertaktischen 
Strategien, Betonungsschemata usw. dienten. Die suprasegmentalen Elemente, 
also nicht im Schriftsystem fixierbare emotionale oder gestische Reaktionen wie 
Lachen, Freude, Zögern usw. sind wo notwendig durch narrative Ergänzungen der 
Redewechsel realisiert. Insgesamt erinnert die überlieferte Form des Dialogs – hier 
und an anderen Orten – an ein Theaterskript mit spärlichen Regieanweisungen. Das 
Fehlen des „Bühnenbildes“ bzw. die karge Beschreibung von Settings und Kon-
texten können wohl dahingehend interpretiert werden, dass die Gesprächsanlässe 
bzw. -umgebungen stark formalisiert oder sogar ritualisiert waren (z. B. Audienzsi-
tuation – wenn überhaupt, dann durch jiàn 見 ,sehen; Aufwartung machen‘ signa-
lisiert) und nur bei Vorliegen ungewöhnlicher Umstände spezifiziert wurden (z. B. 
wenn der Empfang an einem ungewöhnlichen Ort stattfindet). Zumindest für das 
Buch Mèngzǐ impliziert dies sowie die m. E. zu vermutende Anwesenheit einer pro-
tokollierenden Person, dass der Rahmen selten oder eher nie die Charakterisierung 
„familiär“ zuliess und bei der Interpretation zulässt.
3.4  Die überlieferte Anordnung des Textes
Die bisherigen Überlegungen betreffen insbesondere die Integrität des Textes 
Mèngzǐ. Präzisierend muss man hinzufügen: Die Integrität einzelner Abschnitte 
in der Kompilation ist gewiss in hohem Masse gewahrt, nicht aber die Kompila-
tion als solche. Der überlieferte Text, der gelegentlich in der Literatur verkürzt als 
„Original“ bezeichnet wird, ist nämlich das Ergebnis kompilatorischer und viel-
leicht auch redaktioneller Eingriffe des Zhào Qí 趙岐, der im 2. nachchristlichen 
Jahrhundert wirkte († 201), also rund fünf Jahrhunderte nach Ableben des Junkers 
Mèng. Zum einen hat er die Abschnitte sieben zweigeteilten Büchern zugeteilt 
(1A, 1B bis 7A und 7B), zum anderen hat er Abschnitte, die er dem Junker Mèng 
nicht zuschreiben wollte oder konnte, eliminiert.430 Die elidierten Abschnitte sind 
gemäss Überlieferung offenbar in die Kompilation Mèngzǐ Wàishū eingegangen.431 
430 Man kommt sogar gelegentlich zum Schluss, dass er ihm unwichtig scheinende Teile aus 
bestimmten Zusammenhängen regelrecht ausgeschnitten hat, diese Schnipsel aber in einem spä-
teren Kapitel dann doch für die Nachwelt aufbewahrt hat – und mit monotoner Regelmässigkeit 
noch mit einem sichernden „Junker Mèng sagte“ versah. Manchmal scheint eine Wiederherstel-
lung zu gelingen, vgl. 3.4.2. Man muss allerdings auch die Möglichkeit offenlassen, dass er solche 
Schnipsel teilweise auch schon so vorgefunden und nicht selber „hergestellt“ hatte.
431 S. 3.5.
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Die von Sīmǎ Qiān erwähnten Dokumente des Junkers Mèng, die dieser gegen 
Ende seines Lebens zusammengestellt hatte, hatten vermutlich eine andere als 
die uns überlieferte Form.432
Das kompilatorische Strukturprinzip des Zhào Qí-t. r. ist ganz klar nicht ein 
primär chronologisches. Dies lässt sich z. B. an den vier Abschnitten in Text 143: 
1B.10, 1B.11, 2B.08 und 2B.09 deutlich zeigen, die in den Kontext der versuch-
ten Annexion von Yān durch Qí zwischen -313 und -311 gehören. Man fragt sich 
 einerseits, warum zwei Abschnitte in 1B und die anderen zwei in 2B eingeordnet 
sind, andererseits warum 2B.08 nicht am Anfang der Reihe steht, obwohl dies 
inhaltlich offensichtlich geboten wäre.
Das leitende Strukturprinzip scheint ein gewissermassen ästhetisches Men-
genkriterium zu sein. Die Kompilation umfasste nach der Redaktion durch Zhào 
Qí gemäss eigenen Angaben 34 865 Schriftzeichen.433 Da er Teile ausgeschieden 
hatte, muss es sich zwingend um die redigierte Neukompilation und nicht um 
eine ihm zur Verfügung stehende Fassung gehandelt haben. Gemäss Zählung 
des hier benutzten Textes (Basis Shísān Jīng mit Emendationen) sind total 35 387 
Schriftzeichen zu verzeichnen (Differenz 522 Schriftzeichen). Bei gleichmässi-
ger Verteilung auf die 14 Teile beläuft sich der Durchschnitt auf 2 527 Zeichen 
pro Teil (auf die sieben Bücher bezogen ist der Durchschnitt bei 5 055 Zeichen 
pro Buch. Die Extreme sind 1B mit 2 926 gegenüber 7B mit 2 277 bzw. Buch 1 mit 
5 368 gegenüber Buch 7 mit 4 696. Angesichts der sehr hohen Differenz in der 
Anzahl Abschnitte pro Teil (Extreme: 3A mit 5, 7A mit 46 Abschnitten) ist somit 
ohne Zweifel von einer erstaunlichen und gewiss gewollten quantitativen Homo-
genität zu sprechen. Diese impliziert allerdings, dass Zhào Qí mit diesem Ziel vor 
Augen Abschnitte (um)verteilt haben muss, auch wenn sie vielleicht ursprüng-
lich zusammengehörten. Ein ziemlich offensichtlicher Fall ist z. B. die sequen-
tielle Einordnung von 1A.07 (Text 92): Die Texte von 1A.01 (Text 80) bis 1A.06 
(Text 85) betreffen Gespräche in Liáng, während 1A.07 ein Gespräch in Qí ver-
zeichnet, welches eher zu den Stücken in 1B gehört, wo die Texte von 1B.01 (Text 
96) bis 1B.09 (Text 101) nämlich klar dem Xuān-Titularkönig zugeordnet sind; die 
Texte 1B.10 und 1B.11 (beide Text 143) sind auch Qí zugeordnet, aber – entgegen 
der mutmasslichen und vermutlich einer falschen Chronologie geschuldeten 
Annahme von Zhào Qí  –  nicht dem Xuān-Titularkönig, sondern klar dem Mǐn- 
Titularkönig zuzuweisen, während die restlichen Abschnitte von 1B.12 (Text 123) 
bis 1B.16 (Text 119) zwar in die frühen Jahre der Regierungszeit des Mǐn-Titularkö-
nigs fallen, aber ausserhalb von Qí zu lokalisieren sind.
432 In Anmerkung 70 liegt ein klares Beispiel einer Abweichung vor.
433 Zitiert in Le Blanc 2009: 238.
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Die quantitative Übersicht der Kapitel im t. r. bietet sich wie folgt dar (HZ = Hàn zì 
漢子 = Schriftzeichen):
1A 35 HZ x 69 Zeilen + 27 = 2 442; Abschnitte: 7
1B  35 HZ x 83 Zeilen + 21 = 2 926; Abschnitte: 16 5 368
2A  35 HZ x 76 Zeilen + 27 = 2 687; Abschnitte: 8
2B  35 HZ x 70 Zeilen + 2 = 2 452; Abschnitte: 13  5 139
3A  35 HZ x 71 Zeilen + 11 = 2 496; Abschnitte: 5
3B  35 HZ x 72 Zeilen + 30 = 2 550; Abschnitte: 10 5 046
4A  35 HZ x 68 Zeilen + 13 = 2 393; Abschnitte: 28
4B  35 HZ x 67 Zeilen + 10 = 2 355; Abschnitte: 33 4 748
5A  35 HZ x 76 Zeilen + 16 = 2 676; Abschnitte: 9
5B  35 HZ x 70 Zeilen + 5 = 2 455; Abschnitte: 9  5 131
6A  35 HZ x 75 Zeilen + 22 = 2 647; Abschnitte: 20
6B  35 HZ x 74 Zeilen + 22 = 2 612; Abschnitte: 16  5 259
7A  35 HZ x 69 Zeilen + 4 = 2 419 ; Abschnitte: 46
7B  35 HZ x 65 Zeilen + 2 = 2 277; Abschnitte: 38  4 696
Die Bücher 4 und 7 fallen deutlich aus dem Rahmen, wenn man die Anzahl 
Abschnitte betrachtet. Im Gegensatz zu den anderen Büchern ist die gewählte 
Überschrift auch nicht die einer wichtigen Person in der Karriere des Junkers 
Mèng. Es macht den Anschein, als ob hier eben mehrheitlich „Schnipsel“ vorlie-
gen. In dieser Charakteristik von (zumindest für die Nachgeborenen) dekontextua-
lisierten Dicta erinnern diese beiden Bücher stärker an die Struktur des Lùnyǔ, 
das schliesslich wohl weitestgehend in dieser späteren Kompilatoren zu verdan-
kenden Form überliefert wurde. Die übrigen fünf Bücher des Mèngzǐ stammen hin-
gegen formal und inhaltlich wohl überwiegend direkt aus Gesprächsprotokollen.
3.4.1  Indizien für die chronologische Neuordnung des Textes
Dass Zhào Qí im seinem t. r. kaum einem chronologischen Prinzip folgte, ist oben 
schon aufgezeigt worden anhand der vier Abschnitte 1B.10, 1B.11, 2B.08 und 2B.09 
(Annexion von Yān durch Qí zwischen -313 und -311), die hier in Text 143 versammelt 
werden und deren Reihung aufgrund chronologischer, kontextueller und inhalt-
licher Kriterien 2B.08, 1B.10, 1B.11 und 2B.09 lauten muss. Damit sind eigentlich 
die wichtigsten Parameter für den Versuch einer Neuordnung434 schon aufgeführt, 
434 Meines Wissens hat einzig Dobson 1963 eine sehr vorsichtige und z.T. sich widersprechen-
den Kritierien folgende Neuordnung publiziert. Ein Neuschreiben von Grabtexten postuliert 
Shaughnessy 2006.
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wobei diese sich natürlich teilweise überschneiden und gegenseitig unterstützen. 
Es ist mir wichtig (auch als Repetition) zu betonen, dass es dabei unter keinem Titel 
um die Rekonstruktion eines möglichen „Urtextes“ oder der mutmasslich menziani-
schen Erstkompilation geht; vielmehr geht es – durchaus auch experimentell, aber 
nie ohne Abwägung der Evidenz oder Plausibilität – darum, Abschnitte einander 
anzunähern, die meist aufgrund mehrerer Kriterien und quasi „selbstverständlich“ 
eine Annäherung erlauben und so in einen interpretatorischen Rahmen passen bzw. 
einen solchen bilden, den man ohnehin, also auch ohne physische Umordnung, für 
plausibel halten kann. Für die Argumente, die zu den jeweiligen Umordnungsent-
scheiden führen, sind die Lesehilfen und Notizen bei den entsprechenden Texten 
bzw. Abschnitten zu konsultieren (Bd. 2). In diesem experimentellen Sinn soll die 
Reorganisation auch Anregung sein, die Tragfähigkeit der Evidenz und deren Plau-
sibilität kritisch zu prüfen, um so weitere Schritte einer Annäherung zu unterneh-
men. Es scheint mir sinnvoller, die dadurch in einzelnen Fällen vielleicht ausgeübte, 
jedoch transparente „Willkür“ dem undurchsichtigen Strukturprinzip des Zhào Qí 
vorzuziehen. Die folgenden Indizien bzw. Kriterien werden dabei von mir beachtet:
a)  Chronologie: Es ist evident, dass die Regierungszeiten der Fürsten, bei 
denen Junker Mèng diente und mit denen er Gespräche führte, einen ersten 
groben Rahmen für die Neuordnung abgeben.435 Damit im Zusammenhang 
steht natürlich die möglichst zuverlässige Rekonstruktion der Biographie des 
Junkers Mèng (s. Kapitel 1 und insbesondere Abschnitt 1.3). Weiter sind Rekon-
struktionen von Lebensläufen namhafter Zeitgenossen wichtig, um zeitliche 
Überschneidungen feststellen und mutmassliche gegenseitige Kenntnisse 
konkurrierender Vorstellungen plausibilisieren zu können (S. Aktivzeiten in 
der Tabelle auf S. 46). So wird z. B. nachweisbar, dass sich von den Lebens-
daten her Junker Mèng und Junker Xún (s. Fazit auf S. 34) getroffen haben 
konnten, wie im Mèngzǐ Wàishū bezeugt wird (vgl. Text 147: 8W.01).
b)  Historischer Kontext: Unter der Voraussetzung, dass die Erstellung eines 
zuverlässigen chronologischen Rahmens gelingt, kommen die historischen 
Ereignisse jener Zeit und ihre mutmasslichen Spuren im Mèngzǐ in den Fokus 
(dem dient Anhang E in Bd. 3). So wird z. B. der Einfluss der Schlacht bei 
Mǎ-líng auf seine Biographie deutlich sichtbar (s. S. 94 und Anm. 152, aber 
auch der deutliche Verweis auf dieses Ereignis in Text 81: 1A.05).
c)  Inhaltliche Kriterien: Sind diese Kriterien faktischer Natur (z. B. Gespräch X 
mit Erwähnung von Ereignis Y kann erst nach Ereignis Y stattfinden), so ist das 
Fundament für die relative Anordnung ziemlich stabil. Der Mǐn-König kann 
435 Vgl. die ausführliche Rekonstruktion der zhànguó-zeitlichen Regierungszeiten in Bd. 3, 
Anhang D.
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sich über seinen sich abzeichnenden Misserfolg in Yān erst schämen, wenn 
die Eroberung schon stattgefunden hat (Text 143). Sind die Kriterien stärker 
thematischer Natur, so ist die argumentative Grundlage in unterschiedlichem 
Masse stabil und meist von der Erfüllung weiterer Kriterien abhängig. So 
rechtfertigt sich der Anschluss von Abschnitt 5B.08 an Abschnitt 5B.07 (Text 
27), weil in beiden das Thema ,Juniorfreundschaft‘ (yǒu 友) behandelt wird, 
aber erst die Umstände, dass der Gesprächspartner Zhāng aus dem Stamm 
der Wàn unverändert bleibt und dass das sprachliche Signal wèi 謂 (s. d) rea-
lisiert ist, schaffen m. E. ausreichende Gründe.
d)  Sprachliche Kriterien: Diese können unterschiedlicher Natur sein und 
unterschiedliche Folgen haben. Hier sind solche zu erwähnen, die auf die 
sequentielle Ordnung der Abschnitte einen Einfluss haben können (weitere 
werden unter 3.4.2 erwähnt). So ist z. B. das zentrale Wort lì 利 ,Profit; Vorteil‘ 
in Text 80: 1A.01 nicht nur (einer) der Aufhänger für den Anschluss von 
10W.10, sondern es erfährt auch eine unerwartete aber durchaus kontext-
gerechte Spezifizierung als „Profit aus einem (ungerechten) Steuersystem“. 
Damit wird die übliche Einengung auf eine gegen Mòisten gerichtete Kritik 
mindestens fragwürdig. Ein anderer Fall: Wegen syntaktischer und referen-
zieller Übereinstimmungen ist 4B.14 mit hoher Wahrscheinlichkeit der (oder 
ein) Anschlusstext zu 4A.17 (Text 23). Dafür spricht auch die Tatsache, dass 
zentrale Wörter dem als Metaphernquelle dienenden „wässerigen“ Bereich 
entstammen, nämlich shèn 深 ,Tiefe‘, welches mit nì 溺 ,ertrinken‘ korreliert.
3.4.2  „Stitching“
Dieses ergänzende Verfahren bildet gewissermassen eine Fortsetzung bzw. 
Verschärfung der Umordnung, nämlich das Aneinander- oder Einheften von 
Abschnitten an oder in einen anderen (Proto)abschnitt oder Text im Sinne einer 
interpretativen Integration. Text 3 ist ein Beispiel für m. E. gelungenes Stitching.436 
436 Der Ausdruck ist der elektronischen Bildverarbeitung entlehnt, wo aus getrennten Aufnah-
men einer gleichen Szene (häufig z. B. eines Panoramas) eine integrierte Aufnahme hergestellt 
wird. Umordnungen und „stitching“ sind gerade nicht als Emendationsvorgänge zu verstehen, 
wie dies ein anonymer Gutachter unterstellt, sondern ein begründetes „physisches Zusammen-
lesen“. An eine Emendation wären tatsächlich viel strengere Bedingungen zu stellen, wie er zu-
recht schreibt: „[204] Die Einfuegung von 4B.15 in den Text von 3B.2 ist schwer zu begruenden 
und wirft eine Reihe von Fragen auf. (1) Ist der Text von 3B.2 als fehlerhaft / defektiv anzuse-
hen? Wenn ja, warum? Wenn nicht, weshalb die Interpolation? (2) Weshalb wird hier gerade 
4B.15 eingefuegt? Wenn man eine Aeusserung zum Lernen (vgl. [Lesehilfen zu Text 7; RHG]) aus 
einem anderen Teil des Mengzi einfuegen wollte, gaebe es dafuer auch andere Kandidaten, die 
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Dabei gibt es zwei argumentative Fundamente für eine solche Integration. Das 
erste Fundament besteht aus klaren formalen, syntakto-semantischen Beobach-
tungen, wie z. B. den folgenden zwei:
Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist Abschnitt 4B.14 ein Anschlusstext zu 4A.17 
(Text 23), weil er am Anfang in der ersten Äusserung eine Anzahl gewissermas-
sen „freischwebender“ rückbezüglicher Pronomina zhī 之 aufweist, denen man 
textimmanent keine Referenz zuweisen kann. Diese Tatsache macht offensicht-
lich, dass der Abschnitt aus einem grösseren Kontext stammt, denn das Nomen, 
worauf referiert wird, fehlt. Gelingt dies (vielleicht auch im Zusammenspiel mit 
anderen Kriterien), so sind die Abschnitte einander nicht nur sequentiell anzu-
schliessen, sondern klar und in geeigneter Weise zu integrieren.
Die Verwendung des Prädikats wèi 謂 ,beziehen auf‘ am Anfang eines 
Abschnitts (meist in der kurzen narrativen Einleitung) ist ein weiterer klarer 
Hinweis darauf, dass der auf diese Weise beginnende Abschnitt aus einem 
Zusammenhang genommen worden sein muss, denn mit wèi wird stets Bezug 
genommen auf ein Thema, welches bereits behandelt worden ist. Eines der zahl-
reichen Beispiele für dieses Phänomen ist in Text 27 zu finden.
Das zweite Fundament ist interpretatorisch ausgelegt und manchmal mehr, 
manchmal weniger tragfähig. Die Überzeugungskraft ist natürlich stark von den 
Schlüssen und Hypothesen abhängig, die sich aus der Rekonstruktion ergeben 
haben. Das Vorgehen ist insbesondere Ausdruck des Wunsches, inhaltlich m. E. 
zusammengehörige Textteile bzw. Abschnitte, die im t. r. des Zhào Qí getrennt 
sind und so das interpretierende Zusammenlesen erheblich erschweren, eben 
auch direkt schauen zu können. Die Legitimation dafür ist aber nicht einfach 
ebenso stichhaltig wie die traditionelle Zusammenstellung im t. r.437 Wenn die 
bereits erwähnten sprachlich-formalen Kohäsionssignale fehlen, kann nämlich 
m. E. in vielen Fällen gleichwohl aufgrund deutlicher inhaltlicher Zusammen-
hänge und Bezüge ein kohärentes „Zusammenlesen“ versucht werden, um so das 
Studium des menzianischen Denkens in seinem historischen Kontext zu erleich-
tern und zu einem vertiefteren Verständnis seiner politischen und verwaltungs-
technischen Ansichten zu kommen (s. die Ergebnisse in 3.6 unten). Als Beispiel 
seien die Abschnitte 2A.09 (7A.28, 5B.01-B) und 7B.15 in Text 3 erwähnt.
Technisch hat das Verfahren des Stitching (wie auch die Reorganisation 
überhaupt) den Charakter einer indizien-gesteuerten Hypothese, die manchmal 
womoeglich ebenso gut oder schlecht hierher passen wuerden: ˙人幼而學之,	壯而欲行之.˙
上無禮,	下無學,	賊民興. Es waere also im einzelnen zu zeigen, dass (1) die gewaehlte Emenda-
tion notwendig ist und dass (2) Meng 4B.15 und nicht eine der anderen vorliegenden Moeglich-
keiten fuer die Emendation zu waehlen ist.“
437 S. Anmerkung 430.
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stärker, manchmal weniger gut trägt.438 Die vorgenommenen Anschlüsse, 
Ein schübe und Verschränkungen kommen meistens an klar erkennbaren 
Zäsurstellen der Texte vor, wobei die Zusammenstellung bzw. Addition ganzer 
überlieferter Abschnitte weniger problematisch erscheint (z. B. Text 98: 4B.21 
mit 7B.02 und 7B.04), während die Inklusionen mehr als nur inhaltlicher 
Kriterien bedürfen.439 Manchmal lässt sich sogar feststellen, dass nicht eine 
Trennung in individuelle Abschnitte, sondern eine schlecht geglättete oder 
verarbeitete Zusammenführung von Abschnitten vorgenommen worden ist. 
In Text 143: 2B.08 ist also die Auftrennung eines überlieferten Abschnitts 
angebracht. Dies und auch der gut sichtbare Bruch in Abschnitt 2A.09 des t. r. 
(Text 3) sind wichtige Indizien für den kompositen Charakter des von Zhào Qí 
kompilierten und überlieferten Textes. Was er jeweils als integralen Abschnitt 
präsentiert, ist keineswegs mit Sicherheit in einem allfälligen originären Text 
so verbunden gewesen. Teile können aus anderen Abschnitten stammen, oder 
aber es können Zwischenteile herausgelöst worden sein.
Daraus ergibt sich in gewissen Grenzen die hier in Anspruch genommene 
redaktionelle Freiheit, parallel aufgebaute, inhaltlich passende und grammatika-
lisch argumentierbare Passagen versuchsweise zu transferieren und in einen als 
passend beurteilten Kontext zu integrieren. Alle diese Umstellungen und Ergän-
zungen sind aber stets dokumentiert, sodass der Leser diese auch ausblenden 
bzw. rückgängig machen kann. Dieses Verfahren soll also kontrolliert zu einem 
historisch kontextualisierten, anderen Verständnishorizont des Ensembles 
führen und dabei bisher nicht bemerkte Präsuppositionen freilegen und referen-
tielle Bezüge klären.
3.5  Das Mèngzǐ Wàishū
Im Bibliographiekapitel 30 der Geschichte der Hàn-Zeit (Hàn Shū 漢書, Yì wén 
zhì 藝文志) ist vermerkt, dass das Buch Mèngzǐ aus elf Kapiteln bestand.440 Zhào 
Qí begründet in seinem Vorwort, weshalb er die sieben Inneren Dokumente (nèi 
shū 內書) und die vier Äusseren Dokumente (wài shū 外書) getrennt habe: „[T]
438 Ein anonymer Gutachter hat sich kritisch zu diesem Verfahren bei Text 7 geäussert. Seine 
Einwände werden dort am Schluss der Lesehilfen zu Abschnitt 4A.14, S. 33–37, detailliert erörtert.
439 Werden Abschnitte integriert, die im t. r. als selbständige Abschnitte eine Redeeinleitung 
der Form Mèng zǐ yuē 孟子曰 hatten, wäre eine redaktionelle Tilgung denkbar. Um nicht den 
falschen Eindruck eines (rekonstruierten) laufenden Textes zu erwecken, wird diese Einleitung 
als Signal bewahrt.
440 Vgl. Loewe 1993: 331; der Abschnitt zum Mèngzǐ wurde von D. C. Lau verfasst.
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hese books, lacking in width and depth, bear no resemblance to the inner books 
and are likely to be the spurious work of a later age rather than the authentic 
work of Meng tzu.“441 Dieses Urteil, welches offenbar zum Ausschluss von vier 
Büchern geführt hat, ist sehr allgemein gehalten und wird deshalb weiter unten 
noch zu prüfen sein. D.C. Lau kommt aufgrund einer Sichtung der Zitate aus dem 
Mèngzǐ in anderen Werken zu folgendem Schluss: „For those works that pre-
ceded Chao Ch’i or were contemporary with him, there are no more than a dozen 
quotations; and what is of greater importance, none of them are significant in 
content. Of the 180 quotations from the Meng tzu in the T’ai p’ing yü lan, of 983, 
only 4 are not to be found in the received text. Even if these were all to have been 
derived from the ,outer‘ books, this would only show that there was little there that 
was worthy of quotation (meine Hervorhebung, RHG); if they had all come from 
the ,inner‘ books, this would suggest that the received text is basically sound.“442
Der Folgerung, dass das überlieferte Buch Mèngzǐ bezüglich textlicher Integrität 
als im Wesentlichen zuverlässig einzuschätzen ist, kann ich zustimmen, wenn auch 
sehr viel eher aufgrund der in dieser Arbeit vorgelegten Argumente zur Konsistenz 
mit Chronologie und historischem Kontext als aufgrund der schmalen Basis von 
wenigen, gelegentlich disparaten Zitaten. Die Folgerung, dass die äusseren Bücher 
wegen der verschwindend kleinen Zahl von Zitaten, welche nicht den inneren 
Büchern zugeordnet werden konnte, dagegen nicht zitierwürdig gewesen sein 
konnten, ist allerdings als weitgehend irrelevant zurückzuweisen, denn nach der 
Rekompilation durch Zhào Qí war der Wert der äusseren Bücher für spätere Gelehrte 
wohl derart kompromittiert, dass schon deshalb kaum Zitate zu erwarten wären.
Kommen wir auf die Begründung von Zhào Qí zurück, weshalb er die äusse-
ren Bücher ausschloss. Er gibt zwei Gründe an: Sie seien „lacking in width and 
depth“ und sie wiesen keine „resemblance to the inner books“ auf. Beginnen 
wir mit dem zweiten Argument, sie wiesen keine Ähnlichkeit mit den inneren 
Büchern auf. Ein oberflächlicher Blick in das Mèngzǐ Wàishū genügt um festzu-
stellen, dass diese auf das Formale zielende Begründung zu verwerfen ist. Die 
überlieferte Fassung des Mèngzǐ Wàishū besteht aus 60 Abschnitten, wovon 
4 als narrative Texte ganz klar aus der Reihe tanzen (es sind die Abschnitte, in 
denen die Mutter des Junkers Mèng prominent figuriert, vgl. 1.3.1). Zwei weitere 
Abschnitte fallen auf: Text 109: 8W.11 ist ausschliesslich narrativ, lässt sich aber 
durchaus plausibel als Einleitung zu Abschnitt 11W.07 verstehen; Text 146: 11W.03 
entspricht zwar formal dem gängigen Muster, ist aber inhaltlich ausgesprochen 
„exotisch“. Alle anderen Abschnitte weisen durchgehend Formmerkmale auf, 
441 Vgl. Loewe 1993: 332.
442 Vgl. Loewe 1993: 332.
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wie sie in den Abschnitten in den inneren Büchern des Mèngzǐ zu finden sind (vgl. 
3.3). Dies gilt im Übrigen auch für die sprachliche Seite: Es lassen sich keine syn-
taktischen oder lexikalischen Besonderheiten feststellen, welche auf eine spätere 
Abfassung hindeuten würden.
Das erste Argument, die Texte der äusseren Bücher wiesen bezüglich Breite 
und Tiefe Mängel auf, ist in seiner Allgemeinheit kaum richtig zu würdigen. Auf 
alle Fälle lassen sich in den inneren Büchern durchaus auch Abschnitte finden, 
die verglichen mit anderen weniger tiefschürfend zu sein scheinen.
Da Zhào Qí keine weiteren (bekannten) Argumente beibringt, könnte man 
gleichwohl noch nach Gründen suchen, welche den Ausschluss dieses Materi-
als aus heutiger Sicht rechtfertigen könnten, um sozusagen im Umkehrverfah-
ren möglicherweise plausibel zu machen, dass eine Zusammenführung mit den 
inneren Büchern sehr wohl zu rechtfertigen sei. Die folgenden Gründe hätte Zhào 
Qí für den Ausschluss ins Feld führen können: 
a)  Chronologie: Es bestand bisher sowohl in der chinesischen wie in der sino-
logischen Tradition Konsens darüber, dass Junker Xún (Text 147: 8W.01) und 
Junker Mèng keine oder keine relevante Überschneidung in den Lebensdaten 
aufweisen. Die traditionellen Daten sind z. B. für Junker Mèng 385 bis 304 
(Yáng 1984: 1) oder 372 bis 289 (Bauer 2001: 98) und für Junker Xún 310 bis 
in 220er Jahre (Knoblock 1988.1: 3 und 35) oder 313 bis 238 (Bauer 2001: 
104). Dies ist m. E. nachweislich falsch (s. S. 31–34). Ausserdem ist es unwahr-
scheinlich, dass Junker Mèng mit einem gewiss unerfahrenen Jüngling über 
das Thema der natürlichen Anfangskonfiguration der Menschen gesprochen 
hätte. Die Durchsicht weiterer Texte ergibt, dass keine Personen genannt 
werden, die nicht in der Lebenszeit des Junkers Mèng mit ihm hätten Kontakt 
haben können. Sogar die in Abschnitt 11W.08 genannten Personen, nämlich 
der Titularkönig Zhāo von Yān (-310 bis  -278), Yì aus dem Stamm der Yuè 
(樂毅) sowie Jiǎn aus dem Stamm der Yuè passen in den chronologischen 
Rahmen und liefern einen griffigen Hinweis auf das Sterbealter des Junkers 
Mèng (nämlich nach -310, d. h. nach dem Amtsantritt des Titularkönigs Zhāo 
von Yān; s. Lesehilfen zu Text 148: 11W.08).
b)  Auftretende Persönlichkeiten: Die in den äusseren Büchern auftretenden 
Persönlichkeiten sind nahezu alle aus den inneren Büchern oder aus der Bio-
graphie des Junkers Mèng (insbesondere Shǐ Jì 74) wohl bekannt. Das könnte 
man zum Anlass nehmen, die Geschicktheit einer Fälschung zu begründen, 
aber das Argument könnte genauso gut in umgekehrter Richtung verwendet 
werden: Wenn wir die Historizität der Personen in den inneren Büchern nicht 
eigentlich bestreiten können, dann können wir dies auch für jene in den äus-
seren Büchern nicht plausibel tun. Auffällig ist, dass eine Reihe von meist 
klar erkennbaren Namensverwechslungen vorkommen. Wenn Zhào Qí eine 
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Vorlage hatte, in der die Verwechslungen schon vorhanden waren, dann ist 
der Entscheid, entsprechende Abschnitte auszuscheiden, nachvollziehbarer, 
denn sie konnten sowohl chronologische wie inhaltliche Widersprüche ver-
ursachen.
c)  Kontexte: Die Kontexte, in die sich die Abschnitte einbetten lassen oder auf 
die sie verweisen, lassen sich plausibel den anderen bekannten Ereignissen 
im Leben des Junkers Mèng zuordnen. In wenigen Fällen lassen sich ein-
zelne Äusserungen als spätere Hinzufügungen identifizieren, da diese insbe-
sondere einen kommentierenden Duktus haben und auf später eintretende 
Ereignisse verweisen (ganz deutlich z. B. bei der letzten Äusserung in 9W.16). 
Fazit: Es gibt m. E. zur Zeit keine harten Argumente, die gegen die Echtheit der 
im Mèngzǐ Wàishū versammelten Abschnitte sprechen, und es gibt nur wenige 
Abschnitte (s. oben), die mit grosser Wahrscheinlichkeit nicht zum Korpus der 
protokollierten Abschnitte gehören, aus dem das Buch Mèngzǐ in diversen Phasen 
entstanden ist. Es spricht also nichts dagegen, diese 56 Abschnitte in den t. r. des 
Mèngzǐ zu integrieren. Die offensichtlichen, meist wenige Sätze langen Exzisio-
nen aus grösseren Kontexten würden vermuten lassen, dass sich diese Integrati-
onsarbeit schwierig gestalten könnte. Das Gegenteil ist überraschenderweise der 
Fall: Die Passung zu ähnlichen oder komplementären Kontexten und Gedanken-
gängen ist meist so problemlos und an mehreren Indizien festzumachen, dass 
dieser (re)integrative Vorgang geradezu zu bestätigen scheint, dass die beiden 
t. r. aus ein und demselben Konvolut stammen. Damit  –  ich wiederhole dies 
bewusst – ist und wird kein Anspruch auf eine Rekonstruktion erhoben. Wohl aber 
hat dieser Vorgang beiden Texten neue interpretatorische Dimensionen verlie-
hen, die nicht auf diesen Text beschränkt bleiben, sondern sich auch bei anderen 
Texten fruchtbar machen lassen werden.
Das Mèngzǐ Wàishū ist in vier Bücher aufgeteilt, die in der vorliegenden 
Arbeit weiter nummeriert werden und so die traditionell überlieferten elf Bücher 
ergeben (zur Kennzeichnung sind sie mit einem „W“ für Wàishū versehen). Die 
Bücher haben folgende Überschriften: Buch 8: Diskussion über die rollekundige 
[Ausrichtung der Anfangskonfiguration der kardialen Sinne] (Xìng shàn biàn, dì 
yī 性善辨, 第一); Buch 9: Ornamentierendes Sprechen (Wén shuō, dì èr 文說, 第
二); Buch 10: Die Kettfäden der kindlichen Ehrfurcht443 (Xiào jīng, dì sān 孝經說, 
第三) und Buch 11: Korrektes Verhalten produzieren (Wéi zhèng, dì sì 為正, 第四).
443 Es ist eher unwahrscheinlich, dass mit dem Ausdruck xiào jīng 孝經 die spätere Bezeich-
nung der entsprechenden kanonischen Schrift gemeint ist.
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3.6  Die inhaltlichen Schwerpunkte des Mèngzǐ
Die hier zusammengefassten Schwerpunkte inhaltlicher und semantisch-termi-
nologischer Art sind aus meiner Sicht für die Aufarbeitung der Ideengeschichte 
des anitken China zentral und gehören zu den wesentlichen Einsichten der hier 
vorgelegten Arbeit. Sie speisen sich einerseits aus der m. E. tragfähigen und evi-
denziell gut abgesicherten Rekonstruktion des historischen und biographischen 
Kontextes sowie sprachwissenschaftlich anerkannter Verfahren der Bedeutungs-
bestimmung, anderseits aus der darauf aufbauenden Reorganisation des t. r., 
welche bisher unbeachtete und plausibilisierbare Zusammenhänge erkennbar 
macht.
3.6.1  Die Wiederbesetzung des Amts eines wahren Königs
Bei der Kontextualisierung des Mèngzǐ darf man nicht übersehen, dass es zu 
Lebzeiten des Junkers Mèng einen Vorgang gab, welches die sozialen Strukturen 
zutiefst erschüttert und umgewälzt haben muss: die Usurpation des Königstitels 
und die gegenseitige Anerkennung dieses Titels unter den mächtigen Fürsten-
tümern.444 Diesem Umstand wird in meiner Übersetzung Rechnung getragen, 
indem solche „Könige“ konsequent als „Titularkönige“ erwähnt werden.445 
Komplementär zu diesem Vorgang und eben diesen in gewissen Dimensionen 
auslösend ist der Zerfall des Herrschaftssystems der Zhōu 周 zu nennen: Im 2. Amts-
jahr (-366) des Xiǎn-Königs 顯王 von Zhōu teilten Zhào und Hán Zhōu in zwei 
Teilfürstentümer446, -313 zerfiel Zhōu nach dem Tod des Shèn-jìng-Königs 慎靚王 
schliesslich in ein Ost- (Wǔ-Patriarch von Ost-Zhōu 東周武公) und ein West-Zhōu 
(König Nǎn 王赧), die von separaten Linien regiert wurden, sich auch bekämpf-
ten und deshalb bald auf Vasallenstatus zurückfielen (jūn 君).
Viele Gespräche des Junkers Mèng kreisen deshalb um das Thema der kor-
rekten Wiederherstellung des Königtums, das er als weiterhin adäquate und 
444 Beim Treffen von Xú-zhōu 徐州 im Jahr -333 ( Shǐ Jì 15: 727), welches der Xiāng-Titularkönig 
von Wèi einberufen hatte, vereinbarten die Fürsten von Qí (Xuān-Titularkönig) und Wèi (Xiāng- 
Titularkönig 襄王), sich gegenseitig als Könige anzuerkennen (Shǐ Jì 75: 2351, Nienhauser 1994.7: 
190; inklusive postum den Huì-Titularkönig von Wèi, Shǐ Jì 44: 1848, Chavannes 1969.V: 158–159; 
Shǐ Jì 46: 1894, Chavannes 1969.V: 258; Shǐ Jì 15: 727–728; Zhú Shū Jì Nián: 286–287, Biot 1841: 62)
445 Das gegenseitige Zuerkennen des Königstitels wurde später (um -300) sogar noch um eine 
Stufe weiter getrieben, als Qín und Qí sich gegenseitig den Titel eines Erhabenen (dì 帝; vulgo: 
Kaiser; vgl. Zhàn Guó Cè 141A / Crump 1970: Nr. 156 und Zhàn Guó Cè 141B / Crump 1970: Nr. 157) 
zugestanden. Qín Shǐ-huang war also nicht der Erfinder dieses Titels.
446 Shǐ Jì 43: 1799, Chavannes 1969.V: 59.
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legitime Herrschaftsform betrachtet – aber nicht unter einer wiederhergestell-
ten Dynastie der Zhōu, sondern unter der Führung eines der mächtigen Fürsten 
seiner Zeit. Es ging ihm also um die Gründung einer neuen Dynastie. Darum 
bewarb er sich um ein hohes Amt in Qí bzw. in Liáng, in den beiden mächtigsten 
Fürstentümern seiner Zeit (der Aufstieg von Qín zeichnete sich am Anfang seiner 
Karriere erst ab). Darum erlangt sein Interesse an der Regierungsordnung eines 
neuen (und deshalb auch wahren) Königs, an den erforderlichen Verhaltenswei-
sen, an der Irrelevanz der ursprünglichen Grösse des Gebiets usw. eine solche 
Prominenz. Es geht nicht um die theoretische oder gar philosophische Bewäl-
tigung und Verarbeitung etwa des Problems von Verfall und Aufstieg, sondern 
um Machtpolitik mit erfolgreichen Mitteln (die bei ihm nicht „Gewalt“, sondern 
„Überzeugung und Vorbild“ heissen – und so in den Bereich der Ethik hinein-
ragen). Darum heisst es, von erfolgreichen Gründerkönigen zu lernen, also 
z. B. von Yáo und Shùn, insbesondere aber von den ersten Königen der Zhōu, 
dem Wén-König und dem Wǔ-König. Ihrem Beispiel zu folgen war das erfolg-
versprechende Rezept, um eine neue königliche Dynastie zu etablieren. Dem 
hegemonialen Rezept zu folgen würde letztlich in eine Niederlage führen, denn 
durch die implizite Anerkennung der Zhōu würde man sich der fundamentalen 
Erneuerung verschliessen.
Daraus ergibt sich in Bezug auf das Mèngzǐ ein argumentativer Bereich, den 
man mit dem Terminus „sān wáng/wàng 三王-Komplex“ versehen könnte. Von 
der Schriftform her kann der Ausdruck 三王 zwei Lesungen haben, nämlich 
sān wáng (2. Ton) oder sān wàng (4. Ton)447. Im ersten Fall, der für gewöhnlich 
allen Vorkommen unterstellt wird, verweist der Ausdruck auf die ,Drei Könige‘, 
nämlich auf die Gründerkönige der Drei Dynastien Xià, Shāng und Zhōu (sān 
dài 三代), also auf Yǔ (Xià), Tāng (Shāng) und den Wén-König (Zhōu).448 Nun 
waren diese Gründerkönige vorher nicht Könige; sie waren nicht Rén, sondern 
Mín. Die Übertragung des Mandats des Himmels auf ihre Person führte dazu, 
dass sie Könige wurden. Wir haben es also nicht nur mit drei Gründerkönigen 
zu tun, sondern auch mit drei Fällen von Königwerdungen, eben sān wàng 三王 
(王 hier im 4. Ton). Damit bezeichnet der Ausdruck das Resultat eben dieses 
Prozesses (vgl. Text 3: 4B.20), und zwar kann dies sowohl faktisch (Drei König-
werdungen) als auch personal sein (Drei Königgewordene). Dieser Befund 
zeitigt eine weitere, unerwartete Einsicht: Junker Mèng scheint die Ausdrücke 
wáng 王 und wàng zhě 王者 ziemlich strikte zu differenzieren: referiert er auf 
447 Diese Möglichkeit ist m.W. bisher noch nie in Betracht gezogen worden.
448 Yáo und Shùn gehören strenggenommen nicht zur Kategorie „Gründerkönige“, denn ihren 
Söhnen war die Nachfolge verwehrt.
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den Zhōu-König oder auf Titularkönige, so verwendet er stets den unmarkier-
ten monosyllabischen Ausdruck wáng ,König/Titularkönig‘; referiert er auf die 
Persönlichkeit, die das Potenzial zu einem Dynastiegründer hat oder schon 
erfolgreich ausgespielt hat, so verwendet er in der Regel den disyllabischen (eine 
Relativkonstruktion darstellenden) Ausdruck wàng zhě 王者 ,derjenige, der 
König wird/geworden ist‘. Damit bezieht er sich nicht einfach auf Könige einer 
Dynastie, sondern er beschränkt sich auf den Dynastiegründer oder Dynastie-
gründer in spe (s. Text 98: 4B.21). Es lohnt sich, solche Details zu beachten, denn 
sie schliessen überraschende Dimensionen des Textes auf – wie auch beim fol-
genden, damit verwandten Ausdruck:
Dem Ausdruck wáng zhèng 王政 ,königswürdige Regulierungen‘ (vgl. Text 
100: 1B.05 [2831]; Text 124: 3B.05 [3399]) wächst auf diesem Hintergrund bei 
Junker Mèng die Bedeutung zu, dass er sich in Opposition zur früheren Regie-
rungsordnung in Qí bzw. in Sòng stellt, nämlich zu der einer ,markgräflichen‘ 
oder gar ,herzoglichen‘ (Lehns)ordnung. Das (neue) Attribut ,königlich‘ ist 
nicht qualitativ oder gar ethisch aufzufassen, d. h. im Sinne einer Ordnung, wie 
es sich bei einem König gehört, sondern sehr konkret und strukturell-beschrei-
bend (gewissermassen auf das ständische und gesellschaftliche Organigramm 
bezogen). Zum einen war eine Situation eingetreten, in der Titularkönige 
ebenso viel oder gar mehr Territorium hatten als der Zhōu-König (gemäss Text 
92: 1A.07 hatte Qí ein Neuntel des Reichsgebiets). Darauf liess sich ein Anspruch 
gründen, denn die Kategorisierung von Lehen (auch des königlichen Lehens!) 
beruhte auf Gleichheit bzw. Differenz in der Grösse des Territoriums (vgl. Text 16: 
5B.02). Zum anderen ging es bei der Usurpation des Königstitels nicht einfach 
um eine Veränderung an der Spitze der gesellschaftlichen Ordnung (König 
anstatt Herzog oder Markgraf), sondern die Veränderung konnte alle anderen 
Ränge und Stände in der gesellschaftlichen Hierarchie mitbetreffen, und zwar 
sowohl in Form des „internen“ Lehnssystems (Titularkönige konnten auch 
„titular-markgräfliche“ Lehen vergeben) als auch und insbesondere in Form der 
z.T. eben dadurch etablierten Statusrelationen zu anderen Fürstentümern: Ein 
bisheriger Qīng von Qí oder von Sòng bliebe zwar intern möglicherweise weiter-
hin ein Qīng, aber im Vergleich zu einem anderen Fürstentum verschöbe sich 
seine Bedeutung im Sinne einer Aufwertung (vgl. Text 16: 5B.02). Und dieser 
Aspekt dürfte für die grossen Fürstentümer wie Qí und Chǔ gegenüber etwa 
Sòng – zusammen mit der allenfalls unerwünschten Ranggleichheit der Herr-
scher und dem damit verbundenen Anspruch auf eine hegemoniale Funktion 
bzw. auf das „wahre“, zentrale Königtum in Ablösung der Zhōu  –  prinzipiell 
störend gewesen sein, denn damit würden auch ihre eigenen Qīng, Dàifū usw. 
gewissermassen „kalt abgewertet“.
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3.6.2  Die sogenannte Natur des Menschen
Es liegt in der „Natur des Menschen“, dass er Texte bisweilen so liest, wie es ihm 
eben passt, und sich dann anschliessend darauf kapriziert, bei seiner ihm pas-
senden (Mehrheits)meinung zu bleiben.449 Die Rekonstruktion der Bedeutung 
von xìng 性 ist gewissermassen ein Paradefall dafür, wie kulturelle (Seh)gewohn-
heiten den Zugang zum Mèngzǐ erschwert – wenn nicht gar über Jahrhunderte 
verunmöglicht – haben. Sobald man aber zur Einsicht gekommen ist, dass die 
Aussagen der Form shuǐ zhī xìng qīng 水之性清 oder rén zhī xìng shòu 人之性壽 
schon aus logischen Gründen nicht ,die Natur des Wassers ist klar‘ oder ,die Natur 
des Menschen ist langlebig‘ bedeuten kann (vgl. Knoblock / Riegel 2000; 64f.), 
sondern etwas wie ,Wässeriges ist von Natur aus klar‘ bzw. ,menschliche Wesen 
sind von Natur aus langlebig‘ bedeuten muss, beginnt man prinzipiell an der bis-
herigen Präzision der gedanklichen Arbeit bei der Sicherung der Bedeutung von 
xìng zu zweifeln.450 Wenn wir dann zur berühmt-berüchtigten Aussage rén zhī 
xìng è 人之性惡 übergehen (Xúnzǐ 23.1a; Knoblock 1994.3: 150), dann drängt es 
sich auf, analog zu übersetzen, nämlich ,menschliche Wesen sind von Natur aus 
schlecht‘ – und eben nicht: ,die Natur des Menschen ist schlecht‘.
Wichtig ist also zunächst die Feststellung, dass wir nicht von der Ausstattung 
von Menschen als „schlecht“ oder „gut“, sondern allenfalls von Menschen als 
„schlecht“ oder „gut“ sprechen. Nun stimmt zwar die Aussage, dass ,menschli-
che Wesen von Natur aus langlebig‘ sind, aber dies impliziert nicht – wie wir sehr 
wohl wissen –, dass alle lange leben. Daraus folgern wir, dass einige oder viel-
leicht sogar eine Mehrheit menschlicher Wesen ,von Natur aus schlecht / gut‘ sein 
können (mehr zu shàn und è, s. unten 3.6.3.1), aber dass dies längst nicht für alle 
gilt (einige schaffen es, gut bzw. schlecht zu werden und zu sein). „Menschen“ 
die Prädikate „schlecht“ oder „gut“ zuzuweisen, erweist sich dazu noch mögli-
cherweise als unzulässige Verallgemeinerung, denn es gibt Textbelege für eine 
,Anfangskonfiguration von Kardialsinnen der Mín‘ (mín xìng 民性, z. B. in Lǐ Jì 5). 
Der Sachverhalt wird also nicht einfacher, hat aber durchaus seine Logik. Die 
Anfangskonfiguration ist für antikchinesische Denker offenbar himmelsgegeben. 
Da der Himmel auch das Mandat für das Reich bzw. für die königliche Herrschaft 
vergibt (tiān mìng 天命 ,Himmelsmandat‘), etabliert er auch die Kategorie der 
Rén im engeren Sinne des Wortes, d. h. die Voreinstellung der Ausstattung der 
449 Ein anonymer Gutachter findet diese Bemerkung „altklug“. Dafür bin ich nun wirklich 
schon zu alt; gedacht war es eher ironisch-resignativ – und wenn es zurecht doch auf mich ge-
wendet würde, so wäre dies doch bloss eine weitere Bestätigung deren Richtigkeit.
450 Vgl. Gassmann 2011d für die ausführlichere Argumentation und für eine Darlegung der 
synaktischen Grundlagen.
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Rén als herrscherliche Konfiguration geschieht auf himmlische Anweisung hin 
(bzw. in über den König vermittelter Weise in den weiteren Ebenen des Lehnssys-
tems). Damit bekommen die Mín vom Himmel zwar eine nicht auf „fürstlich“ 
voreingestellte Anfangskonfigurationen, was aber nicht ausschliesst, dass eine 
fürstliche nicht erarbeitet werden kann, denn von der Ausstattung her ist sie vor-
handen und möglich (und eine dynastische Ablösung bedeutet einen Übergang 
von Mín zu Rén).
Der langen Rede kurzer Sinn: Junker Xún behauptet, dass Menschen eine 
Prädisposition (xìng) hätten, die sie nicht quasi automatisch zu gutem Verhalten 
drängt, die aber durchaus veränderbar sei. Diese neue, sozusagen „zweite“ Aus-
stattung oder „Natur“ bezeichnet Junker Xún als wèi 偽. Er ist zwar dezidiert der 
Meinung, dass die von der Natur voreingestellten Verhaltensmuster (wie z. B. pro-
fitorientiertes Verhalten, Streitsucht, usw.) den ersten, voreingestellten „Reflex“ 
darstellten, vergleichbar mit einer default Einstellung,451 dass aber dem Men-
schen durchaus die Fähigkeit gegeben sei, diese Voreinstellungen zu überwinden 
bzw. zu korrigieren – was durch Lernen (xué 學) und Erfahrungen geschehe.452 
Der Vergleich der Positionen von Junker Mèng und Junker Xún hat eine sehr inter-
essante Implikation: Junker Xún stellt keineswegs in Abrede, dass die guten Ver-
haltensweisen auch angeboren sind, aber er behauptet, dass sie nicht von Anfang 
an aktiviert seien; Junker Mèng hat die gegenteilige Auffassung. Logisch gesehen 
ist also xìng eigentlich „gut“, weil eben veränderbar – nur: im einen Fall zum Bes-
seren, im anderen halt zum Schlechteren. Aber welche Anlagen des Menschen 
sind angeboren und von dieser Voreinstellung betroffen? Da geht es um die (von 
mir so genannten) ,Kardialsinne‘.
3.6.2.1  Die vielen „Herzen“ (xīn 心)
xīn 心 bedeutet zunächst einmal ,Herz‘, d. h. das zentrale Organ des Menschen in 
einem Ensemble mit anderen Organen, z. B. Leber, Niere, Lunge usw. Viel wich-
tiger ist aber die in dieser Arbeit mit ,Kardialsinn‘ wiedergegebene Bedeutung. 
Damit werden diverse kardiale „Funktionen“ bezeichnet, und zwar im Sinne 
emotionaler, rationaler, perzeptiver und sensorischer Anlagen bzw. Fähigkeiten, 
die steuernde Funktionen ausüben und zur Erfüllung von Aufgaben eingesetzt 
werden (vgl. den Ausdruck xīn zhī guān 心之官 ,Organe des Herzens‘ in Text 47: 
6A.15). So haben die Menschen etwa Kardialsinne für Mitgefühl und Mitleid (cè 
yǐn zhī xīn 惻隱之心; Text 38: 6A.06). Die gelegentlich anzutreffende Verwendung 
451 Dieser der EDV-Terminologie entlehnte Ausdruck meint, dass bei Wahlmöglichkeiten eine 
bestimmte Wahl zwar vom Programm voreingestellt aber nicht unveränderbar ist.
452 Gewiss nicht zufällig ist das erste Kapitel des Xúnzǐ ein Aufruf, eben dies zu tun.
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des Demonstrativums shì 是 im singularisierenden Ausdruck shì xīn 是心 ,dieser 
Kardialsinn‘ (vgl. auch cǐ xīn 此心 oder sī xīn 斯心) deutet klar darauf hin, dass 
der Mensch mehrere xīn hat, d. h. mehrere identifizierbare kardiale Sensorien. 
So kann die Frage hé xīn 何心 ,welcher Kardialsinn‘ (vgl. Text 92: 1A.07) auch nur 
sinnvoll gestellt werden, wenn mehrere Sensorien vorhanden sind.
Für Junker Mèng (Text 37: 2A.06) hat der Mensch Kardialsinne, welche als 
Ansatzstellen (duān 端) für die vier fundamentalen Verhaltensweisen dienen: der 
Kardialsinn des Mitfühlens und Mitleidens (cè yǐn zhī xīn 惻隱之心), der Kardial-
sinn für (das Bewusstsein) rollewidrigen Verhaltens und das Sich-Schämen (xiū è 
zhī xīn 羞惡之心), der Kardialsinn für Verzichten und Zurückstehen (cí ràng zhī xīn 
辭讓之心) und der Kardialsinn für das Für-richtig- und das Für-falsch-Halten (shì fēi 
zhī xīn 是非之心). Aus diesen Kardialsinnen bzw. Ansatzstellen wachsen die Verhal-
tensweisen verwandtschaftlichkorrektes Verhalten (rén 仁), gebührliches Verhal-
ten (yì 義), ritualkonformes Verhalten (lǐ 禮) und urteilsfähiges Verhalten (zhì 智). 
Werden diese Kardialsinne vorsätzlich (zhì 志) mit Qì (qì 氣) gefüllt (chōng 充), so 
äussert sich dies in Rollekundigkeit (shàn 善, s. unten 3.6.3.1); sind, werden oder 
bleiben sie entleert und werden ihre negativen Gegenparte gefüllt, so ist Rollenwid-
rigkeit (è 惡) die Folge. Aus anthropologischer Sicht interessant ist der Umstand, 
dass Junker Mèng das Mitleid als fundamentale menschliche Regung erkennt und 
diesem den Status eines Kardialsinns zuweist: der Kardialsinn, der nicht hartherzig 
gegenüber anderen ist (bù rěn rén zhī xīn 不忍人之心). Speziell aus diesem Kardi-
alsinn, welches sich in entsprechenden Kontexten spontan äussert, folgert Junker 
Mèng, dass bei Geburt die Kardialsinne (xìng 性) auf Rollekundigkeit voreingestellt, 
also auf den positiven Verhaltensbereich eingerichtet sind. Menschen sind also nach 
seiner Einsicht von Beginn an z. B. auf Liebe zu den Eltern oder auf gebührliches 
Verhalten gegenüber älteren oder statushöheren Personen eingestellt.
Werden Kardialsinne, die sich auf das Realisieren oder Nichtrealisieren eines 
bestimmten Verhaltens beziehen, als komplementäre (aber unabhängig vonein-
ander existierende und einstellbare) Anlagen verstanden (z. B. bù rěn rén zhī xīn 
不忍人之心 ,ein kardialer Sinn, der nicht hartherzig ist gegenüber anderen‘, oder 
aber – unter Wegfall der Negation bù 不 – die korrespondierende negative Anlage 
bzw. Einstellung, nämlich rěn rén zhī xīn 忍人之心 ,ein kardialer Sinn, der hart-
herzig ist gegenüber anderen‘), so können z. B. „Zwischentöne“ erklärt werden, 
d. h. Hass-Liebe oder verschiedene Grade von Hass oder Liebe. Diese Kardial-
sinne können sich je nach Reiz verändern, sich stärker oder schwächer artiku-
lieren (z. B. Sympathie für eine Person), aber auch habituell in einer bestimmten 
Stellung bleiben. Die aktuelle oder habituelle Position eines solchen Sinnes oder 
solcher Sinne ist dann eine ,Einstellung‘ (qíng 情). Daraus erklärt sich, warum 
die Konstellation der prädisponierten Kardialsinne bei Geburt (xìng) auch mit 
qíng bezeichnet werden kann.
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3.6.2.2  Die „Natur“ (xìng 性)
xìng 性 ist also ,Anfangskonfiguration der Kardialsinne‘, die originale und vom 
Himmel verliehene Prädisposition. Der Mensch hat also alle Anlagen, um das 
ganze Spektrum der beobachtbaren Verhaltensweisen realisieren zu können, aber 
nicht alle sind von Anfang an aktiv. Welche von diesen voreingestellt aktiv sind 
mit welchen Auswirkungen auf das Funktionieren menschlichen Zusammenle-
bens, ist also der grosse Streitpunkt. Die bisherige Wiedergabe des Nomens xìng 
mit ,menschliche Natur‘ ist somit als unpräzise und irreführend abzulehnen. Wie 
in Gassmann 2011c argumentiert, bezeichnet xìng bei Menschen die Anfangskon-
figuration oder Geburtseinstellung der diversen kardialen Sinne (xīn), bei Dingen 
den originalen Aggregatszustand (so ist Wasser normalerweise, d. h. xìng-mässig, 
klar und flüssig). Der Mensch im antiken China ist also nicht entweder gut oder 
böse (was eigentlich – wie in der westlichen Philosophie geschehen – eine meta-
physische Diskussion über die Herkunft des Guten bzw. des Bösen hätte provo-
zieren müssen), sondern er hat von Anfang an beide Programme des Verhaltens 
als Fähigkeiten in sich. Einig sind sich die Junker Mèng und Xún somit darin, dass 
es vorbildliches Verhalten gibt (verkörpert durch die rolleprägenden Persönlich-
keiten, s. shèng rén, 3.6.3.2), dass aber dieses nicht von allen realisiert wird. Bei 
Junker Mèng geht es deshalb darum, den originalen Zustand durch ein hegendes 
Umsorgen zu bewahren, zu kultivieren, zu festigen oder allenfalls wieder herzu-
stellen, bei Junker Xún darum, durch mitunter harte Erziehung erst herzustellen 
(wèi 偽). Die Kardialsinne sind also Anlagen bzw. Fähigkeiten (positive wie nega-
tive). Diese Fähigkeiten sind die Ansatzstellen von Verhaltensweisen, die je nach 
Bedarf, unbewusst oder bewusst, d. h. mit Vorsatz und gewünscht bzw. gewollt, 
aktiviert werden können. So ist eine Reaktion aus Mitleid weitgehend unbewusst, 
während rituelles Verhalten doch eher angelernt sein wird.
3.6.2.3  Die „Vier Ansatzstellen“ (sì duān 四端)
Das Funktionieren von Kardialsinnen hängt von Vorsätzen (zhì 志) und Begehren 
(yù 欲) ab: Wer sich das Reich einverleiben will, entwickelt einen entsprechenden 
Kardialsinn, wer nicht ehrlich sein will, bewirkt, dass der entsprechende Kardial- 
sinn verkümmert, wer den Vorsatz hat, das väterliche Erbe zu bewahren, kulti-
viert die entsprechende Einstellung. Wichtig ist hier nicht nur die Einsicht, dass 
Kardialsinne Verhaltensweisen entsprechen, sondern auch die weitere Einsicht, 
dass Verhaltensweisen (bestimmten) Rollen zugeordnet sind. Wer ein guter Fürst 
sein will, muss sich verwandtschaftlichkorrekt verhalten, wer ein guter Minis-
terialer sein will, muss sich gebührlich verhalten, usw. In der menzianischen 
Vorstellung von der Konstitution des Menschen gibt es die sogenannten ,Vier 
Ansatzstellen‘ (sì duān 四端). Mit diesem Ausdruck fasst Junker Mèng die oben 
bereits erwähnten vier zentralen Kardialsinne (xīn 心) zusammen, die nicht nur 
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angeboren, sondern seiner Ansicht nach auch bei Geburt voreingestellt aktiviert 
sind: verwandtschaftlichkorrektes Verhalten (rén 仁), gebührliches Verhalten 
(yì 義), ritualkonformes Verhalten (lǐ 禮) und urteilsfähiges Verhalten (zhì 智). 
Sie steuern – bei guter Pflege und bei Ausbleiben nachteiliger oder schädlicher 
Einflüsse – erwünschte Verhaltensweisen, und zwar in bestimmten Rollen. In ihrer 
Kombination sind sie insbesondere bei Rollen im Rahmen des Herrschaftsmodells 
wichtig (das Pflichtgefühl gegenüber Eltern ist z. B. nicht darin eingeschlossen). 
Und darum sind diese anthropologischen Erkenntnisse für Junker Mèng nicht 
aus theoretischen oder gar philosophischen, sondern aus eminent praktischen 
Gründen zentral: Es geht einerseits darum, zu verstehen, wie Persönlichkeiten in 
Führungsrollen ausgestattet sind bzw. sein sollten, damit sie ihre wichtigen Rollen 
kundig (shàn) ausüben können, andererseits darum, aus diesen Erkenntnissen für 
sich die richtigen Beratungsstrategien abzuleiten, um diese Persönlichkeiten bei 
der Realisierung ihrer Rollen zu unterstützen und anzuleiten. Dass damit auch 
möglicherweise allgemeine oder verallgemeinerbare Erkenntnisse bezüglich der 
Menschen als Gattung zu gewinnen sind, steht für Junker Mèng aber m. E. nicht 
im Vordergrund des Interesses.453 
3.6.3  Die Kategorien von Persönlichkeiten
Ein Abschnitt, dem meines Wissens beim Studium des Mèngzǐ bisher kaum Auf-
merksamkeit gezollt wurde, ist der folgende:
[192] Junker Mèng sagte: „Wer die Zulässigkeit von Begierden (yù 欲) (im Rahmen bestimmter 
sozialer Rollen) einer Beurteilung unterzieht, wird von mir als ,Rollekundiger‘ (shàn 善, vgl. 
3.6.3.1) bezeichnet. [193] Wer diese Urteilsfähigkeit dauerhaft in sich existieren macht, wird von 
mir als ,Verlässlicher‘ (xìn 信) bezeichnet. [194] Wer so die Realisierung (shí 實) von Rollen in 
vollem Mass erfüllt, wird von mir als ,Guter‘ (měi 美) bezeichnet. [195] Wer als Guter die Realisie-
rung von Rollen in vollem Mass erfüllt, und damit zudem ein Leuchten und eine Ausstrahlung auf 
andere entstehen lässt, wird von mir als ,Bedeutender‘ (dà 大) bezeichnet. [196] Wer als Bedeu-
tender andere verwandelt, wird von mir als ,Rolleprägender‘ (shèng 聖, vgl. 3.6.3.2) bezeichnet. 
[197] Wer als Rolleprägender nicht zulässt, dass andere ihn (als Quelle) dieser (Verwandlung) 
anerkennen, wird von mir als ,Himmelsgeisthafter‘ (shén 神) bezeichnet. [198] Junker Yuè-zhēng 
ist mittlere (Qualität) in der zweiten (Kategorie), untere (Qualität) in der vierten.“
Wer die rollespezifische Zulässigkeit von Begierden einer Beurteilung unterzieht, 
wird als ,Rollekundiger‘ bezeichnet, weil eine solche Beurteilung voraussetzt, 
dass ihm die Rollenpflichten bekannt bzw. vermittelt worden sind (bei Junker 
453 Eine Implikation dieser Sichtweise in Bezug auf die Frage, ob das Buch Mèngzǐ ein philoso-
phischer Text sei, wird in 3.6.4 behandelt.
7B.25
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Mèng ist die Rollekundigkeit sogar Teil der natürlichen Grundausstattung). Dies 
versetzt ihn in die Lage, die Zulässigkeit von Begierden auf dem Hintergrund dieser 
normativen Folie zu beurteilen. Dass er dies tut, ist Ausdruck eines Wollens, was 
einen entsprechenden kardialen Sinn entstehen lässt, der diese Urteilsfähigkeit 
zuverlässig verankert. Wer dieses Urteilen so verinnerlicht bzw. in sich existieren 
macht, wird in der Regel verlässlich danach handeln, weil er im Normalfall nicht 
mehr darüber nachdenken muss, ob eine bestimmte Begierde zulässig ist. Der 
Vertrauenswürdige ist somit einer, dessen Rollekundigkeit grundsätzlich stabili-
siert, verlässlich und gewissermassen zur zweiten Natur geworden ist. Die Ver-
ankerung der Urteilsfähigkeit ist Voraussetzung dafür, dass er bestimmte Rollen 
umsetzen und realisieren kann (Kategorie 3). Wer in diesem Sinne seine jeweilige 
Rolle(n) beherrscht, d. h. wer ein Guter ist, soll damit auf andere ausstrahlen, d. h. 
ihre Aufmerksamkeit erregen, ihnen vorführen, dass hier Rollen korrekt prakti-
ziert werden, und ihnen so ein Richtmass geben. Gelingt dies, so ist man bedeu-
tend (Kategorie 4). Die rolleprägende Persönlichkeit ist ein Bedeutender, dem 
es zudem gelingt, andere durch seine Rollenrealisierung (und wohl auch durch 
Überzeugungsarbeit) zu verwandeln, d. h. diese ihrerseits zu solchen zu machen, 
die ihre jeweilige Rolle realisieren und perfektionieren (z. B. die Verbannung des 
Sohnes von Tāng, ,Höchster Erster‘ [Tài Jiǎ 太甲], durch Yǐn aus dem Stamm der 
Yī; Text 60: 7A.31). Geschieht dieses Verwandeln so, dass die rolleprägende Per-
sönlichkeit als deren Quelle unbemerkt bleibt, so haben wir es mit einem ,Geist-
haften‘ zu tun (vgl. Text 92: 7A.13).
Eine stufeninterne Hierarchie wird explizit erwähnt: Offensichtlich gibt es 
z. B. die Rollekundige Persönlichkeit im eben zitierten 7B.25 ebenfalls in hoher 
(shàng 上), mittlerer (zhōng 中) und tiefer (xià 下) Qualität – was bei sechs Kate-
gorien insgesamt 18 Stufungen ergibt! Damit ist auch zu vermuten, dass es shèng 
1., 2. und 3. Klasse gibt. Abgesehen vom ziemlich bürokratisch wirkenden Aspekt 
weist das darauf hin, dass die Realisierung einer Rolle mehr oder weniger perfekt 
oder umfassend erfolgen kann (vgl. die Differenzierung der Rolleprägenden 
und die Kennzeichnung des Junkers Kǒng als jí dà chéng 集大成 ,Vollender des 
grossen Ensembles‘ in Text 73: 5B.01-C). Interessanterweise setzt eine „höhere“ 
Kategorie nicht zwingend Perfektion in den unteren voraus (vgl. die Einschät-
zung des Junker Yuè-zhèng als mittlere Qualität in der zweite Kategorie der Ver-
trauenswürdigen und untere Qualität in der vierten Kategorie der Bedeutenden). 
Eine perfekte Rollenrealiserung kann nicht ohne Konflikte mit anderen (gleich-
zeitigen) Rollen bleiben. So z. B. das Verhältnis von Shùn zu seinen Eltern und 
zu seinem jüngeren Bruder (Text 33: 5A.02), oder das Verhältnis des Herzogs von 
Zhōu zu seinem älteren Bruder (Text 143: 2B.09).
Obwohl die Charakterisierung verschiedener Kategorien in Text 6: 7B.25 auf 
den ersten Blick als hierarchisch geordnete Liste erscheint, hält dieser Eindruck 
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einer vertieften Analyse nicht stand. Zentral ist nach wie vor die Rollekundigkeit 
(shàn); alle weiteren Kategorien sind Ausformungen, Realisationsstufen und 
Perfektionierungen dieser (gemäss Junker Mèng) naturgegebenen Anlage. Die 
kategorialen Differenzen laufen gewissermassen von innen nach aussen (vgl. das 
berühmte Kettenargument im Dà Xué): Die Arbeit an der eigenen Person bildet 
den Anfang; darauf folgen verschiedene, aufeinander aufbauende Formen der 
Wirkung auf die soziale Umgebung (zwischen den Kategorien ,Guter‘ und ,Bedeu-
tender‘ wird wohl die Grenze der Familie bzw. der Verwandtschaft überschritten), 
in höchster Vollendung dann, wenn die Umgebung das Gefühl hat, die Verwand-
lung nicht wegen der Führungsarbeit einer Persönlichkeit sondern aus eigener 
Kraft erreicht zu haben (vgl. Lǎozǐ 17454). Diese Anlage bestätigt die m. E. absolut 
zentrale Bedeutung des Dyadischen in der Strukturierung der antikchinesischen 
Gesellschaft.
Diese Stelle Text 6: 7B.25 ist m. E. noch aus dem Grunde sehr wichtig, weil 
sie eindringlich dazu mahnt, allenfalls vorhandene, eigene Leseerwartungen zu 
identifizieren und zu hinterfragen. Die in der obigen Stelle angesprochene Kate-
gorisierung steht in einem Kontext, und dieser lässt sich etwa wie folgt umschrei-
ben: Eine Persönlichkeit (Junker Yuè-zhēng) wird in ein hohes Amt berufen, was 
bei Junker Mèng freudige Erregung, bei anderen eher Zweifel auslöst. Junker Mèng 
antwortet auf diese Zweifel mit der Einordnung dieser Persönlichkeit in eine dif-
ferenzierte Kategorisierung mit mehreren Stufen und Unterabteilungen. Diese 
Kategorisierung systematisiert offensichtlich die Eignung für entsprechende 
Ämter und soll hier genau diese Eignung der in Frage stehenden Person aufzei-
gen. Um es modern auszudrücken: Wir befinden uns hier in der Abteilung Human 
Resources der Verwaltung einer staatlich verfassten Korporation und müssen als 
Experten in diesem Bereich begründen, warum ein Personalentscheid u.E. durch-
aus adäquat ist. Diese Kontextualisierung, der wir uns für eine historische Lektüre 
unterziehen müssen, bewirkt, dass wir die in anderen Abschnitten so scheinbar 
unschuldig daherkommenden und so „selbstverständlichen“ Wörter als systema-
tische Begriffe erkennen. In diesem Fall sind sie klar Begriffe, welche einen erfor-
derlichen oder erfüllten Grad der Realisierung von (durchaus unterschiedlichen) 
Rollen in Verwaltungs- und Führungspositionen beschreiben und auf diese Weise 
die jeweiligen Personen in eine entsprechende Kategorie einreihen.
Eine dekontextualisierende oder dekontextualisierte Lektüre dieser Stelle 
würde (ein weiteres Mal) zulassen, dass die Begriffe nicht nur zu allgemeinen 
454 Die sogenannten Guōdiàn-MS sind  –  wenn die Datierung verlässlich ist  –  während der 
Lebenszeit des Junkers Mèng entstanden. Das würde bedeuten, dass Teile der späteren Redakti-
on des Lǎozǐ ihm hätten bekannt gewesen sein können.
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Charakterisierungen von Menschen „verwässert“ werden, sondern dass durch 
diesen Abstraktionsvorgang sich allgemeine, den Menschen als Gattung betref-
fende Erkenntnisse unterstellen liessen, die bei Junker Mèng gar nicht im Fokus 
standen, die aber so mit besonderer Leichtigkeit eine Leseerwartung bedienen 
(können), die z. B. philosophischen Interessen entspringen mag. Gegen solche 
Lektüren oder Übersetzungen, die Interessen bedienen, die mit dem vom 
ursprünglichen Text Intendierten wenig oder gar nichts zu tun haben, ist aber 
dann und in emphatischer Weise prinzipiell etwas einzuwenden, wenn sie als 
historische verstanden und verbreitet werden. Da hier eine historische Lektüre 
angeboten wird, ist die Kontextualisierungsarbeit von eminenter Bedeutung 
und müssen das Übersetzen und Interpretieren entsprechend bewusst ange-
gangen werden. Auf diesem Hintergrund ist es wichtig, die folgenden Charakte-
risierungen nicht einfach „selbstverständlich“ oder „automatisch“ als auf 
 Menschen im Allgemeinen bezogen zu verstehen, sondern stets zu bedenken, 
dass sie in ihrem Kontext als fokussiert auf Menschen in bestimmten, meist 
führenden Rollen und Positionen verstanden wurden. Im Folgenden werden 
nicht alle erwähnten Kategorien diskutiert, sondern insbesondere diejenigen, 
bei denen aus meiner Sicht Korrekturen bei der Sichtweise und bei der Bedeu-
tungsbestimmung notwendig sind.
3.6.3.1  Die „Guten“ (shàn 善) und die „Bösen“ (è 惡)
Der Ausdruck shàn 善 drückt Expertenwissen in einer spezifischen Rolle aus 
(häufig verbal als shàn yú 善於 ,sich verstehen auf‘). Ein guter Fürst (man vgl. 
die Wendung shàn wéi jūn zhě 善為君者 ,einer, der sich darauf versteht, Fürst 
zu sein‘ in Lǚ Shì Chūn Qiū 2/5.1; Knoblock / Riegel 2000: 91) sollte sich z. B. 
darauf verstehen, Personen einer gewissen Qualität in Dienst zu nehmen – am 
besten Personen, die sich auf die Rolle verstehen, für die sie vorgesehen sind. 
Personen verstehen sich gemäss Junker Mèng dann auf ihre Rolle, wenn sie „die 
Zulässigkeit von Begierden (yù 欲) (im Rahmen dieser Rolle) richtig beurteilen“ 
(s. oben Äusserung [192]). Diese Art von ,Rollekundigkeit‘ kann erworben sein, 
aber Junker Mèng hat noch einen anderen Aspekt im Auge: Wer den bekannt-
lich als rollekundig (shàn) angenommenen voreingestellten Kardialsinnen, d. h. 
den ursprünglichen Verhaltensweisen folgt, kann nicht anders als sich rollekun-
dig verhalten. Diese originäre Rollekundigkeit, die sich in besonderen Situatio-
nen spontan äussert, ist zwar in allen Menschen als Potenzial vorhanden, aber 
wichtig ist diese Feststellung insbesondere in Bezug auf Persönlichkeiten mit 
führenden Rollen. Dessen muss man sich nur bewusst werden  –  und bleiben. 
Die Diskussionen mit Junker Gào in Text 56: 6A.01 bis Text 59: 6A.04 sowie die 
Aufzählung weiterer, divergenter Positionen bezüglich der inneren Ausstattung 
und Konfiguration menschlicher Wesen durch Junker Gōng-dū in Text 38: 6A.06 
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zeigen, dass durchaus verschiedene Vorstellungen von xìng bestanden und nicht 
alle Positionen dem Menschen eine Sonderstellung zugestanden  –  was Junker 
Mèng mit Vehemenz vertrat.455
Auf dem Hintergrund des hier m. E. erstmals erkannten Befundes, dass 
Junker Mèng (wie auch Junker Xún) in erster Linie den Persönlichkeiten ganz klar 
rollekundige wie rollewidrige Anlagen zuschreiben (was nicht für alle von Junker 
Gōng-dū erwähnten Positionen gilt), wird verständlich, warum die einschlägigen 
Diskussionen, sowohl in der chinesischen wie auch in der westliche Rezeption, 
sich einerseits auf die Fehlinterpretation von xìng als „menschliche Natur“ ver-
steift haben und z.T. geradezu obsessiv die Frage erörterten, ob diese nun ,gut‘ oder 
,böse‘ sei. Junker Mèng akzeptiert, dass Menschen aus „zwingenden“ Gründen 
oder Umständen heraus ,böse‘ werden können (s. insbesondere das Gleich-
nis mit dem Ochsenberg, Text 41: 6A.08) und somit Anlagen bzw. Kardialsinne 
für sozialtaugliches wie -untaugliches Verhalten haben. Im Vordergrund steht 
deshalb vielmehr die Fähigkeit, die Rollekundigen von den Rolleunkundigen zu 
scheiden, diese richtig zu beurteilen (Lǎozǐ stellt einfach fest, dass die beiden Prä-
dikate sich gegenseitig bedingen). Die leichtfertige Hypostasierung kategorisieren-
der Eigenschaften (das Gute, das Böse) geschieht offenbar im antikchinesischen 
Kontext nicht, und die (so unergiebige wie ergiebige) abendländische philosophi-
sche bzw. theologische Frage, warum es „gut“ und „böse“ gibt, ist schlicht nicht 
relevant und wird darum auch nicht behandelt. Die berühmte Frage des Boethius 
455 In überraschender Aktualisierung dieses Befundes wird unter dem Titel „Qualität als Flos-
kel?“ in der Zeitschrift des Schweizerischen Nationalfonds als Resultat eines Projektes Folgendes 
zum Begriff der „Qualität“ festgehalten: „Wenn heute von der Hausarztmedizin die Rede ist, dann 
meist im Zusammenhang mit zu erhöhender «Effizienz» und zu berücksichtigender «Evidenz», 
mit notwendiger «Kostenminimierung», «patientenzentrierter Behandlung» und so weiter. Der 
Kernbegriff, um den diese Ausdrücke geradezu inflationär kreisen, ist die zu verbessernde oder 
zumindest zu sichernde «Qualität» der Medizin. Die Medizinanthropologin Andrea Abraham 
von der Universität Bern kommt zum Schluss, dass die verschiedenen Akteure des Gesundheits-
wesens – die Hausärzte, ihre Vereinigungen, die FMH, die Gesundheitspolitiker, die Kranken-
versicherungen – den Qualitätsbegriff hemmungslos benutzen, darunter aber etwas je anderes 
verstehen. Andrea Abraham betrachtet Qualität deshalb als Teil einer «rhetorischen Strategie», 
die zur Legitimation eigener Interessen und Positionierungen dient. Wenn etwa die Versicherer 
von guter Qualität redeten, meinten sie die tiefen Kosten, während die Hausärzte zusätzlich die 
Lebenswelt der Patienten im Blick hatten. Der Qualitätsdiskurs ist bereits anfangs des 20. Jahr-
hunderts in der US-amerikanischen und der japanischen Industrie entstanden, von dort unter 
neoliberalen Vorzeichen nach England und den Niederlanden gewandert und schliesslich in 
der Schweiz angelangt. Man stecke viel Zeit, Geld und Erwartungen in Qualitätsprogramme, wie 
etwa die aktuelle Qualitätsstrategie des Bundes im Gesundheitswesen zeige, obschon der reale 
Nutzen nur schwer zu definieren sei, sagt Andrea Abraham.“ horizonte, Juni 2012: 25.
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(nach Epikur): „Gibt es einen Gott, woher das Übel? Gibt es keinen, woher das 
Gute?“ (NZZaS, 7.10.12) ist – wie mir scheint – ganz einfach nicht zu stellen.
Eine letzte Betrachtung: Bei der Beurteilung der Rollekundigkeit eines Menschen 
geht es um in den Kardialsinnen verankerte Fähigkeiten (néng 能). Die Verwen-
dung von shàn als Prädikat heisst also, dass jemand es in einer bestimmten Rolle, 
bei einer bestimmten Fähigkeit zur Versiertheit, Meisterschaft oder Expertenwis-
sen gebracht hat, kurz: zu einem Experten geworden ist. Dass diesem Prädikat 
eine moralisch-ethische Dimension durchaus nicht prinzipiell zugehört, wird 
klar, wenn wir verschiedene Typen von Expertenwissen miteinander vergleichen: 
Das Expertenwissen des Meisterpfeilmachers besteht bekanntlich darin, Pfeile zu 
produzieren, die jede Panzerung durchschlagen, während das Expertenwissen 
des Meisterpanzermachers verlangt, dass diese Pfeile gerade nicht durch die von 
ihm produzierten Panzer dringen (Text 50: 2A.07). Ob dieses Expertenwissen also 
in einem guten oder schlechten Sinne zum Tragen kommt bzw. eingesetzt wird, 
ist in keiner Weise Gegenstand dieser Beurteilung  –  wie dies auch bei Exper-
tenwissen in Kriegsführung der Fall ist (shàn zhàn 善戰 ,sich darauf verstehen, 
Schlachten zu liefern‘; Text 7: 4A.14). Wie ein solcher Konflikt entstehen und 
gelöst werden kann, lässt sich aus Text 95: 4B.24 ersehen, wo ein Meisterschütze 
den ungehörigen Einsatz seiner Meisterschaft gegen den Ausbildner seines Aus-
bildners vermeidet, ohne dabei den Auftrag seines Fürsten aus den Augen zu ver-
lieren. Die Ethik liegt also nicht in dem mit shàn bezeichneten Expertenwissen, 
sondern im „wozu“, im bono, welches zu erreichen ist.
3.6.3.2  Der Rolleprägende (shèng 聖)
Eine Reihe von Abschnitten bieten verschiedene Aspekte des Profils von histori-
schen rolleprägenden Persönlichkeiten (shèng 聖) an: In Text 3: 5B.01-B werden 
vier Persönlichkeiten (major-Yí, Yǐn aus dem Stamm der Yī, Huì aus dem Stamm 
der Liǔ-xià und Junker Kǒng) genannt. Weitere einschlägige Beispiele sind etwa 
der Ministerialherzog von Zhōu 周公 (Text 143: 2B.09) sowie Yáo 堯 und Shùn 舜 
(beide Text 3: 3B.09). Die letzten zwei gehören zur Kategorie der „rolleprägenden 
Könige“ (shèng wáng 聖王), die übrigen zu der der „rolleprägenden Persönlich-
keiten“ (shèng rén 聖人). Als Individual- oder Kollektivbezeichnung kann shèng 
聖 ohne weitere kategoriale Kennzeichnung verwendet werden  –  ,der oder die 
Rolleprägenden‘, z. B. xiāng shèng hòu shèng 先聖後聖 ,frühere oder spätere 
Rolleprägende‘ (Text 30: 4B.01). Das Zeichen verschriftet auch ein einwertiges 
Verb, so z. B. in fú-zǐ shèng yǐ hū 夫子聖矣乎? ,Ist der werte Junker (= Junker 
Kǒng) schon rolleprägend?‘ (Text 21: 2A.02); dies steht in Übereinstimmung mit 
der unmarkierten verbalattributiven Verwendung, z. B. in shèng rén 聖人. Mit 
shèng haben wir es also syntaktisch in völlig regulärer Weise mit einem beschrei-
benden, kategorisierenden Element zu tun.
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Aber wie steht es mit der Bedeutung dieses Wortes? Traditionell wird es mit 
,weise; Weiser‘, ,sagely; sage‘, ,sage; le sage‘ usw. übersetzt.456 Wenn man die vier 
Profile Text 73: 5B.01-C vergleicht, so ist mehreres festzustellen: (a) Es gibt kein 
Einheitsprofil. (b) Es gibt die Vorstellung von Personen mit Einzeleigenschaften 
eines shèng (vgl. zǐ-Xià, zǐ-Yóu, zǐ-Zhǎng jiē yǒu shèng rén zhī yī tǐ 子夏, 子游, 子
張皆有聖人之一體 ,junker-Xià, junker-Yóu und junker-Zhǎng hatten alle einen ein-
zelnen Charakterzug einer rolleprägenden Persönlichkeit‘; Text 21: 2A.02), andere 
glichen bloss äusserlich einem Rolleprägenden(vgl. zǐ-Xià, zǐ-Zhǎng, zǐ-Yóu yǐ 子夏, 
子張, 子游以有若似聖人欲 ,Weil Ruò aus dem Stamm der Yǒu einer rolleprägenden 
Persönlichkeit glich, wollten junker-Xià, junker-Yóu und junker-Zhǎng […]‘; Text 19: 
3A.04), und Junker Kǒng war mit dem Ensemble der Eigenschaften gesegnet (jí dà 
chéng 集大成, Text 73: 5B.01-C). (c) In der Liste der genannten Persönlichkeiten 
figurieren ausschliesslich hohe Persönlichkeiten, solche vom Range eines 
Fürstjunkers (jūn-zǐ 君子) und darüber, also Fürst (jūn 君) und König (wáng 王).
Spätestens hier kommen  –  kaum mehr als nur mit „leise“ charakterisier-
bare – Zweifel auf: Kann ,weise‘ als Äquivalent wirklich tauglich sein und ist deren 
(unkritische) Weiterverwendung über die üblichen traduktorischen und tradito-
rischen Bedenken hinaus uneingeschränkt  –  „weise“? Schlägt man die Etymo-
logie457 oder die heute gängige Bedeutung458 von ,weise‘ nach, so ergeben sich 
unge wichtet in alphabetischer Reihenfolge die folgenden Umschreibungen: erfahren, 
einsichtig, gereift, gelehrt, kenntnisreich, klug, kundig, lebenserfahren, verständig, 
wissend. Diese Palette wird in der folgenden Definition zusammengefasst:
[…] das (vorwissenschaftl.) Erfahrung und (Lebens-)klugheit zusammenfassende und weiterfüh-
rende Wissen, das überlegen und zugleich taktvoll bescheiden Sicherheit im Verhalten zu Welt 
und Menschen verleiht; schon von Platon als Kardinaltugend beschrieben.459 
Nicht ausser Acht lassen wollen wir die im europäischen Kulturkreis bekannte 
und spezialisierte Verwendung wie in „weise Frauen“, die neben grosser allge-
meiner Lebenserfahrung über spezialisiertes, tradiertes Erfahrungswissen ver-
fügten, z. B. in den Bereichen Gesundheit und Heilkunde oder Geburtshilfe.
Was an dieser Definition des deutschen Wortes fehlt, ist einerseits der Bezug 
zu spezifisch(er)en Wissensfeldern, andererseits zum sozialen Umfeld. Der Bezug 
456 Diese Wiedergabe führt in eine Richtung, welche sowohl den Charakter der „Weisheit“ wie 
auch die Bedeutung sozialer (dyadischer) Rollen im antiken China m. E. missverstehen lässt. 
Noch problematischer (und kulturell voreingenommener) wird es, wenn als Äquivalente Wörter 
aus dem Feld des „Heiligen“ angesetzt werden.
457 Kluge 1995: 883.
458 Wahrig, ab 1986.
459 Der Grosse Brockhaus, Kompaktausgabe 181983.23: 365.
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zu Wissensfeldern bringt ein quantitatives Element: Je mehr menschliche Tätig-
keitsbereiche jemand durch eine entsprechende Praxis überblickt, umso grösser 
kann das akkumulierte Wissen und der Erfahrungsschatz sein (z. B. vom Tel-
lerwäscher zum Millionär; vgl. die Aussage des Junkers Kǒng, er hätte in seiner 
Jugend viele Tätigkeiten ausgeübt, also gewissermassen von der Pike auf gedient, 
Lùnyǔ 9.06). Der Bezug zum sozialen Umfeld meint, dass nicht jedes Soziotop rele-
vantes (Welt)wissen oder übertragbare (Lebens)erfahrungen liefert: Ein Schwei-
nehirt weiss zwar viel über Schweine, aber ob ihn dies dazu befähigt, sich z. B. 
in urbanen Verhältnissen zu bewegen, darf bezweifelt werden. Der springende 
Punkt ist aber der folgende: Weder die relative Ausgedehntheit der Wissensfelder 
noch relativ gute soziale Voraussetzungen können garantieren, dass die jeweils 
zur Verfügung stehende „Menge“ an Wissen und Erfahrung taktvoll bescheidene 
Sicherheit im Verhalten zu Welt und Menschen verleiht. Es handelt sich also um 
durchaus notwendige aber keineswegs hinreichende Bedingungen. Das jeweilige 
Wissen und die gesammelten Erfahrungen müssen nämlich in einem entspre-
chenden Verhalten untergebracht werden, in einem Verhalten, das einerseits den 
reflektierten Umgang mit sich selbst und mit diesem geistigen Bestand charakte-
risiert, andererseits dessen Einsatz im Verhältnis zu Personen und Situationen 
bestimmt. Wird jemand als „weise“ bezeichnet, so meint man damit in erster 
Linie eine Fähigkeit, in einer bestimmten Weise (sic!) mit sich sowie mit Personen 
und Situationen umzugehen.
Es gibt vier im weitesten Sinne als definitorisch zu bezeichnende Abschnitte 
im Mèngzǐ, welche bei der Annäherung an das antike (zumindest menzianische) 
Verständnis des Begriffes shèng 聖 einschlägige Hilfe leisten können. Den ersten 
Abschnitt (Text 6: 7B.25) haben wir schon in 3.6.3 ausführlich diskutiert. Wichtig 
ist hier Äusserung [196]: „Wer als Bedeutender (dà 大) andere verwandelt, wird 
von mir als ,Rolleprägender‘ (shèng 聖) bezeichnet.“ Die rolleprägende Persön-
lichkeit ist also eine bedeutende Persönlichkeit, der es zudem gelingt, andere 
durch ihre vorbildliche Rollenrealisierung zu verwandeln, d. h. diese zu solchen 
zu machen, die ihre jeweilige Rolle realisieren und perfektionieren. Damit haben 
wir zwar eine relative Einordnung, aber noch keine positive Definition.
Der zweite der hier als definitorisch bezeichneten Abschnitte bestätigt nicht 
nur die zentrale Rolle des Dyadischen, sondern zeigt auch auf, wie die Kundigkeit 
in der Rolle der rolleprägenden Persönlichkeit zu gestalten sei:
[484] Zirkel und Winkelmass sind die Vollender von Quadratischem und Rundem. [485] Rolleprä-
gende Persönlichkeiten sind Kulminationen der dyadischen Beziehungen zwischen Menschen. 
[486] Wer (echter) Fürst zu werden begehrt, erfülle die Leitprinzipien des Fürsten. [487] Wer (echter) 
Ministerialer zu werden begehrt, erfülle die Leitprinzipien des Ministerialen. [488] Diese beiden 
sollen in allem sich Yáo und Shùn zum zu kopierenden Vorbild nehmen und es dabei bewenden 
lassen. [489] Setzt jemand nicht das ein, womit Shùn Yáo diente, um dem Fürsten zu dienen, so ist 
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er einer, der seinen Fürsten nicht ehrt. [490] Setzt jemand nicht das ein, womit Yáo die Mín dienst-
bewusst machte, um die Mín dienstbewusst zu machen, so ist er einer, der seine Mín verstümmelt.
Man beachte, dass nur eine einzige der fünf wichtigen Beziehungsdyaden expli-
ziert wird, und zwar die zwischen Fürst und Ministerialen. Das hat eine bedeut-
same Konsequenz für die Interpretation der Äusserung shèng rén rén lún zhī zhì 
yě 聖人人倫之至也: Der Ausdruck rén lún 人倫 ,menschliche Beziehungsdyade‘ 
muss hier singularisch sein und ausschliesslich auf die Dyade zwischen Fürst 
und Ministerialen referieren – andere mögliche Dyaden sind damit nicht ange-
sprochen (vgl. die Liste in Text 19: 3A.04). Damit wird sozusagen schlagartig klar, 
warum in der Liste der Persönlichkeiten, die als shèng gekennzeichnet werden, 
nur solche figurieren, die mindestens im Range eines Fürstjunkers (jūn-zǐ 君子) 
oder darüber sind, also noch (Lehns)fürst (jūn 君) und König (wáng 王)! Aus-
serdem gilt: shèng ist nur, wer entweder die Rolle des Fürsten oder die Rolle des 
Ministerialen voll und ganz, d. h. im wahrsten Sinne des Namens bzw. der Rollen-
bezeichnung (míng 名), realisiert (shí 實), und zwar indem er die entsprechenden 
Führungsprinzipien ausschöpft. Dies bestätigt, dass wir ab der Kategorie ,Bedeu-
tender‘ in Text 6: 7B.25 den Bereich des „Öffentlichen“ betreten, was den Wegfall 
der übrigen dyadischen Rollen erklärt oder erklären könnte. Darum umfasst die 
Liste nur Persönlichkeiten, die als Muster in der Erfüllung ihrer jeweiligen Rolle 
gelten (wenn auch nicht alle in gleicher Qualität bzw. Vollkommenheit). Damit 
wird über das Verständnis von shèng als einer Kategorie von shàn 善 bestätigt, 
dass shàn im Sinne von „Rollekundigkeit“ zu verstehen ist.460
Der dritte der hier als definitorisch bezeichneten Abschnitte rückt einen wei-
teren Aspekt ins Blickfeld, nämlich den Vorbildcharakter von rolleprägenden 
Persönlichkeiten:
[92] Rolleprägende Persönlichkeiten sind die Vorbilder von hundert Generationen. [93] major-Yí 
und Huì aus dem Stamm der Liǔ-xià waren (richtigerweise) solche.
Der vierte der definitorischen Abschnitte rückt einen weiteren Aspekt ins Blick-
feld, nämlich den Gebrauch dieser Bezeichnung für lebende Persönlichkeiten:
[804] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Wǒ aus dem Stamm der Zǎi und junker-Gòng waren darin 
Experten, überzeugende Formulierungen zu produzieren; Niú aus dem Stamm der Rǎn, Junker 
Mǐn und Yuān aus dem Stamm der Yán waren darin Experten, zu verpflichtendem Verhalten zu 
raten. [805] Junker Kǒng vereinigte in sich deren Fähigkeiten und sagte dennoch: ,Was mein 
Verhältnis zum Formulieren und Benennen anbetrifft, so bin ich einer, der dazu nicht fähig ist.‘ 
460 Hier zeigt sich, warum shàn 善 und seine positive Wertung im Zusammenhang mit der Diskussion 
um die „menschliche Natur“ für Junker Mèng von so zentraler und überragender Bedeutung ist: Ohne 
diese Fähigkeit gibt es keine shèng und gibt es auch keinen Sinn in der Nachfolge des Junkers Kǒng!
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[806] Wenn Junker Kǒng (schon) so tat, dann sind Sie, werter Junker, doch schon rolleprägend!“ 
[807] Junker Mèng sagte: „Wie bitte? Was für Redensarten sind denn diese? […]“
Tragen wir aufgrund dieser vier Belegstellen und weiterer punktueller Bele-
gäusserungen die Profilelemente der Figur der rolleprägenden Persönlichkei-
ten zusammen, so wie Junker Mèng sie sieht: (a) Sie verwandeln andere (s. Text 
6: 7B.25). (b) Sie sind in hohem Masse rollekundig (shàn 善) und ultimative 
Verkörperung entweder der Fürsten- oder der Ministerialenrolle in der Bezie-
hungsdyade „Fürst-Ministerialer“. Leitfiguren sind da Yáo (Fürst) und Shùn 
(Ministerialer) (s. Text 18: 4A.02). Als Herren über ein Territorium von hundert 
lǐ2 haben sie alle die Fähigkeit, die Lehnsfürsten an ihrem Hof zu versammeln 
und das Reich zu besitzen (s. Text 21: 2A.02, Text 92: 7A.23). Dieses Potenzial 
wurde dem Wén-Patriarchen von Téng zugeschrieben (s. Text 19: 3A.04). (c) 
Als Leitfiguren wirken sie über viele Generationen hinweg (s. Text 3: 7B.15) 
und haben so zu allen Zeiten Gefolgsleute (s. Text 3: 3B.09). (d) Die Rolle einer 
rolleprägenden Persönlichkeit erfüllen ist Resultat einer (ausgeübten) Fähig-
keit (s. Text 3: 7B.15, Text 21: 2A.02). (e) Sie sind in ihrem Verhalten nicht alle 
gleichen Ranges (bān 班) (s. Text 21: 2A.02 und Text 74: 5B.01-A zur heraus-
ragenden Stellung des Junkers Kǒng) und in einzelnen Fähigkeiten durchaus 
unterschiedlich (s. Text 139: 5A.07). (f) Jedermann kann zwar ein Yáo oder ein 
Shùn werden (s. Text 49: 4B.28), aber zu Lebzeiten wehren „Kandidaten“ die 
Zuweisung dieses Prädikats ab, so z. B. Junker Kǒng und Junker Mèng (s. Text 
21: 2A.02). Das Prädikat scheint also eher eine postume Qualifikation der Leis-
tungen zu sein. (g) Sie verstossen gegen diese Rolle, wenn eine andere prioritär 
ist, so z. B. die des Sohnes oder älteren Bruders bei Shùn (Text 33: 5A.02), oder 
die des jüngeren Bruders beim Ministerialherzog von Zhōu (Text 143: 2B.09). 
Sie können also bei Rollenkonflikten sich für die richtige Rolle entscheiden.
Meines Erachtens deckt sich diese Beschreibung der rolleprägenden Persön-
lichkeit des antiken China in zentralen Punkten gerade nicht mit der Beschrei-
bung weiser Personen oder der Weisheit in den abendländischen Kulturen.461 Mit 
der antikchinesischen Bezeichnung shèng bewegen wir uns in einem speziellen, 
umgrenzten Umfeld, nämlich ausschliesslich in der Beziehungsdyade, welche 
auf der höchsten Ebene des Regierens relevant ist. Wir (die aktuellen Abendlän-
der) nehmen weise Menschen in vielen Positionen, Schichten und sozialen Ver-
hältnissen an, wie z. B. Frau Holle im Märchen, wie der lebenskluge Grossvater, 
wie der kluge und weise Kaufmann Nathan der Weise, aber natürlich auch wie 
einige Herrscher, z. B. Friedrich der Weise (Friedrich III., Kurfürst von Sachsen). 
Insbesondere ist zu registrieren, dass im Abendland dem Weisen der Narr oder 
461 S. die zitierte Definition bei Anm. 459.
 Die inhaltlichen Schwerpunkte des Mèngzǐ   193
Tor als Komplementärfigur gegenübersteht, was im antiken China so nicht gilt. 
Da steht nämlich die yú 愚 ,Dummheit‘ zwar auch der Klugheit oder Weisheit 
gegenüber, aber nicht in der Form von shèng 聖, sondern im Umfeld der Urteils-
fähigkeit, also des Wortes zhì 知 / 智 (vgl. 3.6.3.4).462
3.6.3.3  Der Rolleerfüllende (xián 賢)
Obwohl die charakterisierende Bezeichnung xián im Mèngzǐ sehr häufig vor-
kommt, figuriert sie erstaunlicherweise gerade nicht in der Liste der Kategorien 
in Text 6: 7B.25. Die naheliegende Vermutung ist, dass diese Charakterisierung 
nicht auf den Bereich der Verwaltungs- und Führungspositionen beschränkt ist. 
Diese Vermutung wird m. E. durch die folgende Stelle bestätigt:
[121] Es sind die ihre Rolle Treffenden, welche sich der ihre Rolle nicht Treffenden annehmen 
sollen; es sind die ihre rolledienlichen Talente Nutzenden, welche sich der ihre rolledienlichen 
Talente nicht Nutzenden annehmen sollen. [122] Darum sind die Menschen solche, die sich 
darüber freuen, rolleerfüllende Väter und ältere Brüder zu haben. [123] Wenn es aber die ihre 
Rolle Treffenden wären, welche die ihre Rolle nicht Treffenden ausgrenzten, und wenn es die ihre 
rolledienlichen Talente Nutzenden wären, welche die ihre rolledienlichen Talente nicht Nutzen-
den ausgrenzten, dann wären die ihre Rolle Erfüllenden und die ihrer Rolle nicht Entsprechenden 
(so minim) voneinander gegenseitig entfernt, dass es sogar unmöglich wäre, den Zwischenraum 
zwischen ihnen mit einem Zentimetermass zu messen.LN
Das monovalente Verb bzw. Verbalattribut xián bezeichnet also die Rolleerfül-
lung im Allgemeinen, egal um welche Rolle es sich handelt. Es lässt sich verwen-
den zur Kennzeichnung der Fähigkeit männlicher Persönlichkeiten, in jeder der 
Positionen dyadischer Beziehungen (also z. B. für Herrscher wie für Ministeriale) 
ihren Part erfüllen zu können. Obwohl die Charakterisierung nur bei Männern 
spezifisch belegt ist, zeigt z. B. die folgende Stelle, dass damit nicht nur solche 
gekennzeichnet werden können:
[1888] Aus diesem Grund gibt es bei den Dingen, nach denen [Menschen] verlangt, etwas 
Bestimmtes, das sie mehr begehren als das Leben, und bei den Dingen, die sie für rolleschädi-
gend halten, etwas Bestimmtes, das sie für rolleschädigender halten als den Tod. [1889] Nicht 
allein diejenigen, die rolleerfüllend sind, sind solche, die diese Kardialsinne haben. [1890] Alle 
Menschen (meine Hervorhebung, RHG) haben sie. [1891] Aber diejenigen, die rolleerfüllend sind, 
sind einfach fähig, sich (deren) Verlust zu verbieten – und damit hat es sich.
3.6.3.4  Der Urteilsfähige (zhī/zhì 知 / 智)
Die Fähigkeit zu Urteilen gehört nach menzianischem Verständnis zu den vier 
fundamentalen Kardialsinnen (vgl. 3.6.2.3). Die zentralen definitorischen Aus-
sagen sind die folgenden: (a) shì fēi zhī xīn zhì zhī duān yě 是非之心智之端也 
462 Vgl. die Dissertation von Schwerman 2011. 
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,der Kardialsinn für das Für-richtig- und Für-falsch-Halten ist die Ansatzstelle 
für urteilsfähiges Verhalten‘ (Text 37b: 2A.06); (b) shì fēi zhī xīn zhì yě 是非
之心智也 ,der Kardialsinn für das Für-richtig- und Für-falsch-Halten ist [derje-
nige für] urteilsfähiges Verhalten‘ (Text 38c: 6A.06); (c) zhì zhī shí, zhī sī èr zhě 
fú qù shì yě 智之實, 知斯二者弗去是也 ,was den Kern urteilsfähigen Verhal-
tens angeht, so sind das Gutheissen dieser zwei [genannten Verhaltensweisen, 
nämlich verwandtschaftlichkorrekten und gebührlichen Verhaltens,] und die 
Weigerung, von ihnen abzurücken, das Richtige‘ (Text 13a: 4A.27). Wir haben es 
also bei zhì 智 und dem damit verwandten Verb zhī/zhì 知 ,anerkennen‘ > ,als 
korrekt / richtig beurteilen‘ (die beiden Zeichen werden manchmal promiscue 
verwendet) mit einem (be)urteilenden, kategorisierenden, an Normen messen-
den Verhalten zu tun, welches auf dem kardialen Sinn bzw. auf der kardialen 
Fähigkeit beruht, Richtiges bzw. Normgemässes (shì) und Falsches bzw. Norm-
verstossendes (fēi) unterscheiden zu können. Dieses „richtende“ Element tritt 
klar in Erscheinung, wenn das zugeordnete Antonym fokussiert wird, etwa in 
der folgenden Stelle:
[57] Junker Kǒng geriet in Sorge und verfasste ein Annalenwerk. [58] Annalen sind aber eine 
dienstliche Angelegenheit des Himmelssohns. [59] Darum sagte Junker Kǒng: ,Wer mir Anerken-
nung zollt (zhī wǒ zhě 知我者), der wird dies einzig aufgrund der (von mir redigierten) Annalen 
tun! [60] Wer mich schuldig spricht (zuì wǒ zhě 罪我者), der wird dies einzig aufgrund der (von 
mir redigierten) Annalen tun!‘
Warum ,anerkennen‘ oder gar ,schuldig sprechen‘? Weil Junker Kǒng sich (aus 
einer Notsituation heraus) eine Handlung angemasst hatte, die nicht zu seiner 
Rolle gehörte. Es geht also bei der Aussage zhī wǒ zhě 知我者 nicht um ein ver-
gleichsweise flaches Kennen einer Person oder um das Verstehen der persönli-
chen Motive, sondern darum, aufgrund korrekten Normen- und Rollenwissens 
zu beurteilen, ob jemand sich rolleerfüllend oder aber rollewidrig verhalten 
hat. Anerkennung (zhī/zhì) und Schuldzuweisung (zuì) sind typische Reak-
tionen auf Handlungen, auf Verhaltensweisen  –  und zwar, weil man sie für 
richtig (shì 是) bzw. falsch (fēi 非) hält. Verhalten spielt sich im antiken China 
in grundlegender Weise in den dyadischen Beziehungen ab, und gesellschaft-
liche Krisen äussern sich in den Krisen dieser Dyaden. Wird die Urteilsfähig-
keit realisiert bzw. ausgeübt, so greift sie nach Junker Mèng auf angeborenes 
oder erworbenes und deshalb bereits vorhandenes Verhaltenswissen zu. Ob 
dieses Wissen wahr ist, ist nicht Gegenstand einer Diskussion, wohl aber, ob es 
richtig ist und ob es zur erwünschten Ordnung führt, nämlich zu der Ordnung, 
welche durch konformes und dienstbewusstes Verhalten im Bereich dyadi-
scher Beziehungen charakterisiert ist. Richtig und falsch setzt gerade keine 
Suche mehr voraus, sondern impliziert, dass das Rezept oder die Norm schon 
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vorhanden ist.463 Die Frage „Was ist Wahrheit?“ wird in diesem Kontext schlicht 
nicht gestellt.464
Man sollte also der Versuchung widerstehen, in zhì 智 den Kandidaten für 
die verwaiste Stelle der „Weisheit“ zu sehen, den bisher shèng innehatte (3.6.3.2), 
und bei zhī 知 sollte man nicht vorschnell ,wissen‘ ansetzen. Zwar ist ein Urteil 
durchaus auf Wissen, insbesondere auf Normenwissen und auf Wahrheiten ange-
wiesen, aber die beiden Sachverhalte sind nicht deckungsgleich. Sie sind gerade 
dann nicht deckungsgleich, wenn es darum geht zu beurteilen, ob inhaltliche 
Angemessenheit sich von formaler Korrektheit entfernt:
[2379] Für jetzt und für immer anerkenne ich (als richtig), dass das Töten enger Verwandten 
einer anderen Person schwerwiegend ist. [2380] Tötet (nämlich) jemand den Vater einer anderen 
Person, so wird diese Person halt seinen Vater töten. [2381] Tötet jemand den älteren Bruder 
einer anderen Person, so wird diese Person halt seinen älteren Bruder töten. [2382] Da dem so 
ist, ist man folglich nicht einer, der diese (eigenen Verwandten) selbst getötet hat. [2383] (Aber) 
das ist am Ende nur um eine einzige (Tötung) versetzt.“
Wird das Erlangen von Wissen aus einem Sachverhalt oder aus einer Analyse mit 
dem Verb zhī 知 zum Ausdruck gebracht, so ist das Resultat nicht „wertfreies“ 
Wissen, sondern nach normativen Kriterien gewichtet und beurteilt. Es geht also 
nicht um Erkenntnis, welche logisch-analytisch („wissenschaftlich“) erarbeitet 
wird, sondern um das Erkennen von Erfüllen oder Versagen auf dem Hintergrund 
gesetzter sozialer Normen oder wünschbarer sozialer Prozesse und Effekte. Wenn 
eine Person nicht den Mut aufbrächte, vorsätzlich gegen die Verhaltensnormen 
z. B. des Ministerialen zu verstossen und einen sich massiv fehlverhaltenden 
Dienstherren aus seiner Position zu verdrängen und gar zu töten, dann verstiesse 
sie ja gerade gegen den Ethos ihrer eigenen Rolle oder gar gegen ein entsprechen-
des Mandat des Himmels, also der übergeordneten Instanz.
Die konventionelle (und meist unkritische) Verortung von zhī / zhì im Bereich 
,wissen‘ trägt m. E. all diesen Komponenten nur in wenigen Kontexten Rechnung 
463 In diesem Zusammenhang interessant ist auch die Beobachtung, dass die Rhetorik nicht als 
Mittel der Wahrheitsfindung, sondern als Mittel der Verhaltensbeeinflussung eingesetzt wird; vgl. 
die eindrücklichen Ausführungen dazu in Hánfēizǐ 12. Zu „richtig“ und „falsch“ im Zusammen-
hang mit Dokumenten und Texten, vgl. 3.2 bei Anm. 416.
464 Natürlich heisst das nicht, dass die Suche nach Wahrheit nicht existiert hat. Ein ausgesprochen 
ausgeklügeltes System der Wahrheitsfindung existiert im Bereich der Justiz, wo es um die Aufklärung 
von Verbrechen geht, s. z. B. Arbeiten zu Rechtsquellen und das Forschungsprojekt zu den juristischen 
Manuskripten der Qin-Zeit (3. Jh. v. Chr.) von PD Dr. Ulrich Lau (Hamburg). Stehen die Fakten aber fest, 
dann wird das Verhalten beurteilt – wie dies in der Rechtssprechung so üblich ist. Was jedoch das 
Recht als richtiges oder falsches Verhalten festlegt, ist nicht oder kaum je Resultat einer philosophi-
schen Wahrheitssuche, sondern eine soziale oder politische, mitunter auch ideologische Gegebenheit.
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und wird daher hier gemieden. Schliesslich scheint es ein Verb zu geben, bei 
der das Erkennen eher auf überprüfbares Wissen und Wahrheit bezogen zu sein 
scheint, nämlich shí 識 ,wissen; erkennen‘. Auf dem Hintergrund der hier festge-
stellten Sachverhalte und angestellten Überlegungen ist dann auch nicht weiter 
verwunderlich, dass dieses Verb eher selten in den Texten realisiert wird.
3.6.4  Ist das Buch Mèngzǐ ein philosophischer Text?
Aufgrund der in diesem einleitenden Band versammelten Ergebnisse ist meine 
Antwort ein klares ,Nein‘.465 Mein Versuch hat ergeben, dass ich mich – bei allem 
Respekt  –  der etablierten Meinung in der Sinologie und in den chinesischen 
Kulturwissenschaften mit ausreichend argumentierbaren Gründen nicht anschlies-
sen kann. Eine philosophische Klassifizierung des Textes ist für mich nicht gege-
ben.466 Die Rekonstruktion des historischen Kontextes und die Reorganisation des 
465 Diese (Minderheits)meinung oder zumindest ähnliche Zweifel werden nicht nur von mir 
geäussert, vgl. 2.2.2 oben und z. B. Anastoplo 2002 oder Bauer 2001. Die anonymen Gutachter 
sind sich in dieser Frage nicht einig. Gutachter A meint: „Eine Auseinandersetzung mit vor-
liegenden philosophischen Lesarten des Mengzi bleibt leider aus, und so ist unklar, welcher 
Gewinn sich aus Gassmanns historisch kontextualisierender Herangehensweise im Vergleich 
zu bisherigen philosophischen Interpretationen ziehen lässt.“ Gutachter B (Christian Schwer-
mann) unterstreicht die Vorteile dieser Herangehensweise: „[…] Gassmanns hier zu begutach-
tende Studie […] hinterfragt darüber hinaus den derzeit fachpolitisch ,korrekten‘ Weg, das heißt 
die Dekontextualisierung altchinesischer Schriften mit dem Ziel, diese an die philosophische 
Tradition des Abendlands anzubinden und so, in den Worten der Vertreter dieses Weges, ,an-
schlussfähig‘ zu machen. Wie wir wissen, ist mit einem ,Anschluss‘ immer auch Verlust von 
,Souveränität‘, d. h. in diesem Falle eurozentristische Vereinnahmung, verbunden. In seiner 
peniblen historischen Analyse der Entstehung des Mengzi, die sich in souveräner Manier das 
gesamte philologische, sozial- und begriffsgeschichtliche Methodenarsenal zunutze macht, 
vermeidet der Verfasser genau dies, arbeitet konsequent die Unterschiede zwischen antiker eu-
ropäischer Philosophie und frühem chinesischen Denken am Beispiel des Mengzi heraus und 
kommt zu dem Ergebnis, dass dieses Werk eine Sammlung von Expertenschrifttum ist, das sich 
vor allem mit Fragen der Verwaltungspraxis befasst, keinesfalls aber mit solchen einer als Wis-
senschaft verstandenen ,systematischen Wahrheitssuche‘ (196–197). Man könne also allenfalls 
vom (verwaltungspraktischen und -theoretischen) Denken des Mengzi sprechen, nicht aber von 
seiner Philosophie.“ Gutachter C, schliesslich, meint etwas resigniert: „Doch ist vorauszuse-
hen, dass die Publikation stets ein umstrittenes Werk bleiben und die Einschätzung ihrer Leis-
tung kontrovers ausfallen wird.“ 
466 Wer den Versuch eines dezidiert philosophischen bzw. als solchen erklärten Zugangs zu 
einem wichtigen antikchinesischen Text, zum Lùnyǔ, zum Vergleich heranziehen will, kann dies 
anhand von Ames/Rosemont 1998 tun; Anastoplo 2002 nimmt entschieden die Gegenposition 
ein. Besonders reizvoll ist es, die lexikographischen Ausführungen von Ames/Rosemont den 
hier ausgelegten Argumenten gegenüberzustellen (s. Bd. 3, Index B).
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t. r. haben gezeigt, dass andere als „philosophische“ Sichtweisen darin angelegt 
sind. Diese bedeutenden Alternativen galt es auszuloten und auf ihre Stichhaltig-
keit zu prüfen – was mit einem erheblichen und buchstäblich „umfangreichen“ 
Aufwand verbunden war.
Damit wird die bisherige Klassifizierung des Mèngzǐ in Frage gestellt – aber 
nur diese. Daraus lässt sich keineswegs eine (wohl nur böswillig unterstellbare) 
Geringschätzung der denkerischen Leistungen dieses antikchinesischen Staats-
mannes ablesen – es ist einfach nicht überliefert oder belegbar, dass er sich auch 
dezidiert philosophisch äusserte. In die „philosophische“ Ecke gestellt kann er, 
können auch andere m. E. eigentlich nur verlieren, weil ihnen so Leistungen 
abverlangt werden und würden, die sie nicht zu leisten vorhatten oder vorge-
ben. Anstelle oder mindestens neben der Suche nach „dem Philosophischen“ im 
antiken China, verdienen m. E. das normenbasierte, dyadisch aufgebaute und 
Verpflichtungen hochhaltende soziale System, welches viele Jahrhunderte Sta-
bilität ermöglichte, und die hochentwickelte geistige Reflexion dieser erprobten 
Ordnungsvorstellung in den Werken chinesischer Denker aller Jahrhunderte m. E. 
ernsthaftere Beachtung. Hier sind ideengeschichtlich interessante Gegenent-
würfe und Antworten zu finden, welche durch ihre Alterität unsere aktuellen 
ordnungspolitischen Diskussionen durchaus befruchten könnten. Ich möchte 
deshalb die m. E. wichtigsten Gründe für das eingangs ausgesprochene, etwas 
kategorische ,Nein‘ in der Folge zusammenfassen.
Als Hauptgrund steht aus meiner Sicht fest, dass kaum eine Übersetzung des 
Mèngzǐ als genuin historische Übersetzung angelegt ist. Die Beschäftigung mit 
dem Text, die in unübersehbar vielen Studien ihren Niederschlag gefunden hat, 
lässt sich stark von aktuellen Fragestellungen leiten, trägt also zu diesem Aspekt 
auch wenig bei. Mit „historischer“ Übersetzung meine ich den Versuch, die in 
Texten vom Typ des Mèngzǐ enthaltenen Gedanken aus ihrem historischen und 
ideengeschichtlichen Kontext heraus zu verstehen und übertragen – aus einem 
komplexen historischen Kontext, der in vielen Bereichen zu eruieren war und 
zu dessen Rekonstruktion hiermit gewiss nur ein Anfang gemacht worden ist. 
Genau hier, nämlich beim Thema „Kontext“, scheiden sich allerdings die sino-
logischen Geister, nicht weil die Rekonstruktion sich als so schwierig und auf-
wendig herausstellt, sondern eher weil deren Nachrangigkeit, um nicht zu sagen: 
Vernachlässigung für dekontextualisierte Lektüren einen durchaus willkomme-
nen Anlass zu bieten scheint. Die „philosophische“ Lektüre, die zur Gewinnung 
entsprechender abstrakter Höhe ein gewisses Ausmass an Dekontextualisie-
rung benötigt (insbesondere bei den anthropologischen Diskussionen der soge-
nannten „menschlichen Natur“), unterstellt nämlich weitgehend unreflektiert 
Junker Mèng z. B. ein zentrales Interesse am Allgemeinmenschlichen; die hier 
unternommene Kontextualisierung zeigt aber, dass dieser die Fragen deutlich 
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differenzierter behandelte und dass die allgemeinen Folgerungen eher Nebenpro-
dukte seiner denkerischen Bemühungen zu sein scheinen, da es ihm in seinem 
Amt (das man ihm vielfach auch nicht so recht zugestehen will) um hochgradig 
aktuelle und praktische Bemühungen ging, das Reich nicht weiter aus den Fugen 
geraten zu lassen. Der hier rekonstruierte Kontext wäre also in weiteren Schrit-
ten so zu überprüfen und zu konsolidieren, indem weitere zentrale Texte dessen 
ideengeschichtliche Tragfähigkeit testen. Je mehr gesicherten Kontext wir erar-
beiten, umso mehr wird sich – so meine Vermutung – das „Philosophische“ als 
unerheblichen Nebenaspekt erweisen.
Ein weiterer Grund: Die sogenannten Doxographien (also insbesondere die 
Kapitel Xúnzǐ 6, Hánfēizǐ 50 und Zhuāngzǐ 33) konstruieren einen Kontext, der 
schwerlich als „philosophisch“ zu kategorisieren ist.467 Die Denker, die dort 
erwähnt werden, sind für ihre politischen Vorstellungen bekannt, nicht aber für 
eigentlich philosophische. Dazu kommt, dass Junker Mèng in Shǐ Jì 74 explizit in 
eine Reihe mit drei anderen Persönlichkeiten gestellt wird, die von ihrem Tätig-
keitsfeld her ohne jeden Zweifel im Bereich der Regierung eines Fürstentums (guó 
zhèng 國政) angesiedelt sind: Von einer einigermassen erfolgreichen (Jì aus dem 
Stamm der Zōu) über eine neutrale (Junker Mèng) bis hin zu einer erfolglosen 
Beteiligung an der Macht (Yǎn aus dem Stamm der Zōu) reicht die Reihe. Junker 
Mèng wird so als Staatsmann kategorisiert, dem weder ein ausgezeichneter noch 
ein katastrophaler Leistungs- oder Erfolgsausweis beschieden war. Ausserdem 
(und schliesslich) ist die Biographie des Junkers Mèng zwischen fraglos politi-
schen Figuren eingeordnet, nämlich zwischen Shǐ Jì 73 (Qǐ aus dem Stamm der Bái 
und Jiǎn aus dem Stamm der Wáng) und Shǐ Jì 75 (Titularfürst von Mèng-cháng). 
Ein (weiteres) gewichtiges Argument gegen das „Philosophische“ findet sich 
m. E. in Text 21a: 2A.02 [732]: Die Aussage wǒ sì=shí bù dòng xīn 我四十不動心 
,ich bewege seit ich 40 geworden bin meine Kardialsinne nicht‘ lässt sich zwar 
nicht gerade als „geistiger Stillstand“ auslegen, aber sie impliziert gleichwohl, 
dass Junker Mèng im Fundamentalen nicht weiter denken musste, weil er seine 
Standpunkte schon oder endlich gefunden hatte. Aus einer genuin philosophi-
schen Sicht würde man erwarten, dass  –  unabhängig vom Alter  –  neue Denk-
räume eröffnet würden, dass ein Sensorium für Fragen wie Adäquatheit der 
Herrschaftsordnung, Legitimitätsparameter für Herrschaft, Gerechtigkeit usw. 
entwickelt und diese so gestellt würden, dass Antworten aus einer abstrakteren 
Sicht versucht würden. Dem ist m. E. nicht so: Junker Mèng stellt sich klar in eine 
467 Es ist zu überlegen, ob die Bezeichnung „Doxographie“ mit ihren philosophi-
schen Assoziationen eigentlich adäquat ist. Es mag angehen, wenn darunter die poli-
tischen Ordnungsvorstellungen (auch) subsumierbar sind.
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Tradition und betreibt deren Wahrung, geht also nicht darüber hinaus. Im Gegen-
teil: Junker Mèng fühlt sich dazu gedrängt, den disputativen Fehdehandschuh 
aufzunehmen (vgl. Text 3a, 3B.09 [22] Junker Gōng-dū sagte: „Aussenstehende 
Persönlichkeiten heben alle hervor, dass Sie, werter Junker, eine Vorliebe für das 
Disputieren hätten“), und zwar, nicht um sich und seine Tradition der Kritik zu 
stellen, sondern um kritische Disputation (besonders mit logischen Argumen-
ten) zu unterbinden. Es erscheint sehr unwahrscheinlich, dass Junker Mèng aus 
seinen protokollierten Gesprächen ein Konvolut von „philosophischen“ Texten 
zusammenstellen wollte. Viel wahrscheinlicher ist für mich die Annahme, dass 
er staatsmännische Einsichten (z. B. über gerechte Steuersysteme, über legitime 
dynastische Machtablösungen) festhalten wollte. Die historische Kontextualisie-
rung fördert also keinen philosophischen Text zutage. Diese Dimension ist m. E. 
ein rezeptionshistorisches Phänomen: Wer immer als (in der Regel wohl eher ahis-
torisch) Lesender des Textes Stellen oder Lesarten fand oder findet, die philo-
sophische Dimensionen eröffnen, mochte oder möge dies durchaus mit Gewinn 
tun – aber nicht um den Preis einer problematischen und interessantere Zugänge 
verbauenden Kategorisierung von Text, „Autor“ oder Urheber.

4  Konventionen bei Namen und Bezeichnungen
Die Personennamen in altchinesischen Texten sind zwar von einer verwir-
renden Vielfalt, sie bergen aber auch eine Fülle von Informationen, die in 
den gängigen Übersetzungen nicht ausgeschöpft werden. Hier wird bei der 
Wiedergabe von Personennamen eine einheitliche Praxis befolgt, die auf 
einer eingehenden Analyse der Bestandteile und des syntaktischen Baus von 
Namensausdrücken beruht.
4.1  Der Stammname
Die folgende Namensform könnte man als die Grundform der Namen bezeich-
nen, z. B.: Kē aus dem Stamm der Mèng (Mèng Kē 孟軻), Zhāng aus dem Stamm 
der Wàn (Wàn Zhāng 萬章), Méng aus dem Stamm der Xián-qiū (Xián-qiū Méng 
咸丘蒙), usw. Diese Namensform besteht aus dem vorangestellten Stammna-
men (Mèng, Wàn und Xián-qiū) und einem nachgestellten Vornamen. Der 
Stamm ist ein Unterverband des Klans, und nur Männer haben den Namen 
des Stamms als Namensbestandteil (Frauen führen den Namen des Klans in 
ihrem Namen). Die Bildung eines Stammes ist mit einer Belehnung und mit der 
Vergabe eines neuen Namens verbunden. Dies führt dazu, dass die Verwandt-
schaft von Stämmen aus dem gleichen Klan nicht an einem gemeinsamen 
Namensbestandteil ablesbar ist, was ein ziemlich komplexes System zur Folge 
hat. So sind z. B. die drei wichtigsten Stämme von Lǔ, nämlich die Stämme 
der Mèng-sūn 孟孫 (dem Junker Mèng entstammt), der Shú-sūn 叔孫 und der 
Jì-sūn 季孫, zwar Nachfahren aus dem Stamm der Huán (sie gehen auf Söhne 
des Huán-Patriarchen 桓公 zurück), aber an den Stammnamen ist das nicht 
mehr erkennbar:
Der Stamm des Huán-Patriarchen von Lǔ
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4.2  Kanonisches Epitheton (shì 謚) und kanonischer Titel
Dieses Namenselement, das einem geschlossenen Katalog entstammt und das 
in Männer- und Frauennamen vorkommt, ist syntaktisch gesehen ein adjekti-
visches (bzw. verbalattributives) Element. Es ist meistens zusammen mit einem 
kanonischen Titel (bei Frauen mit dem Klannamen) realisiert, dem es jeweils 
vorangeht. Entsprechend dieser Funktion wird es in der Übersetzung wie ein 
Adjektiv behandelt, wobei auf eine inhaltliche Ausdeutung verzichtet und 
die Transkriptionsform bevorzugt wird.468 Die traditionelle Annahme, dass 
die Vergabe postum erfolgt, lässt sich nicht aufrechterhalten; damit ist dieses 
Kennzeichen in einem Text auch nicht als Datierungskriterium zu gebrauchen. 
Beispiele für Epitheta sind:
文王  ,der Wén-König‘   文姜  ,die Wén aus dem 
Jiāng-Klan‘
齊景公  ,der Jǐng-Patriarch von Qí‘  釐夫人 ,die Xī-Hauptgattin‘
季平子  ,der Píng-Junker des Stamms der Jì‘
Wie aus den Beispielen ersichtlich wird, hat jeder Stand einen eigenen kanoni-
schen Titel. Diese Titel sind abzusetzen von den Adelstiteln der Fürsten, die meist 
mit dem persönlichen Namen (míng 名) auftreten und denen die folgenden kon-
ventionellen Äquivalente zugewiesen sein sollen:
Graphik 1: Kanonische Titel und Adelstitel (jué 爵)
Stand Adelstitel Äquivalent Kanon. Titel Konvention
天子 天子 Himmelssohn 王 König
諸侯 公 Herzog 公 Patriarch
侯 Markgraf 公 do.
伯 Graf 公 do.
子 Freiherr 公 do.
男 Baron 公 do.
卿 / 大夫 — — 子 Junker
468 Die Vermutung, das kanonische Epitheton sei eine Art Zusammenfassung der Lebensleis-
tung (wie etwa Karl der Grosse oder Karl der Kühne), ist eher irreführend, denn manche Epithe-
ta sind systematisch bedingte Kennzeichnungen geneataktischer Folgen (d. h. der durch die 
Ahnenreihung – und nicht durch die Genealogie – bestimmten Folgen, s. Gassmann 2006a: 65), 
andere sind programmatisch, und wiederum andere scheinen modischen Trends zu folgen (etwa 
an der Häufung eines bestimmten Epithetons in verschiedenen Fürstentümern zu beobachten).
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Ein Vergleich dieser und der nächsten Tabelle ergibt Beispiele das Phänomens 
der Homographie (s. die entsprechenden Einträge in Bd. 3, Index B): Das Schrift-
zeichen 公 steht für zwei Wörter (,Herzog‘ und ,Patriarch‘), das Schriftzeichen 
伯 ebenfalls (,Graf‘ und ,major[in]‘), das Schriftzeichen 子 sogar für eine ganze 
Reihe (,Sohn‘, ,Freiherr‘, ,Junker‘ und ,allgemeine Paihang-Silbe‘). Auch wenn 
meist eine etymologische Verwandtschaft zwischen den Wörtern anzusetzen ist, 
empfiehlt es sich, von verschiedenen Lexemen zu sprechen und diese lexikogra-
phisch entsprechend zu behandeln.
4.3  Die Geburtsrangbezeichnung (pái háng 排行)
Dieses Namenselement, das einem geschlossenen Katalog entstammt und in 
Männer- wie in Frauennamen vorkommt, ist syntaktisch gesehen ein adjekti-
visches oder präfixales Element. Die folgende Übersicht führt alle möglichen 
Geburtsrangbezeichnungen auf, ihre jeweilige Bedeutung und das dafür verwen-
dete Äquivalent für die Wiedergabe (die präfixale Silbe zǐ 子 scheint eine, in ihrer 
Implikation bislang noch unverstandene Erwähnungs- oder Stellvertretungsform 
der Páiháng zu sein):
Graphik 2: Geburtsrangbezeichnungen
páiháng Bedeutung Äquivalent
伯 bó Erstgeborene(r) (wenn von Hauptgattin) major(in)
孟 mèng Erstgeborene(r) (wenn von Nebenfrau) senior(in)
仲 zhòng Mittelgeborene(r) (unabhängig vom Status der Mutter; wenn 
nur drei gleichgeschlechtliche Geschwister vorhanden waren)
medius/media
叔 shū Mittelgeborene(r) (unabhängig vom Status der Mutter; wenn 
über drei gleichgeschlechtliche Geschwister vorhanden waren)
minor(in)
季 jì Letztgeborene(r) (unabhängig vom Status der Mutter) junior(in)




仲尼  ,medius-Ni‘   叔姬  ,minorin aus dem 
Ji-Klan‘
士季  ,junior aus dem Stamm der Shi‘ 紀伯姬  ,majorin aus dem 
Ji-Klan aus Ji‘
子路  ,junker-Lu‘   子敖   ,junker-Áo‘
孟子  ,seniorin aus dem Zi-Klan‘
Im Gegensatz zur Form ,Stammname + Titel zǐ (,Junker‘)‘, also etwa 曾子 ,Junker 
Zēng‘, welche bei Angehörigen des hohen (u. U. nichterblichen) Dienstadels ver-
wendet wurde, ist die häufig auftretende Namensform ,zǐ + Erwachsenenname‘ 
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wohl wie folgt zu deuten: Da für letztere Personen die eben erwähnte Form 
,Stammname + Titel zǐ‘ nicht überliefert ist, ist anzunehmen, dass es ihnen nicht 
gelungen ist, temporär unter die Qīng oder Dàifū eingereiht zu sein (oder diese 
Form ist „zufällig“ nicht in den Quellen bezeugt). Junker Kǒng, für den die erste 
Form bezeugt ist, hat nachweislich die Stufe Qīng / Dàifū erreicht. Für ihn ist 
wiederum keine Form *zǐ-Ní 子尼 überliefert, sondern immer zhòng-Ní 仲尼, also 
mit Geburtsrangbezeichnung und Erwachsenenname. Dies eröffnet folgende 
tentative Überlegung: Da Junker Kǒng nie Stammherr des Stammes der Kǒng 
gewesen ist, könnte das Fehlen der Form ,zǐ + Erwachsenenname‘ als Ausdruck 
dieser Tatsache interpretiert werden. Diese Form deutet somit darauf hin, dass 
Träger solcher Namen zwar Stammherren waren, jedoch höchstens auf der Stufe 
Shì, denn sonst wäre ja eine Form ,kanonisches Epitheton + Titel zǐ 子 (,Junker‘)‘ 
verwendet worden (man vgl. etwa die Form Xuān zǐ 宣子 ,Xuān-Junker‘). Damit 
könnte man die Form zǐ-Xià 子夏 also z. B. mit ,junker-Xià‘ wiedergeben (man 
beachte die differenzierende Verwendung des Bindestrichs), im Gegensatz etwa 
zu ,Xuān-Junker‘ bei hohen erblichen Stammesvorstehern oder Beamteten. Die 
Bedingungen, unter denen diese Namensform verwendet wurde, sind aber nicht 
restlos geklärt. Der Bestandteil zǐ 子 wird darum noch als Analogon zur Geburts-
rangbezeichnung (wie z. B. zhòng 仲) klassifiziert und in der Transkription mit 
Bindestrich an den zi angebunden. Diese Fragen werden im Detail in Gassmann 
2006a diskutiert.
4.4  Bezeichnungen von Ständen und sozialen Gruppierungen
Für die Transkription der Ständebezeichnungen bzw. von Bezeichnungen für 
gesellschaftliche Gruppierungen wird eine Konvention befolgt, die in Bezug auf 
fremde Kulturen Tradition hat, nämlich die Wiedergabe wie deutsche Nomina, 
z. B. die Brahmanen, die Schudra, die Janitscharen, um nur einige zu nennen. So 
wird also von den Rén 人, den Mín 民, den Qīng 卿, den Dàifū 大夫, den Shì 士 
oder den Shù-rén 庶人 gesprochen. Geht es hingegen um die Aussprache eines 
Schriftzeichens, so erfolgt die Transkription klein, also rén 人 und mín 民.
5  Mencius: A biographical sketch469
Mèng Kē 孟軻 (405?–311? bce470) was a prominent statesman of the Warring States 
period, a major early Confucian thinker, and the main figure of the received text 
Mèngzǐ 孟子. Being honoured with a (short) biography in the Shǐ Jì 史記 (SJ 74), 
the historical records of Sīmǎ Qiān 司馬遷 (145?–86 bce), and having a text 
bearing his name regarded as worth transmitting by contemporaries and later 
followers is early proof of the distinguished status of Mencius (referred to as 
Squire Mèng in my study). Already in the Hàn dynasty (206 bce -221 ce; if not 
otherwise specified, all dates are bce), the Mèngzǐ became an influential text 
of Confucianism and was transmitted and regularly commented on up to the 
present (Loewe 1993: 331–335). Mencius is mentioned in early doxographies (e.g. 
Shǐ Jì 120; ch. 6 of the Xúnzǐ, s. Knoblock 1988: 212 ff.; but not in ch. 33 of the 
Zhuāngzǐ).
5.1  Pre-career life
Little is known of the life of Mencius until he starts his career as a statesman 
round  -340 at the age of about 65. As is the case with other historical figures 
of the time, we may confidently assume that up to then he served important 
 personalities, thereby learning the essentials of political service, of governmental 
processes and techniques, and hoping to reach a similar position. The followers 
of Confucius did just this for the same reason, as did later on the numerous 
followers of Mencius.
5.2  Life dates
Prerequisite for the reconstruction of the life dates of Mencius is a consolida-
tion of the reign dates of the rulers he served or visited. Research in the last 
few decades has generally followed the views of D. C. Lau (Lau 21984.2: 309), 
469 For the benefit of readers not fluent (enough) in German, the following summary of the 
main results of my study are presented in English.
470 The study of Mencius is marred by grave mistakes in the chronological reconstruction of his 
times. Getting this right and paying due attention to the decisive hints in his text and in reports 
on him rewards us with rich and novel insights into an important player in politics of the Warring 
States period. The results of my chronological research and the reconstruction of the reign-dates 
are contained in vol. 3.
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who questions the correctness of the dates given in the Shǐ Jì (s. also Loewe / 
Shaughnessy 1999:19 ff. and recently Liáng 2010: 401–403). Nevertheless, Sima 
Qian’s chronology reveals itself as basically reliable, furnishing the following 
important reign dates of the rulers of the principalities of Qí 齊 and Wèi / Liáng 
魏 / 梁: Huì-titular king of Liáng 惠王, 370 to 335; Xiāng-titular king of Liáng 襄
王, 334 to 319; Xuān-titular king of Qí 宣王, 342 to 324; Mǐn-titular king of Qí 湣
王, 323 to 284.
According to Shǐ Jì 74: 2343, Mencius first offered his offices to the Xuān-tit-
ular king of Qí when Yāng of Shāng was chancellor in Qín 秦 (d. 338 in the same 
year as the Xiào-Patriarch of Qín 孝公). The start date of his career as a statesman 
is therefore certainly before 338 and (given his observation of ritual comport-
ment) very likely after the period of mourning of the new king in Qí, i. e. 341/340. 
The end date is related to the following historical event: the Mǐn-titular king of Qí 
invades Yān 燕 in 314. Shǐ Jì 34:1557 mentions Mencius as one of the supporters of 
this campaign (1B.10/11 and 2B.08/09 [numbering of Mèngzǐ chapters according to 
LAU 21984]; the ruling house of Yān was disordered because its king had invested 
a minister and retired). The Mǐn-titular king did then not listen to Mencius on how 
to reorder Yān, so Mencius left Qí and retired from political life. Granting him a 
few years of retired life (based on Shǐ Jì 74: 2343), the terminus post quem non is 
approximately 310.
The birth date may be approximated by attaching importance to the following 
detail: On arrival in Wèi/Liáng in 336, the Huì-titular king addresses Mencius with 
sǒu 叟 ,venerable sir‘ (1A.01), a form used for personalities in the age cohort of the 
lǎo 老 (70 to 79). This furnishes a birth date between 414 (336 + 78) und – most 
likely – 405 (336 + 69). Mencius thus certainly had a long life and death at the age 
of 94/95 seems most plausible.
5.3  Father and mother
Mencius was a descendant of the Mèng lineage 孟, one of the three major lin-
eages in the principality of Lǔ 魯 (cf. genealogy of the Mèng lineage in Gassmann 
2006a: 555–558), as is stated in the genealogical work Shì Běn 世本: ,Jìng-Squire 
of the Mèng lineage fathered Téng-major, who fathered Liào, who fathered Kē‘ 
(孟敬子生縢伯, 伯生廖, 廖生軻; Shì Běn 4: 198). The name form of the great- 
grandfather of Mencius (= Kē), Jìng-Squire, shows that he was head of the 
lineage (presumably invested in 468 [Āi 27]). His descendants no longer 
have the hereditary title of a squire (zǐ 子), which illustrates the decline of 
the lineage. Shǐ Jì 74 introduces Mencius simply as a ,personality from Zōu‘ 
(s. E 1 below).
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Liào, the father of Mencius, was presumably born between 441 and 436; his 
death occurred approximately 390. The commentator Zhào Qí 趙岐 says that Kē 
then was yòu 幼, i. e. a „teenager“ between 10 (396?) und 19 (387?). The mother 
must have been significantly younger than her husband; she died ~330 in Qí 
(~90 years of age), where her son served in a high position (cf. the controversies 
regarding the funerals of father and mother respectively; 1B.16). The legendary 
material concerning the educational methods of the mother of Mencius defy 
historical verification (cf. the compilations in Legge 1894:16–18 or Lau 21984: 
316–320), but it seems to confirm his sense of ritual correctness.
5.4  A Rúist education
Mencius himself explicitly wanted to be regarded as a follower (4B.22) of Squire 
Kǒng alias Confucius 孔子 (551 to 479 [Āi 16]). The Mèng zǐ Wài Shū 孟子外書 
(s. below) identifies the great-grandson of Confucius and son of squire-Sī 子思, 
i. e. squire-Shàng 子上, as teacher of Mencius (substantiated in Shǐ Jì 74: 2343). 
It appears that members of the Mèng lineage were traditionally followers of 
Confucius, i.e. Rúists. The Analects (Lùnyǔ 論語; cf. Loewe 1993: 313–323) of 
Confucius mention the following important members: Yì-Squire 孟懿子 (2.05); 
Wǔ-major 孟武伯 (2.06, 5.08), and Jìng-Squire (8.04). Shǐ Jì 47:1946 describes how 
the Xǐ-Squire 孟釐子 bid his son, the Yì-Squire, to follow Confucius. squire-Sī 
and Mencius form a tradition in chapter 6.7 of the Xúnzǐ (荀子; cf. Knoblock 
1988: 224). Finally, Mencius is said to have actively handed down the ideas of 
Confucius at the end of his life (Shǐ Jì 74: 2343), which is confirmed by the fact 
that he is mentioned many times in the Mèngzǐ.
5.5  Historical context
5.5.1  The Decline of the Zhōu
The times of Mencius are not unjustly termed the period in which „principalities 
battled each other“ (zhàn guó 戰國, traditionally dated 475 to 221; the compila-
tion Zhàn Guó Cè 戰國策 „Stratagems of the Warring States“, tr. Crump 1970, give 
ample evidence; Loewe 1993: 1–11). The period is the heyday of power politics, of 
artful diplomacy, of brilliant strategies (cf. Loewe/Shaughnessy 1999: 632–634), 
of usually short-lived alliances, of professional generals (e.g. Qǐ of the Wú lineage 
吳起 or Squire Sūn 孫子), of specialized troops and large-scale military opera-
tions with tens of thousands of soldiers (cf. Loewe/Shaughnessy 1999: 620–632, 
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especially 626–628). In many ways, the period was not unlike Renaissance Italy 
at the time of a Macchiavelli. 
The signature process of this period was the accelerated loss of control of 
the Zhōu 周 kings over their system of fiefs. The feudal system was never really 
stable over longer periods of time: already in early times there were usurpations 
of thrones, principalities following an independent foreign policy, and military 
campaigns between fiefs. But after being forced to move the capital at the end of 
the Western Zhōu period (ca. 770), the weakened dynasty had to accept further 
disruptive developments and the transfer of power to the major fiefs and even to 
powerful ministerial lineages in the principalities (Lùnyǔ 16.02). The aim of these 
new powers was to acquire the position of a hegemon, take possession of the 
empire, and to reduce the king to a figurehead. 
The model case was the gradual dissolution of the ancient principality of 
Jìn 晉 into three successor principalities Zhào 趙, Hán 韓, and Wèi 魏 ruled by 
former ministerial lineages. Having truncated territory and power of Jìn in 453, 
they promoted themselves between 434 and 409 to the rank of marquis (hóu 侯; 
Shǐ Jì 43:1797), a fact finally legalized by the Wēiliè-King of Zhōu 威烈王 in 403. 
Between 353 (Qí) and 320 (Qín), the seven major principalities (qī guó 七國) began 
to usurp the title of „king“ (wáng 王), at first within the borders of their princip-
alities, then by mutual agreement increasingly throughout the empire. As none 
of them was in the position to take possession of the empire, and as all generally 
acknowledged the nominal suzerainty of the Zhōu king (as late as 343, the king 
still conferred the title of a ,hegemon; presiding elder‘ bó 伯 on the ruler of Qín), 
the title wáng should be understood as „titular king“.
5.5.2  Changes in the political system
The consequences were far-reaching and by no means simply „titular“. The 
nominal upgrading of the apex of the fief from feudal lord to titular king was 
the beginning of fundamental changes in the political structures. Above all, it 
empowered the ruler to adopt and implement kingly regulations (cf. chapter 5 
of the Lǐ Jì, Wáng zhì 王制 „Kingly Regulations“). The main prerequisite major 
fiefs already fulfilled: they were so-called ,principalities of 1000 square lǐ in 
size‘ (qiān lǐ zhī guó 千里之國) – the territory of the king was (according to Lǐ 
Jì 5) „1000 square lǐ“ (tiān zǐ zhī tián fāng qiān lǐ 天子之田方千里). Based on 
this, the titular kings felt themselves empowered to enfeoff their own vassals 
with ranks above the usual dài-fū	大夫 ,high dignitary‘, i. e. as marquis (hóu 
侯) or count (bó 伯)  –  originally a prerogative of the Zhōu king! Thus the 
Wēi-titular king of Qí 齊威王 enfeoffed Jì of the Zōu lineage 鄒忌 in 357 as 
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Chéng-Marquis 成侯 (Shǐ Jì 15: 721); similarly in Qín, Yāng of the Wéi lineage 
衛鞅 received in 340 the rank of a marquis and was invested as Lord of Shāng 
商君 (Shǐ Jì 5: 204). The designation ‘lord’ (jūn 君), originally restricted to 
rulers of fiefs in the Zhōu system, was factually down-graded to signify ,titular 
lord‘ of a sub-fief within a the new “kingdoms”: Qín of the Sū lineage 蘇秦, 
having created the first vertical alliance (zòng yuē 從/縱約), was enfeoffed by 
Zhào in 333 as Lord of Wǔ-ān 武安君 (Shǐ Jì 69: 2261). Conversely, the designa-
tions „Lord of Jìn 晉君“ (349; Shǐ Jì 43: 1801) and „Lord of Wéi 衛君“ (320; Shǐ 
Jì 37: 1604) show that ancient fiefs were downgraded and annexed to a new 
kingdom. These facts show that the process of usurpation of kingly rights was 
widespread and not necessarily coterminous with the official assumption of 
the title of a “titular king”.
Another fundamental change was the replacement of covenants (mèng 盟) 
by short-lived alliances. The second half of the decade, from 336 to 333 saw the 
efforts of Qín of the Sū lineage to build a “vertical” alliance against Qín, gather-
ing six principalities (Yān, Zhào, Hán, Wèi, Qí und Chǔ) under the leadership of 
Zhào. This alliance disintegrated already in 333 (most probably due to the hege-
monic plans of Qí under its chancellor Yīng of the Tián lineage 田嬰). Two facts 
affected Qín’s expansion plans for more than a dozen years: (a) the fact that other 
principalities were at times prepared to co-operate against it; (b) the fact that the 
chancellor of Qín, Yí of the Zhāng lineage 張儀 (from 328 on) was under severe 
obligation to Qín of the Sū lineage and thus only dared to fully implement the 
interests of Qín (s. Shǐ Jì 70: 2289) after the latter’s death in 320 (he had been at 
the court of Qí after 325). These efforts were not very successful as Dài of the Sū 
lineage 蘇代, a younger brother of Qín, managed to continue his strategy with a 
new (vertical) alliance of five principalities, which attacked Qín in 318 but was 
severely defeated. The next alliance of six principalities, initiated by Dài and the 
patriarchal grandson Yǎn 公孫衍 (3B.2), who became chancellor in Wèi in 317, 
also met with no success, but Qín and Qí thereafter battled for predominance in 
the empire.
5.5.3  Implications for Squire Mèng
Such developments left their deep traces in the thinking of Mencius, in the way 
he advised the rulers, and in the topics he presented them. Several historical 
events also directly influenced his life. Wèi – situated in a strategically unfa-
vourable position between Qí and Qín – suffered in 341 a serious defeat in the 
east against Qí at Mǎ-líng 馬陵, and then, having already lost territories in the 
west in 343, had to yield to the pressure of Qín (1A.05) and move its capital by 
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340 eastwards to Dà-liáng 大梁 (hence the name Liáng 梁 instead of Wèi 魏). 
The state of war between Qí and Wèi prevented Mencius at the beginning of his 
career from leaving Qí for Wèi, where he arrived in 336, after the submission of 
Wèi to Qí.
Towards the end of his career, the „drama“ of Yān reached its climax: The 
Sū lineage tried to persuade King Kuài 噲 to completely leave government affairs 
to his chancellor squire-Zhī 子之, which he did in 318, modeling his action on 
emperor Yáo 堯. After abdicating in his favour in 316, Yān fell into disorder, and 
the Mǐn-titular king of Qí  –  acting also on the advice of Mencius (1B.10; 1B.11; 
2B.08; 2B.09) – invaded the principality in 314, killing Kuài and squire-Zhī. In the 
same year, after the death of the Shèn-jìng-King 慎靚王, Zhōu was, following a 
first step in 367 (Shǐ Jì 43: 1799), definitely divided into Eastern and Western Zhōu 
with separate governments, both rulers being demoted to the status of vassals 
(jūn 君).
The reforms in Qín, enforced between 359 and 350 by Yāng of the Wéi lineage, 
were probably only the most prominent and influential of similar projects in other 
principalities, leading to manifold changes in the structure of the empire and of 
the societies as a whole. Division and efficient use of land, loosening of family ties, 
changes in social roles, and especially taxing systems were in the focus of govern-
mental discussions and measures, and so it comes as no surprise that Mencius 
also proficiently discussed such topics. All these developments were geared to 
one aim: reaching the status of a hegemon and leading the empire. Mencius, 
however, boldly went beyond this: How to become the king, the true king of the 
empire and founder of a new dynasty – these were his prime topics, and being in 
a high position in one of the major contenders, i. e. Qí, he also without doubt was 
an important participant in the corresponding debates.
5.6  Career at the courts of Wèi / Liáng and Qí
5.6.1  At the courts of Qí and Wèi / Liáng (341 to 334)
The beginning of the recorded career of Mencius is described as follows in his 
Biography in the Shǐ Jì:
孟軻騶人也. 受業子思之門人. 道既通, 游事齊宣王. 宣王不能用. 適梁. 梁惠王不
果所言, 則見以為迂遠而闊於事情. 當是之時, 秦用商君. 富國彊兵.
(E 1) Kē of the Mèng lineage was a personality from Zōu. He received professional schooling 
from a member personality of the household of squire-Sī. After he had become proficient in the 
guiding principles [of government], he travelled abroad in order to serve the Xuān-titular king 
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of Qí. The Xuān-titular king was not able to use him. He went to Liáng. As the Huì-titular king 
of Liáng thought of what he talked about as leading to no result, he in audiences judged him 
as meandering and removed from the essentials of service. At that time, Qín was using Yāng of 
Shāng. He made the principality [of Qín] rich and strengthened its armed forces. (Shǐ Jì 74: 2343)
This excerpt deserves a careful and close reading. It states that Mencius first went to 
Qí and then to Liáng, which rectifies the impression given by the Mèngzǐ by begin-
ning with the stay in Liáng (1A.01). It then refers to the inability of the Xuān-titular 
king to use him; the parallel wording (,use‘) in the case of Yāng of Shāng in Qín 
strongly suggests that this would have been in a similarly high position. This, again, 
the recently invested king was unable to do, because Yīng of the Tián lineage, a half-
brother of the king, at the time had great influence, being one of the architects of 
the victory of Qí over Wèi in the battle of Mǎ-líng (341), thus forcing the „titular 
kings“ (sic!) of the Three Jìn (三晉之王; Shǐ Jì 46: 1893–1894), i. e. Wèi, Zhào, and 
Hán, to come to the Qí court and to submit to the hegemonic wishes of Qí. The 
passage quoted also mentions the simultaneous use of Yāng of Shāng, who became 
chancellor in 347 and died in 338. There can thus be no reasonable doubt that the 
beginning of the career of Mencius is 341, and that the war between Qí and Wèi 
prevented him from taking service in Wèi until after the meeting of Píng-ā (2B.10).
Mencius, having met with no success in Qí, wanted to serve the Huì-titular 
king of Wèi/Liáng, but could leave Qí only after Wèi submitted to Qí. At the same 
time, the ruler of Wèi was inviting well-proven statesman (i. e. xián 賢) to help his 
principality regain its former position: 
三十五年: 與齊宣王會平阿南. 惠王數被於軍旅, 卑禮厚幣以招賢者. 鄒衍, 淳于
髡, 孟軻皆至梁.
(E 2) 35th reign year [of the Huì-titular king of Liáng; 336 ]: [The King] meets the Xuān-titular 
king of Qí south of Píng-ā. The Huì-titular king had been defeated several times in military 
campaigns; he [therefore] ritually humbled himself and offered rich presents in order to thereby 
attract well-proven personalities. Yǎn of the Zōu lineage, Kūn of the Chún-yú lineage, and Kē of 
the Mèng lineage – they all came to Liáng. (Shǐ Jì 44: 1847; also Shǐ Jì 15: 727)
Mencius did not simply visit Wèi/Liáng: he most certainly served. Two textual 
clues from excerpt E 1 are evidence of this: The first is that he wanted to serve (shì 
事), if not in Qí, then in Wèi. The second is that in Wèi he took part in audiences 
(jiàn 見), a privilege of officeholders (3B.07: ,according to ancient rules, those 
who were not vassals did not attend audiences‘ 古者不為臣不見). A third clue 
is found in excerpt E 2: Mencius is counted among the well-proven (xián 賢), a 
classification reserved for members of government or administration. A further 
clue resides in the fact that he discusses affairs of the principality with the rulers 
(Lùnyǔ 16.2, where it is stated that the shù-rén 庶人, i. e. men without office, did 
not discuss public affairs 不議).
212   Mencius: A biographical sketch
These clues also clearly show that Mencius regarded his profession (yè 業 in 
E 1) as that of a person with knowledge and experience in leading and guiding 
(dào/dǎo 道 in E 1). Persons with knowledge needed for the conduct of public 
affairs or for the gratification of a ruler‘s ambition  –  this could also be in the 
fields of medicine, music, military strategy etc. – were recruited for service (shì 
士/仕) in the principalities; when they reached top positions, they were ranked 
as dài-fū 大夫 ,high dignitary‘ or qīng 卿 ,minister‘. This entitled them to add 
the title zǐ 子 ,squire‘ (which was also the correct term of address, zǐ 子 ,sir‘) to 
their lineage name, as, for example, in the case of Kǒng zǐ 孔子 ,Squire Kǒng 
(Confucius)‘, Mèng zǐ 孟子 ,Squire Mèng (Mencius)‘, Shèn zǐ 慎子 ,Squire Shèn‘, 
(general; 6B.08), Gōngshu zǐ 公輸子 (constructor of military machines; 4A.01), 
Xǔ zǐ 許子 (agriculturalist; 3A.04), etc. The correct address for ministers – a rank 
both Confucius and Mencius held  –  was fú-zǐ 夫子 ,your honour‘, incidentally 
making them members of the social group termed jūn-zǐ 君子 ,princely squires‘ 
(cf. Gassmann 2006a: 339 ff.; 495 ff. and 522–525).
Teaching was an accessory of the role of statesman, but neither the professional 
mainstay nor the source of income. Therefore, persons often mentioned in their 
company are not to be regarded as pupils or disciples, but as followers “learning 
on the job” (2B.03) and profiting from the name and position of their mentor. The 
number of such followers could reach several hundred or even thousand (3B.04); 
some of them were already “squires” in their own rights (e.g. Yuè-zhèng zǐ 樂正子, 
1B.16; Gōng-dū zǐ 公都子, 2B.05; Wàn zǐ 萬子, 7B.37). Given these conditions and 
this environment, it is difficult to impute a primary philosophical intention to the 
conversations between Mencius, the kings he conferred with, and the followers he 
instructed: his prime interest was that they did their jobs correctly. What he said 
was not really open to discussion but rather a consolidated opinion or experience 
about how to deal with things or how to behave in specific situations.
After the death of the Huì-titular king in 335, the successor, the Xiāng-titular 
king, showed not much promise (1A.06), so Mencius left Wèi/Liáng in 334/333 
and returned to Qí.
5.6.2  The second stay at the court of Qí (333 to 321)
During the next decade, Mencius served the Xuān-titular king of Qí, probably the 
most powerful ruler of the time. More than 20 chapters of the Mèngzǐ testify to a 
steady but not very successful intercourse. The central topic is, not surprisingly, 
“true kingship”, “kingly leadership” (wáng dào 王道; 1A.3). Mencius was not 
looking for „kings“ (by 320 all major rulers had assumed the title); he was rather 
trying to get his ruler to abandon short-lived plans for establishing a hegemony, 
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i. e. the smaller gain, and to prefer the larger one, i. e. becoming the founder of a 
new dynasty (1A.07; choice between ox and lamb). This radical rejection of hege-
mony (2A.03; 6B.07) shows that Mencius was no conservative aiming at restoring 
the Zhōu (cf. his scathing judgment of the last ruler of the Shāng 商 dynasty, 
1B.08), but he supported the idea of the hierarchically structured empire (5B.02) 
and had a clear understanding of the qualities needed of the future ruler of the 
empire – and those he saw in the emperors of earlier dynasties, i. e. in Yáo, Shùn 
舜, Yǔ 禹 (Xià dynasty 夏), Tāng 湯 (Shāng dynasty), and Wén 文 und Wǔ 武 of the 
Zhōu dynasty. Such exemplary rulers should be emulated. The rejection of hege-
mony shows also in his dislike against being compared with famous ministers of 
Qí such as Squire Guǎn (Guǎn zǐ 管子) or Squire Yàn (Yàn zǐ 晏子), because these 
only aimed at hegemony for their rulers (2A.01).
In Qí (3A.01 fixes the time bracket), Mencius must have dealt with a topic of 
high prominence in the Mèngzǐ and (especially in the eyes of later generations, of 
many Western readers, and due to the fascinating counter-position in the Xúnzǐ) 
with apparently just aspiration to the label “philosophical”: was human nature 
good or bad (book 6A)? Two comments must suffice: (a) xìng 性 designates the 
default behavioral and mental configuration of human beings at birth. Mencius is 
not so out of touch with reality to deny that being or acting bad is also a faculty 
of human nature, but he claims – and empirically proves (2A.06) – that human 
beings from birth are naturally disposed to socially compatible behavior, i. e. they 
are naturally equipped with an expertise (shàn 善) in social roles, and that the 
perversion (é 惡) of roles is a possible development in life due to unfavorable cir-
cumstances or influences. (b) The background of this (perennial) discussion lies 
in the “law-and-order” based reforms current at the time in other principalities, 
e.g. in Qín – (“Legalist”) reforms founded on a basic distrust of human beings and 
aimed at forcing them to behave well by means of rewards and punishments (cf. 
Shāng jūn shū 商君書 „The Book of Lord Shāng“; s. Duyvendak 1928). Mencius 
was therefore not abstractly discussing „human nature“ per se; he was proposing 
an anthropological framework which authenticated his („Confucian“) views on 
rulership and government.
5.6.3  Later years (321 to 311)
Presumably in 322/321, having observed the due period of mourning for the 
Xuān-titular king, Mencius left Qí and travelled to Xuē 薛, Lǔ 魯, and Sòng 宋 
(320), looking for a new position, which he finally found in Téng 滕, where 
most probably in 319 he served the Wén-Patriarch of Téng 滕文公 (1B.13–15 and 
3A.01–03). Mencius held the idea of kingship for feasible even in a smaller state 
214   Mencius: A biographical sketch
like Téng. This could be aspired to when the mín, i. e. the non-ruling clans of the 
principality, were dealt with with care (bǎo mín 保民) and when just taxation 
and fair economic and social conditions were created (3A.03; 3A.04). After the 
annihilation of Téng in 317 by Sòng, Mencius must have returned to Qí, where 
he witnessed the invasion of Yān in 314 by the Mǐn-titular king of Qí. Once again 
unsuccessful in his attempt to prime a titular king for true kingship (1B.11; 2B.09), 
Mencius retired from active life as a statesman.
5.7  The Mèngzǐ: from the first text to the t. r.
The received text (textus receptus or t. r.) of Mèngzǐ in seven books (divided into A 
and B sections) is clearly the result of extensive editing by the commentator Zhào Qí 
(d. 201); he also eliminated 4 books transmitted as Mèngzǐ Wàishū [,Outer‘ books] 
with material deemed by him of questionable status.471 The editorial principle is 
not chronological, as can be seen from the fact that the text begins with dialogues 
at the court of Liáng, and not with such that took place during the first stay in Qí 
(e.g. 2B.10); the chapters 1B.10, 1B.11, 2B.08, and 2B.09 deal with the invasion of 
Yān, but are in different books. The principle seems to have been quantitative: 
Evenly spreading the 34’865 characters (Leblanc 2009: 238) over the seven books 
would result in a mean value of 4’980 characters. Actually, the two extremes are 
5’368 (book 1) and 4’696 (book 7). A glance at the number of chapters per section 
(extremes: 3A with 5, 7A with 46) compounds the impression of high quantitative 
homogeneity – and explains why related chapters became separated. In my trans-
lation, I therefore attempt to place or even “stitch” together parts which according 
to form or content seem to belong together or do at least match.472 Scholarship on 
the Mèngzǐ is legion, both in Chinese and in many foreign languages, and in the 
last few years a spate of new renderings testify to the unbroken interest (s. the 
introduction and neat bibliography in Leblanc 2009: 261–265).
The form of the Mèngzǐ (dialogues) implies that Mencius was not, in the usual 
sense of the word, the „author“, but rather an „originator“ (in a dialogue we clearly 
have more than one). The origin of the received text is most likely attributable to 
written protocols or to letters, i. e. to someone we might term als „scribal author“. 
That the dialogues with rulers were recorded by scribes (s. the compil ation Guó 
471 As I argue in 3.5 above, the material contained in the Mèngzǐ Wàishū is – as far as form, 
content, and context are concerned – perfectly genuine (with the exception of the four texts con-
cerning the mother of Squire Mèng) and has therefore been included in my translation. 
472 This is not meant as a reconstruction of an original! It serves to better understand the main 
topics and points of view, and is thus an interpretative help. 
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Yǔ 國語 „Discourse of principalities“, Loewe 1993:263–268) and that letters were 
written, is well attested, and they were also stored in archives, presumably not 
only at court level, but also at other high levels of society. Accounts such as the 
following show that personalities in high positions also followed the practice of 
recording conversations: 
孟嘗君待客坐語而屏風後常有侍史, 主記君所與客語, […].
When the Lord of Mèng-cháng [of Qí] entertained his guest retainers and sat talking with them, 
there were usually serving scribes behind a screen, charged with recording what their lord talked 
about with the guests […]. (Shǐ Jì 75: 2345).
Such records from the archives of high-ranking personalities, a fact which 
bestows considerable authenticity on them, especially when they were copies of 
documents stored in other archives, are the backbone of what today is sometimes 
termed „masters literature“, basing on the fact that their “authors” usually have 
the title “squire” (Denecke 2010). However, the presupposition that the texts 
transmitted under the collective designation zhū zǐ (諸子) “all the squires” are a 
priori philosophical in nature, is highly questionable (s. above the different types 
of competences related to the status title “squire”). They rather appear to be per-
sonalized selections from materials of the type used in a text like the Zhàn Guó Cè.

Teil 2: Übersetzung
Darum sagte Junker Kǒng: „Wer mir Anerkennung zollt, der wird dies einzig aufgrund der 
von mir redigierten Annalen tun! Wer mich schuldig spricht, der wird dies einzig aufgrund 
der von mir redigierten Annalen tun!“ (Text 2b: 3B.09.)
Junker Mèng sagte: „Der Meisterzimmermann würde nicht eines ungeschickten Hand-
werkers wegen Richtschnur und Tinte verändern oder diese wegwerfen. Der Bogner Yì 
würde nicht eines ungeschickten Schützen wegen seinen Grad beim Spannen des Bogens 
wechseln. Der Fürstjunker spannt den Bogen, schiesst aber den Pfeil nicht ab, weil er 
wegschnellend sich (selbst zum Ziel) begibt. Er steht hin, sobald er mitten in die Leitprin-
zipien getroffen hat, und wer fähig ist, leistet ihm Gefolgschaft.“ (Text 76c: 7A.41.)

1  Einleitende Bemerkungen
Der zweite Teil der Studie beinhaltet die Übersetzung des überlieferten Buches 
Mèngzǐ in der Rezension, die später Aufnahme in der autoritativen Sammlung 
Shísān Jīng Zhù Shū 十三經注疏 [Die Dreizehn Klassiker mit Kommentar und Sub-
kommentar] fand. Die Übersetzung weist eine Reihe von Besonderheiten auf, die 
nachstehend erläutert werden:
Für den Kenner des Mèngzǐ ist die augenfälligste Änderung die, dass die 
Übersetzung nicht der herkömmlichen Anordnung des überlieferten Textes 
folgt, des sogenannten textus receptus (abgekürzt t. r.), sondern die traditionel-
len Abschnitte in Form von neu aggregierten Texten darbietet, welche häufig 
mehrere Abschnitte (dazu noch meist in veränderter Reihenfolge) zusammen-
fassen. Der Terminus „Abschnitt“ bezeichnet also die Teilstücke des Mèngzǐ, die 
der Einteilung des t. r. entsprechen (z. B. 1A.07, 2B.03 usw.). Im Gegensatz dazu 
bezeichnet „Text“ Teilstücke der hier vorgelegten Übersetzung, deren Ordnung 
meist nicht dem t. r. folgt und die z. T. kompositen Charakter haben, d. h. aus ver-
schiedenen Abschnitten des t. r. bestehen, z. B. Text 92 mit den (in der neuen Rei-
henfolge aufgeführten) Abschnitten 1A.07 (Grundabschnitt), 7A.11, 7A.12, 7A.13, 
7A.17, 7A.22/4A.13, 7A.23, 7A.27, 7A.45, 7B.09 und 7B.12, oder Text 126 mit bloss 
den zwei Abschnitten 2B.03 und 4B.23 oder Text 125, welcher deckungsgleich 
ist mit dem einen Abschnitt 3B.08, usw.). Zwei Konkordanzlisten „Abschnitt → 
Text“ und „Text → Abschnitt[e]“ befinden sich am Ende von Bd. 3. So sind aus den 
traditionell 260 Abschnitten halb so viele Texte entstanden, nämlich insgesamt 
131. Einzelne Abschnitte des t. r. sind aber – allerdings wesentlich seltener – auch 
an feststellbaren und plausibilisierbaren Bruchstellen in den traditionellen 
Abschnitten aufgetrennt und verschiedenen Texten zugeteilt worden, z. B. 3A.03 
und 5B.01. Die einzelnen Begründungen sind den Lesehilfen und Notizen zu den 
entsprechenden Texten in Bd. 2 zu entnehmen.
Diese Umordnung oder Reorganisation ist im wahrsten Sinne des Wortes „ein 
Versuch“, nämlich um „Bedingungen [zu schaffen], unter denen sich bestimmte 
Vorgänge, die Gegenstand des wissenschaftlichen Interesses sind, beobachten 
u. untersuchen lassen; Experiment (1), Test“ (s. Duden-Zitat auf der Titelseite 
des Vorworts. Punkt 3). Die Reorganisation soll neue interpretatorische Zugänge 
eröffnen; sie verfolgt damit eigentlich  –  aber mit grösserer Konsequenz  –  den 
gleichen Weg, den bisherige Interpretationen meistens auch gegangen sind, 
nämlich die Zusammenschau von Inhalten, die in verschiedenen Abschnitten 
realisiert sind. Die Umordnung erhebt unter keinem Titel den Anspruch auf eine 
Rekonstruktion eines wie auch immer gearteten „Originals“, sondern entspringt 
zahlreichen Beobachtungen und Überlegungen, die generell an Plausibilitäten 
oder Wahrscheinlichkeiten ausgerichtet sind. Der Beweischarakter der einzelnen 
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Argumente  –  falls im Zusammenhang einer Interpretation von „Beweisen“ die 
Rede sein soll  –  mag zwischen eher hoher Sicherheit (m. E. mehrheitlich) und 
Spekulation (m. E. selten) schwanken, aber der Gesamteindruck, der durch das 
Zusammenwirken der einzelnen Argumente entsteht, führt – so meine ich – ins-
gesamt zu Ergebnissen, die sowohl im Kontext des Textinhaltes als auch in dem 
der historischen Vorstellungen der damaligen Zeit nicht nur Substanz aufweisen, 
sondern auch signifikant und gut begründet von bisherigen Übersetzungen und 
spezifischen Studien abweichen.
Die Reorganisation ist also keinesfalls willkürlich, könnte aber  –  da auch 
interpretativ begründet  –  zugegebenermassen in gewissen Fällen auch anders 
ausfallen.1 Damit mag einerseits der kühne Versuch legitimiert sein, nach so 
vielen illustren und achtunggebietenden Vorgängern und den zahlreichen 
„Neu“erscheinungen im letzten Jahrzehnt eine Mèngzǐ-Übersetzung der unge-
wöhnlicheren Sorte vorzulegen (meines Wissens hat sich einzig W. A. C. H. 
Dobson 1963 an einer Neuordnung versucht), andererseits soll die m. E. etwas 
erstarrte Sicht der communis opinio dynamisiert und dazu angeregt werden, die 
Prämissen des Übersetzens antikchinesischer Texte  –  und zwar nicht nur des 
Mèngzǐ  –  zu überdenken und speziell die Notwendigkeit der sorgfältigen Kon-
textarbeit zu anerkennen. Insbesondere gilt es auch, die historische Stellung und 
Bedeutung des Junkers Mèng aufgrund von Text und Kontext aufzuarbeiten und 
ihn von dem beengenden Firnis lieb gewordener Vorstellungen, z. B. „Menzius 
der Lehrer“, „Menzius der Philosoph“ usw. zu befreien bzw. diese, wo nötig, 
zu relativieren (s. Teil 1, Spurensicherung). Auf einen kurzen Nenner gebracht, 
könnte man meinen übersetzerischen Leitsatz wie folgt formulieren: „Höre auf 
den Text, und nicht auf Dein Echo!“
Die hauptsächlichen Gründe für den eingeschlagenen Weg lassen sich wie 
folgt zusammenfassen: Hier wird der Versuch einer historischen Übersetzung 
vorgelegt. Der Feststellung, dass es in der Sinologie bisher kaum historische 
Übersetzungen gegeben hat, ist wohl nicht zu widersprechen. Die mir bekannten 
Übersetzungen gehören zu zwei Gruppen: Die eine Gruppe stützt sich auf eine der 
mächtigen Rezeptions- und Kommentartraditionen und gibt auf diese Weise nicht 
ein mit Junker Mèng kotemporales, sondern ein späteres Verständnis des Textes 
wieder. Das sind in der Regel notwendige und wertvolle Beiträge zur Rezeptions-
geschichte und zur Geistesgeschichte spezifischer historischer Perioden  –  sie 
1 Die anonymen Gutachter signaliseren denn auch da und dort abweichende Meinungen und 
gewichten die Argumente anders. Gelegentlich bringen sie auch von mir nicht berücksichtigte 
Gesichtspunkte ins Spiel (diese werden in den entsprechenden Lesehilfen und Notizen disku-
tiert). Das spricht m. E. für den experimentellen Charakter, der ja darauf abzielt und dazu anre-
gen will, verlässlich(er)e Fundamente zu erarbeiten.
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taugen aber wenig als Zugänge zum Verständnis der Ansichten des Autors und zu 
den Kontexten seiner Zeit. Die zweite, wissenschaftlich wenig ergiebige Gruppe 
ist charakterisiert durch die meist unkritische Rezeption von Übersetzungen aus 
der ersten Gruppe, was wegen der Durchmischung verschiedener Rezeptions-
stränge zu einer Art übersetzerischen „Gemischtwarenladens“ führt und wegen 
des Wunsches, dem heutigen Leser auch „lebensphilosophisch“ etwas zu bieten, 
ganz besonders der Gefahr ausgesetzt ist, aktuelle Voreingenommenheiten und 
Themen ungeklärt in den Text hineinzulesen.
Mein Entscheid, eine historische Übersetzung zu wagen, hat eine Reihe 
unabweisbarer Konsequenzen:2 Die Übersetzung muss sich zunächst einmal 
auf eine möglichst akribische Rekonstruktion des historischen Kontextes 
und der Chronologie der Zhànguó-Periode stützen können. Wie sich hier in 
vielen Fällen zeigen lässt, hängt Ersteres vom Glücken des Letzteren essen-
ziell ab (dafür habe ich schon bezüglich des chūnqiū-zeitlichen Kalenders 
Erfahrungen gesammelt und in Gassmann 2002a publiziert). Ohne eine 
zuverlässige Chronologie dieser Periode – was im Wesentlichen eine schlüs-
sige  Periodisierung der Herrscher bedeutet – lassen sich Hinweise auf histo-
rische Ereignisse im Mèngzǐ nicht zeitlich einordnen und mit herrschenden 
 Vorstellungen und Entwicklungen synchronisieren. Das Resultat dieser 
aufwendigen und ausführlich belegten chronologischen Bemühungen ist 
im Anhangsteil (D in Bd. 3) beigegeben. Ausserdem ist eine chronologisch 
geordnete Ereignisgeschichte der Zeit des Junkers Mèng erstellt worden, die 
im Wesentlichen auf einer Auswertung der historischen Texte Shǐ Jì 史記 [Auf-
zeichnungen des Historiographen], Zhàn Guó Cè 戰國策 [Strategeme der Zhàn-
guó-Periode] und Zhú Shū Jì Nián 竹書紀年 [Bambusannalen] beruht (Bd. 3, 
Teil E). Diesen Fundamenten zuzuordnen sind die relevanten biographischen 
Informationen wichtiger Persönlichkeiten (und zwar nicht nur der im t. r. 
erwähnten) und die Kurzgeschichten der Fürstentümer im alphabetisch (nach 
Umschrift) geordne ten Index (Bd. 3, Teil B).
Gewissermassen im Vorgriff auf die hier vorgelegte Studie sind Beiträge 
unterschiedlichen Gewichts zur Rekonstruktion des sozialen Kontextes schon 
in Gassmann 2006a und in verschiedenen Aufsätzen in diesem Umfeld geleistet 
2 Ich bitte um Nachsicht, dass in den folgenden Abschnitten von meinen bisherigen Leistun-
gen relativ ausführlich die Rede ist. Dies geschieht nicht in einem egoistischen Gestus, sondern 
einerseits aus dem Wunsch heraus, so nüchtern wie möglich zu erklären, wie die hier vorge-
legte Studie im Laufe eines Forscherlebens und in typisch geisteswissenschaftlich-eremitischer 
Manier herangereift und überhaupt in dieser Form möglich geworden ist, andererseits aus der 
Tatsache heraus, dass Arbeiten, die den hier interessierenden historischen und sprachlichen 
Kontext fokussieren, kaum vorliegen.
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worden. Alle diese Teile zusammen mit den vorangegangenen Studien sind m. E. 
eine deutliche Absage an konstruktivistische Ansätze, die gegenwärtig Mode sind 
und in den antiken Texten vornehmlich rhetorische Übungen und Fälschungen 
Hàn-zeitlicher Bibliothekare sehen. Es fällt auf, dass diese Ansätze es einerseits 
unterlassen, den Bezug zu einer irgendwie gearteten (historischen) Realität der 
jeweiligen Periode herzustellen, auf deren Hintergrund sich die Annahme der 
Gefälschtheit erst überhaupt plausibel machen liesse. Andererseits wird keine 
Erklärung dafür geliefert, warum die Darstellungen der Geschichte in den ver-
schiedenen Texten (die wohl kaum von den gleichen „Fälschern“ stammen 
können) in so vielen Punkten einen hohen Grad an Kohärenz aufweisen – eine 
Kohärenz, die angesichts der „chaotischen“, aber sehr wohl methodisch sauber 
rekonstruierbaren Realität eigentlich erstaunlich ist und wohl auch nicht glaub-
haft herstellbar wäre. Der Einwand, dass damit gleichwohl nur ein Bild der Reali-
tät rekonstruiert wird, stimmt natürlich, aber daraus den Schluss zu ziehen, dass 
auch kein argumentierbarer und verifizierbarer Bezug zur Realität hergestellt 
wird, ist klar unzulässig, denn damit würde man auch behaupten, dass die Bilder 
von Canaletto nicht Venedig oder die anatomischen Zeichnungen von Leonardo 
nicht eine Leiche abbilden.
Eine weitere unabdingbare Voraussetzung für eine historische Übersetzung 
liegt in der Aufarbeitung der Sprache(n) dieser historischen Texte. Das gram-
matische Fundament ist über die Jahre erarbeitet und in Form eines Lehrgangs 
mit Grammatik (Gassmann/Behr 2011 und 2013) veröffentlicht worden. Zu 
diesen Einsichten in die Struktur der damaligen Sprache hinzu (insbesondere 
des Mèngzǐ, aus dem viele der Beispiele stammen) kommen eine Anzahl lexiko-
graphischer Mikrostudien (z. B. über dé 德 in Gassmann 2011a, s. den Eintrag 
in Teil 4, Index), bei denen aufgrund detaillierter, kontextualisierter Textana-
lysen syntakto-semantische Verständnisansätze erarbeitet und bestätigt, aber 
z. T. auch neu eröffnet und argumentiert werden. Die Ergebnisse sind in den 
zahlreichen Anmerkungen und in den Lesehilfen und Notizen sowie im Index 
(Bd. 3, Teil B) festgehalten.
Die lexikographischen Untersuchungen und die genaue Lektüre, besonders 
unter Berücksichtigung der (sozialen) Interaktionsmuster, welche die Text-
pragmatik bestimmen, der vielfältigen Referenzformen (so wird etwa über 
jeden pronominalen Bezug explizit Rechenschaft abgelegt), der meist unbe-
achtet bleibenden Textsignale sowie der damals herrschenden Ideen und 
politischen Leitvorstellungen im Allgemeinen wie bei Junker Mèng im Spezi-
ellen, haben die Grundlagen für einen umfassenden interpretativen Ansatz 
geliefert, der neben dem chronologischen Zugang auch das Zusammenlesen 
und Zusammenführen zahlreicher weiterer Abschnitte m. E. ermöglicht hat. 
Daher ist die vorliegende Übersetzung in einem fundamentalen Sinne als 
 Einleitende Bemerkungen   223
historisch-interpretativ zu charakterisieren. Sie macht damit eigentlich nur das, 
was eine von der Übersetzung abgetrennte Studie und Interpretation auch täte, 
nämlich gewisse Stellen im Lichte anderer Stellen zu erklären und deutbar zu 
machen – mit dem Unterschied, dass der interpretative Gestus sich real auch 
in der (Neu)ordnung des Textes niederschlägt. Die Vorgänge der Trennung und 
Zusammenführung werden aber keineswegs verschleiert, sondern akribisch 
in den Marginalien referenziert und in den Lesehilfen und Notizen begründet, 
damit sie transparent und überprüfbar sind. Auch im Sinne der Transparenz 
und der Überprüfbarkeit ist am Ende den Lesehilfen und Notizen (so dies nötig 
ist) eine Übersicht über wichtige Abweichungen gegenüber anderen Überset-
zungen beigegeben, damit Leser eigene Vergleiche zu gängigen Übersetzungen 
anstellen können.
Es versteht sich, dass das hier angestrebte Niveau der Auseinandersetzung 
hohe Ansprüche stellt, aber aus verschiedenen Gründen (z. B. Beleglage oder 
Kompetenzen) nicht immer befriedigend erreichbar gewesen ist. Der fast schon 
unanständig zu nennende Umfang der Arbeit ist einerseits Zeugnis dieses Bemü-
hens, andererseits der Grösse der Aufgabe geschuldet, an die man sich bei einer 
philologisch sorgfältigen historischen Übersetzung antikchinesischer Texte 
wagt – insbesondere vom Kaliber und von der geistes- und ideengeschichtlichen 
Bedeutung eines Mèngzǐ. Dennoch scheint es mir unumgänglich, ein (mehrfach) 
„gewichtiges“ Zeichen zu setzen, welches die Horizonte einer seriösen Beschäfti-
gung nicht nur andeutet oder anmahnt, sondern auch konkret einmal auszumes-
sen versucht.
Mit den hier beschriebenen methodischen Grundlagen lassen sich viele 
Abschnitte des t. r. chronologisch mehr oder weniger genau verorten (damit meine 
ich im besten Fall ein genau rekonstruierbares Jahr, im schlechtesten das anzu-
nehmende Jahrzehnt bzw. eine Regierungszeit). Meine Hypothese, dass das Buch 
Mèngzǐ aus protokollierten und archivalisch aufbereiteten Gesprächen besteht, 
verstärkt noch das Gewicht des Chronologischen. Nach diesem Prinzip sind 
die entsprechend klassifizierbaren Abschnitte in Kapitel bzw. Texte der Über-
setzung geordnet; Leitkritierium sind die darin genannten Persönlichkeiten, 
deren Lebens- oder Aktivzeiten rekonstruiert werden konnten. Bei ca. 80 % der 
Texte scheint mir dies – durchaus in überraschender Weise – relativ problemlos 
möglich. Abschnitte, bei denen dieses chronologische Merkmal zwar fehlt, bei 
denen aber aus inhaltlichen Gründen eine Integration mit einem „chronologi-
schen“ Abschnitt sich anbietet, werden ihrem „Leitabschnitt“ zugeordnet.3 Dies 
3 Dies wird von einem anonymen Gutachter zurecht angemerkt: „Nun finden sich unter den 
chronologischen Texten keinesfalls nur Passagen mit eindeutigem Zeitbezug. Vielmehr sind für 
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allerdings nicht durchgehend: Obwohl sich aus den restlichen Abschnitten noch 
weitere hätten so ordnen lassen, habe ich es vorgezogen, bei gut 40 % inhaltli-
chen Leitlinien zu folgen, und zwar, zum einen, um das gedankliche Fundament 
des Junkers Mèng anhand wichtiger Abschnitte konzentriert und m. E. kohärent 
darstellen zu können, zum anderen, um zentrale Themen von Interesse (wie z. B. 
die Diskussion der sogenannten „menschlichen Natur“) geschlossen darzubie-
ten (ohne allerdings einfach die traditionelle Reihung zu übernehmen). Damit 
möchte ich auch dokumentieren, warum viele der bisherigen (sinologischen) 
Erklärungsansätze m. E. zu wenig kritisch Vorgaben oder gar Vorurteile west-
lich-europäisch oder -angelsächsisch geprägter (philosophischer) Diskussionen 
übernehmen und darum bestenfalls inadäquat sind, schlimmstenfalls jedoch ein 
nachhaltiges Verständnis verhindern.
Ein gewichtiges Monitum eines anonymen Gutachters betrifft Stil und 
Sprache der Übersetzung.4 Da muss ich mich schon schuldig bekennen, aber der 
Verzicht auf eine vielleicht literarisch zu nennende Übersetzung ist ein bewuss-
ter und grundsätzlicher Entscheid gewesen. Beginnen wir mit der als „sperrig“ 
empfundenen Terminologie. Entscheidendes Kriterium für die Wahl eines eini-
germassen passenden Äquivalents war die möglichst grosse bedeutungsmässige 
Deckung mit dem originalen Begriff ohne allzu störende zielsprachliche Asso-
ziationen, und zwar aufgrund meiner eigenen Analyse des Gebrauchs im Mèngzǐ 
(wie in Bd. 3 dokumentiert).5 Darum tritt z. B. die „rolleprägende Persönlichkeit“ 
an die Stelle des „Weisen“. Damit gehe ich auch bewusst gegen eine eingebürgerte 
die Rekonstruktion auch hier thematische Bezüge entscheidend gewesen. Den Texten, die sich 
Dienstepochen von Mèng Kē zuordnen lassen, sind Texte beigegeben, die in inhaltlicher Ver-
bindung zu ihnen stehen.“ Da Gespräche in der Regel einen Inhalt haben, spielen inhaltliche 
Bezüge selbstverständlich eine mehr oder weniger wichtige Rolle. Daraus kann sich ein weiteres 
Kriterium für die interpretative Einordnung ergeben (die Unterstellung, damit werde eine Rekon-
struktion angestrebt, weise ich allerdings zurück).
4 „Generell lesen sich die Übersetzung[en] oft umständlich und pedantisch. […] Der Autor sollte 
bedenken, dass es beim Übersetzen eben nicht nur auf gute Kenntnisse der Ausgangssprache 
ankommt, sondern eben auch auf den gepflegten Umgang mit der Zielsprache.“
5 Ein Gutachten stellt fest: „Die vorgestellten Übersetzungen beschränken die Begriffe auf die 
Inhalte, die sie in der gesellschaftspolitischen Rekonstruktion des Denkens von Mèng Kē aus 
Sicht des Autors erhalten […].“ Es kann durchaus sein, dass dies – wie weiter moniert wird –   
„teilweise auf Kosten von Sinnzusammenhängen“ geschieht, welche aus dem Gebrauch in 
anderen Texten sichtbar würden. Mit diesem Defizit müssen wir wohl solange leben, bis für 
andere Texte vergleichbar kritische semantische Analysen vorliegen. Dabei ist zu prüfen, ob 
nicht die hier detailliert vorgelegten Begriffsbestimmungen auch in anderen Texten neue und 
sinnvolle Zusammenhänge eröffnen.
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Lesegewohnheit an, und der „Stolpereffekt“ des Befremdens kann deutlich 
machen, dass die bisherige Begrifflichkeit von mir als problematisch eingestuft 
wird (was keineswegs bedeutet, dass mein Vorschlag schon hinreichend analy-
tisch und angemessen sein muss). Was den „steifen“ oder „hölzernen“ Stil angeht, 
so ist dieser über weite Strecken darauf zurückzuführen, dass mir die strukturelle 
und grammatikalische Nachvollziehbarkeit sehr wichtig war. Sie hat mich auch 
immer wieder vor der Gefahr bewahrt, mich mit einem glatt sich anbietenden 
Verständnis gleich zufrieden zu geben. Ich sehe keinen wissenschaftlichen Sinn 
darin, der Leserin und dem Leser einen Text vorzulegen, der sich wie ein „deut-
sches“ Original liest und aus dem wichtige Eigenarten des antikchinesischen Ori-
ginals getilgt sind.
Zum Schluss dieser einleitenden (und unfreiwillig wohl etwas apologetisch 
ausfallenden) Bemerkungen sind für die Lektüre der übersetzten Texte und des 
in Bd. 2 versammelten Apparats die folgenden editorischen Hinweise zu beachten:
Jeder Satz bzw. jede Äusserung ist nummeriert; diese Nummer korreliert mit 
der Nummerierung der Umschrift und mit den Verweisen in den Lesehilfen und 
Notizen in Bd. 2. Die Interpunktion im chinesischen Text (hier wohl unzutreffend, 
aber der Kürze wegen „Original“ genannt) und in der Transkription hat eine glie-
dernde Funktion und ist – wie aus längeren Grabtexten z. T. ersichtlich ist – mit 
grosser Wahrscheinlichkeit in einer denkbaren Urfassung nicht oder nur teil-
weise vorhanden gewesen. Die Gliederung des Originals in Sätze stützt sich meist 
auf grammatikalische Überlegungen (bestimmte Wörter signalisieren Satzenden 
oder Zäsuren); sie kann aber bei längeren Perioden aus pragmatischen Gründen 
der Schaffung kleinerer und übersichtlicherer Einheiten dienen, die zwar inhalt-
lich zusammengehörig, aber syntaktisch auch selbstständig sein können.
Klammern werden wie folgt verwendet:
a) Im Original wie in der Umschrift (s. Bd. 2) zeigen eckige Klammern […] begrün-
dete Ergänzungen, Tilgungen und Emendationen an – kurz: die unausweich-
lichen Spuren einer kritischen Auseinandersetzung. In diesem Sinne weist 
das Original in Richtung einer – wenn auch im Vergleich zu altphilologischen 
Verhältnissen ziemlich rudimentären – kritischen Edition.
b) In der Übersetzung zeigen eckige Klammern ebenfalls Tilgungen und Emen-
dationen an.
c) In der Übersetzung werden mit runden Klammern Ergänzungen angezeigt, 
die eine interpretative oder für den Leser sinnstützende Funktion haben und 
die sich nicht per Implikation aus syntakto-semantischen oder lexikologi-
schen Gründen aus dem Original erschliessen lassen. Es handelt sich dabei 
meist um Kontextinformationen, die für den antikchinesischen Leser oder 
Hörer selbstverständlich waren (etwa von der Art wie wir wissen, dass das 
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„Weisse Haus“ nicht irgend ein weisses Haus ist), die aber bei der Überset-
zung z. T. mit erheblichen Mühen erarbeitet werden müssen und für das Ver-
ständnis notwendig sind.
d) In der Übersetzung nicht angezeigt werden im Interesse der Lesbarkeit die 
vielen Ergänzungen, die sich aus dem Original syntaktisch, lexikalisch oder 
kontextuell ergeben, dort aber nicht explizit angezeigt (d. h. getilgt) sind 
oder angezeigt werden müssen (ohne grammatische Irregularitäten zu erzeu-
gen). Dies betrifft z. B. in hohem Masse die Subjekte von Sätzen, die nach 
der ersten Nennung in der Regel nicht weiter erwähnt werden müssen. Im 
Deutschen stehen einer solchen Latenz häufig grammatikalische Explizit-
heitsregeln entgegen, sodass die Nennung von Subjekten zwar einer Über-
bestimmung nahe kommt, aber für die Wohlgeformtheit vieler Äusserungen 
unumgänglich ist.
e) Wichtige Begriffe werden in der Übersetzung nicht angezeigt, wohl aber im 
Original (s. Lesehilfen und Notizen, Bd. 2), und zwar durch hochgesetzte spitze 
Klammern, welche den Begriff einschliessen und so über die Transkription 
im Index lokalisierbar machen.
f) Selbstreferenzen in Titelform werden klein geschrieben, um die Höflich-
keitsstufe zu unterstreichen. Z. B. juniorjunker in Text 8b: 2A.01. Mit diesem 
Mittel werden auch abschätzig verwendete Bezeichnungen markiert, z. B. rén 
(anstatt Rén) in Text 143. 
Man kann sich fragen, ob die Transkription (zumal nicht eine rekonstruierte, 
sondern eine modernchinesische) ein notwendiges Element des Apparates 
(Bd. 2) hat sein müssen. Neben fehlenden Kompetenzen in der Phonologie 
 sprechen die folgenden pragmatischen Überlegungen dafür: Über die Tran-
skription lässt sich der Namens- und Begriffsindex (Bd. 3, Teil B) einfacher 
alphabetisch ordnen (insbesondere auch für Leser, die weder der modernen 
noch der antiken chinesischen Sprache mächtig sind). Dazu kommt aber, dass 
viele Schriftzeichen zwei oder mehr Lesungen haben, die so auf unkomplizierte 
Weise signalisiert werden können. In der Transkription werden ausserdem 
Namen und Namensformen (Personen-, Orts- und Ländernamen), ob ein- oder 
mehrsilbig, durch Sternchen (z. B. *Kǒng zǐ* → Junker Kǒng) eingeschlossen 
und so im Index suchbar gemacht. Die Konventionen, die bei der Interpreta-
tion und Wiedergabe von Namen, Namensformen, Titeln und Bezeichnungen 
befolgt werden, sind in Kapitel 4 der Spurensicherung (Teil 1) und bei den 
jeweiligen Indexeinträgen dargelegt.
Zu guter Letzt ist noch das Superskript LN bei einem Wort oder am Ende einer 
Äusserung in der Übersetzung zu erwähnen. Dieses zeigt an, dass in den Lesehil-
fen und Notizen Näheres zum Wort oder zum Sachverhalt ausgeführt wird.
2  Die thematischen Texte
Die Auswahl an Texten in diesem Kapitel weist einen hohen Anteil an Aussagen 
und Passagen auf, die sich in einem weiten Sinne als „programmatisch“ charak-
terisieren lassen. Sie sind deshalb thematisch eingeordnet und nicht chronolo-
gisch (wohl aber in den Erläuterungen dazu wenn immer möglich entsprechend 
verortet).6 Sie sollen so differenziert Auskunft über die gedanklichen Funda-
mente sowie über die staatsmännischen Leitgedanken in der ministerialen Karri-
ere des Junkers Mèng geben, und zwar in den folgenden vier Themenkreisen: 2.1: 
Gedankliche Fundamente (Ideologie), 2.2: Territoriale Ordnung und Dienstethos, 
2.3: (Soziale) Rollen und 2.4: Anthropologische Grundlagen. Diese Texte und 
die Lesehilfen und Notizen dazu (Bd. 2) sollen Basiswissen bereitstellen, welches 
einen allgemeinen Verständnishorizont eröffnet und die historische und ideenge-
schichtliche Kontextualisierung der in den „chronologischen“ Kapiteln versam-
melten und kommentierten Diskussionen erleichtert. Da das Buch Mèngzǐ in der 
überlieferten Form eine nur in Ansätzen systematisch oder thematisch geglie-
derte Sammlung darstellt, kann natürlich nicht erwartet werden, dass die Texte, 
die den hier angesetzten Themenkreisen zugeteilt werden, „sauber“ sind, d. h. 
dass sie sich einzig und allein diesem Thema widmen. Der Versuch, Stimmigkeit 
zu erzielen, würde die differenzierten und komplexen Einsichten, die sich aus der 
aufwendigen historischen Kontextualisierung ergeben, verwässern.
2.1   Gedankliche Fundamente des Junkers Mèng: Selbstbilder 
und Gegenbilder
Einleitende Bemerkungen: Junker Mèng verortet sich geistig ganz klar in der Tra-
dition des Junkers Kǒng, obwohl ihm nicht vergönnt war, direkter „Gefolgsmann 
des Junkers Kǒng zu sein“. Die Tradition des Junkers Kǒng war die der Rúisten (rú 
儒), die gemäss Mèngzǐ explizit mit den Mòisten (Mò 墨) und Yángisten (Yáng 楊) 
in Konkurrenz stand. In den entsprechenden Abschnitten werden z. T. die gegen-
sätzlichen Positionen referiert, und die Art, wie auf diese referiert wird, lässt ein 
doch schon „ideologisch“ zu nennendes Verständnis als Traditionslinien erken-
nen. Die Maximen des Himmelsgeisthaften Ackersmanns (Text 19: 3A.04) sind 
zwar explizit erwähnt, spielen aber keine entscheidende Rolle. Dazu kommen 
6 Die Gewichtung – thematisch oder chronologisch – kann natürlich in Frage gestellt werden, 
wie anonyme Gutachter monieren. Bei Ermessensfragen werden sich solche Abweichungen 
immer wieder einstellen; sie brauchen deswegen nicht intransparent zu sein.
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noch grosse „Vorläufer“ im Amt in Qí, etwa der medius aus dem Stamm der Guǎn 
(Guǎn zhòng 管仲) oder Junker Yàn (Yàn zǐ 晏子), die aufgrund der Quellen nicht 
so deutlich eingeordnet werden können. Eher indirekt, durch die Auseinanderset-
zung mit dem Hegemonialbegriff (bà 霸) und mit dem Begriff der Verpflichtung 
(dé 德), findet aber auch eine Auseinandersetzung mit legistischem Gedankengut 
statt  –  ein grosser Exponent dieser Ideen, Yāng aus Shāng (Shāng Yāng 商鞅) 
bzw. der Titularfürst von Shāng, stirbt am Anfang der Karriere des Junkers Mèng. 
Dem setzt Junker Mèng Mehreres entgegen: (a) Angesichts des Zustandes des 
Reiches ist ihm die Position eines Hegemonen unter den niedergehenden Zhōu 
nicht erstrebenswert; die geeigneten Fürsten sollten sich eher daran wagen, eine 
neue Dynastie zu gründen und so in die Fussstapfen grosser Dynastiegründer zu 
treten. (b) Parallel dazu betont er die Bedeutung der sogenannten rolleprägenden 
Persönlichkeiten (shèng rén 聖人), welche Kulminationspunkte in der Verkörpe-
rung guter menschlicher und sozialer Verhaltensweisen darstellten. (c) Komple-
mentär dazu ist das echte ministeriale Verhalten auszurichten, der unter dem 
Titel „Beihilfe zur Dynastiegründung“ subsumiert werden kann. (d) Schliesslich 
gehören dazu die fundamentalen menschlichen Dyaden mit ihren konstituti-
ven Verhaltensweisen, welche das soziale und das verwandtschaftliche Gewebe 
strukturierten, insbesondere das allen Beziehungen zugrundliegende Verhältnis 
zwischen Eltern (insbesondere Vater) und Kindern (insbesondere Sohn).
Text 1 9W.05 und 9W.06
9W.05 [1] Junker Mèng legte junker-Shàng folgende Frage zur Klärung vor und sagte: „Ich wage 
es, die Frage nach der Lehre der rolleprägenden Persönlichkeit (zur Klärung) vorzulegen.“ [2] 
junker-Shàng sagte: „Er sprach über verwandtschaftlichkorrektes Verhalten, er sprach nicht 
über gewalttätiges Verhalten. [3] Er sprach über gebührliches Verhalten, er sprach nicht über 
profitorientiertes Verhalten. [4] Er sprach über ritualkonformes Verhalten, er sprach nicht über 
verderbtes Verhalten. [5] Er sprach über verlässliches Verhalten, er sprach nicht über betrügeri-
sches Verhalten. [6] Diese (genannten) waren Lehren der rolleprägenden Persönlichkeit.“
9W.06 [7] junker-Shàng nahm gegenüber Junker Mèng (darauf) Bezug und sagte: „Shùn infor-
mierte Yǔ offiziell und sagte: ‚Die kardialen Sinne von Persönlichkeiten erwägen Gefährliches. 
[8] Die kardialen Sinne eines Führenden erwägen Unauffälliges, Subtiles und Einigendes. [9] 
Haben (die kardialen Sinne) die Erlaubnis, an ihrem Zentralen festzuhalten, werden Sie, Junker, 
es verstehen.‘“
Text 2 8W.04 und 4B.22
8W.04 [10] Bù-zé aus dem Stamm der Wàn-qiū legte Junker Mèng folgende Frage zur Klärung vor 
und sagte: „Von wem, werter Junker, haben Sie gelernt?“ [11] Junker Mèng sagte: „In Lǔ gab es 
eine rolleprägende Persönlichkeit (namens) Junker Kǒng. [12] Junker Zēng hat von Junker Kǒng 
gelernt. [13] junker-Sī hat von Junker Zēng gelernt. [14] junker-Sī war der Enkel des Junkers Kǒng, 
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von Letzterem gelernt. [17] Deswegen bin ich einer, der die Überlieferung der rolleprägenden 
Persönlichkeit erhalten hat.“
4B.22 [18] Junker Mèng sagte: „Der Einfluss eines Fürstjunkers bricht nach fünf GenerationenLN 
ab. [19] Der Einfluss einer unbedeutenden Persönlichkeit bricht (auch) nach fünf Generationen 
ab. [20] Ich bin einer, dem es nicht vergönnt war, Gefolgsmann des Junkers Kǒng zu sein. [21] Ich 
bin aber einer, der diesen Einfluss zu eigenem Nutzen aus Persönlichkeiten (aus der mittel- und 
unmittelbaren Gefolgschaft des Junkers Kǒng) aufgesogen hat.“
Text 3 3B.09, 7B.26, 2A.09, 7A.28, 5B.01-B, 9W.02, 7B.15, 4B.07 und 4B.20
3B.09 [22] Junker Gōng-dū sagte: „Aussenstehende Persönlichkeiten heben alle hervor, dass 
Sie, werter Junker, eine Vorliebe für das Disputieren hätten. [23] Ich wage darum, folgende Frage 
zur Klärung vorzulegen: Warum ist das so?“ [24] Junker Méng sagte: „Ich soll eine Vorliebe für 
das Disputieren haben!? [25] Ich bin einer, dem es nicht gelingt, dem Disputieren ein Ende 
zu bereiten. [26] Die Entstehung des Reichs liegt schon weit zurück. [27] Zu gewissen Zeiten 
herrschte darin Dienstbewusstheit, zu anderen Dienstvergessenheit. [28] Im Zeitabschnitt des 
Yáo verstiessen die Gewässer (wegen des Schiefstandes der Erde) gegen den (normalen) Lauf, 
traten über die Ufer und richteten Überschwemmungen an in den Fürstentümern der Mitte. [29] 
Schlangen und Drachen hielten sich in ihnen auf, und den Mín fehlten Orte, die sicher waren. 
[30] In Gegenden, die tiefer lagen, machten sie Baumhütten; in denen, die höher lagen, machten 
sie Lager und Erdlöcher. [31] In einem Dokument heisst es: ‚Die hochgehenden Wasser verset-
zen mich in Alarmbereitschaft.‘ [32] Die ‚hochgehenden Wasser‘ sind die ‚gewaltigen Wasser‘. 
[33] Yáo veranlasste Yǔ, (deren Gottheiten) dienstbewusst zu machen.LN [34] Yǔ durchzog die 
Territorien mit Kanälen und leitete diese Wasser in die Meere ab, er vertrieb die Schlangen und 
Drachen aus ihnen und verbannte sie in die Marschländer. [35] Die Wasser machten sich aus der 
Mitte der Territorien auf den Weg. [36] Das waren die Flüsse Jiāng, Huái, Hé und Hàn. [37] Als die 
gefährlichen Hindernisse beseitigt waren, da verschwanden die Vögel und die wilden Tiere, die 
den Menschen schadeten. [38] Sobald dem so war, gelangten die Menschen darauf zu ebenen 
Böden und bewohnten sie. [39] Als Yáo und Shùn gestorben waren, da verfielen die Leitprin-
zipien der rolleprägenden Persönlichkeiten. [40] Grausame Fürsten kamen an ihrer Stelle auf 
und entwendeten Paläste und Häuser, um daraus Sümpfe und Teiche zu machen. [41] Den Mín 
fehlten die Orte, um sicher zu sein und zu rasten. [42] Diese Fürsten gaben Ackerflächen auf, 
um daraus Pärke und Tiergärten zu machen, und verursachten, dass die Mín nicht zu Kleidung 
und Nahrung kamen. [43] Perverse Überredungen und grausame Verhaltensweisen kamen auch 
auf. [44] Weil Pärke und Tiergärten, Sümpfe und Teiche, Sturzbäche und Marsche so zahlreich 
waren, stellten sich wilde Vögel und Tiere wieder ein. [45] Als das Reich Leiballod des Zhòu, (des 
letzten Königs der Shāng), wurde, herrschte darin abermals in grossem Mass Dienstvergessen-
heit. [46] Der Ministerialherzog von Zhōu diente dem (späteren) Wǔ-König als Kanzler. [47] Er 
richtete Zhòu hin, brachte das Fürstentum Yǎn zu Fall und zog im dritten Regierungsjahr dessen 
Fürst zur Rechenschaft. [48] Er trieb Fēi-lián in einen Winkel am Meer und bestrafte ihn. [49] Die 
Fälle, in denen er Fürstentümer vernichtete, waren fünfzig an der Zahl. [50] Er vertrieb Tiger und 
Leoparden, Nashörner und Elefanten und hielt sie auf Distanz. [51] Das Reich war hocherfreut. 
[52] In einem Dokument heisst es: ‚Grossartig sichtbar, das waren die Pläne des Wén-Königs! 
[53] Grossartig daran anknüpfend, das waren die Verdienste des Wǔ-Königs! [54] Sie stehen 
uns, den nach(geborenen) Persönlichkeiten, zur Seite und regen uns an, allenthalben durch 
Korrigieren Unzulänglichkeiten verschwinden zu lassen.‘
Text 2b
Text 3a
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3B.09 [55] Das Erbe (der Gründungskönige der Zhōu) verfiel und die Leitprinzipien wurden unbe-
deutend, perverse Überredungen und grausame Verhaltensweisen kamen abermals auf. [56] Dass 
Ministeriale tödliche Attentate auf ihre Fürsten verübten, kam vor; dass Söhne tödliche Atten-
tate auf ihre Väter ausübten, kam vor. [57] Junker Kǒng geriet in Sorge und verfasste ein Anna-
lenwerk. [58] Annalen sind aber eine dienstliche Angelegenheit des Himmelssohns. [59] Darum 
sagte Junker Kǒng: ‚Wer mir Anerkennung zollt, der wird dies einzig aufgrund der (von mir redi-
gierten) Annalen tun! [60] Wer mich schuldig spricht, der wird dies einzig aufgrund der (von mir 
redigierten) Annalen tun!‘ [61] Rolleprägende Könige treten nicht auf, die Lehnsfürsten sind aus-
schweifend und zügellos, und die residierenden Shì-Dienstleistenden befinden eigenwillig über 
das Rechte beim Regulieren. [62] Das Geschwätz des Zhū aus dem Stamm der Yáng und des Dí aus 
dem Stamm der Mò erfüllt das Reich. [63] Diejenigen, die zur Zeit im Reich (den Herrschenden) 
Ratschläge erteilen – wenn sie sich nicht zu Yáng bekennen, dann bekennen sie sich zu Mò.“
7B.26 [64] Junker Mèng sagte: „Setzt sich jemand von den Mòisten ab, so wendet er sich unwei-
gerlich den Yángisten zu.LN [65] Setzt sich jemand von den Yángisten ab, so wendet er sich unwei-
gerlich den Rúisten zu. [66] Wendet er sich den Rúisten zu, so sollte man ihn ohne viel Aufhebens 
aufnehmen. [67] Die heutige Art, wie man mit (Anhängern des) Mò oder (des) Yáng disputiert, 
läuft auf eine Jagd nach entwichenen Ferkeln hinaus. [68] Kaum hat jemand sie in seinen Pferch 
verbracht, bekommt er in der Folge auch noch eine (ehrenhafte) Vorladung (an den Hof).“LN
3B.09 [69] „(Die Maxime des) ‚Für-sich-selbst-Schauens‘ des Vorstehers des Stammes der Yáng-
isten, das ist das Verschwindenmachen der (dyadischen Rolle des) Fürsten. [70] (Die Maxime 
des) ‚Verallgemeinerns der Sympathien‘ des Vorstehers des Stammes der Mòisten, das ist das 
Verschwindenmachen der (dyadischen Rolle des) Vaters. [71] Die (dyadische Rolle des) Vaters 
und die (dyadische Rolle des) Fürsten zum Verschwinden bringen, ist bestialisches Verhalten. 
[72] Yì aus dem Stamm der Gōng-míng sagte: ‚Die Köche verfügen über fettes Fleisch, und in den 
Ställen hat es fette Pferde. [73] Die Mín hingegen haben einen hungrigen Gesichtsausdruck, und 
in den Grenzregionen gibt es verhungerte Gefangene. [74] Dies ist ein Persönlichkeiten-Anleiten, 
nach Art von wilden Tieren Menschen zu fressen.‘ [75] Werden also die Leitprinzipien der Yángis-
ten und Mòisten nicht getilgt, werden die Leitprinzipien des Junkers Kǒng nicht in Erscheinung 
treten. [76] Die perversen Lehren von diesen (erstgenannten) sind solche, die den Mín etwas 
vortäuschen sowie verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Verhalten verstopfen und 
blockieren. [77] Wenn verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Verhalten verstopft und 
blockiert sind, dann leitet dies Persönlichkeiten an, nach Art von wilden Tieren Menschen zu 
fressen, und entsprechend werden Menschen einander fressen. [78] Deswegen fürchte ich mich 
vor einer Blockierung der Leitprinzipien der Ahn-Rolleprägenden. [79] Leiste ich Yángisten und 
Mòisten Widerstand und verbanne liederliche Aussagen, gelingt es perversen Lehren nicht, bei 
den Fürsten Fuss zu fassen. [80] Fassen nämlich solche perversen Lehren in ihren Kardialsinnen 
Fuss, so richten sie Schaden an in ihrem Dienstverhalten; fassen sie in ihrem Dienstverhalten 
Fuss, so richten sie Schaden an in ihren Regulierungen. [81] Sollte eine rolleprägende Persön-
lichkeit wieder auftreten, würde er meine Worte nicht auswechseln.
3B.09 [82] In vergangenen Zeiten unterdrückte Yǔ die gewaltigen Wasser, und das Reich kam ins 
Gleichgewicht. [83] Der Ministerialherzog von Zhōu integrierte die (Fürstentümer der) Yí und der Dí (in 
das Reich), vertrieb die aggressiven Wildtiere, und die Hundert Klans fanden Ruhe. [84] Junker Kǒng 
vollendete ein Annalenwerk, und dienstvergessene Ministeriale und (kardial) verstümmelte Söhne 
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wurde ein Brustgeschirr verpasst; den (Fürstentümern) Jīng und Shū – diesen wurden Zügel angelegt. 
[86] In der Folge wagte niemand, uns zum Kampf zu empfangen.‘ [87] Die (dyadischen Rollen) des 
Vaters und des Fürsten zum Verschwinden bringen, das war es, dem der Ministerialherzog von Zhōu 
entgegentrat. [88] Auch ich begehre die Kardialsinne der Menschen richtigzustellen, die perversen 
Lehren auszutilgen, voreingenommenen Verhaltensweisen Widerstand zu leisten und liederliche 
Aussagen zu verbannen, um auf diese Weise das Erbe dieser drei, die sich rolleprägend verhalten 
haben, (nämlich Yǔ, der Ministerialherzog von Zhōu und Junker Kǒng), anzutreten. [89] Warum sollte 
ich eine Vorliebe für das Disputieren haben!? [90] Ich bin einer, dem es nicht gelingt, dem Disputieren 
ein Ende zu bereiten. [91] Wer mit Worten Yángisten und Mòisten Widerstand zu leisten vermag, ist 
ein Gefolgsmann der rolleprägenden Persönlichkeiten.“
7B.15 [92] Junker Mèng sagte: „Rolleprägende Persönlichkeiten sind die Vorbilder von hundert 
Generationen. [93] major-Yí und Huì aus dem Stamm der Liǔ-xià waren (richtigerweise) solche.“
2A.09 [94] Junker Mèng sagte: „Fand major-Yí (das Verhalten) seines Dienstherrn falsch, so 
diente er ihm nicht; fand er (das Verhalten) seines (sozial höherstehenden) Juniorfreunds falsch, 
so behandelte er ihn nicht (mehr) als Juniorfreund. [95] Er nahm nicht Aufstellung in der Morge-
naudienz rollewidrig sich verhaltender Persönlichkeiten und gab rollewidrig sich verhaltenden 
Persönlichkeiten keinen Rat. [96] Aufstellung in der Morgenaudienz rollewidrig sich verhalten-
der Persönlichkeiten zu nehmen und rollewidrig sich verhaltenden Persönlichkeiten Ratschläge 
zu geben, wären bei ihm darauf hinausgelaufen, sich mit Audienzrobe und Audienzkappe in 
Dreck und Kohlen zu setzen. [97] Da er den kardialen Sinn, welcher Rollewidrigkeit für rolle-
widrig erklärt, (auf weitere Situationen) übertrug, dachte er auch dann daran, wenn er der lei-
tenden Persönlichkeit eines Dorfes Aufstellung (in der eigenen Audienz) gewährte. [98] War 
dessen Kappe nämlich nicht korrekt aufgesetzt, so hiess er ihn mit in die Ferne gerichtetem, 
abwesendem Blick gehen, als ob er von ihm beschmutzt worden wäre. [99] Aus diesem Grunde 
waren Lehnsfürsten – sogar wenn es unter ihnen welche gab, die, bevor sie herbeikamen, ihre 
Wort(wahl) und Mandats(offerten) auf rollekundiges Niveau gebracht hatten – solche, die von 
ihm nicht empfangen wurden. [100] Dass sie solche waren, die von ihm nicht empfangen wurden, 
das war halt, weil er es nicht als Bagatelle behandelte, jemanden an sich herantreten zu lassen.
2A.09 [101] Huì aus dem Stamm der Liǔ-xià schämte sich hingegen nicht eines unlauteren Dienst-
herren und hielt ein unbedeutendes Amt nicht für demütigend. [102] Liess er sich in ein Amt 
befördern, so verheimlichte er seine Fähigkeit, die entsprechende Rolle zu erfüllen, nicht und 
setzte zwingend seine Leitprinzipien um.“
7A.28 [103] Junker Mèng sagte: „Huì aus dem Stamm der Liǔ-xià tauschte seine Integrität nicht 
für die Stellung eines der Drei Ministerialherzöge aus.“
2A.09 [104] „Wurde er [bei einer Sache] nicht beigezogen oder freigestellt, grollte er nicht, war er 
in Not oder in Verlegenheit, erwartete er kein Mitleid.“
5B.01-B [105] „Hielt er sich zusammen mit der leitenden Persönlichkeit eines Dorfes am gleichen 
Ort auf, so war er einer, der ganz unbeschwert tat und es nicht übers Herz brachte wegzugehen. 
2A.09/5B.01-B [106] Er sagte: ‚Sie schauen für sich, ich schaue für mich. [107] Selbst wenn Sie 
sich bis zur Taille entkleiden und den Oberkörper entblössen oder sich gar ganz ausziehen 
Text 3e 
Text 3f
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und nackt an meiner Seite sind, wie um alles in der Welt sollten Sie in der Lage sein, mich zu 
besudeln!?‘ [108] Also gab er sich ganz gleichmütig, stand mit jemandem zusammen und fehlte 
von sich aus nicht gegen ihn. [109] Wenn ihn jemand in Beschlag nahm und anhielt, dann blieb 
er stehen. [110] Dass er stehenblieb, wenn ihn jemand in Beschlag nahm und anhielt, das war 
halt, weil er es eben nicht als Bagatelle behandelte, jemanden von sich wegzuweisen.“
9W.02 [111] Junker Mèng sagte: „Shì-Dienstleistende wertschätzen das Aufstellen von Vorsätzen. 
[112] Wenn Vorsätze nicht aufgestellt werden, dann gibt es keinen Erfolg.“
7B.15 [113] „Also: Was diejenigen anbetrifft, welche die Sitten des major-Yí in sich aufnehmen, 
so wird der unersättliche Mann sich mässigen und beim unentschlossenen Mann wird das Auf-
stellen von Vorsätzen aufkommen. [114] Was diejenigen anbetrifft, welche die Sitten des Huì 
aus dem Stamm der Liǔ-xià in sich aufnehmen, so wird der kleinliche Mann grossmütig und der 
ungehobelte Mann wird anständig. [115] Die beiden Rolleprägenden haben sich zu den Besten 
von hundert Generationen aufgeschwungen. [116] Bei den Unteren aus hundert Generationen 
ist keiner von denen, die (ihre Sitten) in sich aufnahmen, einer, der nicht begonnen hätte, sich 
zu erheben. [117] Wer wäre fähig, sich diesen Vorbildern anzugleichen, wenn er solche rolleprä-
genden Persönlichkeiten für falsch hielte? [118] Gilt dies nicht umso mehr für jemanden, der sich 
selbst mit rolleprägenden Persönlichkeiten vertraut macht?“
2A.09 [119] Junker Mèng sagte: „major-Yí setzte jedoch (zu) enge Grenzen, und Huì aus dem 
Stamm der Liǔ-xià war nicht förmlich (genug). [120] (Zu) enge Grenzen setzen oder nicht förmlich 
(genug) sein – Fürstjunker (der heutigen Zeit) sind solche, die diese Verhaltensformen nicht als 
Ausgangspunkt nehmen.“
4B.07 [121] Junker Mèng sagte: „Es sind die ihre Rolle Treffenden, welche sich der ihre Rolle nicht 
Treffenden annehmen sollen; es sind die ihre rolledienlichen Talente Nutzenden, welche sich der 
ihre rolledienlichen Talente nicht Nutzenden annehmen sollen.LN [122] Darum sind die Menschen 
solche, die sich darüber freuen, rolleerfüllende Väter und ältere Brüder zu haben. [123] Wenn 
es aber die ihre Rolle Treffenden wären, welche die ihre Rolle nicht Treffenden ausgrenzten, 
und wenn es die ihre rolledienlichen Talente Nutzenden wären, welche die ihre rolledienlichen 
Talente nicht Nutzenden ausgrenzten, dann wären die ihre Rolle Erfüllenden und die ihrer Rolle 
nicht Entsprechenden (so minim) voneinander gegenseitig entfernt, dass es sogar unmöglich 
wäre, den Zwischenraum zwischen ihnen mit einem Zentimetermass zu messen.“ LN
4B.20 [124] Junker Mèng sagte: „Yǔ hielt [den Genuss von] wohlschmeckenden Alkoholika für 
rollewidrig, hatte aber eine Vorliebe für rollekundige Ratschläge. [125] Tāng hielt an zentralen 
Dingen fest und stellte Rolleerfüllende auf, hatte aber keine Mantiker mit geheimen Methoden 
am Hof. [126] Der Wen-König sah nach den Mín wie nach Verletzten und hielt nach Leitprinzi-
pien (beim letzten Shāng-König) Ausschau, aber gesehen er hat nie welche. [127] Der Wǔ-König 
liess sich von Nahestehenden nicht ablenken und vergass Fernerstehende nicht. [128] Der 
Ministerialherzog von Zhōu dachte über die Drei Königwerdungen nach und nahm sie in sich 
auf, um so die vier Dienstauffassungen auf sich zu übertragen.LN [129] Gab es bei ihm selbst 
etwas, das nicht zu diesen Dienstauffassungen passte, blickte er zu (den Königgewordenen) 
empor und sann darüber nach.LN [130] (Nötigenfalls) setzte er mit der Nacht den Tag fort. [131] 
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Text 4 3A.05
3A.05 [132] Einer, der sich zu Junker Mò bekannte, nämlich Zhī aus dem Stamm der Yí, nahm die 
Dienste von Bì aus dem Stamm der Xú in Anspruch und ersuchte darum, Junker Mèng seine Auf-
wartung machen zu dürfen. [133] Junker Mèng sagte: „Grundsätzlich möchte ich ihn sehen. [134] 
Aber ich bin jetzt noch krank. [135] Ist die Krankheit vorüber, werde ich jedoch hingehen, um 
ihm einen Besuch abzustatten. [136] Lassen Sie Junker Yí nicht herkommen.“ [137] Am anderen 
Tag ersuchte Junker Yí abermals darum, Junker Mèng seine Aufwartung machen zu dürfen. [138] 
Junker Mèng sagte: „Also heute werde ich ihm erlauben, mich zu gegebener Zeit zu sehen. [139] 
Wenn ich ihn nicht zurechtrücke, dann werden Leitprinzipien nicht sichtbar gemacht. [140] Und 
zwar werde ich ihn wie folgt zurechtrücken. [141] Ich habe (nämlich) von Junker Yí die (folgende 
Anweisung) des (Junkers) Mò gehört: [142] ‚Als (Junker) Mò die Trauernden dienstbewusst 
machte, da war er einer, der Kargheit zu seinem Leitprinzip machte.‘ [143] Junker Yí überlegt 
sich, damit das Reich zu ändern. [144] Könnte es aber sein, dass er einer ist, der nicht für angese-
hen zu halten ist, weil er nämlich Für-richtig-Gehaltenes verfälscht hat? [145] Da (dem Kargheits-
gebot) zum Trotz die Bestattungen seiner Eltern durch Junker Yí grosszügig ausfielen, ist dieser 
folglich einer, der mit etwas, das er geringschätzt, den Eltern gedient hat.“
3A.05 [146] Junker Xú teilte dies Junker Yí mit. [147] Junker Yí sagte: „Wer sich zu den (Lehren der) 
Rú bekennt, lässt sich von (einem Ratschlag der) Persönlichkeiten des Altertums leiten, nämlich 
‚(Leute Regieren) ist analog dem Beschützen eines Neugeborenen‘. [148] Dieser Ratschlag  –   
worauf nimmt er Bezug? [149] Also für mich, Zhī, ist daraus doch ein ‚bei Sympathiebekundun-
gen soll es Unterschiede oder Abstufungen nicht geben‘ zu machen! [150] Die Übertragung (von 
Sympathie) beginnt ausgehend vom Gefühl der Nähe.“
3A.05 [151] Junker Xú teilte dies Junker Mèng mit. [152] Junker Mèng sagte: „Hält der werte 
Junker Yí das Gefühl von Nähe einer Person für das Kind seines älteren Bruders verlässlich 
für dasselbe wie sein Gefühl von Nähe für das Kleinkind seines Nachbarn? [153] Auch jene 
(Person) ist ja eine, die die Näherstehenden wählt. [154] Krabbelt aber irgend ein Kleinkind 
davon und droht in einen Brunnen zu fallen, so ist dies nicht die Schuld des Kleinkindes. [155] 
Überdies: Als der Himmel die Dyaden schuf, liess er sie aus einem einzigen Fundament wirken. 
[156] Junker Yí hingegen ist einer, der (bei dieser Dyade) das Fundament bzw. die Ursache auf 
zwei erweitert.LN [157] In früheren Generationen hat es wohl öfters welche gegeben, die ihre 
Eltern nicht ordentlich beerdigt haben. [158] Waren ihre Eltern tot, dann nahmen sie diese 
auf und deponierten sie in einem Graben. [159] Am nächsten Tag gingen sie daran vorbei. 
[160] Füchse und Wildkatzen frassen an ihnen. [161] Fliegen und Mücken fielen zwischendurch 
über sie her. [162] Auf ihren Stirnen brach der Schweiss aus. [163] Sie schauten zur Seite und 
sahen die malträtierten Leichen nicht an. [164] Nun: Dieser Schweissausbruch ist einer, der zu 
Unrecht für einen Schweissausbruch aus (Rücksicht auf die Meinung) anderer gehalten würde. 
[165] Die Betroffenheit des fundamentalen Kardialsinns brach nämlich in Gesicht und Augen 
aus. [166] Sie kehrten deshalb nach Hause zurück, kamen wieder mit Körben und Spaten und 
deckten sie zu. [167] Wenn das Sie-Zudecken ein Wahrmachen (des Wortes) ‚richtiges (Verhal-
ten)‘ war, dann muss doch das Beerdigen ihrer Eltern durch pietätvolle Söhne oder verwandt-
schaftlichkorrekt sich verhaltende Persönlichkeiten schon die Existenz des (entsprechenden) 
Leitprinzips bestätigen.“ [168] Junker Xú teilte dies Junker Yí mit. [169] Junker Yí machte, (das 
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Text 5 10W.02, 10W.05, 10W.01, 10W.03 und 10W.06
10W.02 [170] Junker Mèng sagte: „Die (Auffassung der) Pflichtschuldigkeit der Kinder gegenüber 
den Eltern des Junkers Zēng ist die (Auffassung der) Pflichtschuldigkeit eines Shì-Dienstleistenden. 
[171] Also hat Junker Kǒng den Dienst an den Eltern für prioritär erklärt (gegenüber dem shì-Dienen 
bei einem Fürsten). [172] Dient man einem Fürsten und hat man (seinen) Allodialleib etabliert, so 
macht man davon Mitteilung (an die Eltern bzw. Ahnen).“
10W.05 [173] Junker Mèng sagte: „Wer sich gegenüber den Eltern pflichtschuldig verhält, ist 
einer, der einer Verpflichtung gehorcht. [174] Herrscht Nähe zwischen Vater und Sohn, herrscht 
Friedfertigkeit zwischen älteren und jüngeren Brüdern, herrscht Harmonie zwischen Gatte und 
Gattin, wird das Reich im Gleichgewicht sein, weil jedermann seine Familie im Ausgleich hält.“
10W.01 [175] Junker Mèng sagte: „(Solche Dinge) aus den Normen des pflichtschuldigen Verhal-
tens von Kindern gegenüber den Eltern hat Junker Zēng an alle Juniorjunker des Junkers Kǒng 
weitergegeben. [176] Es sind (Dinge), bei denen man nicht auslernt.“
10W.03 [177] Junker Mèng sagte: „(Das Vorbild an) Pflichtschuldigkeit der Kinder gegenüber 
den Eltern bei den Himmelssöhnen war der Wén-König. [178] (Das Vorbild an) Pflichtschuldig-
keit der Kinder gegenüber den Eltern bei den Lehnsfürsten war der Xǐ-Patriarch von Lǔ. [179] 
(Das Vorbild an) Pflichtschuldigkeit der Kinder gegenüber den Eltern bei den Qīng und Dàifū 
war der Zhuāng-Junker aus dem Stamm der Mèng. [180] (Das Vorbild an) Pflichtschuldigkeit der 
Kinder gegenüber den Eltern bei den Shì-Dienstleistenden war Junker Zēng. [181] (Das Vorbild 
an) Pflichtschuldigkeit der Kinder gegenüber den Eltern bei den Shù-rén waren der ältere Lián 
und der jüngere Lián.“
10W.06 [182] Junker Mèng sagte: „junker-Chūn aus dem Stamm der Yuè-zhēng war in seinem 
Leben ein Pflichtschuldiger gegenüber den Eltern. [183] Dǎn aus dem Stamm der Máo war in 
seinem Tod ein Pflichtschuldiger gegenüber den Eltern.“
Text 6 10W.07 und 7B.25
10W.07 [184] junker-Chūn aus dem Stamm der Yuè-zhēng war neunzig Jahre alt geworden. [185] 
Er liess seinen Enkel Kè bei Junker Mèng studieren. [186] Er teilte ihm mit: „Was die engeren 
Anhänger der rolleprägenden Persönlichkeit in der Vergangenheit angeht, so hat jeder das, 
was er über das (Funktionieren des) Reichs erfolgreich erfahren hat, an folgende Generatio-
nen weitervermittelt, d. h. Junker Yán hat verwandtschaftlichkorrektes Verhalten, Junker Zēng 
pflichtschuldiges Verhalten gegenüber den Eltern, junior-Lù mutiges Verhalten und major-Gòng 
urteilsfähiges Verhalten (weitervermittelt). [187] Du wirst jetzt (zu Junker Mèng) hingehen. [188] 
In (diesen) vielen Anreizen, da wird sich (wenigstens) ein Erfolg (für Dich) einstellen!“
7B.25 [189] Bù-hài aus dem Stamm der Hào-shēng legte Junker Mèng folgende Frage vor und 
sagte: „Was für eine Persönlichkeit ist Junker Yuè-zhēng?“ [190] Junker Mèng sagte: „Er ist eine 
rollekundige Persönlichkeit, eine verlässliche Persönlichkeit.“ [191] Bù-hài aus dem Stamm der 
Hào-shēng sagte: „Worauf nimmt ‚rollekundig‘ Bezug, worauf nimmt ‚verlässlich‘ Bezug?“ [192] 
Junker Mèng sagte: „Wer die Zulässigkeit von Begierden (im Rahmen bestimmter sozialer Rollen) 
richtig beurteilt, wird von mir als ‚Rollekundiger‘ bezeichnet. [193] Wer diese Urteilsfähigkeit 
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Realisierung von Rollen in vollem Mass erfüllt, wird von mir als ‚Guter‘ bezeichnet. [195] Wer als 
Guter die Realisierung von Rollen in vollem Mass erfüllt, und damit zudem ein Leuchten und eine 
Ausstrahlung auf andere entstehen lässt, wird von mir als ‚Bedeutender‘ bezeichnet. [196] Wer 
als Bedeutender andere verwandelt, wird von mir als ‚Rolleprägender‘ bezeichnet. [197] Wer als 
Rolleprägender nicht zulässt, dass andere ihn (als Quelle) dieser (Verwandlung) anerkennen, 
wird von mir als ‚Himmelsgeisthafter‘ bezeichnet. [198] Junker Yuè-zhēng ist mittlere (Qualität) 
in der zweiten (Kategorie), untere (Qualität) in der vierten.“
Text 7 3B.02, 4B.15, 6B.09, 9W.01 und 4A.14 
3B.02 [199] Chūn aus dem Stamm der Jǐng sagte: „Der Patriarchenenkel Yǎn und Yí aus dem 
Stamm der Zhāng, machen sie nicht (den Sinn der Rollenbezeichnung) ‚bedeutender MannLN‘ 
wahr!? [200] Sind sie einmal verärgert, geraten die Lehnsfürsten in Furcht; befinden sie sich 
in einer zufriedenen Phase, sind (die Brände des) Reichs gelöscht.“ [201] Junker Mèng sagte: 
„Warum sollte es diesen gelingen, als ‚bedeutende Männer‘ zu gelten? [202] Haben Sie, Junker, 
ritualkonformes Verhalten noch nicht studiert?“
4B.15 [203] Junker Mèng sagte: „Sie sollten umfassend lernen und sich mit dem Gelernten im 
Detail auseinander setzen, weil Sie so der Situation gemäss die Überredungen und Verschnürun-
gen (anderer zu eigenen Gunsten) wenden werden.“
3B.02 [204] „Wird der volljährig gewordene Mann bekappt, verleiht ihm der Vater einen Volljäh-
rigkeitsnamen.LN [205] Wird die heiratsfähige Tochter verheiratet, verleiht ihr die Mutter einen 
Volljährigkeitsnamen. [206] Wenn diese (zur neuen Familie) geht, verabschiedet die Mutter sie 
am Tor und ermahnt sie. [207] Sie sagt: ‚Du gehst hin und begibst Dich zu Deiner neuen Familie: 
Du musst unbedingt achtungsvoll und unbedingt gerüstet sein, Ungehorsam gegenüber den 
werten Junkern verschwinden zu lassen.‘ [208] Dass Ehefrauen das Gehorchen als das korrekte 
Verhalten betrachten, ist das Verhaltensprinzip von Hauptgattinnen (von Shì und Dàifū). [209] 
Hält sich ein Mann in der weiten Wohnung des Reiches auf und stellt er sich in korrekten Posi-
tionen des Reiches auf, setzt er die grossen Leitprinzipien des Reiches um. [210] Erreicht er seine 
Vorsätze, geht er zusammen mit den Mín (von diesen Prinzipien) aus; erreicht er sie nicht, setzt 
er (für sich) alleine seine Leitprinzipien um. [211] Reiche und Angesehene vermögen ihn dabei 
nicht zu verderben, Arme und Minderwertige vermögen ihn nicht zu verändern, Einschüchternde 
und Kriegerische vermögen ihn nicht zu krümmen. [212] Solche werden von mir ‚bedeutender 
Mann‘ genannt.“
6B.09 [213] Junker Mèng sagte: „Diejenigen in der heutigen Zeit, die Dienstherren dienen, sagen 
alle: ‚Ich bin fähig, zu Euren Gunsten Grundeigentum und Territorien zu erschliessen sowie 
Schatzkammern und Arsenale zu füllen.‘ [214] Die Ministeriale der Gegenwart, die als ‚Unbe-
stechliche‘ bezeichnet werden, wären Ministeriale des Altertums, die als ‚(unbeständig) wie Mín 
sich benehmendeLN Verstümmeler‘ bezeichnet wurden. [215] Wenn der Dienstherr sich nicht an 
guten Leitprinzipien orientieren oder seinen Vorsatz nicht auf verwandtschaftlichkorrektes Ver-
halten richten (mag), (die Ministeriale dennoch) danach streben, ihn reich zu machenLN, so ist 
dies ‚ein Jié Bereichern‘. [216] [Sie sagen alle:] ‚Ich bin fähig, zu Euren Gunsten Vereinbarun-
gen bezüglich der Übergabe von Lehnsfürstentümern zu schliessen und in Schlachten Gegner 
sicher zu besiegen.‘ [217] Die Ministeriale der Gegenwart, die als ‚Unbestechliche‘ bezeichnet 
werden, wären Ministeriale des Altertums, die als ‚(unbeständig) wie Mín sich benehmende 
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Verstümmeler‘ bezeichnet wurden. [218] Wenn der Dienstherr sich nicht an guten Leitprinzipien 
orientieren oder seinen Vorsatz nicht auf verwandtschaftlichkorrektes Verhalten richten (mag), 
(die Ministeriale dennoch) danach streben, [ihn im Interesse des Schlagens von Schlachten zu 
stärkenLN], so ist dies ein ‚einem Jié Beistehen‘. [219] Geht jemand von den heute (üblicherweise 
vertretenen) Leitprinzipien aus und gibt es beim Fürsten keine Änderung der heutigen Gepflo-
genheiten, so wäre er jemand, der – selbst wenn man ihm das Reich überliesse – nicht fähig 
wäre, einen einzigen Morgen lang (auf dem Thron) zu verweilen.“
9W.01 [220] Junker Mèng sagte: „Seine Reden zu ornamentieren ist nicht so gut wie seine kardia-
len Sinne zu ornamentieren. [221] Jemand, der dank Ornamentierung überlegen ist, ist (zwar) 
nicht unkultiviert, aber bezüglich Zulässigkeit von Nachhaltigkeit kommt er nicht an den heran, 
der dank Substanz überlegen ist.“
4A.14 [222] Junker Mèng sagte: „Qiú war es, der Haushofmeister des Vorstehers des Stamms der 
Jì(-sūn) war. [223] Nicht nur liess er die Fähigkeit, diesen Vorsteher zu bessern, aus seinen Ver-
pflichtungen verschwinden, sondern verdoppelte von einem Tag auf den anderen das Erheben 
von Abgaben auf den Körnerfrüchten. [224] Junker Kǒng sagte: ‚Qiú ist nicht (mehr) ein Gefolgs-
mann von mir. [225] Ihr Junior-Junker! Die Trommel zu rühren und ihn auf den Tod anzugreifen, 
ist etwas Erlaubtes.‘ [226] Ausgehend davon sollte man es also wie folgt betrachten: Diejenigen, 
die den Dienstherrn bereicherten, obwohl er nicht verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen 
praktizierte, waren in allen Fällen solche, die von Junker Kǒng keine Billigung erfuhren. [227] 
Gilt dies nicht umso mehr in Fällen, wo sie andere nötigen oder Schlachten schlagen!? [228] 
Zieht ein solcher Dienstherr in die Schlacht wegen eines Streites um ein Territorium, tötet er 
Menschen und füllt die Grenzregionen mit Leichen. [229] Zieht er in die Schlacht wegen eines 
Streites um eine umwallte Stadt, tötet er Menschen und füllt diese Städte mit Leichen. [230] Dies 
ist es, was bezeichnet wird als ‚das Fleisch von Menschen essen, indem man Grundeigentum 
und Territorium [in aggressive Handlungen] führt‘. [231] Das Vergehen lässt sich auch bei einem 
Tod(esurteil) nicht sühnen. [232] Also: Diejenigen, die es als rollekundig betrachten, Schlachten 
zu schlagen, sollen die höchste Körperstrafe erleiden, [233] diejenigen, die es als rollekundig 
betrachten, Lehnsfürsten in Reih und Glied (in Allianzen) zusammenzubringen, sollen die zweit-
höchste Strafe, [234] und diejenigen, die es als rollekundig betrachten, für militärische Zwecke 
in Fruchtfolgen einzugreifen und die Grenzen des Grundeigentums und der Territorien aufzuwei-
chen, sollen die dritthöchste Strafe erleiden.“
Text 8 2A.01
2A.01 [235] Patriarchenenkel Chǒu legte Junker Mèng folgende Frage zur Klärung vor und sagte: 
[236] „Hätten Sie, werter JunkerLN, Qí (weiter) den richtigen Weg vorgegeben, hätte das dann 
erlaubt, die Verdienste eines medius aus dem Stamm der Guǎn oder eines Junkers Yàn wieder 
zu versprechen?“LN [237] Junker Mèng sagte: „Sie, Junker, sind einer, der den Sinn der Rollen-
bezeichnung ‚eine Persönlichkeit von Qí‘ wahr macht. [238] Sie anerkennen den medius aus 
dem Stamm der Guǎn und den Junker Yàn – und damit hat es sich. [239] Jemand legte einmal 
Xī aus dem Stamm der Zēng die folgende Frage zur Klärung vor und sagte: ‚Sie, mein Junker, 
und junker-Lù – wer von beiden ist rolleerfüllend(er)?‘ [240] Xī aus dem Stamm der Zēng zeigte 
sich betreten und sagte: ‚junker-Lù war jemand, den mein verstorbener väterlicher Junker mit 
Ehrfurcht behandelte.‘ [241] Der andere sagte: ‚Wenn dem so war, wer ist dann rolleerfüllend(er) 
im Vergleich zwischen Ihnen, mein Junker, und dem medius aus dem Stamm der Guǎn?‘ [242] 
Xī aus dem Stamm der Zēng zeigte sich verärgert und sagte missvergnügt: ‚Wie kannst Du mich 
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überhaupt mit dem medius aus dem Stamm der Guǎn vergleichen? [243] Dass es dem medius 
aus dem Stamm der Guǎn gelang, sich selbst zum Fürsten zu machen analog jenem, dem eigenen 
Fürsten, war, weil er den Zugang zu ihm für sich allein in Anspruch nahm. [244] Dass der medius 
aus dem Stamm der Guǎn sich selbst zum Ausführenden in den Regulierungen des Fürstentums 
machte analog jenem, dem eigenen Fürsten, war, weil er das Regulieren dauerhaft an sich band. 
[245] Dass die Leistungen des medius aus dem Stamm der Guǎn analog jenen seines Fürsten 
beleuchtet werden, war, weil er ihn erniedrigte. [246] Wie kannst Du mich überhaupt mit diesem 
vergleichen?‘ [247] Der medius aus dem Stamm der Guǎn war also einer, zu dem sogar Xī aus 
dem Stamm der Zēng nicht werden (wollte). [248] Aber für mich würden Sie, Junker, dies wollen?“
2A.01 [249] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Der medius aus dem Stamm der Guǎn machte seinen 
Fürsten zum Hegemonen, und der Junker Yàn machte seinen Fürsten zu einem Angesehenen. 
[250] Sind da der medius aus dem Stamm der Guǎn und der Junker Yàn solche, die noch immer 
eines ‚Ihnen-analog-Seins‘ nicht wert sind?“ [251] Junker Mèng sagte: „Den Fürsten von Qí (nicht 
bloss zum Hegemonen, sondern sogar) zum Dynastiegründer zu machen, wäre etwas, das dem 
Umdrehen einer Hand entspräche.“LN [252] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Wenn es solchem 
entspräche, dann nimmt die Verwirrung Eures juniorjunkers noch weiter zu. [253] Sogar wenn 
der Fürst von Qí, noch mit der Verpflichtungsfähigkeit eines Wén-Königs ausgestattet, erst im 
Alter von hundert Jahren stürbe, würde sein Einfluss noch immer nicht das Reich durchdrin-
gen. [254] Erst wenn ein Wǔ-König und ein Ministerialherzog von Zhōu ihm folgten, dann liesse 
sich eine solche Verpflichtungsfähigkeit im grossen Massstab umsetzen. [255] Nun: Wenn Sie 
von Dynastiegründung sprechen, wie wenn es (so) leicht zu bewerkstelligen wäre, ist dann der 
Wén-König einer, der es nicht wert ist, als zu kopierendes Vorbild genommen zu werden?“ [256] 
Junker Mèng sagte: „Aber wie soll denn der Wén-König einer sein, mit dem jemand sich (im vor-
liegenden Fall) gleichstellen darf?LN [257] Von Tāng bis zu Wǔ-dīng traten sechs, sieben rolleerfül-
lende oder rolleprägende Herrscher auf.LN [258] Die Hinwendung des Reichs zu den Yīn war schon 
von langer Dauer. [259] Wenn etwas lange dauert, dann ist es etwas, das schwierig zu ändern 
ist. [260] Wǔ-dīng war einer, der die Lehnsfürsten zur Morgenaudienz versammelte, und für ihn 
in den Besitz des Reichs zu kommen, war, wie es auf der Handfläche kreisen zu lassen. [261] Der 
zeitliche Abstand zwischen Zhòu und Wǔ-dīng war einer, der nicht lange war. [262] Ihre alteinge-
sessene Familie hinterliess Gebräuche, und bei den im Umlauf befindlichen Sitten und bei der 
Rollekundigkeit in Bezug auf das Regulieren gab es immer noch Dinge, die sich erhalten hatten. 
[263] Ausserdem gab es den Freiherrn von Wēi, den medius aus Wēi, den Königssohn Bǐ-gān, den 
Freiherrn von Jī und Gé aus dem Stamm der Jiāo. [264] Sie alle waren rolleerfüllende Persönlich-
keiten. [265] Ein Kanzler sowie auch Beistände unterstützten ihn. [266] Darum war Zhòu einer, 
der erst nach langer Zeit das Reich verlor. [267] Nicht ein chǐ-Fuss breit Territorium war nicht sein 
Besitz. [268] Nicht eine einzige Mín-Persönlichkeit war nicht sein Ministerialer. [269] Dem war 
zwar so, und doch stieg der Wén-König von einem Territorium von ein hundert lǐ2 aus auf. [270] 
Deswegen war die Dynastiegründung in seinem Fall eine schwierige Sache.
2A.01 [271] Die Menschen von Qí haben ein Sprichwort, welches da lautet: [272] ‚Auch wenn jemand 
Urteilsfähigkeit und Klugheit hat, ist es besser, auf günstigen Umständen zu reiten; auch wenn 
jemand Hacke und Worfelschaufel besitzt, ist es besser, auf den richtigen Zeitabschnitt zu warten.‘ 
[273] Wenn man die Gegenwart für den richtigen Zeitabschnitt (für eine Dynastiegründung) hält, dann 
ist ein Leichtes, das zu tun. [274] Auf dem Höhepunkt der Dynastien der Fürsten von Xià, der Yīn und 
der Zhōu gab es unter den Territorien nie solche, welche die Grösse von tausend lǐ2 überschritten, aber 
Qí ist schon im Besitz des Territoriums von einer Dynastie. [275] Das Krähen der Hähne und das Bellen 
Text 8b
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von Hunden sind gegenseitig zu hören und reichen bis zu den Vier Grenzen, und doch ist Qí schon im 
Besitze der Mín von einer Dynastie. [276] Das Territorium wird den Herrn nicht wechseln, und die Mín 
werden das angesammelte Gut nicht wechseln. [277] Übt der Fürst von Qí verwandtschaftlichkorrek-
tes Regulieren aus und wird dabei zum Dynastiegründer, dann wird niemand derjenige sein, der ihm 
zu widerstehen vermag. [278] Überdies: Das Auftreten einer Persönlichkeit, die zum Dynastiegründer 
wird, ist noch nie so lange her gewesen wie in diesem gegenwärtigen Zeitabschnitt. [279] Die Ent-
kräftungen und Erschöpfungen der Mín durch grausame Regulierungen sind Erscheinungen, die es 
noch nie schlimmer gegeben hat als im gegenwärtigen Zeitabschnitt. [280] Jene, die hungern, wären 
jetzt einfach zu Essenden zu machen, und jene, die dürsten, wären einfach zu Trinkenden zu machen. 
[281] Junker Kǒng sagte: ‚Das Sich-Ausbreiten und das Ausführen von Verpflichtungen geschehen 
schneller als das Einrichten von Poststationen und das anschliessende Übermitteln von Befehlen.‘ 
[282] Würde im gegenwärtigen Zeitabschnitt in einem Fürstentum mit 10 000 Streitwagen verwandt-
schaftlichkorrektes Regulieren praktiziert, so wäre die Freude darüber bei den Mín etwas, das dem 
Losknüpfen aus einer mit dem Kopf nach unten hängenden Position vergleichbar wäre. [283] Also: 
Die Dienstanstrengungen entsprächen nur zur Hälfte jener der Persönlichkeiten aus dem Altertum, 
aber an Verdiensten würde man sie mit Bestimmtheit um das Doppelte übertreffen. [284] Es ist in 
diesem Zeitabschnitt jetzt, dass jemand Entsprechendes schüfe.“
Text 9 4A.19
4A.19 [285] Junker Mèng sagte: „Was Dienste angeht, welcher gilt als bedeutend?LN [286] Der 
Dienst an den Eltern wird für den bedeutenden Dienst gehalten. [287] Was Schutzaufträge 
angeht, welcher gilt als bedeutend? [288] Der Schutz des Leiballods wird für den bedeutenden 
Schutzauftrag gehalten. [289] Davon, dass jemand – ohne (den Schutz) seines Leiballod zu ver-
nachlässigen – fähig wäre, seinen Eltern zu dienen – davon habe ich schon gehört. [290] Davon, 
dass jemand unter Vernachlässigung seines Leiballods fähig gewesen wäre, seinen Eltern zu 
dienen – davon habe ich noch nie gehört. [291] Welche der beiden Pflichten ist also nicht als 
Dienst zu betrachten? [292] Der Dienst an den Eltern ist halt das Fundament (aller) Dienste. [293] 
Welche der beiden Pflichten ist da nicht als Schutzauftrag zu betrachten? [294] Der Schutz des 
Leiballods ist halt das Fundament (aller) Schutzaufträge. [295] Als Junker Zēng für den Unterhalt 
(seines Vaters), des Xī aus dem Stamm der Zēng, sorgte, gab es immer Getreidewein und Fleisch. 
[296] Schickte er sich an abzuräumen, bat er immer (um Anweisung), wem er (die Resten) 
geben solle. [297] Auf die Frage, ob noch Resten vorhanden wären, sagte er immer: ‚Es hat noch 
welche.‘ [298] Xī aus dem Stamm der Zēng starb, und als Yuán aus dem Stamm der Zēng für 
den Unterhalt (seines Vaters), des Junkers Zēng, sorgte, gab es immer Getreidewein und Fleisch. 
[299] Schickte er sich an abzuräumen, bat er jedoch nicht (um Anweisung), wem er (die Resten) 
geben solle. [300] Auf die Frage, ob noch Resten vorhanden wären, sagte er: ‚Sie sind schon 
weg.‘ [301] Das war, weil er sie nochmals auftragen wollte. [302] Dieses letztgenannte Verhalten 
ist eines, welches ich als ‚Mund und Glieder füttern‘ bezeichne. [303] Wenn das Verhalten aber 
dem des Junkers Zēng gleicht, dann ist es eines, wo die Bezeichnung als ‚den Vorsatz (der Eltern) 
unterstützen‘ zulässig ist. [304] Den Eltern dienen wie ein Junker Zēng ist erlaubtes Verhalten.“
Text 10 4B.30
4B.30 [305] Junker Gōng-dū sagte: „Zhāng der Korrekte  –  im ganzen Fürstentum heben alle 
Personen an ihm Pflichtwidrigkeit gegenüber den Eltern hervor. [306] Sie, werter Junker, sind 
mit ihm auf Besuchsreise gewesen; darüber hinaus behandeln sie ihn je nach Anlass mit 
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ritualkonformer Förmlichkeit. [307] Erlauben Sie mir, die Frage, warum das so ist, zur Klärung 
vorzulegen.“ [308] Junker Mèng sagte: „Im vererbten Brauchtum sind die Verhaltensweisen, die 
als Pflichtwidrigkeiten gegenüber den Eltern bezeichnet werden, fünf an der Zahl. [309] Seinen 
Händen und Füssen Entspannung gönnen, derweil aber nicht Rücksicht nehmen auf die Pfle-
ge(bedürfnisse) von Vater und Mutter – das ist die erste Pflichtwidrigkeit. [310] Sich einem bó- 
oder yì-Brettspiel widmen und Vorliebe zeigen für das Trinken von Alkoholika, derweil aber nicht 
Rücksicht nehmen auf die Pflege(bedürfnisse) von Vater und Mutter – das ist die zweite Pflicht-
widrigkeit. [311] Eine Vorliebe für Geld und Besitztümer zeigen und Ehefrau(en) und Kinder für 
eigene Bedürfnisse brauchen, derweil aber nicht Rücksicht nehmen auf die Pflege(bedürfnisse) 
von Vater und Mutter – das ist die dritte Pflichtwidrigkeit. [312] Den Begehren von Ohr und Auge 
folgen und sich bei Vater und Mutter zu einem Schandkerl machen – das ist die vierte Pflicht-
widrigkeit. [313] Eine Vorliebe für Mut(proben), Raufereien und Trotz(handlungen) zeigen und 
dadurch Vater und Mutter in Gefahr bringen – das ist die fünfte Pflichtwidrigkeit. [314] Gibt es bei 
Junker Zhāng ein einziges von diesen Pflichtwidrigkeiten?
4B.30 [315] Was den werten Junker Zhāng anbetrifft, so sind Sohn und Vater solche, die vonein-
ander rollekundiges Verhalten eingefordert haben, aber einander nicht in einem gemeinsamen 
Punkt begegnet sind. [316] Das Einfordern von rollekundigem Verhalten ist ein Leitprinzip bei 
Senior- und Juniorfreunden. [317] Fordern aber Vater und Sohn voneinander rollekundiges Ver-
halten ein, so ist das unter den Verstümmelungen der väterlichen Güte das grosse Verstümmeln. 
[318] Warum in aller Welt sollte der werte Junker Zhāng (etwa) nicht begehren, Angehörige von 
der Art einer werten Ehefrau und Mütter von Kindern zu haben!? [319] Da er aber für einen gehal-
ten wird, der Schuld gegenüber dem Vater auf sich geladen hat, gelingt es ihm nicht, in die Nähe 
des Vaters zu kommen. [320] Er hat (daher) seine Ehefrau verbannt, die Kinder fortgeschafft und 
wird, bis er die Lebenszeit seines Allodialleibs beendet hat, von diesen nicht Trost erfahren. 
[321] Aber in seinem Auslegen der Kardialsinne (zur Inspektion) hält er dies für einen Zustand, 
der korrektem Verhalten nicht entspricht. [322] Würde er dies für korrekt halten, dann wäre das 
unter den Verschuldungen die ‚grosse‘ Verschuldung. [323] Hielte er dies für korrekt, dann wäre 
Junker Zhāng doch am Ende.“
Text 11 3B.10 und 7A.34
3B.10 [324] Zhāng der Korrekte sagte: „Macht der medius-Junker aus dem Stamm der Chén 
nicht den Sinn der Rollenbezeichnung ‚gewissenhafter Shì‘ wahr!?LN [325] Als er sich einmal 
auf Wū-língLN aufhielt, da hat er während dreier Tage nicht gegessen. [326] Seine Ohren waren 
solche, bei denen das Hörvermögen verschwand, seine Augen solche, bei denen das Sehver-
mögen verschwand. [327] Beim Brunnen des Anwesens gab es einen Pflaumenbaum. [328] Die 
Insektenlarven, welche die Früchte assen, hatten diese schon mehr als halb gegessen. [329] 
Kriechend und robbend wandte er sich dorthin, nahm und ass von diesen Früchten. [330] 
Drei Mal (musste) er (eine dieser Früchte) schlucken. [331] Erst nachdem er dies getan hatte, 
darauf liessen die Ohren ihr Hörvermögen vorhanden sein, liessen die Augen ihr Sehvermögen 
vorhanden sein.“ [332] Junker Mèng sagte: „Unter den Shì des Fürstentums Qí halte ich den 
medius-Junker zweifellos für den Skrupulösen unter diesen. [333] Dem ist zwar so, aber wie 
sollte der medius-Junker (bloss seiner Skrupel wegen) zu gewissenhaftem Verhalten fähig sein? 
[334] Wenn jemand den Grundsätzen des medius-Junkers vollumfänglich nachlebte, wäre er erst 
dann einer, dem dies gestattet wäre, wenn er sich wie ein Regenwurm verhielte. [335] Dieser 
werte Regenwurm ernährte sich oben (nur) von faulender Erde, und unten tränke er (nur) aus 
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den Gelben Quellen. [336] Ist das vom medius-Junker bewohnte Haus dasjenige, welches von 
major-Yí gebaut wurde? [337] Oder ist es doch dasjenige, welches von Zhí dem Räuber gebaut 
wurde? [338] Ist das vom medius-Junker gegessene Korn dasjenige, welches von major-Yí ange-
baut wurde? [339] Oder ist es doch dasjenige, welches von Zhí dem Räuber angebaut wurde? 
[340] Dies sind (vorgegebene) Umstände, die niemals ein Urteil (über richtiges oder falsches 
Verhalten) zulassen.“
3B.10 [341] Zhāng der Korrekte sagte: „Wie um alles in der Welt soll das (Verhalten des medi-
us-Junker aus dem Stamm der Chén) ein Schaden sein!? [342] Jener, der medius-Junker, webt 
allodialleiblich (Hanf)sandalen; seine Gattin flicht Hanfgarn. [343] Gegen diese Produkte 
tauschten sie Haus bzw. Korn ein.“ [344] Junker Mèng sagte: „Der medius-Junker ist aus der 
(fürstlichen) Erbfamilie von Qí. [345] Sein älterer Bruder DàiLN bezieht ein Honorar von unge-
fähr 10 000 zhōng. [346] Da der medius-Junker das Honorar des älteren Bruders für unkorrekt 
bezogenes Honorar hält, ist er einer, der sich nicht davon ernährt. [347] Da der medius-Jun-
ker das Haus des älteren Bruders für ein unkorrekt erworbenes Haus hält, ist er einer, der 
nicht dort wohnt. [348] Er meidet den älteren Bruder, er verlässt seine Mutter und hält sich in 
Wū-líng auf. [349] Als er eines Tages zu Besuch zu ihr zurückkehrte, da hatte jemand seinem 
älteren Bruder eine lebende Gans zum Präsent gemacht. [350] Schon runzelte er die Stirn, 
zog die Brauen zusammen und sagte: ‚Und was um alles in der Welt soll man mit diesem 
Ding, welches schnattert und schreit, nur machen?‘ [351] Am anderen Tag war seine Mutter 
die, welche eben diese Gans tötete. [352] Sie gab ihm Fleisch davon, und er ass es. [353] 
Sein älterer Bruder kam von einer Abwesenheit an und sagte: ‚Das war Fleisch des Dings, 
welches schnatterte und schrie.‘ [354] Der medius-Junker ging hinaus und übergab sich. 
[355] Was also von seiner Mutter zubereitete Speisen anbetrifft, so isst er sie nicht (mehr); 
was von seiner Gattin zubereitete Speisen anbetrifft, so isst er sie. [356] Was also das Haus 
des älteren Bruders anbetrifft, so weigert er sich, dort zu wohnen; was Wū-líng anbetrifft, so 
wohnt er dort. [357] Und jetzt soll dieser auch noch einer sein, den man für fähig hält, die 
Merkmale seiner Kategorie (der gewissenhaften Shì) zu erfüllen!?LN [358] Personen, die dem 
medius-Junker gleichen, sind solche, die erst dann seinen Grundsätzen vollumfänglich nach-
leben, wenn sie sich wie Regenwürmer verhalten.“
7A.34 [359] Junker Mèng sagte: „Der medius-Junker (aus dem Stamm der Chén) hätte sich 
geweigert, das Fürstentum Qí entgegenzunehmen, wenn man es ihm nicht in gebührlicher 
Weise überreicht hätte. [360] (Deswegen) halten ihn alle Persönlichkeiten für verlässlich. 
[361] Solches ist aber gebührliches Verhalten, welches (schon) beim Ausschlagen eines 
(anstandslos vorgesetzten) Korbes mit Reis oder eines dòu-Gefässes mit Fleischbrühe ange-
bracht ist. [362] Keine Persönlichkeit ist aber bedeutender als diese: [363] Sie stirbt für das 
gebührliche Verhalten zwischen Blutsverwandten und Affinen, zwischen Dienstherrn und 
Ministerialen oder zwischen Oben und Unten. [364] Aufgrund dessen, was der medius-Junker 
für unbedeutend hält, das für verlässlich halten, was er für bedeutend hält – wie in aller Welt 
sollte das erlaubt sein!?“
Text 12 9W.12
9W.12 [365] Der medius-Junker aus dem Stamm der Chén starb. [366] Junker Mèng hielt einen 
Nachruf auf ihn und sagte: „Wahrlich! Der medius-Junker war gewissenhaft und makellos und 
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einen Namen erlangt – fürwahr! [368] Zählt man die Dienstleistenden des Fürstentums Qí auf 
und nähme man den medius-Junker aus  –  wen sollte man da noch (zu den Dienstleistenden 
rechnen)? – fürwahr! [369] Nur wenn ein Berg hoch ist und ein Gewässer fliesst, vereinen sich 
tausend Alter beim Grabhügel  –  fürwahr! [370] Wahrlich! Der Name des medius-Junkers wird 
lange Zeit erhalten bleiben – fürwahr! [371] Das erlaubt Trost bei den Neun Quellen – fürwahr!“
Text 13 10W.09, 4A.27 und 7A.04
10W.09 [372] Junker Mèng sagte: „Beim Überliefern von Wörtern verliert man die Assoziationen; 
beim Zeichnen von Bildern abstrahiert man von den Formen. [373] Was die Worte anbetrifft, so 
schätzt derjenige, der (dienstbewusste) Ordnung schafft, die Realisierung (des Kerns) hoch.“
4A.27 [374] Junker Mèng sagte: „Was den KernLN verwandtschaftlichkorrekten Verhaltens angeht, 
so ist der Dienst an seinen Eltern (eben) dieser Kern. [375] Was den Kern gebührlichen Verhaltens 
angeht, so ist der Gehorsam gegenüber älteren Brüdern und Cousins (eben) dieser Kern. [376] Was 
den Kern urteilsfähigen Verhaltens angeht, so ist das Gutheissen dieser zwei (genannten) Verhal-
tensweisen und die Weigerung, von ihnen abzurücken, (eben) dieser Kern. [377] Was den Kern ritual-
konformen Verhaltens angeht, so ist das Masshalten in diesen zwei Verhaltensweisen und deren 
Schmücken (eben) dieser Kern. [378] Was den Kern des Musizierens angeht, so ist er das Sichfreuen 
über diese zwei (Kern)verhaltensweisen.LN [379] Wenn jemand Freude an diesen zwei (Kern)verhal-
tensweisen empfindet, dann werden sie zum Leben erweckt werden. [380] Wenn sie lebendig sind, 
dann ist der sich an ihnen Freuende einer, der es als rollewidrig empfindet, zuzulassen, dass (ihre 
Realisierung) aufhört. [381] Wenn er es als rollewidrig empfindet, zuzulassen, dass (ihre Realisie-
rung) aufhört, dann wird er das Sie-in-Schritte-Umsetzen-der-Füsse und das Sie-pantomimisch- 
Umsetzen-der-Hände nicht (unter dem Aspekt von richtigem oder falschem Verhalten) beurteilen.“LN
7A.04 [382] Junker Mèng sagte: „Die 10 000 Dyaden stehen alle in uns zur Verfügung. [383] 
Macht man den Sinn einer Rollenbezeichnung wahr, weil man zu seinem (zur Rolle passenden) 
Leiballod zurückgekehrt ist, so ist keine Freude grösser als die (über dieses Erfüllen). [384] 
Praktiziert man ein Verhalten, weil man nach Gegenseitigkeit strebt, so kommt (man mit) nichts 
näher daran heran als (mit dem) Bemühen um verwandschaftlich-korrektes Verhalten.“
Text 14 6A.18
6A.18 [385] Junker Mèng sagte: „Dass der wahrhaft Verwandtschaftlichkorrekte den Verwandt-
schaftlichunkorrekten besiegt, gleicht dem Sieg des Wassers über Feuer. [386] Aber diejenigen 
in der heutigen Zeit, die ‚verwandtschaftlichkorrektes Verhalten‘ praktizieren, gleichen solchen, 
die mit einem einzigen Becher Wasser den Brand einer ganzen Wagenladung Brennholz bekämp-
fen. [387] Wenn das Feuer nicht ausgeht, dann interpretieren sie das als ‚Wasser besiegt Feuer 
nicht‘. [388] Dies ist obendrein etwas, das (ihre) Beteiligung an verwandtschaftlichunkorrekten 
Verhaltens weiter verschlimmert. [389] Aber am Ende gehen sie halt doch immer einfach unter.“
Text 15 4A.03 und 7B.13
4A.03 [390] Junker Mèng sagte: „Instrumentell dafür, dass die Gründer der Drei Dynastien 
in den Besitz des Reichs gelangten, war verwandtschaftlichkorrektes Verhalten. [391] Inst-
rumentell dafür, dass der jeweils letzte Nachfolger das Reich verlor, war verwandtschaftlich-
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oder Untergang von Fürstentümern ist, verhält es sich auch so. [393] Verhält sich der Him-
melssohn nicht verwandtschaftlichkorrekt, so gefährdet er (den Fortbestand der Herrschaft 
über das von den) Vier Meeren (begrenzte Gebiet). [394] Verhalten sich Lehnsfürsten nicht 
verwandtschaftlichkorrekt, so gefährden sie (den Fortbestand der Altäre) der Erdgottheit und 
der Hirsegottheit. [395] Verhalten sich Qīng und Dàifū nicht verwandtschaftlichkorrekt, so 
gefährden sie (den Fortbestand) des Klanschreins. [396] Verhalten sich Shì und Shù-rén nicht 
verwandtschaftlichkorrekt, so gefährden sie (das Überleben ihrer) Vier Glieder. [397] Heutzu-
tage mögen solche Personen Tod und Untergang als Übel empfinden, und dennoch empfinden 
sie Vergnügen an verwandtschaftlichunkorrektem Verhalten. [398] Diese Personen mögen 
gleichsam das Betrunkensein als Rollewidrigkeit empfinden, und dennoch sprechen sie dem 
(Getreide)wein stark zu.“
7B.13 [399] Junker Mèng sagte: „Dass jemand ein Fürstentum gewann, obwohl er sich nicht ver-
wandtschaftlichkorrekt verhielt, das hat es schon gegeben. [400] Dass einer das Reich gewann, 
obwohl er sich nicht verwandtschaftlichkorrekt verhielt, das ist noch nie vorgekommen.“
2.2  Territoriale Ordnung und Dienstethos
Einleitende Bemerkungen: Für Junker Mèng gab es kein hierarchiefreies Zusam-
menleben der Menschen. Die Verwandtschaftsbeziehungen wie die sozialen 
Institutionen waren geprägt vom Dreiklang „Generation  –  Position  –  Alter“. 
Hinzu kam die himmlische Legitimation der Ordnung durch die entsprechen-
den, schicksalhaften Mandate. Dazu gehörte auch eine professionelle und 
gerechte Steuerordnung. Es ist erstaunlich, wie wenig Notiz genommen wird 
vom Expertenwissen des Junkers Mèng in diesem Bereich, die zeitgenössisch 
in Form vieler Anfragen an ihn offenbar anerkannt wurde und die ja prioritär 
dazu diente, Grundforderungen von legitimer Herrschaft zu erfüllen, nämlich 
den Lebensunterhalt der Bevölkerung zu gewährleisten (bǎo mín 保民 ‚den Mín 
Schutz geben‘, vgl. insb. Text 92b: 1A.07), den Warenaustausch in einer arbeits-
teiligen Gesellschaft zu fördern und die Honorierung der Ordnungsleistungen 
der Regierenden sicherzustellen (Text 19: 3A.04). Grundlegende Dyade für die 
Gestaltung von territorialer und sozialer Ordnung ist die zwischen Fürst und 
Ministerialer, der insbesondere in seiner Rolle als Fürstjunker (jūn-zǐ 君子 – so 
die allgemeine Bezeichnung für höchste Ministerialbeamtete) ausgeleuchtet 
wird. Dass die Anbahnung solcher Verhältnisse nicht einfach war, und dass 
Ministeriale durchaus „Freiheiten“ in der Wahl hatten, wird ausgiebig thema-
tisiert. Kamen gute Dyaden zustande, so versprach dies für die territoriale und 
soziale Ordnung Stabilität, dies allerdings nur solange die jeweiligen Rollen 
leidlich erfüllt wurden, d. h. solange Fürsten sich wie echte Fürsten, Väter wie 
echte Väter usw. verhielten (s. Abschnitt 2.3).
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Text 16 5B.02
5B.02 [401] Qí aus dem Stamm der Běi-gōng legte Junker Mèng folgende Frage vor und sagte: 
„Als das Zhōu-Haus (Adels)ränge und Honorare verteilten, wie gingen sie daran heran?“ [402] 
Junker Mèng sagte: „Die Einzelheiten davon sind Dinge, die sich nicht (mehr) in Erfahrung 
bringen lassen. [403] Da die Lehnsfürsten es rolleschädigend empfanden, dass (die Einzelhei-
ten) ihnen zum Nachteil gereichten, liessen sie alle diesbezüglichen Register verschwinden. 
[404] Obwohl dem so ist, bin ich es, Kè, der einer ist, der von ihren Umrissen erfahren hat. [405] 
‚Himmelssohn‘ ist eine Position, ‚Herzog‘ ist eine Position, ‚Markgraf‘ ist eine Position, ‚Graf‘ ist 
eine Position, ‚Freiherr‘ und ‚Baron‘ sind die gleiche Position. [406] Alles in allem sind das fünf 
Stufen. [407] ‚Fürst‘ ist eine Position, ‚Qīng‘ ist eine Position, ‚Dàifū‘ ist eine Position, ‚oberer 
Shì‘ ist eine Position, ‚mittlerer Shì‘ ist eine Position und ‚unterer Shì‘ ist eine Position. [408] 
Alles in allem sind es der Stufen sechs. [409] Was den ausgeschiedenen Teil des Himmelssohns 
anbetrifft, so ist das ein Territorium von 1000 lǐ2, derjenige eines Herzogs oder Markgrafs beträgt 
je 100 lǐ2, derjenige eines Grafen beträgt 70 lǐ2, derjenige eines Freiherrn bzw. Barons beträgt 50 
lǐ2. [410] Alles in allem sind dies der Stufen vier. [411] Wer nicht in der Lage war, es auf 50 lǐ2 zu 
bringen, der hatte keinen direkten Zugang zum Himmelssohn und wurde einem Lehnsfürsten 
angegliedert. [412] Diese hiessen: ‚angegliederte Nutzer‘. [413] Erhielten die Qīng des Himmels-
sohnes ein Territorium, so richtete sich dieses nach dem Markgrafenrang. [414] Erhielten die 
Dàifū (des Himmelssohnes) ein Territorium, so richtete sich dieses nach dem Grafenrang. [415] 
Erhielten die Erz-Shì (des Himmelssohnes) ein Territorium, so richtete sich dieses nach dem Frei-
herren- bzw. Baronenrang.
5B.02 [416] Das Territorium eines grossen Lehnsfürstentums betrug 100 lǐ2. [417] Der Fürst hatte 
zehnmal soviel Honorar wie ein Qīng; das Honorar des Qīng war viermal soviel wie ein Dàifū; 
der Dàifū hatte das Doppelte eines oberen Shì; der obere Shì hatte das Doppelte eines mittle-
ren Shì; der mittlere Shì hatte das Doppelte eines unteren Shì. [418] Im Amt war das Honorar 
des unteren Shì und des [vorübergehend beamteten] Shù-rén gleich. [419] Das Honorar war ein 
Betrag, welcher genug war, um damit das Einkommen aus Ackerbau zu ersetzen. [420] Das Terri-
torium des nächstkleineren Lehnsfürstentums betrug 70 lǐ2. [421] Der Fürst hatte zehnmal soviel 
Honorar wie ein Qīng; das Honorar des Qīng war dreimal soviel wie ein Dàifū; der Dàifū hatte das 
Doppelte eines oberen Shì; der obere Shì hatte das Doppelte eines mittleren Shì; der mittlere 
Shì hatte das Doppelte eines unteren Shì. [422] Im Amt war das Honorar des unteren Shì und des 
[vorübergehend beamteten] Shù-rén gleich. [423] Das Honorar war ein Betrag, welcher genug 
war, um damit das Einkommen aus Ackerbau zu ersetzen. [424] Das Territorium eines kleinen 
Lehnsfürstentums betrug 50 lǐ2. [425] Der Fürst hatte zehnmal soviel Honorar wie ein Qīng; das 
Honorar des Qīng war zweimal soviel wie ein Dàifū; der Dàifū hatte das Doppelte eines oberen 
Shì; der obere Shì hatte das Doppelte eines mittleren Shì; der mittleren Shì hatte das Doppelte 
eines unteren Shì. [426] Im Amt war das Honorar des unteren Shì und des [vorübergehend beam-
teten] Shù-rén gleich.. [427] Das Honorar war ein Betrag, welcher genug war, um damit das 
Einkommen aus Ackerbau zu ersetzen. [428] Was der Ackerbautreibende bekam, war 100 mǔ 
pro (verheirateten) Mann. [429] Aus dem Ertrag von 100 mǔ ernährte der (freie) Landmann der 
höchsten (Klasse) neun Personen, der Landmann der zweithöchsten (Klasse) acht Personen, der 
Landmann der mittleren (Klasse) sieben Personen, der Landmann der auf die mittlere folgenden 
(Klasse) sechs Personen und der Landmann der untersten (Klasse) fünf Personen.LN [430] Für 
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Text 17 6A.16
6A.16 [431] Junker Mèng sagte: „Es gibt Adelsränge (vom Typus) ‚vom Himmel verliehene Adels-
ränge‘; es gibt Adelsränge (vom Typus) ‚von Menschen verliehene Adelsränge‘. [432] Der ver-
wandtschaftlichkorrekt sich Verhaltende, der gebührlich sich Verhaltende, der das korrekte 
Rolleverhalten seines Dienstherrn im Fokus Haltende, der Verlässliche, der ‚sich ohne zu erlah-
men an Rollekundigen Freuende‘ – diese sind vom Himmel verliehene Adelsränge. [433] Patri-
archenstatus, Qīng-Status oder Dàifū-Status – diese sind von Menschen verliehene Adelsränge. 
[434] Weil die Persönlichkeiten des Altertums ihre vom Himmel verliehenen Adelsränge pflegten, 
richteten sich die von Menschen verliehenen Adelsränge nach diesen. [435] Die Persönlichkeiten 
der heutigen Zeit pflegen ihre vom Himmel verliehenen Adelsränge, um so Anspruch auf die von 
Menschen verliehenen Adelsränge zu erheben. [436] Da sie – kaum haben sie einen von Men-
schen verliehenen Adelsrang bekommen – ihren vom Himmel verliehenen Adelsrang ablegen, 
sind sie folglich von den Verwirrten die Verwirrtesten. [437] Am Ende werden sie doch mit Sicher-
heit einfach untergehen.“
Text 18 3A.03-C, 7B.27, 3A.03-B, 4A.02, 4B.10, 4A.01 und 11W.02
3A.03-C [438] Der Wén-Patriarch von Téng schickte Zhàn aus dem Stamm der Bì, um Junker 
Mèng Fragen zur jǐng-Landordnung vorzulegen. [439] Junker Mèng sagte: „Junker! Ihr Fürst ist 
im Begriff verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen in die Praxis umzusetzen. [440] Er hat 
aus einer Auswahl eine Wahl getroffen und Sie hergeschickt. [441] Sie, Junker, müssen sich mit 
Eifer der (Umsetzung) widmen! [442] Nun: Verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen müssen 
unbedingt in der Ausrichtung der kettfadenartigen Grenzen (der landwirtschaftlichen Felder 
und Gebiete) ihren Anfang nehmen.LN [443] Ist das kettfadenartige Ausrichten der Grenzen nicht 
korrekt und sind die nach der jǐng-Landordnung gebildeten Territorien nicht gleichmässig, dann 
sind Felderträge und Einkommen nicht austariert. [444] Aus diesem Grund behandeln ruchlose 
Fürsten und korrupte Beamte die kettfadenartige Ausrichtung der Grenzen immer in nachlässiger 
Weise. [445] Ist die kettfadenartige Ausrichtung der Grenzen schon korrekt gemacht worden, 
sind das Zuteilen von Feldern und das Regeln von Einkommen (Dinge), die (dem Fürsten) erlau-
ben, sie im Sitzen festzulegen.
3A.03-C [446] Nun: Ackerland und Territorium von Téng sind eng und klein. [447] Der Fürst sollte 
darin dennoch Personen zu Fürstjunkern machen, und darin Personen zu Verantwortlichen für 
die Grenzregion machen. [448] Gibt es keine Fürstjunker, so macht niemand die Verantwortli-
chen für die Grenzregionen dienstbewusst; gibt es keine Verantwortlichen für die Grenzregio-
nen, so sorgt niemand für den Unterhalt der Fürstjunker.“ 
7B.27 [449] Junker Mèng sagte: „Es gibt die zhēng-Abgabe (in Form von) Faden und Tuch 
(oder) Körnern und Reis (oder) Arbeits- und Militärdienst. [450] Setzt der Fürstjunker eine 
dieser (drei Formen) ein, so setzt er die übrigen zwei aus. [451] Erhöbe er nämlich deren zwei, 
käme es bei den Mín zu Hungertoten. [452] Erhöbe er gar alle drei, würden Väter und Söhne 
getrennt. 
3A.03-C [453] Bitten Sie darum, in den Grenzregionen gemäss der zhù-Steuer einen Teil von neun 
besteuern zu dürfen. [454] In der Mitte des Fürstentums bewirkt der Zehnt, dass man von sich 
aus Abgaben leistet. [455] Qīng und solche im Rang darunter müssen ‚Rangszepter-Felder‘ (für 
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muss 50 mǔ gross sein; für übrige Persönlichkeiten im Range von Dàifū betrage es 25 mǔ. [457] 
Bei verstorbenen Umsiedlern soll es keine geben, die das Dorfgebiet verlassen. [458] Die Felder 
eines Dorfes stimmen mit einem jǐng-Territorium überein. [459] Wenn man beim Ausgeben und 
Einnehmen sich gegenseitig Juniorfreundschaft anbietet, wenn man beim Bewachen und Aus-
schauhalten sich gegenseitig hilft, wenn man in Gebrechlichkeit und Krankheit sich gegenseitig 
stützt und in der Hand hält, dann empfinden die Hundert Klans Nähe und sind im Einvernehmen. 
[460] Ein lǐ2 ist (in der Form des Schriftzeichens) 井 anzuordnen. [461] Ein jǐng-Territorium hat 
neun (Mal) 100 mǔ. [462] Sein zentraler Teil bildet das Feld des Patriarchen. [463] Acht Haus-
halte haben alle privat je 100 mǔ. [464] Gemeinsam unterhalten sie das Feld des Patriarchen. 
[465] Wenn der Dienst (im Feld) des Patriarchen beendet ist, dann erst wagen sie es, ihre pri-
vaten Angelegenheiten dienstbewusst zu gestalten. [466] Dies ist der Punkt, worin sie sich von 
den Verantwortlichen der Grenzregionen unterscheiden.LN [467] Diese sind seine, der jǐng-Land-
ordnung grossen Umrisse. [468] Ob Sie nun diese glätten oder günstiger gestalten, wird vom 
Fürsten und von Ihnen abhängig sein.
3A.03-B [469]LN Sie, Junker, sollen Personen einsetzen, die xiáng-, [xiào1-], xù- oder xiào-Instrukto-
ren sind, um so sie, die Hundert Klans, zu unterweisen. [470] Diejenigen, die als xiáng-Instruktoren 
fungieren, sind ‚Heger‘. [471] Diejenigen, die als xiào2-Instruktoren fungieren, sind ‚Unterweiser‘. 
[472] Diejenigen, die als xù-Instruktoren fungieren, sind ‚Bogner‘. [473] Instruktoren der Xià- 
Riten heissen ‚xiào1-Unterweiser‘. [474] Instruktoren der Yīn-Riten heissen ‚xù-Bogner‘. [475] 
Instruktoren der Zhōu-Riten heissen ‚xiáng-Heger‘. [476] Was die Instruktoren vom Typ ‚xiào2‘ 
angeht, so haben die Drei Dynastien sie gemeinsam. [477] Alle diese Instruktoren waren solche, 
durch welche die dyadischen Beziehungen zwischen Menschen klargemacht wurden.LN [478] Sind 
die dyadischen Beziehungen zwischen Menschen bei den Oberen klar, werden unten die Unbe-
deutenden und die Mín Zuneigung zeigen. [479] Sollte es vorkommen, dass derjenige auftritt, der 
Dynastiegründer wird, wird er bestimmt (nach Téng) herkommen und daraus ein zu kopierendes 
Vorbild entnehmen. [480] Dieses Fürstentum wird also eines sein, welches dem, der Dynastie-
gründer wird, als Leitbild für andere dient. [481] In einem Lied heisst es: ‚Zhōu mag ein altes Fürs-
tentum sein, aber sein Mandat ist es, das erneuert ist.‘ [482] Ein Wén-König ist einer, der damit 
bezeichnet ist. [483] Wenn Sie, Junker, diese (verwandtschaftlichkorrekten Regulierungen) mit 
aller Kraft praktizieren, dann werden auch Sie auf diese Weise Ihr Fürstentum erneuern.“
4A.02 [484] Junker Mèng sagte: „Zirkel und Winkelmass sind die Vollender von Quadratischem 
und Rundem. [485] Rolleprägende Persönlichkeiten sind Kulminationen der dyadischen Bezie-
hungen zwischen Menschen. [486] Wer (echter) Fürst zu werden begehrt, erfülle die Leitprinzipien 
des Fürsten. [487] Wer (echter) Ministerialer zu werden begehrt, erfülle die Leitprinzipien des 
Ministerialen. [488] Diese beiden sollen in allem sich Yáo und Shùn zum zu kopierenden Vorbild 
nehmen und es dabei bewenden lassen. [489] Setzt jemand nicht das ein, womit Shùn Yáo 
diente, um dem Fürsten zu dienen, so ist er einer, der seinen Fürsten nicht ehrt. [490] Setzt 
jemand nicht das ein, womit Yáo die Mín dienstbewusst machte, um die Mín dienstbewusst zu 
machen, so ist er einer, der seine Mín verstümmelt. [491] Junker Kǒng sagte: ‚Führende gibt es 
nur zwei (Sorten): [492] Am Ende verhalten sie sich entweder verwandtschaftlichkorrekt oder ver-
wandtschaftlichunkorrekt.‘ [493] Wenn ein Fürst sich in schlimmer Weise gegenüber seinen Mín 
ruchlos verhält, dann fällt sein Allodialleib einem Attentat zum Opfer und das Lehnsfürstentum 
geht unter. [494] Wenn er sich nicht so schlimm verhält, dann ist sein Allodialleib gefährdet 
und das (Territorium des) Lehnsfürstentums wird beschnitten. [495] Man wird solche (Fürsten) 
mit den (kanonischen Epitheta) ‚Yōu‘ oder ‚Lì‘ benennen. [496] Selbst pflichtschuldige Kinder 
Text 18c
Text 18d
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und liebevolle Enkelkinder sind in hundert Generationen nicht in der Lage, diese Epitheta zu 
korrigieren.“
4B.10 [497] Junker Mèng sagte: „medius-Ní war nicht für [Verhaltensweisen], die im Unverhält-
nismässigen endeten.
4A.02 [498] In einem Lied heisst es: ‚Der Spiegel der Yīn ist nicht weit weg; er befindet sich 
in den Generationen der Fürsten der Xià-Dynastie.‘ [499] Derartiges ist das (mit diesem Lied) 
Gemeinte.“
4A.01 [500] Junker Mèng sagte: „Ohne den Einsatz von Zirkel oder Winkelmass sind (selbst 
Personen vom Typ) ‚Lóu aus dem Stamm der Lí‘ oder ‚Junker Gōng-shū‘ von der Sehschärfe 
bzw. der Kunstfertigkeit her nicht in der Lage, Quadratisches oder Rundes vollendet zu 
erstellen. [501] Ohne den Einsatz der Sechs Stimmpfeifen sind (selbst Personen vom Typ) 
‚Musikmeister Kuàng‘ von der Hörschärfe her nicht in der Lage, die Fünf Tonlagen richtig-
zustellen. [502] Ohne den Einsatz verwandtschaftlichkorrekter Regulierungen sind (selbst 
Personen vom Typ) ‚Yáo‘ oder ‚Shùn‘ von den Führungsfähigkeiten her nicht in der Lage, das 
Reich ins Gleichgewicht zu bringen und es dienstbewusst zu machen.LN [503] In der heutigen 
Zeit gibt es den Kardialsinn für verwandtschaftlichkorrektes Verhalten und das Vermitteln 
(von Kenntnissen zum) verwandtschaftlichkorrekten Verhalten (durchaus noch), aber die Mín 
werden dennoch nicht mit den Wohltaten davon eingedeckt. [504] Dass (die heutige Zeit) von 
späteren Generationen nicht zu einem zu kopierenden Vorbild genommen werden darf, ist, 
weil sie die Leitprinzipien der Ahn-Könige nicht praktiziert. [505] Darum sage ich: Wer sich 
bloss rollekundig gibt, taugt nicht, um unter dieser Voraussetzung die Rolle des Regulators 
einzunehmen; wer sich bloss als zu kopierendes Vorbild hinstellt, ist nicht fähig, unter 
dieser Voraussetzung von sich aus etwas zu verwirklichen. [506] In einem Lied heisst es: 
‚Er macht keinen Fehler, er vergisst nicht, er befolgt die althergebrachten Normen und geht 
von ihnen aus.‘
4A.01 [507] Jemand, der einen Fehler begeht, obwohl er sich an das zu kopierende Vorbild 
der Ahn-Könige hält, ist einer, den es noch nicht gegeben hat. [508] Rolleprägende Persön-
lichkeiten (wie eben Lóu aus dem Stamm der Lí und Junker Gōng-shū) haben die Kraft ihrer 
Augen in dieser Hinsicht schon verausgabt. [509] Knüpft jemand daran an und benutzt Zirkel, 
Winkelmass und Eichschnur, um mit ihnen Eckiges und Rundes, Flaches und Gerades herzu-
stellen, so sind das Dinge, die in Bezug auf Verwendbarkeit ein Übertreffen nicht zulassen. 
[510] Eine rolleprägende Persönlichkeit (wie eben Musikmeister Kuàng) hat die Kraft seiner 
Ohren in dieser Hinsicht schon verausgabt. [511] Knüpft jemand daran an und benutzt die 
Sechs Stimmpfeifen, um die Fünf Tonlagen richtigzustellen, so sind das Dinge, die in Bezug 
auf Verwendbarkeit ein Übertreffen nicht zulassen. [512] Rolleprägende Persönlichkeiten (wie 
eben Yáo und Shùn) haben die Denkkraft ihrer Kardialsinne in dieser Hinsicht schon veraus-
gabt. [513] Sobald jemand daran anknüpft und Regulierungen benutzt, die nicht hartherzig 
sind gegenüber den Menschen, überzieht schon verwandtschaftlichkorrektes Verhalten das 
Reich. [514] Darum sage ich: Wer (die Rolle eines) Hochgestellten einnimmt, muss sich an 
Hügeln oder Anhöhen orientieren. [515] Wer (die Rolle eines) Unteren einnimmt, muss sich 
an Flüssen oder Marschgebieten orientieren. [516] Wer (die Rolle eines) Regulators hat und 
sich nicht auf die Leitprinzipien der Ahn-Könige stützt  –  darf man den als ‚Urteilsfähigen‘ 
bezeichnen?“
 Text 18e
 Text 18f 
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11W.02 [517] Junker Mèng sagte: „Ein Führender geht nicht auf Distanz zu anderen Rén-Klan-
angehörigen. [518] Geht von den Klanangehörigen einer auf Distanz zu anderen Rén-Klanange-
hörigen, sobald er Führender wird, sollten diese ihm nicht erlauben, unter solchen Umständen 
Führender zu sein. [519] Das Führungsprinzip von Yáo und Shùn war nicht das Auf-Distanz-Gehen 
zu anderen Rén-Klanangehörigen. [520] (Aber gewisse) Klanangehörige dachten einfach nicht 
von selbst daran, sich (zu ihnen) zu begeben. 
4A.01 [521] Deshalb hat nur jemand, der sich verwandtschaftlichkorrekt benimmt, zu Recht eine 
hohe Stellung inne. [522] Hat jemand eine hohe Stellung inne, obwohl er sich nicht verwandt-
schaftlichkorrekt verhält, so wird dieser einer sein, der sein rollewidriges Verhalten über die 
Zhòng, die vielen (Amtsträger), ausbreitet. [523] Sind die Oberen solche, denen es an Leitprinzi-
pien und Massstäben fehlt, so sind die Unteren solche, denen es an zu kopierenden Vorbildern 
und Schutz fehlt. [524] Macht der Hof die Leitprinzipien nicht verlässlich, machen Handwerker 
die Masse nicht verlässlich, verstossen die Fürstjunker gegen gebührliches Verhalten und wider-
setzen sich unbedeutende Persönlichkeiten den Strafgesetzen, so ist das, was ein Fürstentum 
am Leben erhält, glücklicher Zufall. [525] Darum sage ich: ‚Sind innere und äussere Wälle (einer 
Lehnshauptstadt) nicht intakt und sind Waffen und Panzer nicht in genügender Zahl vorhanden, 
so ist das noch nicht eine Katastrophe für ein Lehnsfürstentum. [526] Sind Felder und Grenzlande 
nicht in Ordnung und sind Waren und Ressourcen nicht angespart, so ist das noch nicht ein 
Schaden für ein Lehnsfürstentum. [527] Fehlt es aber den Oberen an ritualkonformem Verhalten 
und fehlt es den Unteren an xiào2-Instruktionen, werden verstümmelte Mín aufblühen und die 
Vernichtung wird keinen (bestimmten) Tag haben.‘
4A.01 [528] In einem Lied heisst es: ‚(Auch wenn) das vom Himmel (Geschickte) gerade Auf-
regung verursacht, lasse man solches (aufgeregtes) und liederlich-schlampiges Verhalten 
verschwinden.‘ [529] ‚Liederlich-schlampiges Verhalten‘ ist ein Verhalten, das ‚schamlos-auf-
dringlichem Verhalten‘ entspricht. [530] (Verhaltensweisen vom Typ) ‚es im Dienst am Fürsten 
an gebührlichem Verhalten fehlen lassen‘, ‚es bei Befördern oder Entlassen an ritualkonformem 
Verhalten fehlen lassen‘ oder ‚beim Ratgeben das, was Leitprinzipien der Ahn-Könige verfälscht, 
zur Regel erheben‘ – das sind (Verhaltensweisen), die schamlos-aufdringlichem Verhalten ent-
sprechen. [531] Darum sage ich: ‚Verlangt jemand Schwieriges vom Fürsten, so nenne ich ihn 
einen «Ehrerbietigen». [532] Stellt jemand Rollekundige auf und sperrt Verderbte aus, so nenne 
ich ihn einen «Respektvollen». [533] [Sagt jemand] «mein Fürst ist unfähig», so nenne ich ihn 
einen «Verstümmeler».‘“
Text 19 3A.04
3A.04 [534] (Als Junker Mèng in Téng war,) gab es Leute, welche die Maximen des Himmels-
geisthaften Ackersmanns praktizierten. [535] Xíng aus dem Stamm der Xǔ begab sich von Chǔ 
aus nach Téng. [536] Nachdem ihm beim Tor Einlass gewährt worden war, richtete er folgende 
Mitteilung an den Wén-Patriarchen (von Téng). [537] Er sagte: „Ich, eine Persönlichkeit aus einer 
fernen Gegend, habe über Euch, fürstlicher Herr, erfahren, dass Ihr verwandtschaftlichkorrekte 
Regulierungen umgesetzt habt. [538] Ich wünsche, ein Siedlungsgebiet im Ausmass eines einzi-
gen chán zu erhalten und für Euch zu einem méng-Siedler zu werden.“ [539] Der Wén-Patriarch 
gab ihm einen Wohnort. [540] Seine Gefolgsleute waren mehrere zehn Personen an der Zahl. 
[541] Sie alle kleideten sich in groben Hanfstoffen, flochten Sandalen und woben Matten, um so 
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3A.04 [542] Gefolgsleute des Liáng aus dem Stamm der Chén, nämlich Xiāng aus dem Stamm 
der Chén sowie sein jüngerer Bruder Xīn, schulterten Pflug und Pflugschar und begaben sich von 
Sòng aus nach Téng.LN [543] Sie sagten: „Wir haben über Euch, fürstlicher Herr, erfahren, dass 
Ihr Regulierungen einer rolleprägenden Persönlichkeit praktiziert. [544] Dies ist (doch deshalb), 
weil Ihr halt auch eine rolleprägende Persönlichkeit seid. [545] Wir wünschen, méng-Siedler für 
eine rolleprägende Persönlichkeit zu werden.“ [546] Xiāng aus dem Stamm der Chén machte 
Xíng aus dem Stamm der Xǔ seine Aufwartung und war hocherfreut. [547] Er verwarf gänzlich 
sein bisher Studiertes und ging bei ihm in die Lehre. [548] Xiāng aus dem Stamm der Chén 
machte Junker Mèng seine Aufwartung und erhob die Maximen des Xíng aus dem Stamm der Xǔ 
zu korrekten Leitprinzipien. [549] Er sagte: „Was den Fürsten von Téng angeht, so soll er einer 
sein, der (den Sinn der Rollenbezeichnung) ‚rolleerfüllender Fürst‘ wahr macht. [550] Dem mag 
so sein, aber er ist dennoch einer, der noch nicht von den korrekten Leitprinzipien gehört hat. 
[551] Um sich zu ernähren, treiben (nämlich) der rolleerfüllende (Fürst) und die Mín gemeinsam 
Ackerbau. [552] Dienstbewusste (Ordnung) schafft er (dann) während des Früh- oder Spätmahls. 
[553] Da es aktuell so ist, dass Téng im Besitz von Lagerhäusern, Kornspeichern, Schatzkammern 
und Arsenalen ist, ist dies folglich ein (Fall von) ‚die Mín schinden und sich selbst dadurch ernäh-
ren‘. [554] Wie ist es ihm nur gelungen, als rolleerfüllend zu gelten?“
3A.04 [555] Junker Mèng sagte: „Junker Xǔ isst zweifellos erst, nachdem er Korn gesät hat?“ [556] 
Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: „Das tut er.“ [557] Junker Mèng sagte: „Junker Xǔ kleidet 
sich gewiss erst, nachdem er das Leinentuch gewoben hat?“ [558] Xiāng aus dem Stamm der 
Chén sagte: „Das tut er nicht. [559] Junker Xǔ kleidet sich in grobem Hanf.“ [560] Junker Mèng 
[sagte]: „Trägt Junker Xǔ eine Kappe?“ [561] Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: „Er trägt eine 
Kappe.“ [562] Junker Mèng sagte: „Was trägt er als Kappe?“ [563] Xiāng aus dem Stamm der Chén 
sagte: „Er trägt Rohseidenes als Kappe.“ [564] Junker Mèng sagte: „Ist er einer, der die Rohseide 
selber webt?“ [565] Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: „Das ist er nicht. [566] Er tauscht sie 
gegen Korn ein.“ [567] Junker Mèng sagte: „Weswegen webt sie Junker Xǔ nicht selber?“ [568] 
Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: „Das wäre schädlich für die Ackerbauarbeiten.“ [569] 
Junker Mèng sagte: „Kocht Junker Xǔ mit einem eisernen Kessel und mit einem irdenen Dampf-
topf, ackert er mit eisernen Gerätschaften?“ [570] Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: „Das tut 
er.“ [571] Junker Mèng [sagte]: „Ist er einer, der sie selber herstellt?“ [572] Xiāng aus dem Stamm 
der Chén sagte: „Das ist er nicht. [573] Er tauscht sie gegen Korn ein.“ [574] Junker Mèng [sagte]: 
„Jemand, der gegen Korn Gerätschaften und Gefässe eintauscht, gilt (also) nicht als Schinder 
der Töpfer und Giesser. [575] Wie sollten da die Töpfer und Giesser, die doch Korn gegen Gerät-
schaften und Gefässe eintauschen, (im Gegenzug) als Schinder der Landleute gelten? [576] Und 
ausserdem: Warum hält Junker Xǔ Töpfer- und Gusswaren nicht für Entbehrlichkeiten, sondern 
bezieht sie alle aus deren Werkstätten und benutzt sie? [577] Weswegen verkehrt und tauscht er 
mit den Hundert Handwerken in so unübersichtlicher und unsystematischer Weise? [578] Warum 
schreckt ein Junker Xǔ nicht vor den Mühen zurück?“ [579] Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: 
„Die Dienstleistungen der Hundert Handwerke sind solche, die prinzipiell nicht zulassen, Acker-
bau zu betreiben und nebenbei noch in einer anderen Beschäftigung tätig zu sein.“ [580] Junker 
Mèng [sagte]: „Wenn dem so ist, soll dann einzig das dienstbewusste Ordnen des Reiches etwas 
sein, das zulässt, Ackerbau zu betreiben und nebenbei noch (im Ordnen) tätig zu sein? [581] Es 
gibt die Dienstleistungen der bedeutenden Persönlichkeiten, und es gibt die Dienstleistungen 
der unbedeutenden Persönlichkeiten. [582] Ausserdem: Erst wenn jemand die Leiballode der 
Persönlichkeiten (in einem territorialen Gebilde) geeint hat, steht das, was die Hundert Hand-
werke herstellen, zur Verfügung. [583] Falls es so weit käme, dass jedermann erst dann etwas 
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benutzte, nachdem er es zwingend selbst herzustellen hätte, so wäre dies ein Anleiten der Per-
sönlichkeiten, sich im Reich (bei kräfteraubender Arbeit) auszuzehren. [584] Darum heisst es: 
‚Manche mühen die kardial-sensorischen Kräfte ab, manche mühen die körperlichen Kräfte ab. 
[585] Diejenigen, welche die kardial-sensorischen Kräfte abmühen, machen (andere) Menschen 
dienstbewusst; diejenigen, welche die körperlichen Kräfte abmühen, werden von (anderen) 
Persönlichkeiten dienstbewusst gemacht.‘ [586] Diejenigen, die von (anderen) Persönlichkei-
ten dienstbewusst gemacht werden, ernähren (die anderen) Persönlichkeiten, diejenigen, die 
(andere) Menschen dienstbewusst machen, werden von (den anderen) Menschen ernährt – das 
ist das durchgehende gebührliche Verhalten im Reich.
3A.04 [587] In den Zeiten des Yáo war das Reich noch immer nicht im Gleichgewicht. [588] Die 
gewaltigen Wasser flossen unberechenbar, traten über die Ufer und richteten Überschwemmungen 
an im Reich. [589] Die Pflanzenwelt wucherte und war üppig. [590] Die Tierwelt war vielfältig und 
gedieh. [591] Die Fünf Feldfrüchte gingen (jedoch) nicht auf. [592] Wilde Tiere bedrängten die Men-
schen. [593] Die Pfade der Tierhufe und der Vogelspuren kreuzten sich in den Lehnsfürstentümern 
der Mitte. [594] Yáo als einziger sorgte sich der Menschen wegen. [595] Er erhob Shùn in das Amt 
(des Assistenten) und verbreitete Dienstbewusstheit in den Fürstentümern. [596] Shùn veranlasste 
Yì, das Feuer zu handhaben. [597] Yì setzte Hügel und Flussauen in Brand und rodete sie mit Feuer. 
[598] Die wilden Tiere flohen und versteckten sich. [599] Yǔ trennte neun Flüsse, er machte den 
Flüssen Jǐ und Tā Flussbetten und leitete sie direkt ins Meer ab, er brach den Flüssen Rǔ und Hàn 
Durchgänge, drängte die Flüsse Huái und Sì zurück und leitete sie (direkt und indirekt) in den Yángzǐ. 
[600] Sobald er das getan hatte, waren die Lehnsfürstentümer der Mitte in der Folge solche, die Per-
sönlichkeiten erlaubten, sich nachhaltig zu ernähren. [601] Zu dieser Zeit war es, dass Yǔ sich acht 
Jahre lang ausser Hauses aufhielt, dreimal an seinem Haustor vorbeiging, aber nicht eintrat. [602] 
Auch wenn er hätte landwirtschaftlich tätig sein wollen, wäre ihm das gelungen?
3A.04 [603] Fürst Hirse lehrte die Mín, die Fünf Feldfrüchte anzusäen, zu ernten, anzubauen und 
zu kultivieren. [604] Da die Fünf Getreidearten reiften, waren die Mín und die Rén ernährt. [605] 
Da die Persönlichkeiten, als sie die Führung innehatten, sich satt assen, sich warm kleideten und 
bequem wohnten, es ihnen jedoch an Unterweisung fehlte, waren sie folglich den wilden Tieren 
nahe. [606] Die rolleprägende Persönlichkeit, Yáo, sorgte sich wiederum ihretwegen. [607] Er 
veranlasste, dass Xiè das Amt des Aufsehers über die Gefolgsleute besorgte und sie in den dya-
dischen Beziehungen zwischen Menschen unterwies: Bei Vater und Sohn sollte Zuneigung herr-
schen; bei Lehns- oder Dienstherr und Lehns- oder Dienstmann sollte gebührliches Verhalten 
herrschen; bei Gatte und Gattin sollte eine (korrekte) Trennung in den Zuständigkeitsbereichen 
herrschen; bei Älteren und Jüngeren sollte die korrekte Rangfolge herrschen; bei Senior- und 
Juniorfreund sollte Verlässlichkeit herrschen.
3A.04 [608] Fàng-xūnLN sprach: ‚Ich belohne sie, ich lasse sie zu mir kommen, ich helfe ihnen 
auf, ich richte sie aus, ich stehe ihnen bei, ich beflügle sie, ich mache, dass sie etwas von selbst 
erlangen. [609] Darüber hinaus rüttle ich sie in der Folge auf und verpflichte sie.‘ [610] Die Sorge 
der rolleprägenden Persönlichkeit, Yáo, um die Mín ging so weit wie dies, aber hätte er Musse 
gehabt, Ackerbau zu betreiben? [611] Yáo machte ‚einen Shùn zu Bekommen‘ zu seiner eigenen 
Sorge. [612] Shùn machte ‚das Bekommen eines Yǔ oder eines Yáo aus dem Stamm der Gāo‘ zu 
seiner eigenen Sorge. [613] Nun: Das Nichtgepflegtsein von hundert mǔ Land zu seiner Sorge 
zu machen, ist ‚ein sich Benehmen wie ein (freier) Landmann‘. [614] Wer einer Persönlichkeit 
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Persönlichkeit in Rollekundigkeit unterrichtet, den nennt man ‚einen auf das korrekte Rollever-
halten des Dienstherrn Fokussierten‘; wer eine Persönlichkeit zugunsten des Reichs verpflichtet, 
den nennt man ‚einen Verwandtschaftlichkorrekten‘. [615] Aus diesem folgt, dass es einfach ist, 
einer Persönlichkeit das Reich zu übergeben, aber schwierig, zugunsten des Reiches eine Per-
sönlichkeit zu verpflichten.
3A.04 [616] Junker Kǒng sagte: ‚Grossartig war es! das Rolleverhalten des Yáo als Fürsten. [617] 
Es ist der Himmel, der das Wichtige schafft, und es war Yáo, der sich nach ihm ausrichtete. 
[618] (Sein Tätigsein) war so unbegreiflich unfassbar! – den Mín fehlte die Fähigkeit, dem einen 
Namen zu geben. [619] Ein Fürst war Shùn! Er war so ausserordentlich hervorragend! [620] Er 
kam in den Besitz des Reiches, aber es war ihm nicht von Yáo gegeben worden.‘ [621] Sollte 
es beim Dienstbewusstmachen des Reichs durch Yáo und Shùn etwa an Orten gefehlt haben, 
um ihre kardial-sensorischen Kräfte einzusetzen? [622] Sie haben sie halt einfach nicht beim 
Ackerbau eingesetzt.
3A.04 [623] Ich habe davon gehört, dass jemand Xià-Artiges eingesetzt hat, um Yí-Artiges zu 
verändern; aber ich bin einer, der noch nie davon gehört hat, dass etwas durch Yí-Artiges (zum 
Besseren) verändert worden ist. [624] Liáng aus dem Stamm der Chén war einer mit Herkunft 
aus Chǔ. [625] Er fand Gefallen an den Leitprinzipien des Ministerialherzogs von Zhōu und des 
medius-Ní. [626] Er reiste nach Norden, um sie in den entsprechenden Lehnsfürstentümern 
der Mitte zu erlernen. [627] Waren diejenigen im Nordviertel, die unterrichteten, nicht in der 
Lage, ihn zu verunsichern, so lag dies an eben diesen Vorgängern. [628] Jener Liáng aus dem 
Stamm der Chén war einer, den man als ‚wackeren und heroischen Dienstmann‘ bezeichnet. 
[629] (Junker Chén!) Das Dienen Ihrer älteren und jüngeren Brüder bei ihm dauerte mehrere Jahr-
zehnte. [630] Aber kaum war der beispielgebende Anführer verstorben, schon kehrten sie ihm 
in der Folge den Rücken zu.
3A.04 [631] In der Vergangenheit verstarb Junker Kǒng. [632] Nach Ablauf der drei Jahre Trau-
erzeit wurden die engeren Anhänger ihren (anderen) Verantwortungen gegenüber (wieder) 
dienstbewusst und machten sich bereit, nach Hause zurückzukehren. [633] Sie traten ein und 
verneigten sich vor junker-Gòng, wandten sich einander gegenseitig zu und weinten. [634] Alle 
verloren die Stimme. [635] Nachdem sie sich so verabschiedet hatten, kehrten sie darauf nach 
Hause zurück. [636] Im Gegensatz zu ihnen machte junker-Gòng aus Stampflehm eine Kammer 
auf dem Grabgelände und blieb dort allein während weiterer dreier Jahre. [637] Als er das 
getan hatte, kehrte er darauf auch nach Hause zurück. [638] Anderntags begehrten junker-Xià, 
junker-Zhǎng und junker-Yóu, Ruò aus dem Stamm der Yǒu seiner Ähnlichkeit mit der rolle-
prägenden Persönlichkeit wegen so zu dienen, wie sie Junker Kǒng gedient hatten. [639] Sie 
drängten Junker Zēng (mitzumachen). [640] Junker Zēng aber sagte: ‚Das ist unzulässig. [641] Die 
Flüsse Jiāng und Hàn haben ihn, den Junker (Kǒng), blank gewaschen, die Sonne im Herbst hat 
ihn gebleicht. [642] So leuchtend weiss! – er kann einfach nicht übertroffen werden.‘
3A.04 [643] Im vorliegenden Fall ist es nun, dass eine Persönlichkeit der Südlichen Mán mit 
der Zunge eines Würgers die Leitprinzipien der Ahn-Könige als falsch hinstellt. [644] Wenn Sie, 
Junker, Ihrem beispielgebenden Anführer den Rücken zukehren und das lernen, dann sind Sie 
halt schon verschieden von Junker Zēng. [645] Mir ist beigebracht worden, dass man eine dunkle 
Schlucht verlässt, um auf einen hohen Baum zu wechseln; mir ist nicht beigebracht worden, 
dass man von einem hohen Baum absteigt und in eine dunkle Schlucht hineingeht. [646] In den 
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Widerstand erfahren; Chǔ und Shū, diese (Fremdfürstentümer) sind von ihm gezüchtigt worden.‘ 
[647] Der Ministerialherzog von Zhōu hat sie korrigiert und ihnen Widerstand geleistet. [648] 
Junker! Lernen von solchen gilt halt schon als nicht rollekundiger Wechsel.“
3A.04 [649] Xiāng aus dem Stamm der Chén sagte: „Wenn man den Wegweisungen des Junkers 
Xǔ folgt, dann werden die Preise auf dem Markt nicht an zwei Kriterien gebunden sein, und inner-
halb des Fürstentums wird es fehlerhaft konfiguriertes (Verhalten) nicht geben. [650] Auch wenn 
man einen Knaben von fünf chǐ-Fuss Grösse auf den Markt schickt, wird niemand ihn verunsi-
chern oder betrügen. [651] Da lange und kurze Bahnen aus Leinentuch oder Seide vom Material 
her gleich behandelt werden, sind folglich die Preise einander gleichzustellen. [652] Da leichte 
und schwere Qualitäten von Hanf, Faden, Seidenfaden oder grober Rohseide vom Material her 
gleich behandelt werden, sind folglich die Preise einander gleichzustellen. [653] Da Viel und 
Wenig bei den Fünf Feldfrüchten von der Sorte her gleich behandelt werden, sind folglich die 
Preise einander gleichzustellen. [654] Da grosse und kleine Modelle von Schuhen vom Material 
her gleich behandelt werden, sind folglich die Preise einander gleichzustellen.“LN 
3A.04 [655] Junker Mèng sagte: „Nun: Das (dimensionale) Ungleichsein bei Ensembles (artglei-
cher Dinge, etwa Schuhe,) ist wegen der aktuellen Konstellation eines Ensembles.LN [656] Die 
einen (Elemente des Ensembles) unterscheiden sich gegenseitig um das Zwei- oder Fünffache, 
die anderen um das Zehn- oder Hundertfache, andere wiederum um das Tausend- oder Zehn-
tausendfache. [657] Sie, Junker, stellen sie nun Seite an Seite und betrachten sie als identisch. 
[658] Dies ist ‚Dienstvergessenheit Schaffen‘ im Reich.LN [659] Wären riesige Schuhe und kleine 
Schuhe identisch im Preis, warum sollten dann Leute sie herstellen? [660] Wenn wir den Weg-
weisungen des Junkers Xǔ folgen, dann wären wir solche, die einander zwar anleiteten, aber 
zu fehlerhaft Konfigurierten würden. [661] Wie kann man da Fürstfamilien und Lehnsfamilien 
dienstbewusst machen?“
Text 20 3B.03, 5B.05, 4A.12, 6B.15 und 7A.18
3B.03 [662] Xiāo aus dem Stamm der Zhōu legte Junker Mèng folgende Frage vor und sagte: 
„Traten Fürstjunker des Altertums in ein Dienstverhältnis?“ [663] Junker Mèng sagte: „Sie traten 
in Dienstverhältnisse. [664] In einer Überlieferung heisst es: ‚Wenn Junker Kǒng drei Monate 
lang ohne Dienstherr war, dann war er einer, bei dem sich grosse Beunruhigung einstellte. 
[665] Verliess er das Grenzgebiet (eines Fürstentums), so führte er bestimmt ein Pfand mit sich.‘ 
[666] Yí aus dem Stamm der Gōng-míng sagte: ‚Wenn eine Persönlichkeit aus dem Altertum drei 
Monate lang ohne Dienstherr war, dann kondolierte man ihm.‘“ [667] [Xiāo aus dem Stamm 
der Zhōu sagte:] „‚Wenn eine Persönlichkeit des Altertums drei Monate lang ohne Dienstherr 
war, dann kondolierte man ihm‘ – halten Sie das nicht für überhastet!?“ [668] [Junker Mèng] 
sagte: „Für einen Shí-Dienstleistenden die Position zu verlieren, ist wie für einen Lehnsfürsten 
das Fürstentum und (den Status einer) Erb-Familie zu verlieren. [669] In Riten(aufzeichnungen) 
heisst es: ‚Lehnsfürsten pflügen ein zhù-Feld, um auf diese Weise zī-Hirse und chéng-Hirse für 
die Opfer zu besorgen. [670] Die Hauptgattinnen [der Lehnsfürsten] züchten Seidenraupen und 
spulen die Seide ab, um damit Ober- und Unterkleider herzustellen. [671] Sind die xī- und die 
shēng-Opfertiere nicht vollkommen, zī-Hirse und chéng-Hirse nicht rein, Ober- und Unterkleider 
nicht bereit, wagen (der Lehnsfürst und seine Hauptgattin) nicht, unter diesen Bedingungen zu 
opfern. [672] Wann immer ein Dienstleistender kein Feld (für den Anbau von Opfergetreide) hat, 
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Gefässe zugedeckt bleiben, wenn Ober- und Unterkleider nicht bereitgelegt werden, wenn (also 
ein Dienstleistender) es nicht wagt, unter diesen Bedingungen zu opfern, dann wagt er unter 
diesen Bedingungen nicht, ein Festmahl zu halten – und das soll nicht (Grund) genug sein, um 
ihm zu kondolieren!?“
3B.03 [674] [Xiāo aus dem Stamm der Zhōu sagte:] „Was war (der Grund dafür, dass Junker Kǒng) 
beim Verlassen des Grenzgebiets (eines Fürstentums) unbedingt ein Pfand mit sich führte?“ 
[675] Junker Mèng sagte: „Für einen Dienstleistenden Dienst zu leisten, ist wie für einen freien 
Landmann den Acker zu bearbeiten. [676] Würde ein freier Landmann seinen Pflug und seine 
Pflugschar zurücklassen, nur weil er das Grenzgebiet verlässt?“ [677] Xiāo aus dem Stamm der 
Zhōu sagte: „Das Fürstentum Jìn ist doch ein Fürstentum mit (vielen) Dienstleistenden. [678] 
(Und doch) habe ich bezüglich (des erneuten Antritts eines) Dienstes niemals gehört, dass 
dessen Dringlichkeit so war wie eben (von Ihnen geschildert). [679] Wenn (bezüglich des erneu-
ten Antritts eines) Dienstes dessen Dringlichkeit so ist wie eben (von Ihnen geschildert), was ist 
(dann der Grund dafür, dass) dem Fürstjunker der (Antritt eines neuen) Dienstes (so) schwer-
fällt?“ [680] Junker Mèng sagte: „Was heranwachsende Männer angeht, so wollen Eltern von 
Geburt an für sie eine Ehe zustande bringen. [681] Was heiratsfähige weibliche Kinder angeht, 
so wollen Eltern von Geburt an für sie eine Partie zustande bringen. [682] Die kardialen Sinne 
von Vätern und Müttern, die haben alle Menschen. [683] Wenn Kinder (aber) die Anordnun-
gen der Eltern und den Rat des Heiratsvermittlers nicht abwarten, sondern Löcher und Spalten 
(in Mauern) bohren, um einander auszuspähen, oder (gar) Mauern übersteigen, um einander 
willfährig zu sein, dann verachten Eltern und Persönlichkeiten des Fürstentums sie. [684] Die 
Persönlichkeiten des Altertums waren niemals solche, die nicht danach trachteten, Dienst zu 
leisten. [685] (Aber) auch sie hielten es für rollewidrig, wenn (die Anstellung) nicht entlang 
den dafür (geltenden) Wegleitungen erfolgte. [686] Einer, der sich (zu einer Anstellung) begibt, 
obwohl diese nicht entlang den dafür (geltenden) Wegleitungen erfolgt, ist einer, der Element ist 
der Kategorie von ‚Löcher- und Spaltenbohrenden‘.“
5B.05 [687] Junker Mèng sagte: „Ein (rolleerfüllender) Dienstleistender ist nicht jemand, der sich 
(auf Dauer) zum Armen macht. [688] Aber er glaubt an die Existenz richtiger Zeiten in Bezug 
auf das ‚sich zum Armen Machen‘. [689] Eine qī-Gattin nehmen ist nicht etwas, das (auf Dauer) 
einen Ernährer schafft. [690] Aber (der rolleerfüllende Dienstherr) glaubt an die Existenz richti-
ger Zeiten in Bezug auf das Ernährer-Schaffen. [691] Wer sich zum Armen macht, verzichtet auf 
eine geachtete und verweilt in einer niedrigen (Position), verzichtet auf Reichtum und verweilt in 
Armut. [692] Gilt jemand als rollewidrig sich verhaltend, der auf eine geachtete (Position begrün-
det) verzichtet und in einer niedrigen verweilt, auf Reichtum verzichtet und in Armut verweilt? 
[693] Recht handelt er, dass er Türen hütet oder (als Nachtwächter) die Klapper schlägt! [694] 
Junker Kǒng war einst Beamter für Vorräte geworden. [695] Er sagte: ‚(Die Aufgabe) ist bereits 
erfüllt, wenn Buchhaltung und Kalkulationen sich entsprechen.‘ [696] Er war einst Verantwortli-
cher für Viehweiden geworden. [697] Er sagte: ‚(Die Aufgabe) ist bereits erfüllt, wenn Rinder und 
Schafe von Geburt an stark und gross sind.‘ [698] Äussert sich jemand über hohe Angelegenhei-
ten, wenn seine Stellung niedrig ist, so ist das ein Vergehen. [699] Werden Leitprinzipien nicht 
umgesetzt, wenn jemand Aufstellung nimmt am Stammhofe einer Persönlichkeit, so ist das eine 
Schande.“
4A.12 [700] Junker Mèng sagte: „Wird (einem Mín) eine niedere Position zugewiesen und wird er 
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dienstbewusst (gemacht) zu werden. [701] Um von den Oberen (rollenkonform) eingebunden zu 
werden, gibt es Anleitungen, aber schon das ‚nicht für verlässlich gehalten Werden‘ von 
Juniorfreunden verhindert, dass er (rollenkonform) von den Oberen eingebunden worden ist. 
[702] Um von Juniorfreunden für verlässlich gehalten zu werden, gibt es Anleitungen, aber 
bewirkt jemand beim Dienst an den Nächstverwandten nicht Freude, so verhindert dies schon, 
dass er den Juniorfreunden Verlässlichkeit bewiesen hat. [703] Um Nächstverwandten Freude 
zu bereiten, gibt es Anleitungen, aber verkehrt jemand den (Inhalt der Rollenbezeichnung) 
‚Leiballod‘ und macht ihn nicht wahr, so hat er den Nächstverwandten schon keine Freude 
bereitet. [704] Um den (Inhalt der Rollenbezeichnung) ‚Leiballod‘ wahr zu machen, gibt es Anle i-
tungen, aber ist man sich nicht im Klaren in Bezug auf die (Rollen)expertise, wird man (den Sinn 
der Rollenbezeichnung) ‚Leiballod‘ nicht wahr machen. [705] Aus diesem folgt: (Den Inhalt einer 
Rollenbezeichnung) als wahr hinzustellen, ist die Führungstätigkeit des Himmels. [706] Daran 
zu denken, (den Inhalt einer Rollenbezeichnung) wahr zu machen, ist die Führungstätigkeit von 
Persönlichkeiten. [707] Jemand, der beim Wahrmachen (des Inhalts der Rollenbezeichnung) 
angekommen wäre und nichts bewegt hätte, ist einer, den es noch nie gegeben hat. [708] Macht 
jemand den (den Inhalt einer Rollenbezeichnung) nicht wahr, so ist er einer, der nie die Fähigkeit 
hätte, etwas zu bewegen.“
6B.15 [709] Junker Mèng sagte: „Shùn wurde aus der Mitte der Bewässerungsrinnen und Felder 
heraus losgeschickt. [710] Tutor Yuè wurde zwischen den Planken und Lehmstampfern heraus (in 
ein hohes Amt) eingesetzt. [711] Gé aus dem Stamm der Jiāo wurde mitten aus den Fischen und 
dem Salz heraus (in ein hohes Amt) eingesetzt. [712] Yí-wú aus dem Stamm der Guǎn wurde aus 
den Dienstleuten heraus (in ein hohes Amt) eingesetzt. [713] Áo aus dem Stamm der Sūn-shú 
wurde von der See weg (in ein hohes Amt) eingesetzt. [714] Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ wurde 
vom Markt weg (in ein hohes Amt) eingesetzt. [715] Also: Als der Himmel vorhatte, eine grosse 
Verantwortung auf solche Persönlichkeiten herabzuschicken, da quälte er zuerst unweigerlich 
ihre Kardialsinne und vorsätzlich liess er sie ihre Muskeln und Knochen abmühen, liess ihre 
Gliedmassen und Haut hungern, leerte ihre Leiballode und liess diese Mangel leiden. [716] Leis-
teten sie (noch) Widerstand, liess der Himmel (die Rollen), die sie ausübten, und das, weswegen 
sie die Kardialsinne in Unruhe versetzten, als dienstvergessen erscheinen. [717] Er zeigte sich 
hartherzig gegenüber (ihren) naturgegebenen Anlagen, steigerte und vermehrte das, wozu sie 
nicht fähig waren. [718] Diese Persönlichkeiten wurden dauernd ins Unrecht versetzt. [719] Aber 
erst, als sie dies getan hatten, waren sie danach fähig, sich zu ändern. [720] Erst als sie sich in 
den Kardialsinnen hatten bedrängen und zum Nachdenken hatten provozieren lassen, traten sie 
daraufhin in Aktion. [721] Erst als sie dies in ihrer Miene belegten und in ihrer Stimme manifes-
tierten, begriffen sie daraufhin (Folgendes): [722] In (den folgenden Situationen) gehen Fürsten-
tümer regelmässig zugrunde, (und zwar da), wo man es nach Innen zur Regel erhebt, vorbildliche 
Oberhäupter von Lehnsfamilien und assistierende Dienstleistende, und nach Aussen, ebenbür-
tige Fürstentümer und äussere Beunruhigungen verschwinden zu lassen. [723] Erst wenn man 
das begreift, ist man danach jemand, der (als richtig) anerkennt, dass man wegen Sorgen und 
Ungemach am Leben bleibt, jedoch an Zufriedenheit und Glück stirbt.“
7A.18 [724] Junker Mèng sagte: „Die Persönlichkeiten, die über Verpflichtungsfähigkeit, über 
Klugheit, über (erworbene) Fähigkeiten und über Urteilsfähigkeit verfügen, haben sich einmal 
über längere Zeit in fieberhaften oder schmerzhaften Umständen befunden. [725] Allein (schon) 
verwaiste Ministeriale oder Söhne im Unglück – wenn sie an (positiven) Kardialsinnen festhal-
ten, werden sie herausragend. [726] Wenn sie über Ungemach nachdenken, werden sie tiefgrün-
dig. [727] Darum haben sie Erfolg.“
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2A.02 [728] Patriarchenenkel Chǒu legte Junker Mèng folgende Frage vor und sagte: „Ihnen, werter 
Junker, ist die Würde eines Qīng und Kanzlers von Qí übertragen worden, und Sie erhalten (eine 
Gelegenheit, Ihre) Leitprinzipien aus dieser (Position) heraus in die Praxis umzusetzen.LN [729] 
Obwohl Sie (bisher) von diesen Prinzipien ausgegangen sind, um den König von Qí zu einem 
Hegemonen oder Dynastiegründer zu machen, hat (er) sich nicht verändert. [730] Da es auf 
dieses hinausläuft, werden Sie folglich (Ihre grundlegenden Einstellungen der) Kardialsinne in 
Bewegung versetzen – oder nicht?“LN [731] Junker Mèng sagte: „Das werde ich nicht tun. [732] 
Seit ich vierzig Jahre alt bin, habe ich (meine grundlegenden) Kardialsinne nicht verändert.“ 
[733] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Wenn dem so ist, dann haben Sie, werter Junker, den senior- 
Bēn schon weit übertroffen.“ [734] Junker Mèng sagte: „Das ist nicht schwierig. [735] Junker Gào 
hat (schon) in einem noch jüngeren Alter als ich (seine grundlegenden) Kardialsinne nicht (mehr) 
verändert.“
2A.02 [736] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Für das Unveränderthalten von Kardialsinnen – gibt 
es da eine Anleitung?“ [737] Junker Mèng sagte: „Die gibt es. [738] Als Yǒu aus dem Stamm 
der Běi-gōng (seinen) Mut entwickelteLN, da zuckte er nicht mit der Haut weg und wich mit 
dem Blick nicht aus. [739] In (seinem) Denken war das Verunglimpftwerden im Ausmass eines 
einzigen Härchens gleichbedeutend mit dem Gezüchtigtwerden auf dem Markt oder bei Hof. 
[740] Das akzeptierte er (weder) von (unbedeutenden Personen) in grob-härener, lockerer 
und weiter Kleidung noch von Lehnsherrn mit 10 000 Streitwagen. [741] In (seiner) Sicht war 
Kritik an einem Lehnsherrn mit 10 000 Streitwagen gleichzustellen mit Kritik an einem Mann 
in grob-härener Kleidung. [742] (Da) liess er den Respekt (auch) gegenüber Lehnsfürsten ver-
schwinden. [743] Erreichte ihn ein rollewidriger Ton, reagierte er unweigerlich darauf. [744] Als 
Shě aus dem Stamm der Mèng-shī (seinen) Mut entwickelte, sagte er (hingegen): ‚In (meiner) 
Sicht sollte Nichtsiegen etwas sein, das gleichbedeutend mit Siegen ist. [745] Wer den Feind 
zuerst einschätzt und erst dann vorrückt, wer zuerst über (die Chancen) eines Siegs nachdenkt 
und erst dann in eine Begegnung geht, der ist einer, der den Drei Heeren das Fürchten bei-
bringt.LN [746] Warum sollte ich, Shě, die Fähigkeit haben, ein Unbedingt-Siegender zu sein!? 
[747] Ich sollte lediglich fähig sein, die Furcht verschwinden zu lassen – und damit hat es sich.‘ 
[748] Shě aus dem Stamm der Mèng-shī ähnelt Junker Zēng, Yǒu aus dem Stamm der Běi-gōng 
ähnelt junker-Xià. [749] Der Mut der zwei werten Junker lässt (aber) nicht beurteilen, wer von 
ihnen rolleerfüllend war. [750] Dem ist zwar so, aber Shě aus dem Stamm der Mèng-shī ist 
(wenigstens) einer, der (im Gegensatz zu Yǒu aus dem Stamm der Běi-gōng seine) qì-Kraft im 
Zaume hielt.LN 
2A.02 [751] In der Vergangenheit nahm Junker Zēng gegenüber junker-Xiāng (auf das Stich-
wort ‚Mut‘) Bezug und sagte: ‚Haben Sie, Junker, eine Vorliebe für Mut? [752] Ich habe einmal 
vom werten Junker Kǒng über grossen Mut Folgendes erfahren: [753] Gehe ich aus einem 
(bestimmten Anlass) auf Konfrontation, binde mich dabei aber nicht an (gebührliches Verhal-
tenLN) an, so muss mir – selbst wenn es sich (nur) um eine Person in grob-härener, lockerer 
und weiter Kleidung handelt  –  vor ihr gewiss bang sein.LN [754] Gehe ich aber aus einem 
(bestimmten Anlass) auf Konfrontation und binde mich dabei an (gebührliches Verhalten) 
an, so werde ich – selbst bei tausend oder zehntausend Personen – schon in (zivilisierten) 
Kontakt treten.‘ [755] Das Im-Zaum-Halten der qì-Kraft bei Shě aus dem Stamm der Mèng-shī 
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2A.02 [756] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Wenn ich mir die Frage nach Ihrer (Methode), Kardial-
sinne nicht in Unruhe zu versetzen, und nach derjenigen des Junkers Gào, Kardialsinne nicht in 
Unruhe zu versetzen, (zur Klärung) vorzulegen erlaube, wäre ich dann einer, der dazu eine Erläu-
terung bekommen darf?“ [757] Junker Mèng sagte: „Junker Gào sagt: ‚Bekommt jemand (rollen-
gemässe Verhaltensanleitungen) nicht aus den Sprüchen (vorbildlicher Persönlichkeiten), soll er 
(sie) nicht bei den Kardialsinnen suchen. [758] Bekommt jemand (diese) nicht aus den Kardialsin-
nen, soll er (sie) nicht bei den (entsprechenden) qì-Kräften suchen.‘ [759] (Rollengemässe Verhal-
tensanleitungen) nicht bei den qì-Kräften suchen, wenn (man sie) nicht bei den (entsprechenden) 
Kardialsinnen bekommt – (dieser Schluss) ist zulässig. [760] (Rollengemässe Verhaltensanleitun-
gen) nicht bei den Kardialsinnen suchen, wenn (man sie) nicht aus den Sprüchen (vorbildlicher 
Persönlichkeiten) bekommt – (dieser Schluss) ist nicht zulässig.LN [761] Nun: Der Vorsatz ist der 
Feldherr der qì-Kräfte. [762] Die qì-Kräfte sind die Fluter der Gliedmassen. [763] Kommt nun der 
Vorsatz in diesem (spezifischen Kardialsinn) an, so wird die (zugeordnete) qì-Kraft von ihm auf 
den zweiten Platz verwiesen. [764] Darum heisst es: ‚Hält jemand an seinem Vorsatz fest, ver-
schwindet das jähe Ausbrechenlassen seiner qì-Kraft.‘“ [765] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Was 
ist der Grund, warum Sie darüber hinaus noch sagen: ‚Hält jemand an seinem Vorsatz fest, ver-
schwindet das jähe Ausbrechenlassen seiner qì-Kraft,‘ nachdem Sie schon gesagt haben: ‚Kommt 
der Vorsatz irgendwo an, so wird die (zugeordnete) qì-Kraft auf den zweiten Platz verwiesen‘?“ 
[766] Junker Mèng sagte: „Wenn der Vorsatz das Primat einnimmt, dann setzt er qì-Kräfte in Bewe-
gung; wenn die qì-Kräfte das Primat einnehmen, dann sind sie diejenigen, welche den Vorsatz in 
Bewegung setzen. [767] Gesetzt den Fall, jemand stolpert oder hastet aus natürlichem Grund, so 
ist das wegen einer qì-Kraft, aber (der Vorsatz) versetzt ihre (entsprechenden) Kardialsinne in eine 
Gegenbewegung, (um den drohenden Sturz aufzufangen).“
2A.02 [768] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Darf ich mir erlauben, Ihnen, werter Junker, die Frage 
zur Klärung vorzulegen, worin Sie anderen voraus sind?“ [769] Junker Mèng sagte: „Ich beurteile 
(richtig) die (Aufrichtigkeit von) Ratschlägen. [770] Und ich bin kundig darin, meine kultivierende 
qì-KraftLN zu nähren.“ [771] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Darf ich mir erlauben, Ihnen, werter 
Junker, die Frage zur Klärung vorzulegen, was Sie mit ‚kultivierende qì-Kraft‘ bezeichnen?“ [772] 
Junker Mèng sagte: „Sie ist etwas, das den Ratgeber in Schwierigkeiten bringt. [773] Wenn sie 
(nämlich) zur aktiven qì-Kraft gemacht wird, kulminiert sie in Wichtigem und Hartnäckigem. [774] 
Wenn sie mit Freimütigkeit genährt wird und frei von (der Absicht zu) schädigen ist, dann errich-
tet sie Schranken in der Welt der Menschen. [775] Wenn sie zur aktiven qì-Kraft gemacht wird, 
geht sie sowohl mit (dem Kardialsinn für) gebührliches Verhalten wie auch mit (dem für korrek-
tes) Führen eine Verbindung ein. [776] Fehlt (den beiden Kardialsinnen) diese (Kraft), so sind sie 
ausgezehrte Kardialsinne. [777] Die kultivierende qì-Kraft ist die, welche Kardialsinne zusam-
menführt, in denen gebührliches Verhalten entsteht; sie ist nicht eine, die sie, diese Kardial-
sinne, auswählt, weil sie (von Aussen) mit gebührlichem Verhalten (bereits) ausstaffiert worden 
wären. [778] Wenn (nämlich) das Benehmen (anderer) in einem Kardialsinn Nicht-Erfreuliches 
entstehen liesse, dann wäre (dieser ja) schon verdorben. [779] Dass ich also sage: ‚Junker Gào 
hat das (Richtige am) gebührlichen Verhalten noch nicht anerkannt‘, ist, weil er es für etwas 
äusserlich Veranlasstes hält.
2A.02 [780] Man muss sich unbedingt mit ihm, dem gebührlichen Verhalten, beschäftigen, 
aber man darf den (ursprünglichen) Kardialsinn nicht ‚korrigieren‘. [781] Man darf ihn nicht 
vergessen, aber man darf nicht einer sein, der ihm wachsen hilft. [782] Man soll (nämlich) die 
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Persönlichkeiten von Sòng gab es einen, der, weil er besorgt war über das Nichtgrösserwerden 
seiner Getreidesetzlinge, an diesen zerrte. [784] Spitze um Spitze tat er dies und kehrte nach 
Hause zurück. [785] Er bezog sich darauf gegenüber seinen Leuten und sagte: ‚Der heutige Tag 
hat mich (geradezu) krank gemacht. [786] Ich habe (nämlich) den Setzlingen geholfen, grösser 
zu werden.‘ [787] Seine Söhne begaben sich eilends zum Acker, um sich das zu besehen. [788] 
Die Setzlinge aber waren schon verdorrt. [789] Diejenigen im Reich, die den Setzlingen nicht 
helfen, grösser zu werden, werden (immer) weniger. [790] Dass diese wenigen (Nicht-Helfer) aus 
ihnen, den Setzlingen, dennoch etwas Nutzloses machen und sie abwerten, ist aber, weil sie die 
Setzlinge nicht jäten. [791] Solche, die den Setzlingen helfen grösser zu werden, sind solche, die 
an ihnen zerren. [792] Das aber bringt nicht nur den Nutzen (der Setzlinge) zum Verschwinden, 
sondern schadet auch noch ihnen, den ‚Helfern‘.“
2A.02 [793] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Was bezeichnen Sie mit ‚die (Aufrichtigkeit von) 
Ratschlägen (richtig) beurteilen‘?“ 
4A.15 [794] Junker Mèng sagte: „Bezüglich dem, was sich in jemand birgt, ist nichts unbestech-
licherLN als die Pupille. [795] Die Pupille ist nicht fähig, deren Rollewidrigkeiten zu verbergen. 
[796] Wenn (jemand) im Innern der Brust korrekt ist, dann wird die Pupille dadurch klar. [797] 
Wenn er im Innern der Brust nicht korrekt ist, dann wird die Pupille dadurch verschleiert. [798] 
Wenn man seinem Reden zuhört, achte man auf seine Pupillen. [799] Wie in aller Welt soll eine 
Persönlichkeit [da Unkorrektheiten] verstecken!?“ 
4A.22 [800] Junker Mèng sagte: „Nehmen Persönlichkeiten ihr Reden auf die leichte Schulter, 
endet dies darin, dass sie sich (auch ihrer) Verantwortung entledigen.“ 
2A.02 [801] Junker Mèng sagte: „Einseitige Formulierungen lassen beurteilen, was (eine Per-
sönlichkeit) verbirgt; ausschweifende Formulierungen lassen beurteilen, wo (sie) hineinfällt; 
unkorrekte Formulierungen lassen beurteilen, wo (sie) abweicht; ausweichende Formulierun-
gen lassen beurteilen, wo (sie) in Verlegenheit gerät. [802] Werden solche Formulierungen in 
ihren Kardialsinnen gezeugt, so richten sie Schaden in ihren Regulierungen an; manifestieren 
sie sich in ihren Regulierungen, so richten sie Schaden an in ihrem Dienstverhalten. [803] Sollte 
eine rolleprägende Persönlichkeit wieder auftreten, würde er bestimmt meinen Ausführungen 
folgen.“ [804] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Wǒ aus dem Stamm der Zǎi und junker-Gòng 
waren darin Experten, überzeugende Formulierungen zu produzieren; Niú aus dem Stamm der 
Rǎn, Junker Mǐn und Yuān aus dem Stamm der Yán waren darin Experten, zu verpflichtendem 
Verhalten zu raten. [805] Junker Kǒng vereinigte in sich deren Fähigkeiten und sagte dennoch: 
‚Was mein Verhältnis zum Formulieren und Benennen anbetrifft, so bin ich einer, der dazu nicht 
fähig ist.‘ [806] Wenn Junker Kǒng (schon) so tat, dann sind Sie, werter Junker, doch schon rolle-
prägend!“ [807] Junker Mèng sagte: „Wie bitte? Was für Redensarten sind denn diese? [808] In 
der Vergangenheit legte junker-Gòng Junker Kǒng folgende Frage vor und sagte: ‚Werter Junker, 
sind Sie schon rolleprägend?‘ [809] Junker Kǒng sagte: ‚Was das rolleprägend-mässige Verhalten 
angeht, so bin ich dazu nicht fähig. [810] Ich bin einer, der beim Lernen nicht genug bekommt 
und der beim Unterweisen nicht ermüdet.‘ [811] junker-Gòng sagte: ‚Bekommt (jemand) beim 
Lernen nicht genug, so ist er ein Urteilsfähiger; ermüdet (jemand) beim Unterweisen nicht, so 
ist er ein Verwandtschaftlichkorrekter. [812] Verwandtschaftlichkorrekter und dazu noch Urteils-
fähiger – Sie, werter Junker, sind halt doch rolleprägend!‘ [813] Nun: Was das [Prädikat] ‚rolle-
prägend‘ anbetrifft, so hat (schon) Junker Kǒng es nicht auf sich sitzen lassen. [814] Was sind 
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denn das für Redensarten?“ [815] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Einst habe ich, Qiè, Folgendes 
erfahren: junker-Xià, junker-Yóu und junker-Zhāng hatten alle ein einzelnes Gliedmass einer rol-
leprägenden Persönlichkeit; Niú aus dem Stamm der Rǎn, junker-Mǐn und Yuān aus dem Stamm 
der Yán hingegen hatten alle Teile, bloss in minderem Masse. [816] Ich erlaube mir, die Frage zur 
Klärung vorzulegen, womit Sie zufrieden wären?“ [817] Junker Mèng sagte: „Lassen wir das für 
den Moment beiseite.“LN 
2A.02 [818] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Wie steht es denn mit dem major-Yí oder mit Yǐn 
aus dem Stamm der Yī?“ [819] Junker Mèng sagte: „Sie glichen sich nicht in ihren weglei-
tenden Auffassungen. [820] major-Yí war wie folgt: Verfehlte (ein Fürst) sein Fürstsein, so 
diente er ihm nicht; verfehlten (Mín) ihr Mín-Sein, so setzte er sie nicht ein; wenn Dienstbe-
wusstheit herrschte, dann trat er hervor; wenn Dienstvergessenheit herrschte, dann zog er 
sich zurück. [821] Yǐn aus dem Stamm der Yī war wie folgt: Wem sollte er dienen, wenn nicht 
einem Fürsten? Wen sollte er einsetzen, wenn nicht die Mín? Herrschte Dienstbewusstheit, 
trat er hervor; herrschte Dienstvergessenheit, trat er auch hervor. [822] Junker Kǒng war wie 
folgt: Wenn ihm erlaubt war, auf angemessene Weise ein Amt anzunehmen, dann nahm er 
es an; wenn ihm erlaubt war, auf angemessene Weise aufzuhören, dann hörte er auf; wenn 
ihm erlaubt war, auf angemessene Weise einen Aufenthalt in die Länge zu ziehen, dann zog 
er ihn in die Länge; wenn ihm erlaubt war, sich auf angemessene Weise zu beeilen, dann 
beeilte er sich. [823] Sie alle waren rolleprägende Persönlichkeiten des Altertums. [824] Ich 
bin niemals fähig, mir einen Platz unter ihnen zu schaffen. [825] Was ich hingegen wünsche, 
das ist einer zu sein, der von Junker Kǒng lernt.“ [826] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Sind 
der major-Yí und Yǐn aus dem Stamm der Yī im Vergleich zu Junker Kǒng dieses Ranges?“ [827] 
Junker Mèng sagte: „Das sind sie nicht. [828] Seit (der Gründung der Zhōu-Dynastie und) der 
Entstehung der (Differenz zwischen Rén und) Mín hat es noch keinen gegeben, der ein Junker 
Kǒng war.“LN 
2A.02 [829] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Wenn dem auch so ist, so sind sie doch solche, die 
Gemeinsamkeiten haben?“ [830] Junker Mèng sagte: „Das haben sie. [831] Hätten sie ein Terri-
torium von hundert lǐ2 bekommen und wären sie zu Herren über diese ernannt worden, hätten 
sie alle die Fähigkeit gehabt, dank (dieser Bedingung) die Lehnsfürsten an ihrem Hof zu ver-
sammeln und das Reich zu besitzen. [832] Hätten sie das Reich bekommen und dabei eine 
einzige inkorrekte Handlung begangen oder einen einzigen Unschuldigen getötet, wären sie 
alle solche gewesen, welche (die Übernahme) nicht getätigt hätten. [833] Was das anbetrifft, 
so waren sie gleich.“ [834] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Ich wage es, die Frage zur Klärung 
vorzulegen, worin sich (Junker Kǒng von den anderen) unterschied.“ [835] Junker Mèng sagte: 
„Die Urteilskraft von Wǒ aus dem Stamm der Zǎi, von junker-Gòng und von Ruò aus dem Stamm 
der Yǒu genügte, um (Junker Kǒng) als die rolleprägende Persönlichkeit anzuerkennen, und ihre 
Beeindrucktheit ging nicht bis zu Parteilichkeit gegenüber dem, wofür er eine Vorliebe zeigte. 
[836] Wǒ aus dem Stamm der Zǎi sagte: ‚Nimmt man meine Sicht auf den werten Junker, so ist 
er bei weitem rolleerfüllender als Yáo oder Shùn.‘ [837] junker-Gòng sagte ‚Sobald [jemand] 
sein ritualkonformes Verhalten sieht, anerkennt er sein Regulieren (als richtig); sobald er seine 
Musik hört, anerkennt er sein Verpflichten (als richtig). [838] Geht jemand die Nachkommen 
von hundert Generationen durch, stuft jemand die Könige von hundert Generationen ein, so ist 
niemand einer, der ihn zu übergehen vermag. [839] Seit (der Gründung der Zhōu-Dynastie und) 
der Entstehung der (Differenz zwischen Rén und) Mín hat es noch keinen gegeben, der ein werter 
Junker (seines Formats) war.‘ [840] Ruò aus dem Stamm der Yǒu sagte: ‚War er etwa bloss ein 
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Mín!? [841] Die Zugehörigkeit des männlichen und des weiblichen Einhorns zu den Läufern oder 
Landtieren, die Zugehörigkeit des männlichen und weiblichen Phönixes zu den Flugwesen oder 
Vögeln, die Zugehörigkeit des Tài-Bergs und der Gebirge zu den Hügeln oder Bodenerhebungen, 
die Zugehörigkeit des Gelben Flusses und der (Nord)-See zu den (Wasser)strassen oder Pfützen 
ist wegen der Gattung. [842] Die Zugehörigkeit einer rolleprägenden Persönlichkeit zu den 
Mín ist auch wegen der Gattung. [843] Die rolleprägende Persönlichkeit geht aus ihrer Gattung 
hervor, aber sie ragt aus dem Haufen heraus. [844] Seit (der Gründung der Zhōu-Dynastie und) 
der Entstehung der (Differenz zwischen Rén und) Mín hat es noch keinen gegeben, der vollende-
ter war als Junker Kǒng.‘“
7A.24 [845] Junker Mèng sagte: „Als Junker Kǒng den Ostberg bestiegen hatte, fand er das Fürsten-
tum Lǔ unbedeutend. [846] Als er den Tài-Berg bestiegen hatte, fand er das Reich unbedeutend. 
[847] Also: Wer auf das Meer hinausgeblickt hat, der hat seine Schwierigkeiten mit solchen, die 
(nur) ein Gewässer bilden. [848] Wer zum Tor einer rolleprägenden Persönlichkeit gereist ist, der 
hat seine Schwierigkeiten mit solchen, die (nur) Worte machen. [849] Bei der Beobachtung eines 
Gewässers gibt es eine Technik: Man muss seine Brandungswellen beobachten. [850] Sonne 
und Mond haben Leuchtkraft, (aber) um ihr Licht aufzunehmen, muss man von ihnen beschienen 
sein. [851] Verhält sich fliessendes Wasser als Ensemble, so geht es nicht weiter, bevor es Senken 
gefüllt hat. [852] Der Vorsatz des Fürstjunkers in Bezug auf Leitprinzipien ist so, dass er sie nicht 
erreicht hat, bevor die Leitprinzipien nicht Orientierungsmarken geworden sind.“
Text 22 7A.20, 7A.21 und 7B.28
7A.20 [853] Junker Mèng sagte: „Der Fürstjunker hat drei Freuden, aber dem ‚Zum-Dynastie-
gründer-Werden-im-Reich‘ wird unter diesen nicht ein Platz gewährt. [854] Sind Vater und Mutter 
beide noch am Leben und fehlt es älteren und jüngeren Brüdern an Heimtücke  –  das ist die 
erste Freude. [855] Schämt er sich beim Blick nach oben nicht vor dem Himmel und ist er beim 
Blick nach unten nicht verlegen vor den Persönlichkeiten – das ist die zweite Freude. [856] Zieht 
er Helden und [ihre rolledienlichen] Talente [Nutzende] des Reiches an und unterweist und 
fördert er sie – das ist die dritte Freude. [857] Der Fürstjunker hat drei Freuden, aber dem ‚Zum-
Dynastiegründer-Werden-im-Reich‘ wird unter diesen nicht ein Platz gewährt.“
7A.21 [858] Junker Mèng sagte: „Ausgedehntes Land und zahlreiche Min, das wünscht sich ein 
Fürstjunker, aber das, was ihn zufrieden stellt, wird dadurch nicht am Leben erhalten. [859] Das 
Reich in der Mitte treffen und dort stehen, die Min innerhalb der Vier Meere festigen, das stellt 
den Fürstjunker zufrieden, aber das, was er als Anfangskonfiguration der Kardialsinne betrachtet, 
wird dadurch nicht am Leben erhalten. [860] Dem, was er als Anfangskonfiguration der Kardial-
sinne betrachtet, dem fügt der Fürstjunker nichts hinzu, selbst wenn er in bedeutender Position 
handelt, dem fügt er keinen Schaden zu, selbst wenn er sich in ärmlichen Umständen aufhält. 
[861] Der Grund (dafür) ist, dass sie zugeteilt und festgelegt sind. [862] Das, was ein Fürstjunker 
als Anfangseinstellungen der Konfiguration der Kardialsinne betrachtet, nämlich verwandtschaft-
lichkorrektes, gebührliches, ritualkonformes sowie urteilsfähiges Verhalten, ist in Kardialsinnen 
verwurzelt. [863] Wenn sie das Aussehen beleben, so manifestieren sie sich in unverfälschter 
Weise im Gesicht, lassen (die Person) im Rücken straff werden und breiten sich in den Vier Glie-
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7B.28 [865] Junker Mèng sagte: „Der Schätze eines Lehnsfürsten sind drei: Grundeigentum und 
ein Territorium, Persönlichkeiten und Mín, Regulierungen und Dienste. [866] Für denjenigen, 
der Perlen und Jadegegenstände als Schätze betrachtet, gilt, dass Unheil unweigerlich seinen 
eigenen Allodialleib erreichen wird.“
Text 23 4A.17, 4B.14 und 7A.26
4A.17 [867] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „Ist es ritualkonformes Verhalten, wenn 
Männer und Frauen, die nicht (miteinander) verheiratet sind, beim Behändigen oder Aushän-
digen (von Sachen) sich nicht direkt berühren?“ [868] Junker Mèng sagte: „Es ist ritualkon-
formes Verhalten.“ [869] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „Wenn die Frau des älteren 
Bruders, am Ertrinken ist, zieht der jüngere Bruder (ihres Mannes) sie dann an der Hand aus 
den Fluten?“ [870] Junker Mèng sagte: „Ist eine Schwägerin am Ertrinken und zöge der jüngere 
Bruder (ihres Mannes) sie nicht aus den Fluten, wäre das schakalisch-wölfisches Verhalten. 
[871] Dass Männer und Frauen, die nicht (miteinander) verheiratet sind, beim Behändigen 
oder Aushändigen (von Sachen) nicht (vom anderen Geschlecht) direkt berührt werden, ist 
ritualkonformes Verhalten. [872] Der (Grund), weshalb der jüngere Bruder (ihres Mannes) 
eine Schwägerin an der Hand aus den Fluten zieht, wenn sie am Ertrinken ist, ist weil er die 
Umstände in die Waagschale wirft.“ [873] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „Nun: Das 
Reich wird (demnächst) ertrunken sein. [874] Warum ist es, dass Sie, werter Junker, und Ihres-
gleichen es nicht aus den Fluten ziehen?“ [875] [Junker Mèng] sagte: „Ist das Reich am Ertrin-
ken, zieht man es mit einem Führenden aus den Fluten. [876] Ist die Schwägerin am Ertrinken, 
zieht man sie mit der Hand aus den Fluten. [877] Wollen, Sie, Junker, das Reich mit der Hand 
aus den Fluten ziehen?“
4B.14 [878] Junker Mèng sagte: „Der Fürstjunker baut es, das Reich, tiefgründig durch einen 
Führenden auf. [879] Er wünscht sehnlich, dass er, der Führende, es von (seinen Führungsfä-
higkeiten) ausgehend gewänne. [880] Wenn er davon ausgehend es gewinnt, dann brächte 
er es dazu, in Zufriedenheit zu ruhen. [881] Wenn er es dazu bringt, in Zufriedenheit zu 
ruhen, dann verliehe er ihm Tiefe. [882] Wenn er ihm Tiefe verleiht, dann nähme er es von 
der Entourage weg und würde es mit seinem, des Reichs, Ursprung vereinigen. [883] Also: 
Der Fürstjunker wünscht sehnlich, dass (ein Führender) es von (seinen Führungsfähigkeiten) 
ausgehend gewänne.“
7A.26 [884] Junker Mèng sagte: „Junker Yáng hat sich für das ‚Für-sich-selbst-Schauen‘ ent-
schieden. [885] Dem Reich durch Auszupfen eines einzigen Haares Nutzen verschaffen – er wäre 
einer, der dies nicht täte. [886] Junker Mò hat sich für das ‚Verallgemeinern der Sympathien‘ ent-
schieden. [887] Sich den Scheitel kahlreiben bis er einem Fersen gliche, um dem Reich Nutzen 
zu verschaffen – dafür wäre er. [888] junker-Mò hat sich für das ‚Ergreifen der Mitte (zwischen 
diesen beiden Extremen)‘ entschieden. [889] Das Ergreifen der Mitte produziert ein Annähern 
dieser (Extreme). [890] Da (aber) dem Ergreifen der Mitte das (situative) Abwägen fehlt, ist es 
etwas, das dem Festhalten an einem Einzigen gleicht. [891] (Weshalb ich) das Festhalten an 
einem Einzigen rolleschädigend finde, ist, weil es die Führenden (situativ angemessenen Verhal-
tens) beraubt. [892] Es ist etwas, das hundert (Führungsprinzipien) verwirft, indem es (an deren 
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2.3  Die Rolle von Rollen
Einleitende Bemerkungen: Die zentrale Bedeutung von korrekten Verhaltenswei-
sen könnte sich nicht deutlicher präsentieren als in der Reihe von Prädikaten, 
die zur (teilweise sehr bürokratisch anmutenden) Charakterisierung bestimmter 
Kategorien von Persönlichkeiten verwendet wurden. Die bisherige lexikographi-
sche Behandlung dieser Termini ist mangelhaft, denn sie nimmt nicht wahr, dass 
sie weniger einer individualisierenden Charakterisierung von Personen dienen, 
sondern zur Kennzeichnung von Persönlichkeiten in Bezug auf das Ausmass, 
in dem sie eine Rolle realisieren. Da viele der entscheidenden Rollen etwas mit 
Regieren und Verwalten zu tun haben, ergibt sich aus den relevanten Kontex-
ten nicht nur eine gute Einsicht in das rúistische („konfuzianische“) Verständ-
nis von Rollen und Rollenerfüllung, sondern auch in den Umstand, dass dieses 
Verständnis in überraschender Weise ganz nahe dem sogenannten „legistischen“ 
Verständnis war: Rollen- bzw. Amtserfüllung orientiert sich an einem genauen 
„Pflichtenheft“ – sowohl ein Zuviel als auch ein Zuwenig ist nicht statthaft, weil 
nur so eine Verwaltung auch effektiv berechenbar und steuerbar ist und bleibt.
Die zentrale Rolle von Rollen – gerade im Sinne von Amtsauffassung oder 
-umschreibung  –  schlägt sich auch sprachlich nieder. So z. B. beim Verständ-
nis des traditionell im Sinnbereich von „tüchtig; würdig (worthy)“ angesetzten 
Prädikat xián 賢. Die untersuchten Belege zeigen, dass es als ‚rolleerfüllen(d)‘ 
zu verstehen ist, d. h. dass es zum Ausdruck bringt, dass die damit bezeichnete 
Person im Verständnis bzw. in den Leitprinzipien einer bestimmten Rolle sich 
als fest/sattelfest bzw. bewährt/gehärtet/beständig erwiesen hat. Das zugehö-
rige Antonym ‚nicht erfüllend‘ (bù xiào 不肖), d. h. in seiner Rolle versagend, 
ist da aussagekräftig. Ähnliches gilt in vielen Kontexten für das Prädikat shàn 
善, welches sich aus einem allgemeineren ‚sich gut verstehen auf‘ in einem 
bestimmten Metier (z. B. Heerführung) zu einem spezifischeren ‚rollekundig‘ 
entwickelt. Wird eine Person als shàn bezeichnet, so bedeutet dies nach Junker 
Mèng in erster Linie, dass sein Verhalten den Anfangskonfigurationen der Kar-
dialsinne folgt, die ein korrektes Rollenverhalten vorgeben und bekanntlich 
auch „shàn“ sind. Ein guter Fürst sollte sich darauf verstehen, Rollekundige in 
Dienst zu nehmen. Die Zentralität von Rollen äussert sich auch in einem neuen 
Verständnis von shèng 聖 ‚rolleprägend‘, welches meist in der Form ‚rolleprä-
gende Persönlichkeit‘ (shèng rén 聖人) realisiert ist. Die so bezeichneten Perso-
nen gelten als exemplarisch für spezifische (häufig dyadische) soziale Rollen; 
sie geben als „Erst-“ oder „Nachprägende“ für Nachgeborene den Massstab ab, 
dienen als Vorbilder für die Erfüllung bestimmter Rollen und begründen so mit-
unter Traditionen, die ein bestimmtes Rollenverständnis weitergeben.
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Zu den Argumenten für diese neuen Wortbeschreibungen vergleiche man die 
systematischen Ausführungen zu diesen und anderen Prädikaten in 3.6.3 oben, 
im Anhang (Bd. 3, Index B) und in den jeweiligen Lesehilfen und Notizen (Bd. 2).
Text 24 2A.05 und 7B.08
2A.05 [893] Junker Mèng sagte: „Wenn ein Fürst Rolleerfüllende in Ehren hält, Fähige einsetzt, 
und wenn herausragende Helden hohe militärische Positionen einnehmen, dann werden alle 
Dienstleute des Reichs daran Gefallen finden und wünschen, sich in seiner Frühaudienz aufzu-
stellen. [894] Wenn auf dem (hauptstädtischen) Markt Abgaben nach der Standfläche erhoben, 
die Waren dagegen nicht besteuert werden, wenn bei Fehlen von Waren die Abgabe nach der 
Standfläche nicht erhoben wird, dann werden alle Kaufleute des Reichs daran Gefallen finden 
und wünschen, einen Speicher auf des Fürsten Markt zu errichten. [895] Wenn an den Grenzsper-
ren Personen kontrolliert, aber nicht besteuert werden, dann werden alle Reisende des Reichs 
daran Gefallen finden und wünschen, sich auf seine Strassen zu begeben. [896] Wenn Land-
leute mit der zhù-Ertragssteuer belegt werden, nicht aber eine shuì-Bodensteuer entrichten, 
dann werden alle Landleute des Reichs daran Gefallen finden und wünschen, in seinen Grenz-
regionen Ackerbau zu betreiben. [897] Wenn es in den Siedlungsgebieten keine bù-Tuchsteuer 
auf Männern oder (auf für den Anbau von Geweberohstoffen ungenutzten Flächen in) lǐ gibt, 
dann werden alle Mín des Reichs daran Gefallen finden und wünschen, bei ihm méng-Siedler 
zu werden. [898] Wenn ein Fürst die (aufgezählten) fünf Massnahmen in verlässlicher Weise in 
die Tat umsetzt, dann werden die Mín der benachbarten Fürstentümer zu ihm aufschauen wie zu 
Vater und Mutter.“ 
7B.08 [899] Junker Mèng sagte: „Wenn Fürsten im Altertum Grenzschranken einrichteten, da 
wehrten ihre militärischen Anführer damit Gewalttätige ab. [900] Wenn Fürsten heute Grenz-
schranken einrichten, da werden ihre militärischen Anführer zu Gewalttätigen. 
2A.05 [901] Leitet ein Fürst seine Söhne und jüngeren Brüder an, ihre, der Mín, Väter und Mütter 
(mit Tötungsabsicht) anzugreifen, so ist dies etwas, das seit (der Gründung der Zhōu-Dynastie 
und) der Entstehung der (Differenz zwischen Rén und) Mín noch nie einen zum Existieren gebracht 
hat, der fähig gewesen wäre, diese Massnahmen zu vollbringen. [902] Wenn er (aber) so weit 
kommt, (die fünf Massnahmen umzusetzen), dann lässt er Feinde aus dem Reich verschwinden. 
[903] Einer, der Feinde aus dem Reich verschwinden lässt, ist ein Beamter des Himmels. [904] 
Jemand, der nicht Dynastiegründer wird, obwohl er sich so verhält, ist einer, den es noch nicht 
gegeben hat.“
Text 25 6B.13
6B.13 [905] Der Píng-Patriarch von LǔLN begehrte, Junker Yuè-zhēng zu veranlassen, Regulator zu 
werden. [906] Junker Mèng sagte: „Als ich davon hörte, da schlief ich nicht vor Freude.“ [907] 
Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Ist Junker Yuè-zhēng unbeugsam?“ [908] Junker Mèng sagte: „Das 
ist er nicht.“ [909] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Verfügt er über Urteilskraft und Nachdenklich-
keit?“ [910] Junker Mèng sagte: „Nein.“ [911] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Kommt ihm vieles 
zu Gehör oder kennt er sich in vielem aus?“ [912] Junker Mèng sagte: „Nein.“ [913] [Patriarchen-
enkel Chǒu sagte:] „Wenn dem so ist, warum haben Sie dann vor Freude nicht geschlafen?“ [914] 
Text 24
Text 25
262   Die thematischen Texte
Junker Mèng sagte: „Charakteristisch für ihn als Persönlichkeit ist, dass er eine Vorliebe für Rol-
lekundigeLN hat.“ [915] [Patriarchenenkel Chǒu sagte:] „Die Vorliebe für Rollekundige genügt?“ 
[916] Junker Mèng sagte: „Die Vorliebe für Rollekundige hat sich im Reich bewährt, umso mehr 
(wird dies doch) im Fürstentum Lǔ (sein)!? [917] Falls ein Ehrenwerter eine Vorliebe für Rollekun-
dige zeigt, dann werden alle innerhalb der Vier Meere die Distanz von tausend lǐ gering schätzen 
und herkommen, um ihm Rollekundige zu melden. [918] Falls ein Ehrenwerter nicht eine Vorliebe 
für Rollekundige zeigt, dann werden Persönlichkeiten (schon bald) sagen: ‚Er ist selbstgefällig 
und arrogant –  ich habe ihn nämlich bereits beurteilt.‘ [919] Stimme und Ton, Miene und Aus-
druck von Selbstgefälligkeit und Arroganz halten Persönlichkeiten auf eine Distanz jenseits 
von tausend lǐ. [920] Wenn (geeignete) Dienstleistende in einer Distanz jenseits von tausend 
lǐ stehenbleiben, dann werden niederträchtige und kriecherische, ins Gesicht schmeichelnde 
Persönlichkeiten sich schon einfinden. [921] Gewähren (Regulatoren) niederträchtigen und 
kriecherischen, ins Gesicht schmeichelnden Persönlichkeiten eine Bleibe, begehren aber 
Dienstbewusstheit im Fürstentum  –  werden diese Persönlichkeiten zulassen, dass sie, die 
Regulatoren, erfolgreich sind?“
Text 26 5B.06
5B.06 [922] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Dass jemand von den Shì-Dienstleistenden 
ohne DienstverhältnisLN den Lehnsfürsten nicht als Schutzherrn betrachtet  –  warum ist das?“ 
[923] Junker Mèng sagte: „Weil er sich das nicht anmasst. [924] Begibt sich ein Lehnsfürst dann, 
wenn er sein Lehnsfürstentum verloren hat, unter den Schutz eines anderen Lehnsfürsten, so ist 
das ritualkonformes Verhalten. [925] Wenn jemand von den Shì-Dienstleistenden sich unter den 
Schutz des Lehnsfürsten begibt, so ist das nicht ritualkonformes Verhalten.“ [926] Zhāng aus 
dem Stamm der Wàn sagte: „Wenn der Fürst ihm Korn zum PräsentLN macht, nimmt er es dann 
entgegen?“ [927] Junker Mèng sagte: „Er nimmt es entgegen.“ [928] [Zhāng aus dem Stamm der 
Wàn] sagte: „Nimmt er es entgegen, inwiefern ist er dann einer, der sich gebührlich verhält?“ 
[929] Junker Mèng sagte: „Das Verhalten eines Fürsten gegenüber einem méng-Siedler ist so, 
dass er ihm Sicherheit bietet und ihn (mit Notwendigem) versorgt.“LN [930] Zhāng aus dem 
Stamm der Wàn sagte: „Wenn der Fürst ihn (mit Notwendigem) versorgt, dann nimmt er es ent-
gegen. [931] Wenn der Fürst ihn (mit Sachen) beschenkt, dann nimmt er sie nicht entgegen. [932] 
Warum ist das (so)?“ [933] Junker Mèng sagte: „Weil er sich das nicht anmasst.“
5B.06 [934] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Ich erlaube mir die Frage zur Klärung vor-
zulegen, warum dass er sich das nicht anmasst.“ [935] Junker Mèng sagte: „Alle diejenigen, 
die Türen hüten oder (als Nachtwächter) die Klapper schlagen, haben eine reguläre Anstellung 
und werden damit von einem Oberen mit einem Lebensunterhalt versehen. [936] Derjenige, der 
von einem Oberen beschenkt wird, obwohl er keine reguläre Anstellung hat, ist einer, der ein 
Geschenk für eine Unehrerbietigkeit hielte.“ [937] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Wenn 
der Fürst ihm ein Präsent macht, dann nimmt er es entgegen. [938] Ich weiss nicht, ob es da 
erlaubt wäre, eine Weiterführung zu regularisieren?“ [939] Junker Mèng sagte: „Das Verhalten 
des Mù-Patriarchen gegenüber junker-Sī war so, dass er sich öfters nach ihm erkundigte und 
öfters ein dǐng-Gefäss mit Fleisch zum Präsent machte. [940] junker-Sī missfiel dies. [941] Am 
Ende (der KarenzLN) war es dann, dass junker-Sī denjenigen, der zu ihm geschickt worden war, 
abwinkte, ihn vor das grosse Tor hinausschickte, mit dem Gesicht nach Norden und mit einer 
Neigung des Kopfes zweimal den Handgruss vollzog, aber das ‚Präsent‘ nicht entgegennahm. 
 Text 26a
 Text 26b
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[942] Er sagte: ‚Ab dem heutigen Tag anerkenne ich als richtig, dass der Fürst mich, Jí, wie ein 
Hund oder ein Pferd hält.‘ [943] Vermutlich von diesem Vorfall an waren sogar allerniedrigste 
(Ministeriale) solche, bei denen es (über die Karenzzeit hinaus) keine solchen Präsente gab. 
[944] Ist der Fürst einer, der sich über Rolleerfüllende freut, sie aber nicht in ein Amt zu befördern 
vermag und überdies nicht in der Lage ist, nach ihnen zu schauen, darf man ihn dann als einen 
‚Sich-an-Rolleerfüllenden-Freuender‘ bezeichnen?“
5B.06 [945] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Ich wage es, die Frage nach (dem Vor-
gehen zur Klärung) vorzulegen, wenn der Fürst eines Fürstentums begehrt, nach einem 
Fürstjunker zu schauen. [946] Wie muss er daran herangehen, damit dies als ein ‚Nach-jeman-
dem-Schauen‘ bezeichnet werden darf?“ [947] Junker Mèng sagte: „Geht jemand aufgrund 
eines (spezifischen) Befehls des Fürsten daran heran, so wird der Fürstjunker zweimal den 
Handgruss vollziehen, dabei den Kopf neigen und (das Präsent) entgegennehmen. [948] Lässt 
im Anschluss an (die Karenzzeit) die für die Vorratskammern verantwortliche Persönlichkeit 
(einfach) weiter Korn folgen oder lässt die für die Bratküche verantwortliche Persönlichkeit 
(einfach) weiter Fleisch folgen, so gehen (sie) nicht aufgrund eines (aktualisierten) Befehls 
des Fürsten daran heran. [949] junker-Sī war (nun) einer, der diese (späteren) dǐng-Gefässe 
mit Fleisch für solche hielt, die ihn dazu zwängen, in der Art wie Diener als Diener behandelt 
werden, den Handgruss (ständig) zu wiederholen. [950] Das widerspricht dem Leitprinzip, 
(der für Fürsten gilt, die) nach einem Fürstjunker schauen. [951] Das Verhalten des Yáo gegen-
über Shùn war (nämlich) so, dass er seine neun Söhne veranlasste, ihm zu dienen, und dass 
er zwei Töchter ihm zu Frauen gab. [952] Die Hundert Beamten, die Rinder und Schafe, die 
Speicher und die Vorratskammern waren bereit, um mit (ihren Mitteln) für Shùn inmitten der 
Bewässerungsrinnen und Feldern zu sorgen. [953] Später setzte er ihn in Ämter ein und über-
trug ihm (altershalber sogar) die oberste Position (des Stellvertreters). [954] Darum hiess es: 
‚Er war derjenige unter den Ministerialherzögen des Königs, der geehrt und für den Rolleer-
füllenden gehalten wurde.‘“
Text 27 5B.07, 7A.08 und 5B.08
5B.07 [955]LN Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Ich erlaube mir, die Frage nach IhremLN 
Nichterscheinen beim Lehnsfürsten (zur Klärung) vorzulegen. [956] Warum war das gebührliches 
Verhalten?“ [957] Junker Mèng sagte: „Halten (ehemalige Ministeriale) sich in der Hauptstadt 
auf, so heissen sie ‚Ministeriale der Märkte und jǐng-Territorien‘; halten sie sich in der Grenz-
region auf, so heissen sie ‚Ministeriale der Gräser und Wildkräuter‘. [958] Beide Ausdrücke 
beziehen sich allemal auf Shù-rén. [959] Hat ein Shù-rén das (Loyalitäts)pfand nicht übergeben 
und ist er nicht dadurch zum (dyadisch wieder eingebundenen) Ministerialen geworden, wagt er 
es nicht, beim Lehnsfürsten vorstellig zu werden. [960] Das ist rituell korrektes Verhalten.“ [961] 
Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Apropos Shù-rén: Wenn der Fürst sie zu einem Dienst 
aufbietet, dann gehen sie hin, um zu dienen. [962] Aber wenn der Fürst sie zu sehen begehrt 
und sie herbestellt, dann gehen sie nicht hin, um ihn zu sehen. [963] Warum ist das so?“ [964] 
[Junker Mèng] sagte: „Hingehen, um zu dienen, ist gebührliches Verhalten; hingehen, um vom 
Fürsten «gesehen» zu werden, ist nicht gebührliches Verhalten. [965] Ausserdem: Dass der Fürst 
ihn zu sehen begehrt – was in aller Welt ist denn der Auslöser dieses Begehrens?“ [966] Zhāng 
aus dem Stamm der Wàn sagte: „Das Begehren wird dadurch ausgelöst, dass er, der Shù-rén, 
viel gerühmt ist, oder dass er rolleerfüllend ist.“ [967] [Junker Mèng] sagte: „Wenn es dadurch 
Text 26c
Text 27a
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ausgelöst wäre, dass er, der Shù-rén, viel gerühmt ist, dann bestellte selbst der Himmelssohn 
den beispielgebenden Anführer (einer Gefolgschaft) nicht her. [968] Gilt das nicht erst recht für 
einen Lehnsfürsten? [969] Wenn es dadurch ausgelöst würde, dass er, der Shù-rén, rolleerfül-
lend ist, dann bin ich einer, der noch nie davon gehört hat, dass ein Fürst den Rolleerfüllenden 
herbestellt hätte, weil er ihn zu sehen begehrte.“ 
7A.08 [970] Junker Mèng sagte: „Die rolleerfüllenden Könige des Altertums dachten nicht an 
Macht, (die ihnen aus dem Status von Königen erwuchs,) weil sie eine Vorliebe für Rollekundige 
hatten. [971] Die rolleerfüllenden Shì-Dienstleistenden des Altertums – warum sollten ausgerech-
net sie sich nicht so verhalten? [972] Sie dachten nicht an die Macht, (die ihnen aus dem Status) 
von Persönlichkeiten (erwuchs), weil sie sich an ihren Leitprinzipien erfreuten. [973] Also: Wenn 
Könige oder Patriarchen ihnen nicht Achtung entgegenbrachten und das entsprechende ritual-
konforme Verhalten bis zum Letzten ausschöpften, dann gelang es Ersteren nicht, Shì-Dienst-
leistende öfters zum Erscheinen zu bewegen. [974] Zum Erscheinen bewegen, aber (dann doch) 
keine Wiederholung erlangen, wie soll da (ein König oder Patriarch) einen Shì-Dienstleistenden 
noch nachhaltig zum Ministerialen machen!? 
5B.07 [975] Der Mù-Patriarch (von Lǔ) machte öfters seine Aufwartung bei junker-Sī. [976] Er sagte 
einmal: ‚Wurde der Fürst eines Fürstentums mit tausend Streitwagen im Altertum wegen einer 
(eingegangenen) Juniorfreundschaft zum «Dienstleistenden», wie ging er damit um?‘ [977] jun-
ker-Sī fand keinen Gefallen an dieser Frage. [978] Er sagte: ‚Die Persönlichkeiten des Altertums 
hatten einen Rat, der hiess: «Der (Fürst) soll (dem Seniorfreund) dienen usw.!» [979] Wie hätte 
(der Rat) denn auch lauten können: «Der (Fürst) soll (den Seniorfreund) zum Juniorfreund machen 
usw.!?»‘ [980] Dass junker-Sī keinen Gefallen an der Frage fand, war, weil der Patriarch damit 
doch eigentlich sagte: ‚Was die Stellung (im Rahmen unserer Juniorfreundschaft) angeht, so sind 
Sie, Junker, der «Dienstherr» und ich bin der «Ministerialer». [981] Aber wie können Sie es wagen, 
(Ihrem) Fürsten Juniorfreundschaft zu gewähren!? [982] Was (nämlich) die Verpflichtetheit angeht, 
so waren doch Sie, Junker, derjenige, der mir zuerst diente. [983] Was erlaubte Ihnen, Junker, 
mir trotz dieses Umstands Juniorfreundschaft zu gewähren?‘ [984] Der Fürst eines Fürstentums 
mit tausend Streitwagen mochte (zwar) danach trachten, jemandem die Juniorfreundschaft zu 
«gewähren», aber (der prospektive Seniorfreund) war derjenige, der ein Gelingen nicht zuliess. 
[985] Gilt das nicht umso mehr, wenn der Fürst einer ist, der sich erlaubt, (einen hervorragenden 
Dienstleistenden) aufzubieten? [986] Einst befand sich der Jǐng-Patriarch von Qí auf der Jagd, und 
er gab dem Hauptforstwart ein Zeichen mit einem Banner. [987] Als dieser nicht herkam, wollte 
er ihn töten (lassen). [988] [Dieser sagte:] ‚Der vorsatzbewusst handelnde Dienstmann vergisst 
nicht, dass er sich in einer Rinne oder einem Graben befindet. [989] Der mutige Dienstmann 
vergisst nicht, dass er seinen Kopf verlieren (kann).‘ [990] Warum fand Junker Kǒng dieses Ver-
halten akzeptabel? [991] Er fand es akzeptabel, weil ein Forstwart sich nicht zum Dienstherrn 
hinbegibt – ausser bei einem für ihn spezifischen (Herbestellungs)zeichen.“
5B.07 [992] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Ich wage es, die Frage zur Klärung vorzu-
legen, womit ein Hauptforstwart herbestellt wird?“ [993] Junker Mèng sagte: „Mit einer Leder-
kappe. [994] Ein Shù-rén wird mit einer Flagge, ein Shì mit einer Fahne, ein Dàifū mit einem 
Banner (herbestellt). [995] Bestellt (der Vorgesetzte) einen Hauptforstwart mit dem Zeichen für 
den Dàifū her, wird der Hauptforstwart es auf den Tod nicht wagen hinzugehen. [996] Bestellt 
(der Vorgesetzte) einen Shù-rén mit dem Zeichen für den Shì her, wie um alles in der Welt soll 
ein Shù-rén es da wagen hinzugehen? [997] Gilt das nicht umso mehr, wenn der Fürst eine 
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rolleerfüllende Persönlichkeit mit dem Zeichen für eine nichtrolleerfüllende Persönlichkeit her-
bestellt? [998] Begehrt ein Fürst eine rolleerfüllende Persönlichkeit zu sehen, geht aber nicht 
gemäss den (dafür geltenden) Wegleitungen vor, so ist er gleichsam einer, der vor dem anderen 
das Tor verschliesst, nachdem er gewünscht hat, dass er eintritt. [999] Nun: Gebührliches Ver-
halten ist der Weg; ritualkonformes Verhalten ist das Tor. [1000] Nur ein Fürstjunker ist es, der 
fähig ist, diesen Weg entlang zu gehen und bei diesem Tor ein- und auszugehen. [1001] In einem 
Lied heisst es: ‚Die Wegleitungen der Zhōu kommen an einen Wetzstein heran, ihre Geradlinig-
keit kommt an die eines Pfeils heran. [1002] Sie sind (Dinge), die der Fürstjunker zu Schuhen 
nimmt und nach denen sich unbedeutende Persönlichkeiten richten.‘“ [1003] Zhāng aus dem 
Stamm der Wàn sagte: „Junker Kǒng wartete, wenn ein Befehl des Fürsten ihn zu sich rief, das 
Anspannen nicht ab, sondern machte sich auf den Weg. [1004] Da dem so war, war Junker Kǒng 
folglich einer, der sich falsch verhielt!“ [1005] Junker Mèng sagte: „Junker Kǒng war damals in 
einem Dienstverhältnis und hatte Amtspflichten, während der Fürst einer war, der ihn aufgrund 
seines Amtes herbestellte.“
5B.08 [1006] Junker Mèng nahm gegenüber Zhāng aus dem Stamm der Wàn (auf das Stichwort 
‚Juniorfreundschaft‘) BezugLN und sagte: [1007] „Wenn die Persönlichkeiten eines ganzen Dorfes 
einen Dienstleistenden für rollekundig halten, dann sollte deren ObersterLN, der Dorfvorsteher, 
dem rollekundigen Dienstleistenden dieses einen Dorfs die Juniorfreundschaft anbieten. [1008] 
Wenn die Persönlichkeiten des ganzen Fürstentums einen Dienstleistenden für rollekundig halten, 
dann sollte ihr Oberster, der Fürst, den rollekundigen Dienstleistenden des einen Fürstentums 
die Juniorfreundschaft anbieten. [1009] Wenn die Persönlichkeiten des Reichs Dienstleistende 
für rollekundig halten, dann sollten sie den rollekundigen Dienstleistenden des Reichs die Junior-
freundschaft anbieten. [1010] Hält jemand das Anbieten einer Juniorfreundschaft gegenüber 
rollekundigen Dienstleistenden des Reichs für etwas noch nicht Ausreichendes, so soll er noch 
darüber hinausgehen und über Persönlichkeiten aus dem Altertum nachdenken. [1011] Rezitiert er 
ihre Oden und liest er ihre Schriften – sollte er so nicht die Zulässigkeit ihres Verwirklichens von 
Persönlichkeit als richtig beurteilen? [1012] Deswegen ist er einer, der ihr Zeitalter erörtert. [1013] 
Dies ist das Prinzip, über das Anbieten einer Juniorfreundschaft hinauszugehen.“
Text 28 4B.29
4B.29 [1014] [Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „]LN Obwohl Yǔ und Fürst Hirse auf ein fried-
liches Zeitalter trafen, gingen sie dreimal an den Toren ihrer Anwesen vorbei und traten nicht ein. 
[1015] Junker Kǒng hielt sie für Rolleerfüllende. [1016] Junker Yán traf auf ein Zeitalter der Dienst-
vergessenheit, wohnte in einer ärmlichen Gasse und (begnügte sich mit) einem einzigen Korb 
Reis und einem einzigen Kürbis Trank. [1017] Andere Persönlichkeiten ertrugen ihre bedrängten 
Situationen nicht, (aber) Junker Yán änderte deswegen seine Zufriedenheit nicht.LN [1018] Junker 
Kǒng hielt auch ihn für einen Rolleerfüllenden.[“] [1019] Junker Mèng sagte: „Yǔ, Fürst Hirse und 
Huí aus dem Stamm der Yán hatten die gleichen Leitprinzipien. [1020] Bedachte Yǔ, dass es im 
Reich (Leute) gab, die ertranken, war er einer, der sich vorkam, als würde er sie selbst ertränken. 
[1021] Bedachte Fürst Hirse, dass es im Reich (Leute) gab, die hungerten, war er einer, der sich 
vorkam, als würde er sie selbst Hungers sterben lassen. [1022] Deshalb hielten sie beim Her-
angehen an (ihre Pflichten) es für richtig, dass sie diesen umgehend nachkamen. [1023] Wenn 
Yǔ, Fürst Hirse und Junker Yán die Territorien, (für die sie zuständig waren,) getauscht hätten, 
hätte gleichwohl jeder wie der andere gehandelt. [1024] Nun: Gesetzt (den Fall), eine Person aus 
gemeinsamem Haus gerät (mit jemandem) in einen handfesten Streit. [1025] (Sie, mein Herr,LN) 
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retten die Person. [1026] Selbst wenn Sie (nur) mit Haar und Kappenschnur bedeckt einschritten, 
wäre dies erlaubtes (Verhalten). [1027] (Jetzt) geraten bei Nachbarn im Dorf Personen in einen 
handfesten Streit. [1028] Wenn Sie da (nur) mit Haar und Kappenschnur bedeckt hingingen und 
einschritten, dann wären Sie ein Verwirrter. [1029] Selbst wenn Sie das Haus verriegelten, wäre 
das erlaubtes (Verhalten).“
Text 29 4B.31
4B.31 [1030] [Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „]LN Junker Zēng hatte seinen Sitz in 
Wǔ-chéng. [1031] Als es Aggressoren aus Yuè gab, sagte jemand: ‚Die Aggressoren haben 
Wǔ-chéng erreicht. [1032] Sie sollten den Ort verdeckt verlassen!‘ [1033] Junker Zēng sagte: 
‚Evakuiert die Bewohner aus meinem Haus, zerstört ihre (Vorräte an) Brennholz und Holz und 
macht sie unbrauchbar. [1034] Wenn die Aggressoren sich zurückgezogen haben, dann werde 
ich sagen: «Setzt meine Mauern und Dächer instand.» [1035] Ich beabsichtige zurückzukehren.‘ 
[1036] Die Aggressoren zogen sich zurück, und Junker Zēng kehrte zurück. [1037] Seine Entourage 
sagte: ‚Wir haben auf Sie, Vorgeborener, gewartet.‘ [1038] Dass es zu dieser Rückkehr kam, war 
deswegen, weil seine Entourage sein, des Junkers, korrektes Rolleverhalten fokussiert und sich 
achtungsvoll verhalten hatte. [1039] Als die Aggressoren Wǔ-chéng erreichten, da verliess er den 
Ort als erster. [1040] Das machte ihn zu einem Hoffnungsträger für die Mín. [1041] Sobald die 
Aggressoren sich aus Wǔ-chéng zurückgezogen hatten, kehrte er zurück. [1042] Die Entourage 
hielt sein Verhalten für gefährlich nahe am Unstatthaften. [1043] Hàng aus dem Stamm der Shěn-
yóu sagte: ‚Das ist nicht etwas, das Ihr (richtig) beurteilt. [1044] In der Vergangenheit gab es 
für den Stamm der Shěn-yóu das Unglück von Fù-chú. [1045] Es waren siebzig Persönlichkeiten, 
welche dem Vorgeborenen aus dem Stamm der Shěn-yóu folgten, aber es kam nie zu einer (Rück)
gabe von Fù-chú an ihn.‘
4B.31 [1046] junker-Sī hatte seinen Sitz in Wèi. [1047] Als es Aggressoren aus Qí gab, sagte 
jemand: ‚Die Aggressoren haben Wèi erreicht. [1048] Sie sollten den Ort verdeckt verlassen!‘ 
[1049] junker-Sī sagte: ‚Käme es dazu, dass ich, Jí, das Territorium verlasse, wem sollte der Fürst 
dann das Schutzgebiet (vorübergehend) anvertrauen.‘“ [1050] Junker Mèng sagte: „Junker Zēng 
und junker-Sī hatten bezüglich Rollenverständnis die gleichen Leitprinzipien. [1051] Junker Zēng 
war ein beispielgebender Anführer, ein Pate und Älterer. [1052] junker-Sī war ein Ministerialer, 
ein Unbedeutender. [1053] Wenn Junker Zēng und junker-Sī die Plätze getauscht hätten, dann 
hätten alle beide wie der andere gehandelt.“
Text 30 4B.01
4B.01 [1054] Junker Mèng sagte: „Shùn kam in Zhū-féng zur Welt, zog nach Fù-xià um und 
starb in Míng-tiáo. [1055] Er war eine Persönlichkeit der Östlichen Yí. [1056] Der Wén-König 
kam in Qí-zhōu zur Welt und starb in Bì-yǐng. [1057] Er war eine Persönlichkeit der Westlichen 
Yí. [1058] Nimmt man die räumliche Distanz (zwischen) den (beiden) Territorien in den Blick, 
so beträgt diese über tausend lǐ. [1059] Nimmt man den zeitlichen Abstand (zwischen) den 
(beiden) Generationen in den Blick, so beträgt dieser über tausend Jahre. [1060] (Aber wie) in 
den Lehnsfürstentümern der Mitte das Erreichen ihrer Vorsätze umgesetzt wurde, glich dem 
Zusammenpassen der (zwei komplementären) Abschnitte einer Beglaubigung aus Bambus. 
[1061] Ob es um (die Massnahmen) früherer rolleprägender Persönlichkeiten oder (diejenigen) 
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Text 31 5A.01
5A.01 [1062] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „‚Shùn ging in die Felder, rief den unnachgiebigen Himmel an und vergoss seinetwegen 
Tränen, (er rief seine Eltern an und vergoss ihretwegen Tränen).‘LN [1063] Warum war es, dass er 
(alle diese) anrief und ihretwegen weinte?“ [1064] Junker Mèng sagte: „Es war, weil er (gleich-
zeitig) Groll und Anhänglichkeit (ihnen gegenüber) empfand.“ [1065] Zhāng aus dem Stamm der 
Wàn sagte: „‚Empfinden Vater und Mutter für einen Sympathie, so freut man sich und vergisst 
sie nicht. [1066] Halten Vater und Mutter einen für rollewidrig sich verhaltend, so müht man sich 
ab und empfindet ihnen gegenüber keinen Groll.‘ [1067] Wenn es sich so (wie im Zitat geschil-
dert) zugetragen hat, dann hat Shùn also seinen Eltern gegenüber (in unstatthafter Weise) Groll 
empfunden!“ [1068] Junker Mèng sagte: „Xī aus dem Stamm der Cháng erkundigte sich bei Gāo 
aus dem Stamm der Gōng-míng und sagte: ‚Was «Shùn ging in die Felder» anbetrifft – da habe 
ich bereits eine Erläuterung zur (schicksalsbedingten) Anordnung (der Geschehnisse durch den 
Himmel) erhalten. [1069] Was aber «er rief den unnachgiebigen Himmel an und vergoss seinet-
wegen Tränen, er rief [seine] Eltern an und vergoss ihretwegen Tränen» anbetrifft – da bin ich 
einer, der das nicht (als richtig) beurteilt.‘ [1070] Gāo aus dem Stamm der Gōng-míng sagte: 
‚Das ist nicht etwas, dessen (Richtigkeit) zu beurteilen Dir zusteht.‘ [1071] Der werte Gāo aus 
dem Stamm der Gōng-míng hielt die Kardialsinne eines pflichtschuldigen Sohnes für solche, 
die nicht der (folgenden) Gleichgültigkeit entsprechen sollten: [1072] ‚Ich erschöpfe meine 
Kräfte, um die Felder zu pflügen. [1073] Sobald ich mit Anstand die Aufgaben eines Sohnes erle-
digt habe, ist für mich (die Sache) erledigt! [1074] Was hat die Sympathie von Vater und Mutter 
für mich mit mir [zu tun]?‘
5A.01 [1075] Der dì-Erhabene, Yáo, veranlasste, dass von seinen unverheirateten Kindern neun 
Männer und zwei Frauen, dass seine Hundert Beamten, dass Rinder und Schafe und dass Ver-
fügbares aus Speichern und Lagern auf je ihre Weise Shùn inmitten der Bewässerungskanäle 
und der Felder dienten. [1076] Unter den Shì-Dienstleistenden des Reiches nahmen diejenigen 
deutlich zu, die sich ihm zuwandten. [1077] Der dì-Erhabene, Yáo, war drauf und dran, sich 
vom Reich zu trennen und es ihm zu übertragen. [1078] Dass aber Shùn von seinen Eltern als 
Ungehorsamer hingestellt worden war, lief darauf hinaus, eine Persönlichkeit in extreme Not zu 
stürzen und ihm den Zuflucht (sort) zu entziehen. [1079] Die Shì-Dienstleistenden des Reiches 
hatten ihre Freude an ihm. [1080] Das ist zwar etwas, das eine Persönlichkeit begehrt, aber das 
genügte nicht, um ihn von diesem Kummer zu befreien. [1081] Verliebtheit und sexuelle Erfül-
lungLN sind etwas, das eine Persönlichkeit begehrt. [1082] Shùn ehelichte zwar zwei Töchter 
des dì-Erhabenen, Yáo, aber das genügte nicht, um ihn von [diesem] Kummer zu befreien. 
[1083] Reichsein ist etwas, das eine Persönlichkeit begehrt. [1084] Shùn wurde zwar reich und 
gelangte in den Besitz des Reiches, aber das genügte nicht, um ihn von diesem Kummer zu 
befreien. [1085] Angesehensein ist etwas, das eine Persönlichkeit begehrt. [1086] Shùn war 
angesehen und wurde zum Himmelssohn, aber das genügte nicht, um ihn von diesem Kummer 
zu befreien. [1087] Persönlichkeiten hatten ihre Freude an ihm, er erlebte Verliebtheit und hatte 
sexuelle Erfüllung, er war reich, er war angesehen – (aber) darunter gab es nicht etwas, das 
genügte, um ihn von diesem Kummer zu befreien. [1088] Nur das ‚als Gehorsamer Angesehen-
werden‘ durch die Eltern hätte erlaubt, sich entsprechend von diesem Kummer zu befreien. 
[1089] Wenn ein Mensch jung ist, dann hängt er an den Eltern. [1090] Wenn er Verliebtheit 
und sexuelle Erfüllung (richtig) erkannt hat, dann hängt er sowohl an jugendlichen wie auch 
an reifen (Frauen).LN [1091] Wenn er Frauen und Kinder hat, dann hängt er Frauen und Kindern 
an. [1092] Wenn er Herrendienst leistet, dann hängt er dem Dienstherrn an. [1093] Wenn er 
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vom Dienstherrn nicht angenommen wird, dann wird es ihm heiss und er fühlt sich getroffen. 
[1094] Wer die Pflichtschuldigkeit gegenüber den Eltern als bedeutend ansieht, hängt, bis er 
(die Lebenszeit seines) Allodialleibs beendet, den Eltern an. [1095] Einen, der mit fünfzig noch 
den Eltern anhing – im grossen Shùn habe ich den gesehen.“
Text 32 7A.35, 7B.06 und 10W.18
7A.35 [1096] Yìng aus dem Stamm der Táo legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Shùn war Himmelssohn, Yáo aus dem Stamm der Gāo war (AnführerLN der) Dienstleistenden. 
[1097] Wenn Shùns Vater, der ‚mit Blindheit geschlagene Blinde‘, jemanden getötet hätte, wie 
wäre er, Yáo aus dem Stamm der Gāo, damit umgegangen?“ [1098] Junker Mèng sagte: „Es wäre 
schliesslich darauf hinausgelaufen, dass er ihn festgenommen hätte.“ [1099] [Yìng aus dem 
Stamm der Táo sagte:] „Wenn er das getan hätte, wäre Shùn dann einer gewesen, der dies nicht 
verboten hätte?“ [1100] Junker Mèng sagte: „Wie hätte der werte Shùn dies nachhaltig verbieten 
(können)? [1101] Der werte Yáo aus dem Stamm der Gāo wäre einer, der etwas (in der Hand) hätte, 
weswegen er, Shùn, es erdulden (müsste).“ [1102] [Yìng aus dem Stamm der Táo sagte:] „Wenn 
dem so gewesen wäre, wie wäre Shùn damit umgegangen?“ 
7B.06 [1103] Junker Mèng sagte: „So wie Shùn getrocknete Körner, Dörrgemüse und Kräuter ass, 
machte es den Anschein, also ob er (die Lebenszeit seines) Allodialleibs in diesen (Umständen) 
beenden würde. [1104] Als es (aber) dazu kam, dass er Himmelssohn wurde, bedeckte er sich 
mit ungefütterten Hemden und Oberkleidern, schlug die Zither und hatte zwei Frauen. [1105] Am 
Ende war es so, wie wenn er seit jeher diese (Dinge) gehabt hatte.“
7A.35 [1106] Junker Mèng sagte: „Shùn war einer, der das Fortwerfen des Reiches gleichsam 
als das Fortwerfen ausgelatschter Strohsandalen betrachtete. [1107] Er hätte seinen Vater ver-
stohlen auf den Rücken geladen und wäre geflohen, er wäre den Küsten des Meeres gefolgt und 
hätte dort gewohnt. [1108] Er hätte dies, bis er (die Lebenszeit seines) Allodialleibs beendete, 
frohgemut getan, und vergnügt hätte er das Reich vergessen.“
10W.18 [1109] Persönlichkeiten von Qí brachten Zhào zu Fall. [1110] Yìng aus dem Stamm der 
Táo legte Junker Mèng die Frage bezüglich des Generalseins zur Klärung vor. [1111] Junker Mèng 
sagte: „Lass Dich nicht dazu verleiten, (fremdes Territorium) zu schmälern  –  das ist der Kar-
dialsinn eines Generals. [1112] Mache (andern) den Erfolg nicht streitig  –  das ist das Talent 
eines Generals. [1113] Stirb zusammen mit den Dienstleistenden, teile die süssen und bitteren 
(Zeiten) – das ist das Führungsprinzip eines Generals.“
Text 33 5A.02 und 4A.26
5A.02 [1114] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„In einem Lied heisst es: ‚Um eine qī-Gattin zu heiraten, wie verfährt man da? [1115] Man muss 
(diesen Wunsch) unbedingt (vorher) Vater und Mutter kundtun.‘ [1116] Ist jemand einer, der sich 
auf diesen Rat verlässt, wäre es angebracht, sich Shùn in nichts anzugleichen. [1117] Shùns 
Heirat, ohne diese den Eltern kundzutun – was war der Grund dafür?“ [1118] Junker Mèng sagte: 
„Wenn er die bevorstehende Heirat kundgetan hätte, wäre es ihm nicht gelungen, (mit der Einwil-
ligung der Eltern) zu heiraten. [1119] Das (Heiraten und) gemeinsame Bewohnen einer Kammer 
durch heiratsfähige Jungmänner und Jungfrauen ist eine wichtige Ordnungsregel der Rén. [1120] 
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der Rén preisgegeben. [1121] Unter diesen Umständen wäre er in Konflikt zu seinen Eltern 
geraten. [1122] Deswegen hat er seine bevorstehende Heirat den Eltern nicht kundgetan.“
4A.26 [1123] Junker Mèng sagte: „Der kindlichen Pflichtverletzungen sind drei. [1124] Das Fehlen 
von Nachkommen wird für die grösste gehalten. [1125] Dass Shùn sich Frauen nahm, ohne seinen 
Eltern offiziell Mitteilung zu machen, war deswegen, weil ihm Nachkommen noch immer fehlten. 
[1126] Der Fürstjunker ist einer, der dieses Vorgehen als ‚so viel wie mitteilen‘ betrachtet.“ 
5A.02 [1127] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Was Shùns Heirat, ohne diese den Eltern 
kundzutun, angeht, so habe ich bereits eine Erläuterung zur (schicksalsbedingten) Anordnung 
(der Geschehnisse durch den Himmel) erhalten. [1128] Aber die Verheiratung des Shùn mit einer 
qī-Gattin durch den dì-Erhabenen, ohne diese den Eltern kundzutun – was war der Grund dafür?“ 
[1129] [Junker Mèng] sagte: „Der dì-Erhabene anerkannte auch, dass, wenn er die Heirat ihnen 
kundgetan hätte, Shùn dann einer gewesen wäre, der keine qī-Gattin bekommen hätte.“
5A.02 [1130] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Vater und Mutter liessen Shùn eine Scheune 
fertigstellen. [1131] Sie [zerstörten] die Stiege und sein Vater, der ‚mit Blindheit geschlagene 
Blinde‘, setzte den Speicher in Brand. [1132] Sie liessen ihn einen Brunnen graben. [1133] Sie 
verliessenLN [den Brunnen] und gingen in der Folge daran, diesen Brunnen wieder zuzuma-
chen. [1134] Xiàng, der jüngere Bruder von Shùn, sagte zu sich: ‚Der Plan, den Dienstherrn der 
dū-StadtLN zuzudecken  –  alles mein Verdienst. [1135] (Also:) Rinder und Schafe  –  den Eltern, 
Speicher und Scheunen – den Eltern. [1136] Schild und Streitaxt – für mich, qín-Zither – für mich, 
dǐ-Bogen –  für mich.LN [1137] Die zwei Schwägerinnen werden eingesetzt, um mein Ruhelager 
dienstbewusst zu halten.‘ [1138] Xiàng ging hin zur Halle des Shùn und betrat sie. [1139] Shùn 
befand sich auf einer Liege und schlug die qín-Zither. [1140] Xiàng sagte: ‚Reichlich zufriedenLN 
war ich [eben] in Gedanken bei (meinem) Herren.‘ [1141] (Damit) wand er sich [ja nur] heraus, 
blieb aber verstockt. [1142] Shùn sagte: ‚Jawohl! diese Ministeriale und Anwärter auf Ämter 
(im Reich) – Du sollst sie mit mir dienstbewusst machen!‘ [1143] Ich weiss nicht, ob Shùn nicht 
(richtig) erkannt hat, dass Xiàng ihn töten wollte.“ [1144] Junker Mèng sagte: „Wie hätte er nur 
einer sein können, der das nicht (richtig) erkannte. [1145] Aber war Xiàng betrübt, so war er auch 
betrübt; freute sich Xiàng, so freute er sich auch.“
5A.02 [1146] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Wenn dem so war, war dann Shùn einer, 
der sich vortäuschend freute?“ [1147] Junker Mèng sagte: „Dem war nicht so. [1148] In vergange-
nen Zeiten, da war jemand, der junker-Chǎn von Zhèng einen lebenden Fisch als Präsent über-
reichte. [1149] junker-Chǎn veranlasste den Meister-xiào-Instruktor, ihn im Teich [seiner Schule] 
zu behüten. [1150] Der Meister-xiào-Instruktor (aber) siedete ihn. [1151] Er kam zurück und 
sagte impulsiv: ‚Am Anfang, als ich ihn freiliess, da kam er sich darin ein bisschen eingesperrt 
vor. [1152] Wenig später, da kam es ihm darin schon viel weiter vor. [1153] Da tat er distanziert 
und ging weg.‘ [1154] junker-Chǎn sagte: ‚Der Fisch hat seinen Platz bekommen! Er hat seinen 
Platz bekommen!‘ [1155] Der Verantwortliche für die xiào-Schule verliess den Raum und sagte: 
‚Wer noch bezeichnet junker-Chǎn als einen Urteilsfähigen? [1156] Ich habe den Fisch geges-
sen, sobald er gesotten war. [1157] Und er sagt dazu: «Der Fisch hat seinen Platz bekommen! Er 
hat seinen Platz bekommen!» [1158] Also: Der Fürstjunker lässt zu, dass jemand ihn mit seiner 
Methode täuscht. [1159] Er macht es einem aber schwer, ihn zu verunsichern und so dazu zu 
bringen, seine eigenen Leitprinzipien für falsch zu halten. [1160] Jener Xiàng kam zu Shùn mit 
einer Äusserung der Sympathie für den älteren Bruder. [1161] Also hat Shùn sich im wahrsten 
Text 33b
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Sinne des Wortes auf ihn verlassen und sich über ihn gefreut. [1162] Warum hätte er die Freude 
vortäuschen sollen?“
Text 34 5A.04 und 7B.03
5A.04 [1163] Méng aus dem Stamm der Xián-qiū legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Eine Meinung besagt: [1164] ‚Den Shì-Dienstleistenden, der Verpflichtungen (seines 
Dienstherrn) erfülltLN, den behandeln Dienstherren nicht nachhaltig als Ministerialen, den 
behandeln Väter nicht nachhaltig als Sohn.‘ [1165] Shùn stellte sich mit Blick nach Süden hin. 
[1166] Yáo führte die Lehnsfürsten an, blickte nach Norden und nahm an der Morgenaudienz 
teil. [1167] Der ‚mit Blindheit geschlagene Blinde‘ blickte ebenfalls nach Norden und nahm an 
der Morgenaudienz teil. [1168] Als Shùn seinen Vater, den ‚mit Blindheit geschlagenen Blinden‘, 
sah, da verkrampfte sich seine Miene. [1169] Junker Kǒng soll gesagt haben: ‚In diesem Moment 
war es, dass das Reich unmittelbar in Gefahr geriet, so nahe am Abgrund war es!‘ [1170] Ich weiss 
von dieser Meinungsäusserung (des Junkers Kǒng) nicht, ob sie wortwörtlich so gesagt wurde 
oder nicht!“ [1171] Junker Mèng sagte: ‚Nein, das sind nicht Worte des Fürstjunkers Kǒng, 
sondern die Meinung einer Persönlichkeit aus dem östlichen Grenzgebiet von Qí. [1172] Yáo zog 
sich mit Siebzig auf seinen Altenteil zurück, und Shùn war derjenige, der ihn vertrat. [1173] In den 
«Statuten des Yáo» heisst es: ‚Die Assistenz des Shùn dauerte zwanzig und acht Jahre, und dann 
verliess Fàng-xūn die Welt und verwelkte. [1174] Die Hundert Klans reagierten darauf wie beim 
Verlust eines Vaters oder einer Mutter. [1175] Während (der Trauerzeit von) drei Jahren unterband 
man im Gebiet innerhalb der Vier Meere die Töne der Acht (musikerzeugenden Materialien) und 
liess (die Instrumente) schweigen.‘ [1176] Junker Kǒng sagte: ‚Am Himmel gibt es nicht zwei 
Sonnen, die Mín haben nicht zwei Könige.‘ [1177] Wäre Shùn schon Himmelssohn gewesen, und 
hätte er ausserdem die Lehnsfürsten angeführt und mit ihnen für Yáo drei Jahre lang getrauert, 
so hätte dieser sich schon wie ein zweiter Himmelssohn benommen.“
5A.04 [1178] Méng aus dem Stamm der Xián-qiū sagte: „Was die Nicht-Ministerialisierung 
des Yáo durch Shùn anbetrifft, so habe ich jetzt eine Erläuterung zur (schicksalsbedingten) 
Anordnungen (der Geschehnisse durch den Himmel) erhalten. [1179] In einem Lied heisst es: 
‚Beim Herabgegebenen des weiten Himmels, dem Reich, ist nichts nicht Land des Königs; 
[1180] bei den Gästen, welche dieses Land anführen, ist keiner nicht Ministerialer des 
Königs.‘ [1181] Dennoch wage ich, die Frage zur Klärung vorzulegen, wie Shùn, als er schon 
Himmelssohn war, mit dem Nicht-Ministerialer-Sein seines Vaters, des ‚mit Blindheit geschla-
genen Blinden‘, umging.“ [1182] [Junker Mèng] sagte: „Es ist dies ein Lied, welches nicht auf 
solches Bezug nimmt. [1183] Da müht sich (der AssistentLN) im Dienste des Königs ab und ist 
dabei einer, dem es nicht gelingt, für den Unterhalt von Vater und Mutter zu sorgen. [1184] 
(Und) er sagt (dann): ‚Von diesen Territorialführern ist keiner nicht Diener des Königs. [1185] 
Ich bin bloss einer, der rolleerfüllend ist und sich abmüht.‘ [1186] Also: Wer ein Lied erläutert, 
schadet weder aufgrund des Geschriebenen der Äusserung, noch aufgrund der Äusserung 
dem Vorsatz. [1187] Er geht denkend dem Vorsatz entgegen, und so wird er zu einem, der ihn 
begreift. [1188] (Andernfalls) wird das Begreifen schon zu Ende sein, wenn er daran geht, auf-
grund einer Äusserung ein Lied zu erläutern, (wie z. B. bei der folgenden Äusserung). [1189] 
Im Lied ‚Der wolkige Hàn(-Fluss)‘ heisst es: ‚Was die restlichen schwarz(haarig)en Mín der 
Zhōu angeht, so lässt die Dürre die Existenz von Einzelnen, die übriggelassen werden, ver-
schwinden.‘ [1190] Ist jemand einer, der diese Worte verlässlich fände, hiesse dies, dass die 
Zhōu keine hinterlassenen Mín hatten.“LN 
 Text 34a
 Text 34b
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7B.03 [1191] Junker Mèng sagte: „Wenn jemand Dokumente vollkommen verlässlich findet, 
dann wäre er besser daran, (solche) Dokumente nicht zu haben. [1192] Aus der «Vollendung 
des Wǔ-Königs» akzeptiere ich zwei, drei (Bambus)streifen – aber nicht mehr. [1193] Für eine 
verwandtschaftlichkorrekte Persönlichkeit gibt es im Reich gleichwohl keinen, der es mit ihm 
aufnehmen könnte. [1194] Ein designierter König bringt durch äusserst verwandtschaftlichkor-
rektes Verhalten den Ausbund an nichtverwandtschaftlichkorrektem Verhalten zu Fall. [1195] 
Aber wie soll dessen Blut ‚Stampfstöcke zum Schwimmen gebracht‘ haben?
5A.04 [1196] Unter den Erfolgen eines pflichtschuldigen Sohns ist keiner bedeutender als den 
Eltern gegenüber ehrerbietig sein; [1197] unter den Krönungen ehrerbietigen Verhaltens gegen-
über den Eltern ist keine bedeutender als mit dem Reich für ihren Unterhalt zu sorgen. [1198] 
Jemanden zum Vater des Himmelssohns machen, ist das Höchste an Ehrerbietung. [1199] Mit 
dem Reich für den Unterhalt der Eltern zu sorgen, ist das Höchste an Zuwendung. [1200] Wenn es 
in einem Lied heisst: ‚Er lässt die Worte «pietätvoll» und «gedenken» lange währen; sein pietät-
volles und gedenkendes Verhalten ist Massstab (für andere)‘, [1201] dann ist solches das damit 
Gemeinte. [1202] In einem Dokument heisst es: ‚Shùn machte ehrfurchtsvoll und zur passenden 
Zeit seinem Vater, dem ‚mit Blindheit geschlagenen Blinden‘, seine Aufwartung. [1203] Er zeigte 
grossen Respekt, hatte (als Vorbereitung) Enthaltsamkeit geübt und ihm war (so) bang, dass 
sogar der ‚mit Blindheit geschlagene Blinde‘ sich dazu herbeiliess, sich (korrektem Verhalten) 
anzugleichen.‘ [1204] Dies ist etwas, welches (die am Anfang des Gesprächs zitierte Maxime) 
‚Väter sollten den Shì-Dienstleistenden, der Verpflichtungen seines Dienstherrn erfüllt, nicht 
nachhaltig als Sohn behandeln‘ als (erworbene) fehlerhafte Verhaltenskonfiguration erweist.“
Text 35  2A.08, 7A.16, 4B.25, 6B.12, 4A.23, 7B.32, 2B.05, 9W.13, 2B.04, 6B.05, 6B.01 
und 4A.11
2A.08 [1205] Junker Mèng sagte: „junker-Lù – wenn jemand ihm kundtat, er hätte eine Übertre-
tung begangen, dann war er beglückt. [1206] Wenn Yǔ von jemandem einen kompetenten Rat 
zu hören bekam, dann vollführte er zum Dank den Handgruss. [1207] Der grosse Shùn war im 
Vergleich zu ihnen noch bedeutender.“ 
7A.16 [1208] Junker Mèng sagte: „Als Shùn inmitten der tiefen Berge lebte, da wohnte er in 
Gesellschaft von Bäumen und Steinen und zog seine Runden in Gesellschaft von Hirschen und 
Schweinen. [1209] Das, worin er sich von (anderen) Verantwortlichen für die Grenzregion in den 
tiefen Bergen unterschied, war geringfügig und vereinzelt. [1210] Ergab es sich jedoch, dass 
er einen einzigen kompetenten Ratschlag zu Ohren oder eine einzige kompetente Handlung 
zu Gesicht bekam, war es gleichsam, wie wenn man bei ihm einen Auslass für die Flüsse Jiāng 
oder Hé öffnete. [1211] Er war einer, der sich so hineinsteigerte, dass niemand fähig war, ihn 
aufzuhalten. 
2A.08 [1212] Er verstand sich darüber hinaus darauf, einer anderen Persönlichkeit Ebenbür-
tigkeit in einer bestimmten Kompetenz zuzugestehen, Eigenes beiseite zu lassen und dieser 
Persönlichkeit zu folgen. [1213] Er freute sich darüber, von einer Persönlichkeit etwas zu über-
nehmen und sich dadurch zu einem (Rolle)kompetenten zu machen.LN [1214] Von den Tätigkeiten 
des Pflügens, Säens, Töpferns und Fischens bis hin zur Ausübung (der Rolle des) dì-Erhabenen 
hätte Shùn keine gehabt, wenn er sie nicht von einer anderen Persönlichkeiten übernommen 
hätte. [1215] Etwas von einer anderen Persönlichkeit übernehmen und sich dadurch zu einem 
Text 34c
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Rollekompetenten zu machen, das ist ein Verhalten, bei dem man einer (anderen) Persönlichkeit 
zugesteht, dass sie rollekompetent ist. [1216] Also: Für den Fürstjunker ist nichts bedeutender, 
als Persönlichkeiten zuzugestehen, sie seien Rollekompetente.“LN 
4B.25 [1217] Junker Mèng sagte: „Wenn die Hüllen eines Junkers aus dem WestenLN nicht rein 
sind, dann halten sich alle Persönlichkeiten (hier im Osten) die Nase zu und gehen an ihm vorbei. 
[1218] Wenn er (aber) gefastet und Enthaltsamkeit geübt hat, die Haare gewaschen und gebadet 
hat, dann dürfte er aufgrund dessen (sogar) dem obersten dì-Erhabenen opfern – selbst wenn er 
anderen Persönlichkeiten gegenüber Rollewidrigkeiten hat existieren lassen.“
7B.32 [1219] Junker Mèng sagte: „Wer zwar vom Nahen spricht, aber auf das Weitreichende 
abzielt, ist einer, der sich auf das Beraten versteht. [1220] Wer am Vereinbarten festhält, aber 
Weiterreichendes angedeihen lässt, ist einer, der sich auf das Führen versteht. [1221] Da, wo der 
Fürstjunker spricht, sind Leitprinzipien in diesem (Reden) enthalten, weil er (seinen) Gurt nicht 
senkt. [1222] Da, wo der Fürstjunker (seinen) Schutzauftrag erfüllt, ist das Reich im Gleichge-
wicht, weil er sein Leiballod kultiviert.“ 
6B.12 [1223] Junker Mèng sagte: „Ist ein Fürstjunker nicht ein leuchtendes (Beispiel), woran soll 
man sich denn festhalten?“
4A.23 [1224] Junker Mèng sagte: „Das Ärgernis mit Persönlichkeiten beruht auf deren Vorliebe, 
für andere Persönlichkeiten beispielgebende Anführer werden (zu wollen).“ 
7B.32 [1225] „Persönlichkeiten kranken daran, dass sie sich von den eigenen Feldern abkehren 
und die Felder anderer Personen zu wohlriechenden machen (wollen). [1226] Was sie anderen 
abverlangen, ist schwierig; aber was sie sich selber aufbürden, ist einfach.“
2B.05 [1227] Junker Mèng nahm gegenüber Wā aus dem Stamm der Chí (auf diesen Unterschied) 
BezugLN und sagte: „Ihr Verzicht, Junker, auf das Amt des Kastellans von Líng-qiū und Ihre 
Bitte um das Amt des Anführers der Dienstleistenden – der Anschein war, dass es deswegen 
geschah, weil Sie gestützt auf das neue Amt dem König raten dürfen. [1228] Das Innehaben des 
neuen Amtes hat jetzt schon etliche Monde gedauert. [1229] Sind Sie einer, der gestützt darauf 
noch nicht hat raten dürfen?“ [1230] Wā aus dem Stamm der Chí übte an etwas Kritik beim 
Xuān-Titularkönig, aber sein Rat wurde nicht benutzt.LN [1231] Er stellte (darauf) seine Funktion 
als Ministerialen zur Verfügung und verliess den Hof. [1232] Eine Persönlichkeit von Qí sagte: 
„Was das anbetrifft, was Junker Mèng für den Wā aus dem Stamm der Chí getan hat, so hat er 
sich als rollekundig erwiesen. [1233] Was das anbetrifft, was er für sich getan hat, so bin ich 
einer, der es nicht (als richtig) beurteilt.“ [1234] Der Junker aus dem Stamm der Gōng-dū teilte 
dies Junker Mèng mit. [1235] Junker Mèng sagte: „Mir ist Folgendes beigebracht worden: [1236] 
Wenn jemand, der ein Amt oder ein Schutzgebiet innehat, nicht erfolgreich ist in (seinen) 
Amtspflichten, dann soll er gehen. [1237] Wenn jemand, der die Pflicht hat, zu raten und zu 
Rechenschaft zu ziehen, nicht erfolgreich ist in seinem Raten, dann soll er gehen.LN [1238] 
Da ich einer bin, der weder ein Amt noch ein Schutzgebiet innehat und der nicht die Pflicht hat, 
zu raten und zu Rechenschaft zu ziehen,LN darf doch folglich mein Vortreten und Zurückziehen 
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9W.13 [1239] Wā aus dem Stamm der Chí lebte zurückgezogen in Lái. [1240] Junker Mèng schickte 
eine Persönlichkeit hin, um sich bei ihm nach Dokumenten zu erkundigen und ihm Korn zu über-
lassen. [1241] Junker Mèng sagte: „Er ist ein grossartiger Dienstleistender.“
2B.04 [1242] Junker Mèng begab sich nach Píng-lù. [1243] Er nahm gegenüber dem dortigen 
Dàifū auf (diese Bedingungen für einen Rücktritt) Bezug und sagte: „Wenn einer der diensttu-
enden Kaderleute bei den Speerträgern an einem Tag dreimal (den Dienst in der) Fünferschaft 
versäumte, würden Sie ihn entlassen oder nicht?“ [1244] Er sagte: „Ich würde das dritte Mal 
nicht abwarten.“ [1245] [Junker Mèng sagte:] „Wenn Sie so verfahren, dann ist es auch schon zu 
oft vorgekommen, dass Sie, Junker, (den Dienst in der) Fünferschaft versäumt haben. [1246] In 
schlimmen Regierungsjahren und in Jahren der Hungersnot werden die Siebzigjährigen und die 
Ausgezehrten unter Ihren Mín in die Rinnen oder Gräben gerollt, und die aus (der Kohorte) der 
(kräftigen) Dreissigern, die sich zerstreut und in die Vier Weltgegenden begeben haben, zählen 
an die tausend Personen.“ [1247] Der Dàifū sagte: „Dies ist nicht etwas, das mir, Jù-xīn, zu regeln 
gelungen ist.“ [1248] Junker Mèng sagte: „Wenn wir jetzt einen existieren lassen, der Rinder 
und Schafe eines anderen entgegennimmt und für ihn die Rolle desjenigen übernimmt, der sie 
als Hirt behütet, dann wird er unbedingt für sie Weiden oder Heu suchen. [1249] Wenn er nach 
Weiden oder Heu sucht, sie aber nicht bekommt, wird er sie dann ihrem Eigentümer zurückge-
ben? [1250] Oder wird er auch einfach hinstehen und zuschauen, wie sie sterben?“ [1251] Der 
Dàifū sagte: „Was Letzteres betrifft, so ist es mein, Jù-xīns, Verschulden.“ [1252] Eines Tages 
wurde Junker Mèng vom Titularkönig zum Empfang geladen. [1253] Junker Mèng sagte: „Was Eure 
Verwalter von Residenzstädten angeht, so zolle ich, Euer chén, fünf von diesen Persönlichkeiten 
Anerkennung. [1254] (Aber) nur Jù-xīn aus dem Stamm der Kǒng ist einer, der sein Verschulden 
(richtig) erkennt. [1255] In Euerem Interesse, Sire, habe ich ihn ermahnt.“ [1256] Der Titularkönig 
sagte: „Was dieses angeht, so ist es mein, des solitären rén, Verschulden.“
6B.05 [1257] Als Junker Mèng [in Píng-lù residierte, wurde Junker Chú Kanzler]. [1258] Mit dem 
(üblichen) Geschenk bot dieser ihm sozialen Umgang an. [1259] Junker Mèng nahm es entge-
gen, aber erwiderte es nicht. [1260] [Als Junker Mèng in Zōu lebte, da war Rén aus dem Stamm 
der Jì residierender Schutzkommandant in Rén.] [1261] Mit dem (üblichen) Geschenk bot dieser 
ihm sozialen Umgang an. [1262] Junker Mèng nahm es entgegen, aber erwiderte es nicht. [1263] 
Anderntags jedoch begab er sich von Zōu aus nach Rén und traf sich mit Junker Jì. [1264] Als er 
sich von Píng-lù aus in (die Hauptstadt von) Qí begeben hatte, hatte er sich aber nicht mit Junker 
Chú getroffen. [1265] Junker Wū-lú sagte erfreut: „Stellt man die beiden Verhaltensweisen neben-
einander, so ergibt sich eine Divergenz.“ [1266] Er legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Sie, werter Junker, haben sich nach Rén begeben und haben den Junker Jì getroffen. 
[1267] Als Sie sich in (die Hauptstadt von) Qí begeben hatten, trafen Sie (aber) den Junker Chú 
nicht. [1268] Ergab sich dies daraus, dass er Kanzler wurde?“ [1269] Junker Mèng sagte: „Das 
ist eine Fehlbeurteilung.“ [1270] In einem Dokument heisst es: ‚Bei Darbringungen gibt es viele 
Höflichkeiten (zu beachten). [1271] Entsprechen die Höflichkeiten nicht den Dyaden, so heisst 
es: «X hat nicht[s] dargebracht.» [1272] Das ist, weil das Dargebrachte nicht den Vorsätzen des 
Darbringenden dient.‘ [1273] (Meine Unterlassung eines Besuchs in Erwiderung des Geschenks) 
ergab sich daraus, dass Junker Chú die Darbringung nicht (mit den erforderlichen Höflichkeiten) 
vollendete.“ [1274] Junker Wū-lú war beglückt. [1275] Jemand erkundigte sich nach dem Grund. 
[1276] Junker Wū-lú sagte: „Junker Jì war es nicht vergönnt, sich nach Zōu zu begeben; Junker Chú 
wäre es möglich gewesen, sich nach Píng-lù zu begeben.“
Text 35d
Text 35e
274   Die thematischen Texte
6B.01 [1277] Der Kastellan von RénLN legte auch Junker Wū-lú eine Frage vor. [1278] Er sagte: 
„Sich rituell korrekt verhalten oder jemanden ernährenLN, welches von beiden ist wichtiger?“LN 
[1279] Junker Wū-lú sagte: „Sich rituell korrekt verhalten ist wichtiger.“ [1280] [Der Kastellan 
sagte:] „Sexuelle ErfüllungLN (erstreben) oder sich rituell korrekt verhalten, welches von beiden 
ist wichtiger?“ [1281] Junker Wū-lú sagte: „Sich rituell korrekt verhalten ist wichtiger.“ [1282] 
Der andere sagte: „Angenommen jemand verhungert und stirbt, wenn ihm unter Beachtung der 
Riten Nahrung gegeben wird, und angenommen er käme zu Nahrung, wenn er unter Missachtung 
rituell korrekten Verhaltens ernährt würde – ist dann eine Verabreichung unter Beachtung rituell 
korrekten Verhaltens zwingend? [1283] Angenommen jemand bekommt eine Frau nicht, wenn 
er ‚(die Braut) persönlich abholt‘LN, und angenommen er bekäme eine Frau, wenn er (sie) nicht 
‚persönlich abholen‘ würde – muss er (sie) dann zwingend ‚persönlich abholen‘?“ [1284] Junker 
Wū-lú war nicht in der Lage, ihm zu entgegnen. [1285] Am nächsten Tag begab er sich nach Zōu 
und rapportierte das Gespräch dem Junker Mèng.
6B.01 [1286] Junker Mèng sagte: „Was ist denn da zur Beantwortung solcher Fragen beizuzie-
hen? [1287] Nimmt man nicht bei deren Ausgangspunkten Mass, sondern hält ihre Endpunkte auf 
gleicher Höhe, dann erlaubt einem dies, ein Holzstück von rund einem cùn-Zoll grösser scheinen 
zu lassen als ein kleiner Turm. [1288] Die Aussage, Metall sei schwerer als Federn – ist das etwa 
eine Aussage, bei der man einen Haken Metall und eine Wagenladung Federn meint? [1289] Der 
Kastellan von Rén hat den schwerstwiegenden Fall beim Ernähren und etwas Geringfügiges beim 
rituell korrekten Verhalten ausgewählt und diese verglichen – wie (sonst) hätte er denn erreicht, 
dass die Wichtigkeit des Ernährens obenauf schwänge? [1290] [Er] hat den bedeutendsten Fall 
beim Erlangen sexueller Erfüllung und etwas Geringfügiges beim rituell korrekten Verhalten 
ausgewählt und diese verglichen – wie (sonst) hätte er denn erreicht, dass die Wichtigkeit der 
sexuellen Erfüllung obenauf schwänge? [1291] Gehen Sie zu ihm und antworten Sie ihm wie folgt: 
‚Angenommen Sie bekämen Nahrung, wenn Sie einem älteren Bruder den Arm verdrehten und 
Nahrung entwendeten, und angenommen Sie bekämen keine Nahrung, wenn Sie den Arm nicht 
verdrehten, würden Sie sich dann anschicken, ihm den Arm zu verdrehen? [1292] Angenommen 
Sie bekämen eine Frau, wenn Sie die Mauer der östlichen (Nachbars)familie überstiegen und 
eine minderjährige Tochter aufgreifen würden, und angenommen Sie bekämen keine Frau, wenn 
Sie diese nicht aufgreifen würden, würden Sie sich dann anschicken, sie aufzugreifen?‘“
4A.11 [1293] Junker Mèng sagte: „Die Leitprinzipien liegen im Nahen, aber man sucht sie im 
Fernen. [1294] Dienen liegt im Einfachen, aber man sucht es im Schwierigen. [1295] Sobald 
Person um Person ihre Nahestehenden als Nahestehende behandelt, sobald sie ihre (Rang)
älteren als (Rang)ältere behandeln, kommt das Reich ins Gleichgewicht.“
Text 36 7B.19
7B.19 [1296] Jī aus dem Stamm der Mò sagte: „Ich, Jī, lasse mich nicht zur Ordnung rufen durch 
Maul(helden).“ [1297] Junker Mèng sagte: „Das ist ein Verhalten, das keinen Schaden in sich 
birgt. [1298] Ein (echter) Shì verabscheut das Aufbauschen und das Vervielfachen von Hohl-
heiten. [1299] In einem Lied heisst es: ‚Mein Kardialsinn für Sorgenmachen grämt sich und ist 
beunruhigt, ich bin empört wegen der vielen Unbedeutenden.‘ [1300] Das war (die Haltung des) 
Junkers Kǒng. [1301] In einem anderen Lied heisst es: ‚Zügellosigkeit liess seine Empörung nicht 
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2.4  Anthropologische Grundlagen
Einleitende Bemerkungen: Viele der hier versammelten Abschnitte mit interessan-
ten und fundamentalen anthropologischen Diskussionen über die natürlichen 
Voraussetzungen des Menschen, seine Prädispositionen und deren Tauglichkeit 
als Grundlage für eine funktionierende Gesellschaft (Text 37 bis Text 55) gehören 
m. E. chronologisch in die zweite Amtszeit des Junkers Mèng in Qí beim Xuān- 
Titularkönig (s. Abschnitt 3.3). Dieser Themenkreis, der ein recht komplexes Bild des 
Menschen dokumentiert, hat in der chinesischen Tradition eine bedeutende Rolle 
gespielt und ist in der abendländischen Sinologie immer wieder erörtert worden, 
da sich Bezüge zu ähnlich wichtigen Diskussionen im Abendland herstellen 
lassen. Er ist so zusammengestellt, dass die argumentativen Zusammenhänge 
möglichst klar hervortreten.
Welches sind die grundlegenden Vorstellungen im Menschenbild des Junkers 
Mèng? Zentral ist das Konzept des ‚Kardialsinns‘ (xīn 心). Obwohl das zentrale 
Organ des Menschen, das ‚Herz‘, auch so bezeichnet wird, ist die Bedeutung 
‚Kardialsinn‘ weit wichtiger, denn sie meint verschiedene kardiale „Funktionen“ 
im Sinne emotionaler, rationaler, perzeptiver und sensorischer Anlagen, die ver-
haltens- bzw. rollesteuernde Funktionen ausüben. Nach Junker Mèng (Text 34: 
2A.06) hat der Mensch vier fundamentale Kardialsinne, welche als Ansatzstellen 
(duān 端) für die vier fundamentalen Verhaltensweisen dienen: für verwandt-
schaftlichkorrektes Verhalten (rén 仁), gebührliches Verhalten (yì 義), ritualkon-
formes Verhalten (lǐ) und urteilsfähiges Verhalten (zhì 智). Der Kardialsinn ist 
also der gefässartige Sitz einer Fähigkeit (néng 能); er wird durch einströmende 
Energie (qì 氣) aktiviert und in ein Verhalten umgesetzt, was vorsätzlich (zhì 志) 
gesteuert oder als spontane Regung (z. B. Mitleid) geschehen kann. Mit einem 
Kardialsinn ist auch ein entsprechendes Verlangen oder Begehren (yù 欲) gekop-
pelt; das „Füllen“ des Kardialsinnes ist also auch eine Befriedigung dieses Verlan-
gens – und je weniger Begehren man hat, umso geringer die Anzahl Kardialsinne, 
die zu versorgen wären. Den „korrekten“ Verhaltensweisen stehen – ebenfalls als 
natürlich angelegte Fähigkeiten – die „inkorrekten“ gegenüber, was die Erklärung 
komplexer, differenzierter Emotionalitäten ermöglicht (so z. B. aller Kombinatio-
nen von reiner Liebe bis purem Hass über Abstufungen des Gefühls bis zu allen 
Zwischentönen der Hass-Liebe). Da die zentralen Kardialsinne zentrale Verhal-
tensweisen steuern, sind sie in zentraler Weise rollebestimmend. Rollen, insbe-
sondere die dyadischen wie Vater-Sohn (gründend auf rén 仁) oder Fürst-Minis-
terialer (gründend auf yì 義), sind also nicht „erworben“ (< „nurture“), sondern 
„natürlich“ vorhanden (< „nature“). Ob positive oder negative Rollen realisiert 
bzw. mit Energie versorgt werden, hängt vom Schicksal, von Lebensumständen 
276   Die thematischen Texte
oder vom Willen der Menschen ab. Gemäss Junker Mèng sind die fundamentalen 
Kardialsinne bei Geburt so konstelliert, dass der Mensch mit den „rollentaugli-
chen“ (shàn 善) Einstellungen beginnt. Diese Prädisposition bzw. Voreinstellung 
der Kardialsinne wird mit dem Wort ‚Anfangskonfiguration der Kardialsinne‘ 
(xìng 性) bezeichnet.
Die Abschnitte, welche die Diskussionen des Junkers Mèng mit Junker Gào 
überliefern, sind in einem getrennten Unterabschnitt versammelt – nicht weil sie 
thematisch z. T. andere Gesichtspunkte einbringen, sondern eher im Dienste der 
Bequemlichkeit (damit dieser Block nicht zusammengesucht werden muss). Text 
38 mit dem indirekten Verweis auf Junker Gào ist davon separiert.
2.4.1  Von Kardialsinnen und Prädispositionen
Text 37 2A.06, 7A.15, 8W.06 und 7B.31
2A.06 [1303] Junker Mèng sagte: „Alle Menschen haben den Kardialsinn, der dazu befähigt, nicht 
hartherzig zu sein gegenüber anderen Menschen. [1304] Da die Ahnkönige (ergo) den Kardial-
sinn hatten, der dazu befähigte, nicht hartherzig gegenüber anderen Menschen zu sein, haben 
sie halt folglich Regulierungen, die nicht hartherzig waren gegenüber den Menschen, entstehen 
lassen. [1305] Wenn ein Herrscher mit dem Kardialsinn, welcher dazu befähigt, nicht hartherzig zu 
sein gegenüber anderen Menschen, Regulierungen praktiziert, die nicht hartherzig sind gegen-
über den Menschen, dann erlaubt dies ihm, beim Dienstbewusstmachen des Reichs dieses auf 
der Handfläche kreisen zu lassen. [1306] Warum ich meine, dass alle Menschen den Kardialsinn 
haben, der dazu befähigt, nicht hartherzig gegenüber anderen Menschen zu sein, ist, weil alle 
Menschen, wenn sie eines Tages plötzlich ein Kleinkind sähen, wie es in einen Brunnen zu fallen 
drohte, die Kardialsinne für Aufgewühltsein und Betroffensein, für Mitfühlen und Mitleiden an den 
Tag legen würden. [1307] Es sind nicht (Sinne), mit denen sie Kontakt aufnehmen zu den Eltern 
des Kleinkindes. [1308] Es sind nicht (Sinne), mit denen sie Lob vom Dorf und von den (dörflichen) 
Familienverbänden, von Senior- oder Juniorfreunden heischen. [1309] Sie sind nicht Personen, 
die das tun, weil sie (des Kleinkindes) Schreien für rollewidrig halten. [1310] Von dieser Warte 
aus betrachtet, ist jemand, der die Kardialsinne für Mitfühlen und Mitleiden vernichtet, einer, der 
sein Menschsein verfälscht. [1311] Vernichtet jemand die Kardialsinne für (das Bewusstsein) rol-
lewidrigen Verhaltens und für das Sich-Schämen, so ist er einer, der sein Menschsein verfälscht. 
[1312] Vernichtet jemand die Kardialsinne für Verzichten und Zurückstehen, so ist er einer, der 
sein Menschsein verfälscht. [1313] Vernichtet jemand die Kardialsinne für das ‚Für-richtig-Halten‘ 
und das ‚Für-falsch-Halten‘, so ist er einer, der sein Menschsein verfälscht.
2A.06 [1314] Die Kardialsinne für Mitfühlen und Mitleiden sind die Ansatzstelle für verwandt-
schaftlichkorrektes Verhalten. [1315] Die Kardialsinne für (das Bewusstsein) rollewidrigen Ver-
haltens und für das Sich-Schämen sind die Ansatzstelle für gebührliches Verhalten. [1316] Die 
Kardialsinne für Verzichten und Zurückstehen sind die Ansatzstelle für ritualkonformes Ver-
halten. [1317] Die Kardialsinne für das ‚Für-richtig-Halten‘ und das ‚Für-falsch-Halten‘ sind die 
Ansatzstelle für urteilsfähiges Verhalten. [1318] Diese vier Ansatzstellen zu haben, ist für die 
 Text 37a
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Menschen wie die Vier Gliedmassen zu haben. [1319] Wer diese Vier Ansatzstellen hat, sich 
selbst aber als (zur Realisierung der entsprechenden Verhaltenweisen) Unfähigen bezeichnet, 
ist einer, der sich selbst verstümmelt. [1320] Wer seinen Dienstherrn als (zur Realisierung der 
entsprechenden Verhaltenweisen) Unfähigen bezeichnet, ist einer, der seinen Dienstherrn ver-
stümmelt. [1321] Wann immer jemand, der die Vier Ansatzstellen als in uns vorhanden betrach-
tet, es als richtig beurteilt, diesen allen Platz zu geben und sie alle voll zu füllenLN, so kommt das 
dem erstmaligen Aufflammen eines Feuers, dem erstmaligen Aufsprudeln einer Quelle gleich. 
[1322] Falls jemand fähig ist, diese Kardialsinne zu füllenLN, dann taugt er, um mit ihnen das 
Gebiet innerhalb der Vier Meere zu schützen. [1323] Falls jemand (sie) nicht füllt, dann taugt er 
nicht (einmal), um mit ihnen Vater und Mutter zu dienen.“
7A.15 [1324] Junker Mèng sagte: „Wozu Menschen fähig sind, ohne es gelernt zu haben, sind ihre 
genuinen FähigkeitenLN. [1325] Was sie (als richtig) beurteilen, ohne darüber nachgedacht zu 
haben, ist ihr genuines Urteilsvermögen. [1326] Unter Kindern, die (noch) Säuglinge sind oder 
getragen werden, gibt es keine, die es nicht (als richtig) anerkennen, Sympathie zu empfinden 
für ihre Eltern. [1327] Wenn es so weit kommt, dass sie älter sind, gibt es keine, die es nicht (als 
richtig) anerkennen, ihre älteren Brüder und Cousins zu achten. [1328] Eltern wie Eltern behan-
deln ist verwandtschaftlichkorrektes Verhalten. [1329] Ältere mit Achtung behandeln ist gebühr-
liches Verhalten. [1330] Es bleibt nichts anderes (zu tun): einer sein, der diese Verhaltensweisen 
auf das Reich überträgt.“
8W.06 [1331] Junker Mèng sagte: „Die Höhen des Tài-Bergs nehmen am Himmel teil. [1332] Der 
(Grund, weshalb) jemand erblindet, wenn er in die Wolken gerät, ist, dass niemand (ihn) das hat 
sehen lassen. [1333] Die hohen Wellen des Gelben Flusses rasen und schlagen. [1334] Der (Grund, 
weshalb) jemand taub wird, wenn er in das Donnern gerät, ist, dass niemand (ihn) das hat verneh-
men lassen. [1335] So weit geht es – Persönlichkeiten dürfen nicht solche sein, die nicht lernen.“
7B.31 [1336] Junker Mèng sagte: „Bei allen Menschen gibt es Situationen, in denen sie sich nicht 
hartherzig verhalten. [1337] Übertrügen sie dieses Verhalten auf Situationen, in denen sie sich 
hartherzig verhalten, so wäre dies verwandtschaftlichkorrektes Verhalten. [1338] Bei allen Men-
schen gibt es Situationen, in denen sie inakzeptable Handlungen nicht ausführen. [1339] Über-
trügen sie dieses Benehmen auf Situationen, in denen sie inakzeptable Handlungen ausführen, 
so wäre dies gebührliches Verhalten. [1340] Sobald ein Mensch fähig ist, den Kardialsinn zu 
füllen, der das Verlangen, anderen Leuten zu schaden, verschwinden lässt, so ist das verwandt-
schaftlichkorrekte Verhalten etwas, das nicht zulässt, dass es aufgebraucht wird. [1341] Sobald 
ein Mensch fähig ist, den Kardialsinn zu füllen, der das Verlangen, aus Neugier Mauern zu durch-
bohren oder zu übersteigen, verschwinden lässt, so ist das gebührliche Verhalten etwas, das 
nicht zulässt, dass es aufgebraucht wird. [1342] Ist ein Mensch fähig, die RollenrealisierungLN, 
die das Entgegennehmen von Duz-Formen verschwinden lässt, zu füllen, so ist er einer, bei dem 
es keinen Ort gibt, wohin er ginge und gebührliches Verhalten nicht praktizierte. [1343] Ist einem 
Dienstleistenden (von seiner Stellung her noch) nicht erlaubt, unter bestimmten Umständen zu 
raten, aber (wird ihm) dennoch (erlaubt) zu raten, so wäre dies ein Verhalten, ihn durch Raten-
lassen zu ködern. [1344] Ist ihm jedoch erlaubt, unter bestimmten Umständen zu raten, aber 
(wird ihm erlaubt), nicht zu raten, so wäre dies ein Verhalten, ihn durch Nicht-Ratenlassen zu 





278   Die thematischen Texte
Text 38 6A.06; mit 6A.19, 7A.01, 7A.02, 7A.03, 9W.04 und 4B.26
6A.06 [1346] Junker Gōng-dū sagte: „Junker Gào sagt: ‚Menschen sind Wesen, denen von der 
AnfangskonfigurationLN her sowohl (die Veranlagung) zur RollekundigkeitLN als auch (die) zur Rol-
lenunkundigkeit fehlt.‘ [1347] Ein anderer sagt: ‚Die Anfangskonfiguration erlaubt Menschen zu 
Rollekundigen, aber auch zu Rollenunkundigen zu werden. [1348] Aus diesem Grunde zeigen die 
Mín eine Vorliebe für das Verträglichsein, wenn Wén- oder Wǔ-Könige aufkommen, wenn aber 
Yōu- oder Lì-Könige hochkommen, dann zeigen die Mín eine Vorliebe für das Gewalttätigsein.‘ 
[1349] Ein weiterer sagt: ‚Es gibt Menschen, die von der Anfangskonfiguration her rollekundig 
sind, und es gibt Menschen, die von der Anfangskonfiguration her rollewidrig sind. [1350] Aus 
diesem Grund gibt es einen Xiàng, auch wenn man einen Yáo zum Fürsten macht, gibt es einen 
Shùn, auch wenn man einen ‚mit Blindheit geschlagenen Blinden‘ zum Vater macht, und es gibt 
einen Junker Qǐ von Wēi und einen Königssohn Bǐ-gān, auch wenn man einen Zhòu zum Sohn des 
älteren Bruders und ihn ausserdem zum Fürsten macht.‘ [1351] Jetzt sagen Sie: ‚Der Mensch ist 
(schon) in der Anfangskonfiguration rollekundig.‘ [1352] Wenn dem so ist, sind dann alle anderen 
solche, die im Unrecht sind?“LN
6A.06 [1353] Junker Mèng sagte: „Wenn Sie ihre, (der Menschen, spontanen oder aktuellen) 
Einstellungen der KardialsinneLN zum Vergleich heranzögen, dann erlaubte (dieser Ihnen), 
sie bezüglich Anfangskonfiguration für rollekundige Personen zu halten. [1354] Solche Ein-
stellungen der Kardialsinne sind eben Prädispositionen, die den Menschen die Bezeichnung 
‚rollekundige Personen‘ verleihen. [1355] Wenn nun jemand zu einem nicht rollekundig sich 
Verhaltenden wird, so ist das nicht ein Verschulden der rolledienlichen Anlagen. [1356] Die 
KardialsinneLN für Mitfühlen und Mitleiden, die haben alle Menschen; die Kardialsinne für 
(das Bewusstsein) rollewidrigen Verhaltens und das Sich-Schämen, die haben alle Men-
schen; die Kardialsinne für Höflichsein und Respektvollsein, die haben alle Menschen; 
die Kardialsinne für das ‚Für-richtig-Halten‘ und das ‚Für-falsch-Halten‘, die haben alle 
Menschen. [1357] Die Kardialsinne für Mitfühlen und Mitleiden sind diejenigen des ver-
wandtschaftlichkorrektes Verhaltens; die Kardialsinne für (das Bewusstsein) rollewidrigen 
Verhaltens und das Sich-Schämen sind diejenigen des gebührlichen Verhaltens; die Kardial-
sinne für Höflichsein und Respektvollsein sind [diejenigen des] ritualkonformen Verhaltens; 
die Kardialsinne für das ‚Für-richtig-Halten‘ und das ‚Für-falsch-Halten‘ sind diejenigen für 
urteilsfähiges Verhalten.LN
6A.06 [1358] Verwandtschaftlichkorrektes, gebührliches, ritualkonformes und urteilsfähiges 
Verhalten sind nicht Verhaltensweisen, die von Aussen her in uns eingeflösst sind, sondern 
Verhaltensanlagen, die in uns in fundamentaler Weise existieren. [1359] Dieser Umstand lässt 
uns halt ganz einfach nicht an sie denken! [1360] Darum heisst es: ‚Wenn man sich bemüht, 
dann nimmt man sie, (nämlich) die originalen Einstellungen der Kardialsinne, in Besitz; wenn 
man nachlässig ist, dann verliert man sie.‘ [1361] Solches Bemühen ist etwas, das im Besitzen 
einen Gewinn existieren lässt. 
7A.03 [1362] Das ist, weil das Bemühen von eigenen Bedingungen abhängig ist. [1363] ‚Das 
«Sich-um-sie-Bemühen» setzt Anleitungen voraus, und das «Sie-in-Besitz-Nehmen» setzt ein 
Mandat voraus.‘ [1364] So (verstandenes) Bemühen ist (hingegen) etwas, das aus dem Besitzen 
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6A.06 [1366] Der Grund, dass gewisse Menschen sich gegenseitig um das Zwei- oder Fünffache 
unterscheiden, ihnen aber solches Rechnen fehlt, ist der, dass sie nicht fähig sind, ihren rolle-
dienlichen Anlagen auf den Grund zu gehen.“
6A.19 [1367] Junker Mèng sagte: „(Samen) der Fünf Feldfrüchte sind von allen Samen diejeni-
gen, welche (qualitativ) gut sind. [1368] Falls man (sie) aber zu Nichtheranreifenden macht, dann 
kommen sie nicht an Schilfkeimlinge oder Wildgetreide heran. [1369] Nun: Verwandtschaftlich-
korrektes Verhalten hängt auch davon ab, dass man es reifen lässt – und damit hat es sich schon.“ 
7A.01 [1370] Junker Mèng sagte: „Wer seinen Kardialsinnen auf den Grund geht, ist einer, der 
derenLN Anfangskonfiguration (richtig) erkennt. [1371] Wenn er deren Anfangskonfiguration 
(richtig) erkannt hat, dann wird er den Himmel anerkennen.“
9W.04 [1372] Junker Mèng sagte: „Persönlichkeiten ist es nicht erlaubt, den Himmel unter 
Umständen nicht anzuerkennen. [1373] Wenn immer eine (dienstliche) Angelegenheit erlaubt, 
dem Himmel Widerpart zu sein, dann wird sie den Himmel schon anerkennen.
7A.01 [1374] Seine Kardialsinne bewahren und seine Anfangskonfiguration pflegen, das sind 
Mittel, dem Himmel zu dienen. [1375] Ob jung sterben oder ein hohes Alter erreichen, aber nicht 
zweierlei Sinnes sein, den Allodialleib pflegen und so Ersteres oder Letzteres erwarten, (das) 
sind Mittel, den Auftrag (des Himmels) zu etablieren.“
7A.02 [1376] Junker Mèng sagte: „Kein (Lebensweg) ist nicht ein Mandat. [1377] Folgsam nimmt 
man (aber nur) die korrekten von diesen Mandaten entgegen. [1378] Aus diesem Grunde steht 
jemand, der das (Grund)mandatLN anerkennt, nicht am Fusse einer steil aufsteigendenLN Mauer. 
[1379] Dass jemand stirbt, nachdem er seinen Weg erfüllt hat, ist ein korrektes Mandat. [1380] 
Dass jemand an Füssen und Händen gefesselt stirbt, ist nicht ein korrektes Mandat.
6A.06 [1381] In einem Lied heisst es: ‚Der Himmel zeugte die zahlreichen Mín, er machte Dyaden 
existieren, er machte (Verhaltens)regeln existieren. [1382] Der von den Mín hielt fest an den (Ver-
haltens)regeln und zeigte eine Vorliebe für diese einzigartige Verpflichtung.‘ [1383] Junker Kǒng 
sagte: ‚Derjenige, der dieses Lied gemacht hat, der hat (Richtiges am) Führen erkannt!‘ [1384] 
Also: existieren Dyaden, muss es (Verhaltens)regeln geben, und der von den MínLN war einer, 
der an den (Verhaltens)regeln festhielt. [1385] Also zeigte er eine Vorliebe für diese einzigartige 
Verpflichtung.‘“
4B.26 [1386] Junker Mèng sagte: „Wenn jemand im Reich über die Anfangskonfiguration der 
Kardialsinne spricht, soll er sich einzig und allein in die Ursachen (für deren himmelsgegebene 
Voreinstellung) vertiefen. [1387] Bei den Dingen, die als Ursachen gelten, soll er die nützli-
chen Ursachen zu den fundamentalen Ursachen machen. [1388] Das, was in der UrteilskraftLN 
als Rollewidrigkeit gilt, ist, dass sie sich (in nutzlose Bereiche) verbohrt. [1389] Wenn es zu 
UrteilsfähigenLN käme, die der Urteilskraft – wie Yǔ den Wassern – ein angemessenes Verhalten 
auferlegten, dann hätten sie die Rollewidrigkeit aus der Urteilskraft schon zum Verschwinden 
gebracht. [1390] Als Yǔ den Wassern angemessenes Verhalten auferlegte, war er einer, der 
dort ansetzte, wo sie nichts zu schaffen hatten. [1391] Käme es zu Urteilsfähigen, die ebenfalls 
dort ansetzten, wo die Urteilskraft nichts zu schaffen hat, dann hätte die Urteilskraft doch an 
Text 38d
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Bedeutung gewonnen. [1392] Dass der Himmel hoch ist und dass Planeten und Gestirne weit weg 
sind – die Erforschung der Ursachen dafür soll man ignorieren. [1393] Die Tage von tausenden 
von Jahren kommen (auch ohne Kenntnis der Ursachen) an, und es ist erlaubt, sie (einfach) im 
Sitzen ankommen zu lassen.“
Text 39 7B.24
7B.24 [1394] Junker Mèng sagte: „Die Reaktion des Mundes auf schmackhafte Speisen, die Reak-
tion der Augen auf Farben, die Reaktion der Ohren auf Töne, die Reaktion der Nase auf Gerüche, 
die Reaktion der vier Extremitäten auf Wohlbefinden und Bequemlichkeit  –  diese Reaktionen 
sind wegen der Anfangskonfiguration voreingestellt. [1395] Entwickelt jemand in diesen Reaktio-
nen Schicksalhaftes, so ist der Fürstjunker einer, der sie nicht als ‚anfangskonfigurationelle Ver-
haltensweise‘ bezeichnet. [1396] Die Reaktion des Kardialsinns für verwandtschaftlichkorrektes 
Verhalten in der Beziehung zwischen Vater und Sohn, die Reaktion des Kardialsinns für gebührli-
ches Verhalten in der Beziehung zwischen Lehnsherr und Lehnsmann, die Reaktion des Kardial-
sinns für ritualkonformes Verhalten in der Beziehung zwischen Gast und Gastgeber, die Reaktion 
des Kardialsinns für urteilsfähiges Verhalten bei solchen, die rolleerfüllend sind, die Reaktion 
der rolleprägenden Persönlichkeit auf die Führung durch den Himmel – diese Reaktionen sind 
schicksalhafte Verhaltensweisen. [1397] Legt jemand in diesen Reaktionen anfangskonfiguratio-
nelles Verhalten an den Tag, so ist der Fürstjunker einer, der sie nicht als ‚schicksalhafte Verhal-
tensweisen‘ bezeichnet.“
Text 40 9W.11
9W.11 [1398] Zhāng aus dem Stamm der Wàn machte als Anhänger eine Inspektionsreise mit auf 
den Gipfel des Ochsenbergs. [1399] Junker Mèng sagte mit einem tiefen Seufzer: „Dies ist der 
Ort, wo der Jǐng-Patriarch von Qí Tränen vergoss. [1400] Aber seine Knochen sind schon verrot-
tet.“ [1401] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „(Die Knochen von gewissen) Persönlichkeiten 
des Altertums – warum verrotten sie nicht?“ [1402] Junker Mèng sagte: „Unter den Allerobersten 
gab es die, welche Verpflichtungen etablierten. [1403] Unter den ihnen Nachgeordneten gab es 
die, welche Verdienste etablierten. [1404] Unter den Nachgeordneten von diesen (wiederum) 
gab es die, welche Ratsprüche etablierten. [1405] Solche heissen ‚die drei (Typen von Persön-
lichkeiten, die) nicht verrotten‘. [1406] Alle Persönlichkeiten des Altertums erfahren den Tod. 
[1407] Fürstjunker sterben zwar, aber sie streben nach den (Dingen), die nicht sterben. [1408] 
Wenn sie wie unbedeutende Persönlichkeiten wären, dann wären sie schon tot, noch bevor sie 
gestorben wären.“
Text 41 6A.08
6A.08 [1409] Junker Mèng sagte: „Die Bäume am Ochsenberg waren einst wunderbar heran-
gewachsen. [1410] Weil er sich im Umland einer grossen Lehnshauptstadt befand, fielen Beil 
und Axt über ihn her. [1411] Konnte unter diesen Umständen der Berg etwas Schönes werden? 
[1412] Aber diese seine Bäume, welche Tage und Nächte hatten heranwachsen lassen und 
welche Regen und Tau befeuchtet hatten, widerlegen das Fehlen des Spriessens von Trieben 
und Stümpfen auf ihm. [1413] Aber Ochsen und Schafe folgten dann auch noch nach und weide-
ten ihn ab, und deswegen ist er etwas, das verglichen mit jenem vorherigen Zustand (nunmehr) 
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Berg, der nie jemals Nutzholz dort hat vorhanden sein lassen. [1415] Als ob diese Kahlheit etwa 
die (himmelsgegebene) Anfangskonfiguration des Berges wäre! [1416] Auch wenn eine analoge 
Kahlheit bei (Exemplaren von) Menschen besteht – wird man etwa (deswegen) bei ihnen die 
Kardialsinne für verwandtschaftlichkorrekes und gebührliches Verhalten für nichtexistent 
halten!? [1417] Der Grund, weshalb er die genuinen Kardialsinne für diese Verhaltensweisen 
preisgibt, ist doch etwas der Aktion von Beil und Axt am Baum Vergleichbares. [1418] Wenn 
jemand sie, die genuinen Kardialsinne, Morgen um Morgen angreift, können sie unter diesen 
Umständen etwas Schönes werden? [1419] Da die Zeiten Seltenheiten nahekommen, in denen er 
am Tag oder in der Nacht die Energie heranwachsen lässt zum Ausgleich der morgendlich 
(verbrauchten Energien), da (des weiteren die Zeiten) Seltenheiten nahekommen, in denen 
seine Vorlieben und Abneigungen Dinge wären, die sich (denen) anderer (normaler) Menschen 
annäherten, ist folglich in dem, was er morgens und tagsüber tut, bereits das vorhanden, was 
ihn fesselt und untergehen lässt. [1420] Da die Gegenwirkung zu den Fesseln überlagert ist, 
genügen folglich seine nächtlichen Energie(flüsse) nicht, um ihn so zu erhalten. [1421] Da die 
nächtlichen Energie(flüsse) nicht genügen, um auf diese Weise ihn zu bewahren, ist folglich 
seine Differenz zu den Tieren nicht mehr gross. [1422] Andere Menschen sehen bloss, dass er 
sich wie ein Tier benimmt, und halten ihn darum für jemanden, bei dem der Himmel nie jemals 
die rolledienlichen Anlagen existieren gemacht hätte. [1423] Als ob dieses tierische Verhalten 
etwa eine spontane Konfiguration des Menschen wäre! [1424] Also: Falls (die Kardialsinne als) 
Ensemble ihre Nahrung bekommen, gibt es keine, die nicht wachsen; falls sie um ihre Nahrung 
kommen, gibt es keine Ensembles, die nicht verkümmern. [1425] Junker Kǒng sagte: ‚Wird am 
sorglichen Umgang festgehalten, bleiben (die Kardialsinne als) Ensemble erhalten; werden sie 
vernachlässigt, gehen sie verloren. [1426] Lassen Ausgaben und Einnahmen die rechte Zeit ver-
missen, erkennt niemand ihren früheren Zustand (richtig).‘ [1427] – Das ist eine Aussage, bei 
der nur etwas vom Typ ‚Kardialsinn‘ gemeint ist!“
Text 42 6A.07 und 7A.38
6A.07 [1428] Junker Mèng sagte: „In reichen Erntejahren sind Söhne und jüngere GefolgsleuteLN 
mehrheitlich verlässlich, in schlimmen Erntejahren sind Söhne und jüngere Gefolgsleute viel-
fach unbotmässig. [1429] Das ist nicht, weil die vom Himmel stammende rolledienliche Anlage 
des Unterordnens mehr oder weniger angemessen reagiert; es ist, weil die Umstände, in die der 
Himmel ihre Kardialsinne hineinfallen oder einsinken lässt, besser oder schlimmer sind. [1430] 
Nun zu diesem, nämlich zu Gerste und Weizen: Jemand verteilt die Samen und bedeckt sie mit 
Erde. [1431] Deren Einbettung im Boden ist gleich, die Zeit des Pflanzens ist auch gleich. [1432] 
Sie keimen, und nachdem sie das getan haben, spriessen sie. [1433] Wenn die Zeit der Sonnen-
wende gekommen ist, sind sie alle schon reif. [1434] Wenn trotzdem Ungleichheiten existieren, 
dann weil es bei den Böden fette und steinige gibt, oder wegen der Versorgung durch Regen oder 
Tau oder wegen der Ungleichmässigkeiten aus dem Einsatz der Menschen. [1435] Also: Generell 
werden Dinge derselben Kategorie als Vergleiche aufgegriffen, weil sie einander ähneln. [1436] 
Warum sollten wir das nur in Bezug auf die Menschen bezweifeln? [1437] Die rolleprägenden Per-
sönlichkeiten und wir sind Wesen der gleichen Kategorie. [1438] Darum sagte Junker Lóng: ‚Stellt 
jemand, auch wenn er den spezifischen Fuss nicht (richtig) beurteilt, dafür eine Hanfsandale her, 
so bin ich mir sicher, dass er nicht einen Korb dafür produziert.‘ [1439] Die gegenseitige Ähnlich-
keit von Hanfsandalen ist deshalb, weil die Füsse im Reich gleich sind. [1440] Die Reaktion der 
Münder auf eine schmackhafte Speise ist eine, die den gleichen Geschmackseindruck entstehen 
lässt. [1441] Yá aus dem Stamm der Yì war derjenige, der als Erster die Geschmacksrichtungen 
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begriff, die unser Mund schmeckt. [1442] Gesetzt, es wäre bei der Reaktion der Münder auf eine 
schmackhafte Speise der Fall, dass sein, des Yá aus dem Stamm der Yì, anlagemässiges Verhal-
ten und das anderer Menschen verschieden wären, nämlich so wie Hunde- oder Pferdeartige, 
und (gesetzt, er und) wir wären solche, die nicht aus der gleichen Kategorie sind – was wäre 
dann der Grund dafür, dass jede Geschmacksreaktion im Reich sich an der Reaktion des Yá aus 
dem Stamm der Yì auf schmackhafte Speisen orientiert?
6A.07 [1443] Geht es (also) um den Geschmackssinn, so definieren sich (die Menschen im) Reich 
durch Yá aus dem Stamm der Yì, [1444] und dies ist, weil die Münder (der Menschen) des Reichs 
einander ähneln. [1445] Denkt man über die Hörfähigkeiten nach, so verhält es sich auch so. 
[1446] Geht es um Töne, so definieren sich (die Menschen im) Reich durch den Musikmeister 
Kuàng. [1447] Dies ist, weil die Ohren (der Menschen) des Reichs einander ähneln. [1448] Denkt 
man über die Sehfähigkeiten nach, so verhält er sich auch so. [1449] Geht es um junker-Dū, 
so anerkennt absolut jedermann im Reich, dass er attraktiv ist. [1450] Wer die Attraktivität des 
junker-Dū nicht anerkennt, ist einer, der keine Augen hat. [1451] Darum heisst es: ‚Was die Reak-
tion des Mundes auf eine schmackhafte Speise angeht, so lässt die Speise dort, im Mund, (für 
alle) die gleiche Geschmacksreaktion vorhanden sein; was die Reaktion des Ohrs auf einen Ton 
angeht, so lässt der Ton dort, im Ohr, (für alle) die gleiche Hörreaktion vorhanden sein; was die 
Reaktion des Auges auf eine attraktive Person angeht, so lässt (die Attraktivität) dieser Person 
dort, im Auge, (für alle) die gleiche Reaktion auf Schönheit vorhanden sein.‘ [1452] Geht es 
aber um die Kardialsinne der Menschen, so sollen diese allein nichts haben, worauf sie gleich 
reagieren? [1453] Was ist es, worauf die Kardialsinne bei allen gleich reagieren? [1454] Es sind 
Menschen, die wir sich musterhafte Verhaltende, die wir sich gebührlich Verhaltende nennen. 
[1455] Die(se) rolleprägenden Persönlichkeiten haben halt einfach als Erste begriffen, worauf die 
Kardialsinne bei uns allen gleich reagieren.“ 
7A.38 [1456] Junker Mèng sagte: „Gestalt und Aussehen sind (bei allen Menschen Realisierun-
gen der) himmelsgegebenen Anfangskonfiguration (der Kardialsinne). [1457] (Aber) nur rolleprä-
genden Persönlichkeiten – da sie so geworden sind – erlaubt (der Himmel) dann, dass sie (der 
Anfangskonfiguration maximal möglich) Gestalt geben. 
6A.07 [1458] Also: Das Erfreuen unserer Kardialsinne durch musterhafte oder gebührliche Per-
sönlichkeiten ist analog dem Erfreuen unserer Münder durch (Speisen von) Gras- oder Getreide-
gemästeten.“
Text 43 6A.12
6A.12 [1459] Junker Mèng sagte: „Angenommen wir haben da einen namenlosen Finger.LN 
[1460] Er ist krumm und lässt sich nicht strecken. [1461] Das ist weder eine Krankheit noch 
eine Beschwerde noch eine Behinderung im Dienst. [1462] Falls es aber jemanden gäbe, der 
fähig wäre, ihn gerade zu richten, dann würde man die Wege nach Qín oder Chǔ als nicht 
zu weit empfinden. [1463] Das ist, weil der Finger nicht so gut ist wie der anderer Leute. 
[1464] Wenn der Finger nicht so gut ist wie der anderer Leute, dann anerkennt man (dies) 
und hält ihn für einen Rollewidrigen. [1465] Wenn (hingegen) Kardialsinne nicht so gut sind 
wie die anderer Leute, dann anerkennt man (dies) nicht und hält sie nicht für (Rollen)versa-
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Text 44 6A.13
6A.13 [1467] Junker Mèng sagte: „Geht es um (erst) mit zwei Händen oder (gar nur) mit einer Hand 
zu umfassende Blauglocken- oder Trompetenbäume, so erkennen alle Personen – sofern ihnen 
danach verlangt, diese am Leben zu erhalten – die Mittel (richtig), womit man sie nährt. [1468] 
Sobald es aber um den (eigenen) Allodialleib geht, so erkennen sie die Mittel nicht (richtig), 
womit man diesen nährt. [1469] Ist da die Sympathie für den eigenen Allodialleib etwa weniger 
stark als die für Blauglocken- oder Trompetenbäume!? [1470] Die Weigerung nachzudenken ist 
die tiefergehende Ursache.“
Text 45 6A.14, 9W.03, 4B.12, 10W.04 und 4B.11
6A.14 [1471] Junker Mèng sagte: „Menschen, wenn es um ihren eigenen Allodialleib geht, 
diskriminieren nicht, was ihnen an ihm sympathisch(er) ist. [1472] Da sie an ihm nicht dis-
kriminieren, was sie sympathisch(er) finden, sind sie folglich solche, die an ihm nicht diskri-
minieren, was sie pflegen (sollten). [1473] Da sie an ihrem Allodialleib keinen chǐ-Fuss oder 
cùn-Zoll Haut existieren lassen, den sie nicht sympathisch finden, sind sie folglich solche, die 
keinen chǐ-Fuss oder cùn-Zoll Haut existieren lassen, den sie nicht pflegen. [1474] Was aber 
(die Fähigkeiten) angeht, mit denen sie ihre Rollekundigkeit oder Rollenunkundigkeit vollen-
den, sollten sie da nicht etwa ein anderes (diskriminierenderes Verhalten) an den Tag legen? 
[1475] Sobald sie (diese zur Rollekundigkeit führenden Fähigkeiten) in sich selbst wählen, 
werden sie das Ziel schon erreicht haben. [1476] Im Körper gibt es (Fähigkeiten) von höherem 
und solche von minderem Wert, gibt es unbedeutendere und bedeutendere. [1477] Man sollte 
verschwinden lassen, dass man des Unbedeutenderen wegen dem Bedeutenderen schadet; 
man sollte verschwinden lassen, dass jemand des Minderwertigeren wegen dem Wertvolleren 
schadet. [1478] Wer das an ihm, welches unbedeutend ist, pflegt, wird eine unbedeutende 
Persönlichkeit. [1479] Wer das an ihm, welches bedeutend ist, pflegt, wird eine bedeutende 
Persönlichkeit.“
9W.03 [1480] Junker Mèng sagte: „Der Fürstjunker wird sich selbst. [1481] Die unbedeutende Per-
sönlichkeit wird (bloss) eine ‚Persönlichkeit‘. [1482] Wer sich selbst wird, lässt sich Zeit und wird 
ausserordentlich. [1483] Wer zu einer Persönlichkeit wird, arbeitet sich ab und gerät in Gefahr.
6A.14 [1484] Gesetzt den Fall wir haben da einen Aufseher über ein ausgedehntes Areal: [1485] 
Wenn er dessen (hochwertige) Holzöl- und Trompetenbäume vernachlässigt und dessen gewöhn-
liche Dattelbäume und Dornbüsche pflegt, dann wird er diesbezüglich für einen minderwertigen 
Arealaufseher gehalten werden. [1486] Wenn jemand nach dem Pflegen seines ersten Fingers 
seine Schultern und seinen Rücken übergeht, dies aber (deswegen tut), weil er (das Richtige) 
nicht erkennt, dann ist er einer, der ein verwirrter kranker Mensch geworden ist. [1487] Was 
den Gourmand oder Trinker angeht, so werden (andere) Menschen ihn schon (deshalb) für min-
derwertig halten, weil er das Unbedeutendere pflegt und so das Bedeutendere vernachlässigt. 
[1488] Wenn der Gourmand oder Trinker einer wäre, der die Existenz des Übergehens (anderer 
wichtigerer Fähigkeiten) zum Verschwinden brächte, würden dann Mund oder Bauch etwa aus-
schliesslich als (sympathieheischende) chǐ-Fuss oder cùn-Zoll Haut gelten!?“
4B.12 [1489] Junker Mèng sagte: „Menschen vom Typ ‚bedeutende Persönlichkeit‘ sind solche, 
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10W.04 [1490] Junker Mèng sagte: „Shùn hatte fünfzig (Jahre) gelebt, aber nicht gegen seine 
kardialen Sinne eines Kleinkindes gefehlt.“
4B.11 [1491] Junker Mèng sagte: „Was Menschen vom Typ ‚bedeutende Persönlichkeit‘ anbe-
langt, so müssen ihre Worte sich nicht unbedingt über (alles) erstreckenLN und ihre Handlungen 
nicht unbedingt (alle) zu einem Ende kommen. [1492] Sie sollen lediglich das, worauf sie (Worte 
und Handlungen) stützen, an gebührlichem Verhalten orientieren.“
Text 46 6A.11
6A.11 [1493] Junker Mèng sagte: „Verwandtschaftlichkorrektes Verhalten ist der Kardialsinn des 
(echten) ‚Eine-Persönlichkeit-Seins‘. [1494] Gebührliches Verhalten ist der Pfad des (echten) 
‚Eine-Persönlichkeit-Seins‘. [1495] Verlässt jemand dessen Pfad und lässt sich nicht dazu bringen, 
diesen entlangzugehen, (oder) gibt jemand dessen Kardialsinn preis und erkennt das Streben 
danach nicht (als richtig) an, so ist das höchst traurig! [1496] Wenn bei einer Persönlichkeit (der 
Fall) eintritt, dass Hühner oder Hunde freigesetzt wurden, dann anerkennt sie (selbstverständlich 
als richtig), nach ihnen zu suchen. [1497] (Nun) tritt bei (ihr der Fall) ein, dass sie (von sich aus) 
Kardialsinne preisgibt, aber sie erkennt nicht (als richtig) an, nach ihnen zu streben. [1498] Es 
gibt keine andere autoritative Anweisung für Lernen und Fragen: Strebe nach den preisgegebenen 
Kardialsinnen des (echten Menschseins) und schon wirst Du das Ziel erreicht haben!“
Text 47 6A.15
6A.15 [1499] Junker Gōng-dū legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Seien wir 
solche, welche (gewisse Personen) in uniformer Weise rechtens für Persönlichkeiten halten.LN 
[1500] Die eine wird zu einer bedeutenden Persönlichkeit, die andere wird zu einer unbedeu-
tenden Persönlichkeit. [1501] Warum ist das?“ [1502] Junker Mèng sagte: „Folgt (eine Persön-
lichkeit) ihren bedeutenden Körperteilen, so wird sie eine bedeutende Persönlichkeit; folgt sie 
ihren unbedeutenden Körperteilen, so wird sie eine unbedeutende Persönlichkeit.“ [1503] Junker 
Gōng-dū sagte: „Seien wir (abermals) solche, welche (gewisse Personen) in uniformer Weise 
rechtens für Persönlichkeiten halten. [1504] Die eine folgt ihren bedeutenden Körperteilen, die 
andere ihren unbedeutenden Körperteilen. [1505] Warum ist das?“ [1506] Junker Mèng sagte: 
„Werden (Dinge wie) Ohr oder Auge beamtet, so denkt der Mensch nicht nach, sondern wird von 
den Ensembles getäuscht. [1507] Wenn ein Ensemble (wie Ohr oder Auge) mit einem anderen 
Ensemble Kontakt aufnimmt, dann holt Ersteres Letzteres zwar heran, aber damit hat es sich 
schon. [1508] Wenn (aber solche Ensembles wie die zugehörigen) Kardialsinne beamtet werden, 
dann denkt der Mensch nach. [1509] Wenn er nachdenkt, begreift er etwas. [1510] Wenn er nicht 
nachdenkt, dann ist er einer, der nicht begreift. [1511] Da diese (kardialen Fähigkeiten des Nach-
denkens, die) der Himmel uns allen gegeben hat, in seinen bedeutenden (Körperteilen) nach 
vorne rücken und in diesen Aufstellung nehmen, sind folglich seine unbedeutenden (Körper-
teile) solche, die nicht in der Lage sind, ihm (den Status einer bedeutenden Persönlichkeit) zu 
rauben. [1512] So – und nur so – wird jemand eine bedeutende Persönlichkeit.“
Text 48 7B.35
7B.35 [1513] Junker Mèng sagte: „Nichts ist kundiger zur Pflege der Kardialsinne als die Menge 
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Begehren zu reduzieren, so soll er sie reduzieren – auch wenn es (unter ihnen wünschenswerte) 
geben sollte, die dadurch nicht bewahrt werden. [1515] Ist jemand (charakterlich) darauf ausge-
legt, die Menge der Begehren zu erhöhen, so soll (auch) er sie reduzieren – auch wenn es (unter 
ihnen weniger wünschenswerte) geben sollte, die dadurch bewahrt werden.“ 
Text 49 4B.28, 11W.01 und 10W.13
4B.28 [1516] Junker Mèng sagte: „Das, wodurch ein Fürstjunker sich von anderen Persönlichkei-
ten absetzt, ist, dass er (wichtige) Kardialsinne bewahrt hat. [1517] Durch verwandtschaftlichkor-
rektes Verhalten bewahrt der Fürstjunker den (zugehörigen) Kardialsinn; durch ritualkonformes 
Verhalten bewahrt er den (zugehörigen) Kardialsinn. [1518] Wer sich verwandtschaftlichkorrekt 
verhält, empfindet Sympathie für andere Persönlichkeiten; wer ritualkonformes Verhalten an 
den Tag legt, empfindet Respekt für andere Persönlichkeiten. [1519] Wer Sympathie für andere 
Persönlichkeiten empfindet – für den empfinden andere Persönlichkeiten in der Regel Sympa-
thie; wer andere Persönlichkeiten respektiert – für den empfinden andere Persönlichkeiten in 
der Regel Respekt.“
11W.01 [1520] Junker Mèng sagte: „Man schafft Korrektes mit den Kardialsinnen. [1521] Man 
schafft Schiefes mit den Kardialsinnen. [1522] Die Orte, zu denen die Kardialsinne gehen, auf 
diese stützen sich Schiefes und Korrektes. [1523] Aus dem Grund bewahrt der Fürstjunker seine 
Kardialsinne und lässt sie nicht streunen.
4B.28 [1524] Lassen wir den (in der Rolle des fürstlichen Dienstherrn stehenden) Rén in folgen-
der Situation sein. [1525] Wenn dieser nun mit Querköpfigkeit und Ablehnung mir begegnen 
würde, dann würde ich als Fürstjunker zweifellos in mich gehen und sagen: ‚Ich war gewiss 
einer, der sich nicht verwandtschaftlichkorrekt verhalten hat, einer, der es mit Bestimmtheit 
an ritualkonformem Verhalten hat fehlen lassen. [1526] Warum sonst sollte dieses dyadische 
Verhalten (des Dienstherrn) zu Recht eintreffen?‘ [1527] Also geht er, der Fürstjunker, in sich, 
aber (es stellt sich heraus:) Er hatte sich verwandtschaftlichkorrekt verhalten; er geht in sich, 
aber (es stellt sich heraus:) Er hatte ritualkonformes Verhalten an den Tag gelegt. [1528] Wären 
Querköpfigkeit und Ablehnung etwas, was von ihm, (dem Dienstherrn), immer noch für richtig 
gehalten würde, würde der Fürstjunker zweifellos (abermals) in sich gehen und sagen: ‚Ich bin 
nicht (auf das korrekte Rollenverhalten des Dienstherrn) fokussiert gewesen.‘ [1529] Er geht in 
sich, aber (es stellt sich heraus:) Er ist fokussiert gewesen. [1530] Wären (dann) Querköpfigkeit 
und Ablehnung etwas, was bei dem (Dienstherrn) nach wie vor als richtiges (Verhalten) gelten 
würde, so würde der Fürstjunker (schliesslich) sagen: ‚Dieser (Dienstherr) ist doch nichts weiter 
als eine vernunftlose Persönlichkeit! [1531] Da es darauf hinausläuft, was habe ich dann zwi-
schen (dem Dienstherrn) und wilden Tieren zu wählen? [1532] Bei den wilden Tieren – welches 
wäre schwieriger als er?‘ [1533] Aus diesen Gründen ist der Fürstjunker einer, der Kummer hat, 
der bis er (die Lebenszeit seines) Allodialleibs beendet, andauert, und dem Sorgen fehlen, die 
(bloss) einen einzigen Morgen dauern. [1534] Wenn nämlich irgend etwas einer Sache gleicht, 
die Kummer macht, dann findet sie sich bei ihm ein.
4B.28 [1535] ‚Shùn war eine Persönlichkeit, ich bin auch eine Persönlichkeit. [1536] Shùn wurde 
zu einem zu kopierenden Vorbild für das Reich. [1537] Sein Vorbild darf an nachfolgende Genera-
tionen überliefert werden. [1538] Ich bin einer, der noch immer nicht dem entkommen ist, (bloss) 
ein Dorfvorsteher zu sein.‘ [1539] Das also wäre etwas, das Kummer bereiten darf. [1540] Da der 
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einfach wie ein Shùn damit umgehen! [1542] Nun denn: Was dem Fürstjunker Sorgen bereitete, 
das wird dann verschwinden. [1543] Verstösst der Fürst gegen verwandtschaftlichkorrektes Ver-
halten, so ist der Fürstjunker einer, der (solches) Tun zum Verschwinden bringt; verstösst der 
Fürst gegen ritualkonformes Verhalten, so ist der Fürstjunker einer, der einen (solchen) Lebens-
wandel zum Verschwinden bringt. [1544] (Und) falls Sorgen entstehen, die (bloss) einen einzigen 
Morgen dauern, so wird der Fürstjunker sich deswegen nicht Sorgen machen.“
10W.13 [1545] Junker Wū-lú sagte: „Dienstbewusste Ordnung herstellen indem man Tun ver-
schwinden lässt – wie geht man daran heran?“ [1546] Junker Mèng sagte: „Lässt man täglich 
Kardialsinne in Bezug auf das Verschwinden-Lassen von Tun entstehen, ist (das) nicht ein das 
Tun-verschwinden-Lassen. [1547] Shùn aus Yú war derjenige, der sich zuerst abmühte und es 
sich erst dann bequem machte.“
Text 50 4B.19, 7A.05, 4B.06, 4A.10 und 2A.07
4B.19 [1548] Junker Mèng sagte: „Das, wodurch PersönlichkeitenLN sich von wilden Tieren unter-
scheiden, ist geringfügig und vereinzelt. [1549] Die Shù-mín entfernen sich vom Unterschied, 
der Fürstjunker bewahrt ihn. [1550] Shùn liess ihn in den zahlreichen DyadenLN leuchten und 
verdeutlichte ihn in den dyadischen Beziehungen zwischen Menschen. [1551] Er handelte ausge-
hend von (den Kardialsinnen für) verwandtschaftlichkorrektes und für gebührliches Verhalten; er 
war nicht einer, der verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Verhalten (nur der Formalität 
wegen) «praktizierte».“
7A.05 [1552] Junker Mèng sagte: „Gewöhnliche Leute praktizieren sie, nehmen aber darin nicht 
Platz. [1553] Sie sind damit schon vertraut, aber treffen nicht eine Wahl für sie. [1554] Solche, die 
bis sie (die Lebenszeit ihres) Allodialleibs beenden, (einer Strasse) folgen, aber ihren (richtigen) 
Weg nicht erkennen, sind die Mehrheit.“ 
4B.06 [1555] Junker Mèng sagte: „Rituell-korrektes Verhalten, welches ritualkonformes Verhal-
ten verfälscht, gebührliches Verhalten, welches gebührliches Verhalten verfälscht – bedeutende 
Persönlichkeiten lassen sich nicht dazu bringen, für (solches Verhalten) zu sein.“
4A.10 [1556] Junker Mèng sagte: „Wer sich selber abstumpft, ist einer der nicht zulässt, dass 
er am Entstehen (korrekter) Worte teilhat. [1557] Wer sich selber aufgibt, ist einer der nicht 
zulässt, dass er am Entstehen (korrekter) Taten teilhat. [1558] Hält jemand in seiner Rede 
ritualkonformes und gebührliches Verhalten für falsch, so bin ich einer, der das als ‚sich 
selber Abstumpfen‘ bezeichnet. [1559] [Sagt er:] ‚Ich bin allodialleiblich nicht in der Lage, 
mich in verwandschaftlich-korrekter Gesinnung aufzuhalten und von gebührlicher Gesin-
nung auszugehen‘, so bin ich einer, der das als ‚sich selber Aufgeben‘ bezeichnet. [1560] 
Verwandschaftlich-korrekte Gesinnung ist die sichere Wohnung für Persönlichkeiten. [1561] 
Gebührliche Gesinnung ist die korrekte Strasse für Persönlichkeiten. [1562] Eine sichere 
Wohnung räumen und sich weigern, darin zu wohnen, die korrekte Strasse aufgeben und der 
nicht  entlanggehen – traurig! das ist es!“
2A.07 [1563] Junker Mèng sagte: „Warum um alles in der Welt sollte der Meisterpfeilmacher vom 
Meisterpanzermacher für nicht verwandtschaftlichkorrekt gehalten werden?LN [1564] Der Meister-
pfeilmacher fürchtet einzig, dass (seine Pfeile) Menschen nicht verletzen. [1565] Der Meisterpan-
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Heilenden und Zimmerleuten verhält es sich auch so. [1567] Also: Was (die Umgebung, in der jemand) 
den Beruf ausübt, angeht, so ist diese etwas, auf die man unbedingt achten muss. [1568] Junker 
Kǒng sagte: ‚Was Nachbarschaften anbetrifft, so gelten verwandtschaftlichkorrekte als die besten. 
[1569] Entscheidet man sich dafür, nicht unter Verwandtschaftlichkorrekten zu verweilen – wie soll 
man da Urteilsfähigkeit erlangen?‘ [1570] Dieses (werte Prädikat) ‚verwandtschaftlichkorrekt‘ ist ein 
vom Himmel (verliehener) hochstehender Adelsrang und eine von Menschen (verliehene) sichere 
Stellung. [1571] Verhält sich jemand nicht verwandtschaftlichkorrekt, selbst wenn nichts ihm dies 
verwehrt, so ist dies nichturteilsfähiges (Verhalten). [1572] Wer sich weder verwandtschaftlichkorrekt 
noch urteilsfähig verhält, ist einer, dem es sowohl an ritualkonformem wie auch an gebührlichem 
Verhalten fehlt, und der Diener eines anderen Menschen ist. [1573] Als Diener eines anderen sich 
schämen, Diener zu sein, ist etwas, das analog ist dazu, sich als Meisterbogenmacher zu schämen, 
Bogenmacher zu sein, oder dazu, sich als Meisterpfeilmacher zu schämen, Meisterpfeilmacher 
zu sein. [1574] Schämt man sich, etwas (zu sein), gibt es nichts Besseres, als zu einem Verwandt-
schaftlichkorrekten zu werden. [1575] Sich verwandtschaftlichkorrekt zu verhalten, kommt auf das 
Schiessen mit dem Bogen heraus. [1576] Wer mit dem Bogen schiesst, der stellt sich korrekt auf und 
schiesst erst dann (den Pfeil) ab. [1577] Hat er geschossen, aber nicht getroffen, grollt er nicht jenen, 
die ihn übertrafen. [1578] Im Gegenteil: er beschränkt sich darauf, (den Fehler) in sich zu suchen.“
Text 51 6A.17 und 4A.21
6A.17 [1579] Junker Mèng sagte: „Derjenige (Kardialsinn), welcher Wertvolles begehrt, ist ein 
Kardialsinn, der (allen) Menschen gemeinsam ist. [1580] Dass aber jedermann Wertvolles in sich 
hat – dazu, das zu bedenken, lässt man sich einfach nicht bewegen! [1581] Das, was die Men-
schen für wertvoll halten, sind (also) nicht die genuinen Wertsachen. [1582] Was (nämlich ein 
Krösus vom Typ) eines seniors aus dem Stamm der ZhàoLN für wertvoll hält, das kann ein senior 
aus dem Stamm der Zhào (auch) für wertlos erklären. [1583] In einem Lied heisst es: ‚(Wir sind) 
bereits betrunken wegen des Weins, bereits gesättigt wegen (erfüllter) Verpflichtungen‘. [1584] 
Diese Zeilen sind solche, die von der Sättigung durch verwandtschaftlichkorrektes und gebühr-
liches Verhalten sprechen. [1585] Das ist der Grund, weshalb man nicht den Wunsch verspürt 
nach dem Geschmack von Ölen und Hirse anderer Leute. [1586] Diese Zeilen lassen erfahren, wie 
breites Lob dem eigenen Allodialleib zuteil wird. [1587] Das ist der Grund, weshalb man nicht den 
Wunsch verspürt nach den verzierten und gestickten Dingen anderer Leute.“ 
4A.21 [1588] Junker Mèng sagte: „Es gibt ein Loben, welches nicht kalkuliert; es gibt ein Herab-
würdigen, welches nach Vollkommenheit sucht.“
Text 52 4A.04 und 4A.28
4A.04 [1589] Junker Mèng sagte: „Bringt ein designierter KönigLN PersönlichkeitenLN Sympa-
thie entgegen, sie aber benehmen sich nicht wie Nahestehende, so führt er dies auf (Mängel 
in) seiner (eigenen Fähigkeit zu) verwandtschaftlichkorrektem Verhalten zurück. [1590] Lassen 
sich Persönlichkeiten beim Dienstbewusstmachen durch den designierten König nicht dienst-
bewusst machen, so führt er dies auf (Mängel in) seiner Urteilskraft zurück. [1591] Behandelt 
ein designierter König Persönlichkeiten ritualkonform, sie aber erwidern dies nicht, so führt er 
dies auf (Mängel in) seiner (eigenen Fähigkeit zu) respektvollem Verhalten zurück. [1592] Gibt 
es im (eigenen) Verhalten etwas, welches (andere Persönlichkeiten) nicht gewinnt, so (sollte) 
ein designierter König dies in allen Fällen (auf eigene Mängel) zurückführen und (die Gründe für 
den Fehlschlag) in sich selbst suchen.LN [1593] Sobald (aber) sein Allodialleib korrektgestellt ist, 
Text 51
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sollte sich das Reich ihm zuwenden. [1594] In einem Lied heisst es: ‚Auf immer solltet Ihr (als 
Nachfolger des Wén-Königs) Euch des Mandats würdig erweisen und von sich aus nach einer 
Vermehrung des Segens suchen.‘“
4A.28 [1595] Junker Mèng sagte: „Das Reich wird sich jemandem zuwenden, sobald es sich in 
hohem Masse über ihn freut. [1596] Sieht jemand, dass das Reich sich ihm zuwendet, weil es 
sich freut, so sollte er einer sein, der sich wie ein Unkraut oder ein Senfkorn verhält. [1597] 
Einzig Shùn gilt als einer, der sich so verhielt. [1598] Gilt jemand bei (seinen) Eltern als nicht ver-
pflichtungsfähig, so erlaubt dies nicht, dass sie ihn für eine (echte) Persönlichkeit halten. [1599] 
Gilt jemand bei (seinen) Eltern als nicht gehorsam, so erlaubt dies nicht, dass sie ihn für einen 
(echten) Sohn halten. [1600] Als Shùn vollumfänglich die Leitsätze des Dienstes an den Eltern 
erfüllte, da beruhigte sich der ‚mit Blindheit geschlagene Blinde‘, sein Vater, und wurde milde. 
[1601] Als der ‚mit Blindheit geschlagene Blinde‘ sich beruhigt hatte und milde geworden war, 
da verwandelte sich das Reich. [1602] Weil der ‚mit Blindheit geschlagene Blinde‘ sich beruhigt 
hatte und milde geworden war, fanden diejenigen des Reiches Halt, die sich wie (echte) Väter 
oder Söhne verhielten. [1603] Solches [Verhalten] heisst ‚der Pflichtschuldigkeit (gegenüber 
seinen Eltern) hohe Bedeutung beimessen‘.“
Text 53 4B.32
4B.32 [1604] Junker Chú sagte: „Sollte der König eine Persönlichkeit schicken, um den werten 
Junker in Augenschein zu nehmen – gäbe es da letztlich (doch) etwas, das Sie von anderen Per-
sönlichkeiten unterscheidet?“ [1605] Junker Mèng sagte: „Was in aller Welt soll mich von anderen 
Persönlichkeiten unterscheiden!? [1606] Ob Yáo, Shùn oder (andere) Persönlichkeiten – sie sind 
halt einfach (wesentlich) gleichLN.“
Text 54 6B.02
6B.02 [1607] Jiāo aus dem Stamm der Cáo legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Allen Persönlichkeiten ist es erlaubt, unter bestimmten Umständen zu einem Yáo oder einem 
Shùn zu werden – ist das so?“ [1608] Junker Mèng sagte: „Ja, das ist so.“ [1609] [Jiāo aus dem 
Stamm der Cáo sagte:] „Ich, Jiāo, habe vernommen, dass der Wén-König zehn chǐ-Fuss gross, 
Tāng neun chǐ-Fuss gross war. [1610] Aktuell bin ich, Jiāo, auf neun chǐ-Fuss und vier cùn-Zoll 
gewachsen. [1611] Ich esse zwar Körnerfrüchte, aber (das Wachstum) hat aufgehört. [1612] Um 
das anzugehen, was ist dann zulässig?“ [1613] Junker Mèng sagte: „Wie soll etwas aus dieser 
(Herangehensweise) entstehen!? [1614] Sie tun da einfach irgend etwas – und damit hat es sich. 
[1615] Lassen wir eine Persönlichkeit in der folgenden (Situation) sein: [1616] Als er kräftemässig 
nicht fähig war, ein einzelnes schutzloses Küken zu besiegen, da hat er als eine Persönlichkeit 
ohne Kraft gegolten. [1617] Wenn er jetzt täglich hundert jūnLN stemmt, dann gilt er als Persön-
lichkeit mit Kraft. [1618] Da dem so ist, hat dieser (zwar) die Last eines Huò aus dem Stamm der 
Wū gestemmt, (aber) er wird (diesbezüglich) halt auch bloss als ein Huò aus dem Stamm der 
Wū gelten. [1619] Nun: Warum in aller Welt sollte eine Persönlichkeit das Nichtbesiegen (eines 
Kükens) eigentlich für ein Ärgernis halten? [1620] Er sollte sich doch schlicht weigern, das zu 
tun. [1621] Wer langsamen Ganges hinter Älteren hergeht, den nennt man einen ‚die Altersord-
nung Einhaltenden‘. [1622] Wer raschen Ganges Älteren vorausgeht, den nennt man einen ‚die 
Altersordnung nicht Einhaltenden‘. [1623] Nun: warum in aller Welt sollte die (Bewegung) des 
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das er nicht tut. [1625] Lässt sich jemand nach der Art eines Yáo oder Shùn anleiten, so braucht 
er nicht weiter zu gehen als sich als ein Pflichtschuldiger seinen Eltern gegenüber zu verhalten 
und als ein die Altersordnung Einhaltender zu benehmen. [1626] Kleiden Sie, Junker, sich in 
Kleidern des Yáo, tragen Sie Ratschläge des Yáo vor, ahmen Sie das Verhalten des Yáo nach, 
so ist das einfach den Yáo spielen – nicht mehr. [1627] Kleiden Sie, Junker, sich in Kleider des 
Jié, tragen Sie Ratschläge des Jié vor, ahmen Sie das Verhalten des Jié nach, so ist das einfach 
den Jié spielen – nicht mehr.“ [1628] Jiāo aus dem Stamm der Cáo sagte: „Ich, Jiāo, habe beim 
Fürsten von Zōu eine Audienz bekommen, und darf deshalb einen Urlaub nehmen und (aus-
wärts) logieren. [1629] Ich wünsche, mich in Ihrem Tor(bereich) aufhalten und eine professio-
nelle Ausbildung empfangen (zu dürfen).“ [1630] Junker Mèng sagte: „Die werten Wegleitungen 
(von Yáo und Shùn) sind vergleichbar einer Hauptstrasse. [1631] Da dem so ist, werden sie doch 
nicht etwa schwierig zu erkennen sein!? [1632] Persönlichkeiten leiden schlicht daran, dass 
sie einfach nicht nach ihnen streben. [1633] Kehren Sie, Junker, (dorthin, wo Sie herkommen,) 
zurück und streben Sie nach ihnen, so wird es dort Lehrmeister im Überfluss haben.“
Text 55 6A.05
6A.05 [1634] Junker JìLN legte Junker Gōng-dū die folgende Frage vor und sagte: „Warum sind 
Sie einer, der gebührliches Verhalten (ein Verhalten) aus innerer Veranlassung heraus nennt?“ 
[1635] Dieser antwortete: „Gebührliches Verhalten setzt mein Gefühl von Respekt in die Praxis 
um. [1636] Darum bin ich einer, der es ein Verhalten aus innerer Veranlassung heraus nennt.“ 
[1637] [Junker Jì sagte:] „Wenn die (leitende) Persönlichkeit des Dorfs (bloss) um einen Jahr-
(gang) älter ist als Ihr major oder älterer Bruder, wem wird dann Respekt erwiesen?“ [1638] 
Junker Gōng-dū sagte: „Ich erweise älteren Brüdern Respekt.“ [1639] [Junker Jì sagte:] „Wenn 
Sie Wein ausschenken, wem schenken Sie zuerst aus?“ [1640] Junker Gōng-dū sagte: „Ich 
schenke zuerst den älteren Persönlichkeiten aus dem Dorf aus.“ [1641] [Junker Jì sagte:] „Wo Sie 
Respekt erweisen, hängt das Respektieren von der älteren Persönlichkeit aus dem Dorf ab; wo 
Sie als Älteren behandeln, hängt das ‚Als-Älterer-Behandeln‘ vom älteren Bruder ab. [1642] Das 
jeweilig resultierende Verhalten hängt von jemand aussenstehenden ab; es ist nicht ein solches 
aus innerlicher Veranlassung heraus.“ [1643] Junker Gōng-dū konnte darauf nicht antworten. 
[1644] Er berichtete Junker Mèng davon. [1645] Junker Mèng sagte: „Sprechen Sie wie folgt zu 
Junker Jì: ‚Erweisen Sie dem jüngeren Bruder des Vaters Respekt? [1646] Oder erweisen Sie dem 
jüngeren Bruder Respekt?‘ [1647] Jener wird antworten: ‚Ich erweise dem jüngeren Bruder des 
Vaters Respekt.‘ [1648] (Dann) sagen Sie: ‚Wenn der jüngere Bruder als Repräsentant eines Ver-
storbenen beim Opfer amtet, wem erweisen Sie dann Respekt?‘ [1649] Jener wird antworten: 
‚Ich erweise dem jüngeren Bruder Respekt.‘ [1650] Sie, Junker, sagen (dann): ‚Wovon hängt es 
ab, dass Sie dem jüngeren Bruder des Vaters Respekt erweisen?‘ [1651] Jener wird antworten: 
‚Abhängigkeit von der Position ist der Grund.‘ [1652] Auch Sie sagen: ‚Abhängigkeit von der 
Position ist (demnach) der Grund. [1653] Das gewöhnliche Respektieren ist abhängig von der 
Position ‚älterer Bruder sein‘, das Respektieren in einem bestimmten Augenblick ist abhängig 
von der Position ‚ältere Persönlichkeit aus dem Dorf sein‘.“ [1654] Junker Jì hörte es sich an und 
sagte: „Wenn ich dem jüngeren Bruder des Vaters normal Respekt erweise, dann erweise ich 
Respekt; wenn ich dem jüngeren Bruder speziell Respekt erweise, dann erweise ich Respekt. 
[1655] Das jeweilig resultierende Verhalten hängt von Äusserlichem ab; es ist nicht ein Verhalten 
aus innerer Veranlassung heraus.“ [1656] Junker Gōng-dū sagte: „An Wintertagen, da trinkt man 
heisses Wasser; an Sommertagen, da trinkt man normales Wasser. [1657] Da dem so ist, wären 
folglich Trinken und Essen auch Verhaltensweisen, die von Äusserlichkeiten abhängen.“
Text 55
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2.4.2  Diskussionen mit Junker Gào
Text 56 6A.01
6A.01 [1658] Junker Gào sagte: „Der kardiale Naturzustand von Persönlichkeiten ist etwas, das 
dem Naturzustand der qǐ- und liǔ-Weiden gleicht; Sich-gebührlich-Verhaltende sind solche, 
die Bechern und Schalen gleichen. [1659] So wie man aus dem kardialen Rohmaterial von Per-
sönlichkeiten Sich-verwandtschaftlichkorrekt-Verhaltende und Sich-gebührlich-VerhaltendeLN 
herstellt, so stellt man aus qǐ- und liǔ-Weiden Becher und Schalen her.“ [1660] Junker Mèng 
sagte: „Sind Sie, Junker, unter Beibehaltung des Naturzustands von qǐ- und liǔ-Weiden, fähig, 
aus ihnen Becher und Schalen herzustellen?LN [1661] Sie sind doch einer, der den qǐ- und liǔ- 
Weiden Gewalt antun und sie verstümmeln wird, um aus ihnen Becher und Schalen herzustellen. 
[1662] Da es also darauf hinausläuft, dass Sie einer sind, der den qǐ- und liǔ-Weiden Gewalt 
antut und sie verstümmelt, um aus ihnen Becher und Schalen herzustellen, dann sind Sie erst 
recht einer, der Persönlichkeiten Gewalt antun und sie verstümmeln wird, um aus ihnen Sich- 
verwandtschaftlichkorrekt-Verhaltende und Sich-gebührlich-Verhaltende herzustellen! [1663] 
Ihre Ansichten sind mit Bestimmtheit solche, die über Sich-verwandtschaftlichkorrekt-Verhal-
tende und Sich-gebührlich-VerhaltendeLN Unglück bringen, weil sie (führende) Persönlichkeiten 
des Reiches dazu anleitenLN, (diese wie qǐ- und liǔ-Weiden zu behandeln oder gar zu bearbeiten)!“
Text 57 6A.02 und 7A.25
6A.02 [1664] Junker Gào sagte: „Jemanden sich seinem Naturzustand gemäss verhalten machen, 
ist etwas, das dem Kanalisieren von Wasser gleicht. [1665] Wenn man ihm einen Auslass auf 
der östlichen Seite lässt, dann fliesst es ostwärts; wenn man ihm einen Auslass auf der west-
lichen Seite lässt, dann fliesst es westwärts. [1666] So wie dem Naturzustand des Menschen 
das Unterscheiden von rollekundigem oder nicht rollekundigem Verhalten abgeht, so geht dem 
Naturzustand des Wassers das Unterscheiden von Ost- oder Westwärtsgehen ab.“ [1667] Junker 
Mèng sagte: „Dem Wasser geht mit Verlass das Unterscheiden in Ost- oder Westwärtsgehen 
ab, aber geht ihm das Unterscheiden in Aufwärts- oder Abwärtsgehen ab? [1668] So wie der 
Mensch sich von (seiner himmelsgegebenen) Anfangskonfiguration her rollekundig verhält, so 
wendet sich das Wasser dem Unten zu. [1669] So wie es unter den Menschen nicht einen gibt, 
der (spontan) nichtrollekundiges Verhalten an den Tag legt, so gibt es unter den Gewässern nicht 
eines, welches (spontan) ein Nichtabwärtsfliessen an den Tag legt. [1670] Jetzt aber zu diesem 
‚werten‘ Wasser: Klatscht jemand darauf und macht es hochspringen, kann es dazu gebracht 
werden, über die Stirne hinauszugehen, pumpt jemand es und setzt es in Bewegung, kann es 
(sogar) dazu gebracht werden, auf einem Hügel zu verweilen. [1671] Sollte das aber etwa das 
spontan-anfangskonfigurationelle Verhalten von Wasser sein? [1672] Die situative Beeinflus-
sung durch (diese Handlungen) ist es doch, die es so tun bzw. sein lässt. [1673] Dass Menschen 
zulassen, dass sie dazu gebracht werden, nichtrollekundig sich Verhaltende zu werden, ist 
darum, weil (ihre himmelsgegebene) Anfangskonfiguration doch analog ist zu eben dieser (him-
melsgegebenen Anfangskonfiguration des Wassers).“LN 
7A.25 [1674] Junker Mèng sagte: „Wer sich, kaum hat der Hahn gekräht, erhebt und (nur 
Sachen) ausbrütet und nährt, die Rollekundigkeit produzieren, ist ein Gefolgsmann von Shùn. 
[1675] Wer sich, kaum hat der Hahn gekräht, erhebt und (nur Sachen) ausbrütet und nährt, die 
Gewinn produzieren, ist ein Gefolgsmann von Zhí (dem Räuber). [1676] Begehrt jemand den 
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kein anderer Grund als der: [1677] Er ist wegen der Verdrängung entweder von Gewinnsucht 
oder von Rollekundigkeit.“
Text 58 6A.03 und 8W.12
6A.03 [1678] Junker Gào sagte: „Bei der Entstehung Vorhandenes wird (von mir) als ‚Naturzustand‘ 
bezeichnet.“ [1679] Junker Mèng sagte: „Ist es für etwas bei der Entstehung Vorhandenes als 
‚Naturzustand‘ bezeichnet zu werden, dasselbe, wie für etwas ‚Weisses‘ als ‚weiss seiend‘ bezeich-
net zu werden?“ [1680] Junker Gào sagte: „So ist es.“ [1681] [Junker Mèng sagte:] „Für weisse Federn, 
weiss zu sein, ist zwar analog dem Weisssein des weissen Schnees, aber ist es für weissen Schnee, 
weiss zu sein, dasselbe wie für weisse Jade, weiss zu sein?LN [1682] Junker Gào sagte: „So ist es.“ 
[1683] [Junker Mèng sagte:] „Wenn dem so wäre, dann wäre die (himmelsgegebene) Anfangskon-
figuration von Hunden (als Tiere zwar) analog zur (himmelsgegebenen) Voreinstellung von Rindern 
(als Tiere), (aber) die (himmelsgegebene) Voreinstellung von Rindern (als Tiere) wäre (dann auch) 
etwas, das analog der (himmelsgegebenen) Voreinstellung der Menschen (als Menschen) wäre!“
8W.12 [1684] Junker Mèng nahm (darauf) Bezug gegenüber junker-Shí und sagte: „Das Ei enthält 
Daunen – ist das gesichert?“ [1685] junker-Shí sagte: „Das ist gesichert.“ [1686] Junker Mèng 
sagte: „Warum nehmen Sie an, dass es sich so verhält?“ [1687] junker-Shí sagte: „Enthielte das 
Ei keine Daunen, hätte das Huhn keine Flügel(federn).“ [1688] Junker Mèng sagte: „Wird (ein 
Ei) wie ein Huhn gekocht, darf eine Person (es) essen. [1689] Wenn man dies tut, ist dann Euer 
Magen auch etwas, das ein Huhn enthält?“
Text 59 6A.04 und 8W.13
6A.04 [1690] Junker Gào sagte: „Essverhalten und Sexualverhalten sind himmelsgegeben 
anfangskonfigurierte Verhaltensformen. [1691] Verwandtschaftlichkorrektes Verhalten ist eine 
Verhaltensform aus innerer Veranlassung heraus und nicht aus einer äusserlichen. [1692] 
Gebührliches Verhalten ist eine Verhaltensform aus äusserlicher Veranlassung heraus und nicht 
aus einer inneren.“LN [1693] Junker Mèng sagte: „Mit welcher Begründung sind Sie einer, der 
verwandtschaftlichkorrektes Verhalten eines aus innerer Veranlassung heraus und gebührliches 
Verhalten eines aus äusserlicher Veranlassung heraus nennt?“ [1694] Junker Gào sagte: „Ich 
behandle etwas oder jemanden als Älteren, weil es oder er älter ist, und nicht, weil der Himmel 
in mir einen (Kardialsinn) ‚Als-Älteren-Behandeln‘ zum Existieren gebracht hat.LN [1695] Analog: 
Ich behandle etwas oder jemanden als etwas Weiss(behaart)es, weil es oder er weiss ist, und 
daraus folgt, dass es oder er durch etwas ausserhalb zu etwas Weissem geworden ist. [1696] 
Also bin ich einer, der gebührliches Verhalten ein Verhalten aus äusserlicher Veranlassung 
heraus nennt.“ [1697] Junker Mèng sagte: „Ich bin befremdet darüber, dass ein weiss(fellig)es 
Pferd (aus äusserlicher Veranlassung) als weiss behandelt werden soll; (hingegen) fehlt mir [ein 
Grund], weswegen ich befremdet sein soll, dass ein weiss(haarig)er Mensch (aus äusserlicher 
Veranlassung) als weiss behandelt wird. [1698] Aber ich bin mir nicht sicher, ob  –  wenn ein 
‚älteres‘ Pferd als ‚Älterer‘ behandelt wirdLN – (tatsächlich) nichts vorhanden ist, mit dem (man 
bezüglich der Auslösung) eine Differenz dazu begründen (sollte), dass ein älterer Mensch (wegen 
seines Älterseins) als älter behandelt wird? [1699] Ausserdem: Nennen Sie die Wahrnehmung 
des ‚Älterseins‘ gebührliches Verhalten? [1700] Oder nennen Sie den Akt des ‚Als-Älteren-Behan-
delns‘ gebührliches Verhalten?“ [1701] Junker Gào sagte: „Was meinen jüngeren Bruder angeht, 
so empfinde ich für ihn Sympathie; der jüngere Bruder eines Rén aus Qín aber, der ist einer, für 
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Erklärung macht. [1703] Also nenne ich verwandtschaftlichkorrektes Verhalten ein Verhalten aus 
innerer Veranlassung heraus. [1704] Ich behandle Ältere aus den Persönlichkeiten von Chǔ als 
Ältere, und ich behandle auch meine Älteren als Ältere. [1705] Dies ist ein Verhalten, welches 
das Ältersein zum Anlass der Erklärung macht. [1706] Also nenne ich gebührliches Verhalten 
ein Verhalten aus äusserlicher Veranlassung heraus.“ [1707] Junker Mèng sagte: „Habe ich 
Appetit auf den Braten einer Persönlichkeit aus Qín, so lasse ich das verschwinden, was es vom 
Appetit auf meinen eigenen Braten unterscheidet.LN [1708] Nun: Sogar Dyaden sind solche, bei 
denen (Gründe) derartigen Verhaltens (wie beim ‚Als-Älteren-Behandeln‘) doch auftreten. [1709] 
Da dem so ist, ist halt auch der Appetit auf Braten etwas, das ausserhalb (der Person liegende 
Bedingungen) hat!“
8W.13 [1710] Junker Mèng sagte: „Alle Menschen wissen, wie man mit Essen den Hunger über-
windet. [1711] Kaum einer weiss, wie er mit Lernen Unvernunft überwindet. [1712] Alle Menschen 
wissen, wie sie ihre Felder zu düngen haben. [1713] Kaum einer weiss, wie er seine kardialen 
Sinne zu düngen hat. [1714] Beim Düngen der Felder übertreibt niemand. [1715] Nützt es den 
Getreidesetzlingen, erhält man Körner. [1716] Düngt man die kardialen Sinne, erhält man das, 
was man begehrt, indem man [ungeeignetes gegen geeignetes] Verhalten tauscht. [1717] Was 
meine [ich mit] ‚Düngen der kardialen Sinne‘? [1718] Das Lernen ausdehnen und das Belehrungen 
Bekommen vermehren. [1719] Was meine [ich mit] ‚Austauschen des Verhaltens‘? [1720] Das 
ist [ein Vorgehen], das die Anfangskonfiguration der kardialen Sinne zur ersten [Wahl beim 
Verhalten] macht und das Ausschweifen [in ungeeignetes Verhalten] stoppt.“
 Text 59b
3  Die chronologischen Texte
Dieses dritte Kapitel enthält Texte und Abschnitte aus dem Mèngzǐ, welche sich 
mit grosser oder ausreichender Sicherheit in chronologisch strukturierbare 
 Perioden der Tätigkeiten des Junkers Mèng als Staatsmann in höchsten Rängen 
datieren lassen und Einblicke in die Kontexte, Gründe und Gestalt dieser Dienst-
beziehungen beinhalten. Die Einteilung richtet sich nach den Herrschern, bei 
denen Junker Mèng gedient hatte.
3.1  Junker Mèng in Qí (-341 bis -335)
Einleitende Bemerkungen: Junker Mèng begann sein öffentlich bekanntes bzw. 
in Quellen dokumentierbares Wirken im Jahre  -341 beim soeben zu Amt und 
Würden gekommenen Xuān-Titularkönig am Hofe von Qí 齊宣王 (reg.  -341 
bis  -323). Es waren keine erfolgreichen Jahre, denn kurz nach seinem Amtsan-
tritt zog sich Junker Mèng von seiner Position zurück. Der plausibelste Grund 
dafür ist, dass es ihm nicht gelang, den Titularkönig gegen den Willen mächti-
ger Gegenspieler am Hof von der Wirksamkeit seiner Ideen zu überzeugen (es 
wird ihm denn auch unterstellt, er hätte eigentlich von Anfang wissen sollen, 
dass er aus dem Titularkönig keinen Yáo oder Shùn hätte machen können). In 
diesem Umfeld sind einige der wichtigen Gespräche mit Patriarchenenkel Chǒu 
zu finden. Obwohl der Junker sich zurückgezogen hatte, kam es erst mit grosser 
Verspätung zu seiner formellen Verabschiedung, weil bald nach dem Rücktritt 
bedeutende kriegerische Auseinandersetzungen mit dem westlichen Nachbarn 
Wèi 魏 unter dem Huì-Titularkönig von Liáng 梁惠王 begannen und eine Ausreise 
dorthin verhinderten.
Der obige Bezug auf Yáo und Shùn ist nicht zufällig. Während der allgemeine 
politische Zeitgeist der Idee der Hegemonie anhing, war Junker Mèng davon über-
zeugt, dass die (traditionelle) Hegemonie keine Lösung für die aktuellen Probleme 
darstellte, sondern dass ein Dynastiewechsel anzustreben sei mit einer entspre-
chenden Stabilisierung territorialer und politischer Verhältnisse. Diese Umstände 
erklären in hohem Ausmass, warum Junker Mèng in diesem Kapitel das Thema 
der Dynastiegründung intensiv diskutiert und den Herrschern so nachdrück-
lich empfiehlt, sich das Verhalten von Gründerkönigen zum Vorbild zu nehmen. 
Sie erklären darüber hinaus, warum vorbildliche Herrscher –   insbesondere die 
Gründer bzw. ersten Herrscher der zeitgenössischen Dynastie sowie diejenigen 
vergangener Dynastien, die ja dank entsprechender Qualitäten diese Rolle vom 
Himmel per Mandat zugewiesen bekommen hatten, – so häufig von ihm in exem-
plarischer Funktion herangezogen werden, während die in seiner Tradition per 
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definitionem als Ausbund von Schlechtigkeit geltenden letzten Herrscher einer 
Dynastie als negative Beispiele figurieren. Die Ablehnung der Hegemonie wird 
auch darin sichtbar, dass Junker Mèng sich weigert, über Hegemone zu sprechen. 
Weil Junker Mèng nun den Fürsten von Qí (oder darauf für kurze Zeit den Fürsten 
von Liáng/Wèi) in einer solchen machtpolitischen Position sah, die den Dynas-
tiewechsel erleichtert hätte, versuchte er (allerdings vergeblich), ihn/sie von der 
Realisierbarkeit dieses Weges zu überzeugen.
Text 60 5B.09, 7A.31 und 1B.06
5B.09 [1721] Der Xuān-Titularkönig von Qí erkundigte sich nach den Aufgaben von Qīng(-Minis-
terialen).LN [1722] Junker Mèng sagte: „Sire! Was für welche Qīng sind die Qīng, nach denen Ihr 
Euch erkundigt?“ [1723] Der Titularkönig sagte: „Sind die Qīng nicht (alle) gleich (in ihrer Funk-
tion)?“ [1724] Junker Mèng sagte: „Sie sind nicht (alle) gleich. [1725] Es gibt noble und affine 
Qīng und es gibt Qīng aus fremden Klans.“ [1726] Der Titularkönig sagte: „Ich bitte darum, mich 
bei Ihnen nach den noblen und affinen Qīng erkundigen zu dürfen.“ [1727] Junker Mèng sagte: 
„Wenn der DienstherrLN eine grosse Übertretung entstehen lässt, dann warnen sie. [1728] Wenn 
er Widerstand leistet, die Übertretung vertuscht und nicht auf (die Warner) hört, dann wechseln 
sie ihn als Inhaber der Position des Fürsten aus.“ [1729] Der Titularkönig echauffierte sich und 
war wegen der (aufsteigenden) Farbe verändert. [1730] Junker Mèng sagte: „Sire! Ihr seid einer, 
der sich nicht befremdet zeigen sollte. [1731] Ihr, Sire, habt Euch bei mir, Eurem chén, erkundigt, 
und Euer chén hat nicht gewagt, ihm nicht mit Korrektem zu entgegnen.“ [1732] Das Antlitz des 
Titularkönigs beruhigte sich, und sobald dies geschehen war, bat er darum, sich über Qīng aus 
fremden Klans erkundigen zu dürfen. [1733] Junker Mèng sagte: „Wenn der Dienstherr Übertre-
tungen entstehen lässt, dann warnen sie. [1734] Wenn er Widerstand leistet, Übertretungen ver-
tuscht und nicht auf (die Warner) hört, dann ziehen sie weg.“
1B.06 [1735] Junker Mèng nahm gegenüber dem Xuān-Titularkönig von Qí (nochmals) Bezug auf 
(Pflichtvergessenheit beim Fürsten). [1736] Er sagte zu ihm: „(Angenommen) es wäre da unter 
Euren Ministerialen einer, der sein Weib und seine Kinder seinem Juniorfreund anvertraute und 
nach Chǔ ginge, um eine (Bewerbungs)reise zu unternehmen. [1737] Wenn bis zu seiner Rückkehr 
der Juniorfreund dessen Weib und Kinder Kälte und Hunger erleiden liesse, wie sollte er dann 
auf ihn zugehen?“ [1738] Der Titularkönig sagte: „Er sollte ihn fallen lassen.“ [1739] Junker Mèng 
sagte: „Wenn der Anführer über die Dienstleistenden nicht fähig ist, die Dienstleistenden dienst-
bewusst zu machen, wie würdet Ihr dann auf ihn zugehen?“ [1740] Der Titularkönig sagte: „Ich 
würde ihn des Amtes entheben.“ [1741] Junker Mèng sagte: „Wenn das Innere der Vier Grenzen 
(eines Fürstentums) nicht dienstbewusst gemacht wird, wie sollte man dann auf den Fürsten 
zugehen?“ [1742] Der Titularkönig wandte sich seiner Entourage zu und wechselte das Thema.
7A.31 [1743] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Yǐn aus dem Stamm der Yī sagte: ‚Ich stehe einem, der 
sich unpassend verhält, nicht nahe.‘ [1744] Er verbannte den Tài-König Jiǎ nach Tóng. [1745] Die Mín 
waren hocherfreut. [1746] Als der Tài-König Jiǎ sich rolleerfüllend verhielt, holte Yǐn aus dem Stamm 
der Yī ihn wieder zurück. [1747] Die Mín waren hocherfreut. [1748] Ein Rolleerfüllender in der Funk-
tion des Ministerialen einer Persönlichkeit – wenn sein Dienstherr sich nicht rolleerfüllend verhält, 
ist er dann einer, dem grundsätzlich erlaubt ist, ihn zu verbannen?“ [1749] Junker Mèng sagte: 
„Hätte er den Vorsatz eines Yǐn aus dem Stamm der Yī, dann wäre es erlaubt. [1750] Hätte er nicht 
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Text 61 3B.07 und 9W.14
3B.07 [1751] Patriarchenenkel Chǒu legte Junker Mèng folgende Frage vor und sagte: „Lässt 
jemand einen Lehnsfürsten sich nicht präsentieren, wann verhält er sich da gebührlich?“ 
[1752] Junker Mèng sagte: „War in Zeiten des Altertums jemand nicht Ministerialer, so liess er 
den Lehnsfürsten sich nicht präsentieren. [1753] Mù aus dem Stamm der Duàn-gān vermied es, 
(den Wén-Patriarchen von Wèi sich präsentieren zu lassen), indem er über eine Umfassungs-
mauer kletterte. [1754] Liǔ aus dem Stamm der Xiè lehnte es ab, (den Mù-Patriarchen von Lǔ 
sich präsentieren zu lassen), indem er sein Tor verschloss. [1755] Diese beiden setzten (den 
Versuchen ihrer Fürsten) in extremer Weise ein Ende. [1756] Wenn jemand genötigt wird, dann 
ist ihm erlaubt, unter solchen Umständen den Lehnsfürsten sich präsentieren zu lassen. [1757] 
Huò aus dem Stamm der Yáng begehrte, bei Junker Kǒng seine Aufwartung zu machen, aber er 
empfand es als rollewidrig, es an rituell korrektem Verhalten fehlen zu lassen. [1758] Wenn ein 
Dàifū einen Gunstbeweis gegenüber einem Shì entstehen lässt, es (Letzterem aber) nicht ver-
gönnt ist, ihn an seinem Familiensitz entgegenzunehmen, dann geht er hin, um sich an dessen 
Tor zum Dank zu verneigen. [1759] Huò aus dem Stamm der Yáng liess (also) Junker Kǒng ein 
gedämpftes Ferkel zum Geschenk machen, nachdem er Ausschau gehalten hatte, ob Junker Kǒng 
abwesend war. [1760] Junker Kǒng ging (aber erst) hin, um sich für das Geschenk zum Dank zu 
verneigen, nachdem er ebenfalls Ausschau gehalten hatte, ob Huò aus dem Stamm der Yáng 
abwesend war. [1761] Hätte Huò aus dem Stamm der Yáng zu jener Zeit Junker Kǒng sich zuerst 
präsentieren lassen – wäre es da (Letzterem) etwa gelungen, sich nicht zu präsentieren? [1762] 
Junker Zēng sagte: ‚Die Schultern (bis zu den Rippen) einziehen und liebedienerisch lachen, 
machen (eine Person) erschöpfter als im Sommer (eine Parzelle von 50 mǔ) bepflanzen.‘ [1763] 
junker-Lù sagte: ‚Keine Gemeinsamkeiten haben, aber beim Beraten beobachten, wie das Antlitz 
(des Empfängers) rot und röter wird – das ist nicht etwas, das ich, Yóu, (als richtig) anerkenne.‘ 
[1764] Betrachtet man es von diesen (Meinungen) aus, dann lassen diese schon zu, das, was ein 
Fürstjunker nährt, abschliessend (und richtig) zu beurteilen.“
9W.14 [1765] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte (Junker Mèng) folgende Frage zur Klärung vor 
und sagte: „Was für eine Persönlichkeit war junker-Gēng (alias Liǔ aus dem Stamm der Xiè)?“ 
[1766] Junker Mèng sagte: „Er war eine hoch(gesinnte) Persönlichkeit des Altertums. [1767] Nach 
oben war er dem Himmelssohn nicht Ministerialer. [1768] Nach unten diente er den Lehnsfürsten 
nicht. [1769] In den Wandlungen heisst es: ‚(Er) dient weder Königen noch Lehnsfürsten. [1770] 
In hoher Wertschätzung hält er sein Dienen.‘“
Text 62 7A.39, 7A.46 und 4B.13
7A.39 [1771] Der Xuān-Titularkönig von Qí begehrte, seineLN Trauerzeit zu kürzen.LN [1772] Pat-
riarchenenkel Chǒu sagte: „Hat er die Trauerzeit eines ganzen Jahres durchgeführt, so ist das 
doch immer noch besser als ganz von ihr abzulassen!“ [1773] Junker Mèng sagte: „Dies ähnelt 
jemandem, der den Arm eines älteren Bruders verdreht. [1774] Sie, Junker, würden das ‚temporär 
und nach und nach den Arm neu ausrichten‘ nennen, oder so ähnlich.LN [1775] Dabei sollten Sie 
sich doch darauf beschränkt haben, ihn in pflichtgemässem Verhalten gegenüber den Eltern und 
in pflichtgemässem Verhalten eines jungen Bruders zu instruieren!“
7A.46 [1776] Junker Mèng sagte: „Ein Herrscher, der urteilsfähig ist, ist zwar einer, dem die 
Urteilsunfähigkeit fehlt, (aber) was einem (wichtigen) Anliegen entspricht, sollte ihm als Vor-
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einer, dem das ‚(andere) unsympathisch Finden‘ fehlt, (aber) was Rolleerfüllende in seine Nähe 
bringt, sollte ihm als (wichtigeres) Anliegen gelten. [1778] Ein (Herrscher der Kategorie) Yáo 
oder Shùn ist (darum) jemand, der (zwar) urteilsfähig ist, der (aber) Dyaden nicht undifferen-
ziert behandelt, weil er es vordringlicher findet, (dem wichtigeren) Anliegen den Vorrang zu 
geben. [1779] Ein (Herrscher der Kategorie) Yáo oder Shùn ist (darum) jemand, der sich (zwar) 
verwandtschaftlichkorrekt verhält, der (aber) für Persönlichkeiten nicht undifferenziert Sympa-
thie empfindet, sondern es vordringlicher findet, Rolleerfüllende in seine Nähe bringen. [1780] 
Zur Trauerzeit bis ins dritte Regierungsjahr nicht fähig sein, aber (fähig sein) zu einer genauen 
Prüfung, ob eine Trauer bis in den dritten oder fünften Mondmonat (zu beachten sei); frugale 
Speisen beiseite lassen und schluckweises Essen verbannen, aber sich erkundigen, ob (in einer 
bestimmten Essenssituation) eine Entscheidung (nach Regeln) der Anciennität fehle – solches 
bezeichnet man als ‚Anliegen nicht (richtig) beurteilen‘.“ 
4B.13 [1781] Junker Mèng sagte: „Das Hegen von denjenigen, die am Leben sind, genügt nicht, 
um sich damit bedeutenden Diensten zu stellen. [1782] Nur das Geleit für einen Toten erlaubt 
einem, sich damit einem bedeutenden Dienst zu stellen.“
7A.39 [1783] Bei einem Titularkönigssohn geschah es, dass seine Mutter starb. [1784] Sein 
Mentor erbat für ihn eine Trauerzeit von (wenigstens) einigen Monaten. [1785] Patriarchenenkel 
Chǒu sagte: „Ein Fall, der ist wie dieser, ist einer, an den man wie herangeht?“ [1786] Junker 
Mèng sagte: „Diesem (Titularkönigssohn) verlangte danach, die Trauerzeit bis zum Ende, d. h. 
bis ins dritte Jahr, durchzuführen, aber er war einer, dem nicht erlaubt wurde, dies zu erreichen. 
[1787] Wenn einer (ohne eigenes Verschulden verkürzten) Trauerzeit auch (nur) ein einziger Tag 
mehr zugegeben wird, ist das besser als ganz von ihr abzulassen. [1788] Ich bin einer, der auf 
den Ehrenwerten Bezug nimmt, der sich nicht dazu bringen liess, sie durchzuführen, obwohl 
nichts ihn daran hinderte.“
Text 63 4A.18
4A.18 [1789] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Warum ist es, dass (Personen vom Typ) ‚Fürstjun-
ker‘ (ihre) Söhne nicht (selbst) unterweisen?“ [1790] Junker Mèng sagte: „Es ist deswegen, weil 
(solches) von den (rollebedingten) Umständen her nicht funktioniert. [1791] Wer unterweist, 
muss korrektes Verhalten (unterweisen). [1792] Klappt (das Unterweisen) korrekten Verhaltens 
nicht, lässt er dem einen Zornesausbruch folgen. [1793] Da er dem einen Zornesausbruch hat 
folgen lassen, ist er schon in das Verhalten eines Yí-«Barbaren» zurückgekehrt. [1794] [Würde 
der zu unterweisende Sohn dann sagen]: ‚Der werte JunkerLN sollte mich in korrektem Verhalten 
unterweisen, aber der werte Junker ist (als Unterweisender) einer, der noch nicht (aus Yí-«bar-
barischem» Verhalten) heraus ins korrekte Verhalten getreten ist‘, dann wäre dies ein ‚einan-
der gegenseitig als Yí-«Barbaren» Behandeln‘ von Vater und Sohn. [1795] Behandeln Vater und 
Sohn einander gegenseitig als Yí-«Barbaren», dann verhalten sie sich schon rollewidrig. [1796] 
Im Altertum tauschten (deshalb) die Fürstjunker Söhne aus, um sie von anderen unterweisen 
zu lassen. [1797] Bei Auseinandersetzungen zwischen Vätern und Söhnen forderten sie nicht 
(gegenseitig) kompetentes Rollenverhalten ein. [1798] Wenn sie (gegenseitig) kompetentes 
Rollenverhalten eingefordert hätten, hätten sie Distanz geschaffen. [1799] Wenn sie Distanz 
geschaffen hätten, wäre dies Unglück bringend. [1800] Kein (Unglück) ist (für die Dyade Vater-
Sohn) bedeutender als das.“
 Text 62c
 Text 63
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Text 64 6B.03
6B.03 [1801] Patriarchenenkel Chǒu legte Junker Mèng die folgenden Frage vor und sagte: „Junker 
Gāo sagt: ‚Das Lied «Schmälerung der Freude» ist das LiedLN einer unbedeutenden Persönlich-
keit.‘“ [1802] Junker Mèng sagte: „Warum sagt er das?“ [1803] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Es 
bringe Groll zum Ausdruck.“ [1804] Junker Mèng sagte: „Solide! ist das, wie der ehrwürdige Herr 
Gāo (Groll zum Anlass dieses) Liedes macht! [1805] Lassen wir jemanden in folgender Situation 
sein: Wenn ein Mann aus Yuè den Bogen spannt und auf jemanden schiesst, dann weisenLN wir 
ihn im Plauderton und mit einem Lachen zurecht. [1806] Dafür gibt es keinen anderen Grund 
als den: Es ist, weil wir ihr gegenüber Distanz haben. [1807] Wenn (aber) ein eigener älterer 
Bruder den Bogen spannt und auf jemanden schiesst, dann weisen wir ihn unter Vergiessen 
von Rotz und Tränen zurecht. [1808] Dafür gibt es keinen anderen Grund als den: Es ist, weil 
wir ihm nahestehen. [1809] Der Groll im Lied «Schmälerung der Freude» ist wegen des Gefühls 
von Nähe gegenüber den Eltern. [1810] Sich Eltern nahefühlen ist verwandtschaftlichkorrektes 
Verhalten. [1811] Das ist schon solide, wie der ehrwürdige Herr Gāo (Groll zum Anlass dieses) 
Liedes macht!“ [1812] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Im Lied «Milder Wind» – warum wird (hier 
die Klage) nicht als Groll beurteilt?“ [1813] Junker Mèng sagte: „Im Lied «Milder Wind» sind die 
Übertretungen der Nahestehenden solche, die unbedeutend sind. [1814] Im Lied «Schmälerung 
der Freude» sind die Übertretungen der Nahestehenden solche, die bedeutend sind. [1815] 
Äussert man keinen Groll, obwohl die Übertretungen der Nahestehenden bedeutend sind, so 
ist dies eine Vergrösserung der Distanz. [1816] Äussert man Groll, obwohl die Übertretungen 
der Nahestehenden unbedeutend sind, so ist dies die unzulässige Schaffung eines Steins des 
Anstosses. [1817] Die Vergrösserung der Distanz ist pflichtvergessenes Verhalten eines Sohnes 
gegenüber Eltern; die unzulässige Schaffung eines Steins des Anstosses ist auch pflichtverges-
senes Verhalten eines Sohnes gegenüber Eltern. [1818] Junker Kǒng sagte: ‚Shùn, der hat den 
Zenit des korrekten Verhaltens eines Sohnes gegenüber den Eltern erreicht. [1819] Obwohl er 
schon fünfzig war, zeigte er (ihnen gegenüber) Anhänglichkeit.‘“
Text 65 7B.22 und 7B.21
7B.22 [1820] Junker Gāo sagte: „Melodien (aus der Zeit) des Yǔ stehen (in der Gunst) über Melo-
dien (aus der Zeit) des Wén-Königs.“ [1821] Junker Mèng sagte: „Wie argumentieren Sie das?“ 
[1822] Junker Gāo sagte: „Mit der Abnutzung der Aufhängeknöpfe (an den Glocken).“ [1823] 
Junker Mèng sagte: „Wie in aller Welt sollte dies (als Argument) taugen!? [1824] Sind die Wagen-
spuren bei Stadttoren (das Ergebnis) der Anstrengungen von (leichten) Streitwagen und Pferden?“
7B.21 [1825] Junker Mèng nahm Junker Gāo gegenüber Bezug (auf ‚Spuren‘) und sagte: „Tram-
pelpfade bei Gebirgsdurchgängen sind zeitweilig hilfreich, aber sie bleiben eben solche. [1826] 
Indem man sie (regelrecht) benutzt, entwickelt man (aus ihnen) Strassen. [1827] Wenn sie zu 
vorübergehend nichtbenutzten (Strassen) werden, dann wird Kogongras sie zuwuchern. [1828] 
Heute hat Kogongras Ihre Kardialsinne zugewuchert.“
Text 66 9W.07
9W.02 [1829] Gāo aus dem Stamm der Gōng-míng legte Junker Mèng folgende Frage zur Klärung 
vor und sagte: „In einem Lied heisst es: ‚Wage nicht, einen Tiger zu belästigen; wage nicht, dem 
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bei einem tiefen Abgrund, gehe an (Sachen heran, wie beim) Auftreten auf dünnem Eis‘. [1831] 
Worauf bezieht sich das?“ [1832] Junker Mèng sagte: „(Persönlichkeiten vom Typ) Fürstjunker 
lernen respektvolles Verhalten – das ist, was sie abschliessend besagen.“
Text 67 11W.04
11W.04 [1833] Junker Gāo legte Junker Mèng-zhòng folgende Frage zur Klärung vor und sagte: „In 
einem Lied heisst es: ‚Nur (vom) Himmel (Ausgewählte) werden mandatiert; beim mù-Nachfahren 
endete es nicht‘. [1834] Was hat das zu bedeuten?“ [1835] Der Junker Mèng-zhòng sagte: „Gros-
sartiges! [1836] Bei (vom) Himmel (Ausgewählten) gibt es keinen Endpunkt, aber (das ist, weil) sie 
die Riten der Zhōu schön bewahren.“ [1837] Junker Mèng sagte: „Nein, dem ist nicht so. [1838] 
‚Nur (vom) Himmel (Ausgewählte) werden mandatiert; beim mù-Nachfahren endete es nicht‘ heisst 
nämlich ‚Der (Grund), weshalb der Himmel (jemanden zum König) macht, ist weil er (sich) wie der 
Himmel verhält‘. [1839] (Die nächste Zeile) ‚Wehe! Wenn er, der Wǔ-König, sie nicht sichtbar macht, 
die Vollkommenheit der Verpflichtungsfähigkeit des Wén-Königs,‘ heisst nämlich: ‚Der (Grund), 
weshalb der Wén-König (zum König) wurde, ist weil er sich musterhaft verhielt‘. [1840] Die Vollkom-
menheit (seiner Verpflichtungsfähigkeit) endet (darum) auch nicht (beim mù-Nachfahren)!“
Text 68 11W.05
11W.05 [1841] Junker Gāo legte Junker Mèng folgende Frage zur Klärung vor und sagte: „Nun: 
(Anlässe) beim Heiraten sind (Dinge), die (ihren Grund) nicht in einem selbst haben, (sondern) 
in dem, woraus affine Verwandtschaft entsteht. [1842] Warum war die für Wèi (bestimmte) Braut 
eine, welcher die Aufnahme in ein Lied gelang?“ [1843] Junker Mèng sagte: „Wenn jemand den 
Vorsatz der für Wèi (bestimmten) Braut hat, dann ist (eine solche Aufnahme) erlaubt. [1844] 
Wenn jemandem der Vorsatz der für Wèi (bestimmten) Braut fehlte, dann wäre (eine solche 
Aufnahme) irrig. [1845] Nun: der Führungsprinzipien gibt es zwei. [1846] Sich nach der Regel 
benehmen, das nennt man ‚sich wie ein Kettfaden verhalten‘; sich wechselhaft benehmen, das 
nennt man ‚nach Gutdünken handeln‘. [1847] Weiss jemand sein reguläres Führungsprinzip zu 
schätzen und klemmt er seine Wechselhaftigkeit fest, dann gelingt es, ein(e) Rolleerfüllende(r) 
zu werden. [1848] Nun: Die für Wèi (bestimmte) Braut hat in ihrem Benehmen das Pflichtgefühl 
gegenüber den Eltern und in ihren Erwägungen das Rolleprägende voll getroffen. [1849] Warum 
hätte sie mit Gutdünken daran herangehen sollen?“
Text 69 7B.36
7B.36 [1850] Xī aus dem Stamm der Zēng genoss Schafsdatteln, aber Junker Zēng, sein Sohn, 
brachte es nicht über sich, Schafsdatteln zu essen. [1851] Patriarchenenkel Chǒu legte Junker 
Mèng folgende Frage vor und sagte: „Feingeschnittenes und gebratenes Fleisch oder Schafsdat-
teln – welches von beiden finden Sie leckerer?“ [1852] Junker Mèng sagte: „Was in aller Welt soll 
(da) feingeschnittenes und gebratenes Fleisch (in diesem Vergleich)!?“LN [1853] Patriarchenen-
kel Chǒu sagte: „Da dem so ist, warum hat dann Junker Zēng feingeschnittenes und gebratenes 
Fleisch gegessen, Schafsdatteln jedoch nicht?“ [1854] Junker Mèng sagte: „Feingeschnittenes 
und gebratenes Fleisch war das, was zwischen ihnen Gemeinschaft herstellte. [1855] Schafsdat-
teln waren das, was ihnen Individualität verlieh. [1856] Man tabuisiert den Vornamen, nicht den 
Klannamen. [1857] Der Klanname ist das, was Gemeinschaft herstellt. [1858] Der Vorname ist 
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Text 70 2B.10, 7A.37, 6A.10, 7B.11 und 4B.33
2B.10 [1859] Weil Junker Mèng seine Funktion als Ministerialer zur Verfügung gestellt hatte, wandte 
er sich (anderswohin). [1860] Der Xuān-Titularkönig (von Qí)LN begab sich zu Junker Mèng, um ihm 
seine Aufwartung zu machen. [1861] Er sagte: „(Schon) seit Tagen wollte ich Ihnen meine Aufwar-
tung machen, aber mir war der Erfolg nicht vergönnt. [1862] Wäre es Ihnen gelungen, mir zu Diens-
ten und zusammen mit mir in der Morgenaudienz zu sein, hätte ich mich sehr gefreut. [1863] Jetzt 
geben Sie mich, den solitären rén, auch noch auf und wenden sich anderswohin. [1864] Ob mir 
erlaubt sein wird, unter diesen Umständen dieses (Dienstverhältnis) fortzuführen und Ihre Auf-
wartung zu erreichen, weiss ich nicht!“ [1865] Junker Mèng sagte unerwartet: „Ich habe einfach 
nicht gewagt, um Abschied zu bitten.LN [1866] Grundsätzlich ist er, der Abschied, (aber) schon was 
ich begehre.“ [1867] An einem anderen Tag nahm der Xuān-Titularkönig darauf Bezug gegenüber 
dem Junker Shí. [1868] Er sagte: „Mir verlangt danach, inmitten der Hauptstadt Junker Mèng ein 
Anwesen zu überlassen, (seine) Juniorjunker mit 10 000 zhōng (Getreide) zu unterstützen und zu 
bewirken, dass alle Dàifū und Persönlichkeiten des Fürstentums jemanden haben, den sie würdi-
gen und zum Muster nehmen. [1869] Warum reden Sie, Junker, nicht für mich über das (mit ihm)?“
2B.10 [1870] Junker Shí setzte Junker Chén (als Vermittler) ein und teilte (das Begehren des Titu-
larkönigs) Junker Mèng mit. [1871] Junker Chén teilte Junker Mèng die Worte des Junkers Shí mit. 
[1872] Junker Mèng sagte: „So ist das (also). [1873] (Aber) wie sollte dieser werte Junker Shí (als 
richtig) erkennen, dass das nicht angeht?“ 
6A.10 [1874] Junker Mèng sagte: „Fisch ist etwas, nach dem mich verlangt. [1875] Bärentatze 
ist auch etwas, nach dem mich verlangt. [1876] Dürfen die zwei Dinge nicht gemeinsam bekom-
men werden, so bin ich derjenige, der auf den Fisch verzichtet und die Bärentatzen wählt. [1877] 
Leben ist noch etwas, nach dem mich verlangt. [1878] Und gebührliches Verhalten ist auch etwas, 
nach dem mich verlangt. [1879] Dürfen die zwei Dinge nicht (gemeinsam) bekommen werden, so 
bin ich derjenige, der auf das Leben verzichtet und das gebührliche Verhalten wählt. [1880] Das 
Leben – zwar sehr wohl auch etwas, nach dem mich verlangt, – und doch gibt es bei den Dingen, 
nach denen mich verlangt, etwas Bestimmtes, das ich noch mehr begehre als das Leben. [1881] 
Also bin ich einer, der nichts Unziemliches tut, um es zu erlangen. [1882] Der Tod – zwar sehr 
wohl auch etwas, das ich als rolleschädigend halte, – und doch gibt es bei den Dingen, die ich für 
rolleschädigend halte, etwas Bestimmtes, das ich für noch rolleschädigender halte als den Tod. 
[1883] Also bin ich einer, für den es bei den Übeln etwas gibt, dem er nicht ausweicht. [1884] 
Gesetzt den Fall, nichts von dem, wonach eine Persönlichkeit verlangt, wäre mehr zu begehren 
als das Leben, was wäre dann der Grund dafür, dass nicht alle Handlungen benutzt werden, 
mit denen gegebenenfalls das Leben erlangt werden dürfte? [1885] Angenommen, nichts von 
dem, was Menschen für rolleschädigend halten, wäre rolleschädigender als der Akt des Ster-
bens, was wäre dann der Grund dafür, dass nicht alle Handlungen praktiziert werden, mit denen 
gegebenenfalls dem Übel ausgewichen werden dürfte? [1886] Da man von dem auszugehen hat, 
sind folglich die Menschen solche, die das Leben zwar gegebenenfalls erlangen dürften, die 
jedoch Handlungsmöglichkeiten haben, die nicht benutzt werden. [1887] Da (wie gesagt) von 
dem auszugehen ist, sind folglich die Menschen solche, die zwar gegebenenfalls Übeln auswei-
chen dürften, die jedoch Handlungsmöglichkeiten haben, die nicht praktiziert werden. [1888] 
Aus diesem Grund gibt es bei den Dingen, nach denen ihnen verlangt, etwas Bestimmtes, das 
sie mehr begehren als das Leben, und bei den Dingen, die sie für rolleschädigend halten, etwas 
Bestimmtes, das sie für rolleschädigender halten als den Tod. [1889] Nicht allein diejenigen, 
die rolleerfüllend sind, sind solche, die diese Kardialsinne haben. [1890] Alle Menschen haben 
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sie. [1891] Aber diejenigen, die rolleerfüllend sind, sind einfach fähig, sich (deren) Verlust zu 
verbieten – und damit hat es sich.“
7B.11 [1892] Junker Mèng sagte: „Eine Persönlichkeit, die eine Vorliebe für ihren Ruf zeigt, ist 
fähig, ein Fürstentum mit tausend Streitwagen abzutreten. [1893] Falls jemand nicht eine solche 
Persönlichkeit ist, so wird (das Abtreten) von einem Korb Reis und einem dòu-Gefäss Brühe sich 
in [ihrem] Antlitz zeigen. 
6A.10 [1894] Ein einziger Korb Essen, ein einziges dòu-Gefäss Brühe – wenn jemand sie bekommt, 
dann lebt er, wenn jemand daran gehindert ist, sie zu bekommen, dann stirbt er. [1895] Gibt sie 
jemand unter Drohungen, so wird der Mensch, der des Weges zieht, daran gehindert, es entge-
genzunehmen. [1896] Gibt sie jemand unter Fusstritten, so wird der bettelnde Mensch einer sein, 
der sie verschmäht. [1897] Geht es hingegen um 10 000 zhōng Getreide, so streitet man nicht 
(mehr) um ritualkonformes oder gebührliches Verhalten (anlässlich der Übergabe), sondern 
nimmt sie entgegen. [1898] 10 000 zhōng Getreide an mich – warum werden sie mir überge-
ben? [1899] Ist es, weil Paläste und Häuser eine Wohltat sind, ist es, weil Haupt- und Neben-
frauen mich wertschätzen, oder ist es, weil derjenige, bei dem ich (doch) einen extremen Mangel 
erkannt habe, mich (eben zu diesem Preis) bekommt? [1900] In der erst(genannten) Situation 
wäre ich für meinen Allodialleib gestorben und hätte etwas, nämlich die dargebotene Speise, 
nicht angenommen – jetzt täte ich es wegen der Wohltat von Palästen und Häusern. [1901] In der 
erst(genannten) Situation wäre ich für meinen Allodialleib gestorben und hätte (die dargebotene 
Speise) nicht angenommen – jetzt täte ich es wegen der Wertschätzung durch Haupt- und Neben-
frauen. [1902] In der erst(genannten) Situation wäre ich für meinen Allodialleib gestorben und 
hätte (die dargebotene Speise) nicht angenommen – jetzt täte ich es deswegen, weil derjenige, 
bei dem ich einen extremen Mangel erkannt habe, mich (eben zu diesem Preis) bekommt. [1903] 
Diese (Annehmlichkeiten) erlauben doch nicht, dass man ihretwegen (mit seinen Prinzipien) am 
Ende ist! [1904] Solches hiesse ‚seine ursprünglichen Kardialsinne verlieren‘.“
7A.37 [1905] Junker Mèng sagte: „Versorgt ein Fürst jemanden mit Nahrung, verweigert ihm 
aber die Sympathie, so ist er einer, der «schweine-mässig» mit ihm verkehrt. [1906] Begegnet 
ein Fürst jemandem mit Sympathie, achtet ihn aber nicht, so ist er einer, der ihn wie Freiwild 
oder Vieh behandelt. [1907] Akte des Anstands und der Achtung sind die Vorboten der (Seiden)
geschenke, die noch nicht überbracht worden sind. [1908] Ist der Fürst anständig und erweist er 
Achtung, lässt es aber an dyadischer Rollenrealisierung fehlen, so darf ein Fürstjunker sich nicht 
durch leere (Versprechen) festhalten lassen. 
2B.10 [1909] Angenommen mich verlangte nach Reichtum und ich würde (jetzt) 10 000 (zhōng 
Getreide) annehmen, nachdem ich auf 100 000LN verzichtet habe  –  würde dies für Verlangen 
nach Reichtum gehalten werden? [1910] (Der Vorsteher des) Stamms der Jì-sūn sagte (einst): ‚Wie 
sonderbar war doch Yí aus dem Stamm der Zǐ-shū! [1911] Er liess sich zum Regulator machen. 
[1912] Da (seine Dienste jedoch) nicht benutzt wurden, hat er halt als Konsequenz (den Dienst) 
quittiert. [1913] (Aber) er bewirkte noch, dass ein Sohn und ein jüngerer Bruder von ihm zu Qīng 
gemacht wurden.‘LN [1914] Wer von den Menschen hat nicht auch das Verlangen nach Reich-
tum und Ansehen? [1915] Aber: Benimmt sich jemand egoistisch im Zentrum von Reichtum 
und Ansehen, lässt [er] dort für private Interessen erhöhte Abschnitte entstehen.LN [1916] Als 
im Altertum [die Fürsten] Märkte einrichteten, haben die Menschen das, was sie hatten, gegen 
das eingetauscht, was ihnen fehlte. [1917] Diejenigen, welche die Aufsicht hatten, beschränkten 
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sich darauf, (die Marktteilnehmer) dienstbewusst zu halten. [1918] (Diese Zurückhaltung) liess 
niedrig gesinnte Männer dort vorhanden sein, und sie suchten mit Bestimmtheit die erhöhten 
Abschnitte auf und bestiegen sie. [1919] Da sie nach links und rechts in die Weite sahen, verein-
nahmten sie die Vorteile des Marktes. [1920] Alle (echten) Persönlichkeiten hielten sie für Nied-
riggesinnte. [1921] Also haben (die Fürsten) sie in der Folge besteuert. [1922] Die Besteuerung 
der Händler hat mit diesen niedrig gesinnten Männern angefangen.
4B.33 [1923] Unter den Persönlichkeiten von Qí gab es einen, der mit einer qī-Hauptfrau und 
einer qiè-Nebenfrau in ordentlicher EheLN lebte. [1924] Ging ihr ‚genuiner‘ GemahlLN aus, so 
kehrte er bestimmt erst dann zurück, nachdem er sich mit Wein und Fleisch gesättigt hatte. 
[1925] Fragte seine Hauptfrau nach denen, mit denen er trank und speiste, so waren sie allesamt 
Reiche und Angesehene. [1926] Seine Hauptfrau setzte seine Nebenfrau davon in KenntnisLN und 
sprach: ‚Geht unser genuiner Gemahl aus, so kehrt er bestimmt erst dann zurück, nachdem er 
sich mit Wein und Fleisch gesättigt hat. [1927] Frage ich ihn nach jenen, die mit ihm trinken 
und speisen, so sind sie allesamt Reiche und Angesehene. [1928] Aber nicht ein (einziges) Mal 
hat es bisher solche, die einflussreich sind, gegeben, die herkamen. [1929] Ich werde diejenige 
sein, die unseren genuinen Gemahl ausspioniert und die dorthin geht, wohin er geht.‘ [1930] 
Sie stand früh auf, und in gebührendem AbstandLN folgte sie ihrem genuinen Gemahl und ging 
dorthin, wohin er ging. [1931] Im ganzen ZentrumLN der Lehens(hauptstadt) gab es nicht einen, 
der mit ihm hingestanden wäre und geplaudertLN hätte. [1932] Am Ende ging er zwischen die 
Gräber in der östlichen Vorstadt. [1933] Er ging hin zu einem, der opferte, und bettelte um seine 
Resten. [1934] Da dessen Resten nicht genügten, ging er, nachdem er sich umgeschaut hatte, 
noch zu einem anderen hin. [1935] Dies war (also) sein Leitprinzip, Sättigen und Genügen zu 
betreiben. [1936] Seine Hauptfrau kehrte nach Hause zurück, informierte seine Nebenfrau und 
sprach: ‚Wer sich wie ein genuiner Gemahl benimmt, ist eine Person, zu dem seine Frauen auf-
schauen, in den sie Erwartungen setzen und bei dem sie, bis sie [die Lebenszeit ihres] Allodi-
alleibs beenden, bleiben. [1937] Und er soll jetzt einem solchen (genuinen Gemahl) gleichen!?‘ 
[1938] Sie und seine Nebenfrau schmähten ihren genuinen Gemahl und beweinten einander 
im mittleren Hof. [1939] Aber der genuine Gemahl war einer, der das nicht (richtig) beurteilte. 
[1940] Hochvergnügt kam er von draussen herein und benahm sich hochmütig gegenüber seiner 
Haupt- und seiner Nebenfrau. [1941] Betrachtet man den Sachverhalt aus der Sicht eines Fürst-
junkers, so sollten die Mittel, mit denen eine Persönlichkeit nach Reichtum und Ansehen, Profit 
und Erfolg strebt, solche sein, durch die seine Haupt- und Nebenfrauen nicht beschämt werden. 
[1942] Aber solche, die sich nicht gegenseitig beweinen, werden Einzelfällen doch schon recht 
nahe kommen!“
Text 71 7A.32
7A.32 [1943] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „In einem Lied heisst es: ‚Der Fürstjunker betrach-
tet sein Essen nicht als selbstverständlich.‘ [1944] Warum ist es, dass ein Fürstjunker seinen 
Lebensunterhalt bekommt, obwohl er nicht Ackerbau betreibt?“LN [1945] Junker Mèng sagte: „Der 
Fürstjunker ist einer, der im richtigen Fürstentum seinen Wohnsitz nimmt. [1946] Da sein Fürst 
ihn benutzt, findet der Fürst folglich Ruhe, Reichtum, Respekt und Ruhm. [1947] Da seine Junior-
junker ihm Gefolgschaft leisten, verhalten sie sich folglich pflichtschuldig Eltern und älteren 
Brüdern gegenüber, behalten sein korrektes Rolleverhalten im Fokus und sind verlässlich. [1948] 
‚Der Fürstjunker betrachtet sein Essen nicht als selbstverständlich,‘ – was sonst würde er als 
bedeutender betrachten als dieses?“
Text 70e
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Text 72 4B.18
4B.18 [1949] Junker Xú sagte: „Immer wieder zog medius-Ní Vergleiche zu Gewässern. [1950] 
Er sagte: ‚(Es verhält sich) wie ein Gewässer! (Aber) wie ein Gewässer!!‘ [1951] Warum hat er 
Gewässern etwas (in Bezug auf Verhaltensweisen) abgewonnen?“ [1952] Junker Mèng sagte: 
„Aus Quellen und Brunnen sprudeln und schiessen Gewässer und ruhen weder bei Tag noch 
bei Nacht. [1953] Sobald sie die Kuhlen gefüllt haben, drängen sie darauf vorwärts und orientie-
ren sich auf die Vier Meere hin. [1954] Bei Gewässern, die einen (dauerhaft strömenden) Grund 
haben, verhält es sich so. [1955] Solchen Gewässern (in Bezug auf ihr Verhalten) etwas abzuge-
winnen, ist naheliegend. [1956] Macht man aus Unachtsamkeit Gewässer ohne (dauerhaft strö-
menden) Grund, so sammelt sich zwischen dem siebten und achten Mondmonat (zwar) Regen, 
und Gräben und Kanäle füllen sich alle. [1957] Dass sie (aber) austrocknen, ist etwas, worauf man 
warten darf, sobald der Regen zum Stillstand kommt. [1958] Also: Renommiert und anerkannt 
sein (wollen), sich (aber) an (fundamentalen) Kardialeinstellungen verfehlen – davor empfindet 
der Fürstjunker Scham.“
Text 73 6B.06, 4B.17, 5B.01-C und 7B.16
6B.06 [1959] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „Wer den (Rolle)namen und dessen Reali-
sierung vorrangig behandelt, ist einer, der zur Persönlichkeit wird. [1960] Wer den (Rolle)namen 
und dessen Realisierung nachrangig behandelt, ist einer, der ein Egoist wird. [1961] Sie, werter 
Junker, waren der Mittlere der Drei Qīng. [1962] Noch bevor dieser (Rolle)name und dessen 
Realisierung bei Oberen und Unteren Anwendung gefunden haben, haben Sie ihn aufgegeben. 
[1963] Läuft es bei solchen, die sich verwandtschaftlichkorrekt verhalten, grundsätzlich darauf 
hinaus?“
4B.17 [1964] Junker Mèng sagte: „Fehlt dem Ratgebenden die Realisierung (der korrespondieren-
den dyadischen Rolle), so ist das nicht Glück verheissend. [1965] Wird das Unglück verheissende 
Realisieren (von Rollen) vernebelt, so ist derjenige, der seine Rolle erfüllt, dem gewachsen.“ 
6B.06 [1966] Junker Mèng sagte: „Derjenige, der sich in einer unteren Stellung aufhielt und 
(dennoch) nicht mit rolleerfüllendem Verhalten einem unqualifizierten Dienstherrn diente, das 
war major-Yí. [1967] Derjenige, der fünfmal sich Tāng näherte und fünfmal Jié, das war Yǐn aus 
dem Stamm der Yī. [1968] Derjenige, der einen besudelten Dienstherrn nicht für rolleschädi-
gend hielt und der ein unbedeutendes Amt nicht ablehnte, das war Huì aus dem Stamm der 
Liǔ-xià. [1969] Die drei Junker hatten nicht gleiche Leitprinzipien, aber deren Interesse war ein 
und dasselbe. [1970] ‚Ein und dasselbe‘ – was war (das)? [1971] [Ich] sage: ‚Es war verwandt-
schaftlichkorrektes Verhalten‘. [1972] (Echte) Fürstjunker verhalten sich doch ganz einfach ver-
wandtschaftlichkorrekt. [1973] Warum müssen sie sich unbedingt (von den Leitprinzipien her) 
gleichen?“ 
7B.16 [1974] Junker Mèng sagte: „Jemand, der ein Verwandtschaftlichkorrekter ist, ist eine 
(veritable) Persönlichkeit. [1975] Bringt er Leute zusammen und spricht davon, so ist er ein 
Führender.“
6B.06 [1976] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „Zur Zeit des Mù-Patriarchen von Lǔ war 
Junker Gōng-[míng] Regulator, junker-Liǔ und junker-Sī waren Ministeriale. [1977] Dass das Fürs-
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solche, die rolleerfüllend handeln, Nutzbringendes für das Fürstentum verschwinden lassen!“ 
[1979] Junker Mèng sagte: „Als das Fürstentum Yú den Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ nicht (im 
Amt) verwendete, da ging es unter. [1980] Als der Mù-Patriarch von Qín ihn (im Amt) verwendete, 
da wurde er Hegemon. [1981] Wenn ein Fürstentum Rolleerfüllende nicht verwendet, dann geht 
es unter. [1982] (Aber) annektierte Territorien – warum sollen sie (überhaupt Dinge sein, die ein 
Fürst) bekommen darf?“
6B.06 [1983] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „In vergangenen Zeiten, da residierte Bào 
aus dem Stamm der Wáng am Fluss Qí und (in der Region) West-HéLN wurde man kundig im (Kom-
ponieren von) PreisliedernLN. [1984] Jū aus dem Stamm der Mián residierte in Gāo-táng und in 
West-Qí wurde man kundig im (Komponieren von personenbezogenen) GesängenLN. [1985] Die 
qī-Gattinen des Zhōu aus dem Stamm der Huà und des Liáng aus dem Stamm der Qǐ verstanden 
sich darauf, ihre (im Kampf getöteten) Gatten zu beweinen und veränderten (dadurch) die Sitten 
des Fürstentums (Qí). [1986] Lässt man (also) etwas im Innern (anderer Personen) entstehen, so 
werden diese es ganz bestimmt im Aussen verkörpern. [1987] Dass jemandem die entsprechen-
den Erfolge fehlen, obwohl er seinen Dienst verrichtet hat, das ist etwas, das ich, Kūn, noch nie 
jemals beobachtet habe. [1988] Aus diesem Grund sind Sie, (Junker), einer, dem rolleerfüllendes 
Verhalten fehlt. [1989] Wenn Sie es gehabt hätten, dann hätte ich, Kūn, ganz bestimmt davon 
erfahren.” [1990] Junker Mèng sagte: „Junker Kǒng war Justizminister in Lǔ, aber (seine Leitprin-
zipien) wurden nicht verwendet. [1991] Er fügte sich darin, aber als nach einem Opfer das gerös-
tete Fleisch nicht eintraf, da reiste er ab, obwohl er die Zeremonialkappe nicht abgelegt hatte. 
[1992] Diejenigen, welche (die Abreise) nicht (als richtig) anerkannten, waren solche, die (ihn) 
für jemanden hielten, der wegen des (Ausbleibens des) Fleisches (abgereist war). [1993] Und die-
jenigen von (Lǔ), welche (die Abreise als richtig) anerkannten, waren solche, die ihn für jeman-
den hielten, der wegen des fehlenden ritualkonformen Verhaltens (abgereist war). [1994] Junker 
Kǒng hingegen, der wollte aus Anlass eines geringfügigen Verschuldens abreisen; er wollte nicht 
wegen fehlender Beachtung gehen. [1995] Das, was ein Fürstjunker tut, ist etwas, das die vielen 
(Beamten aus Rén- und Mín-Stämmen) grundsätzlich nicht verstehen.“
5B.01-C [1996] Junker Mèng sagte: „major-Yí war der lautere unter den rolleprägenden Persönlich-
keiten. [1997] Yǐn aus dem Stamm der Yī war derjenige unter den rolleprägenden Persönlichkei-
ten, der Verantwortung übernahm. [1998] Huì aus dem Stamm der Liǔ-xià war die rolleprägende 
Persönlichkeit, die sich (auf andere) abstimmte. [1999] Junker Kǒng war unter den rolleprägen-
den Persönlichkeiten derjenige, der zeitgerecht auftrat. [2000] (Eine zeitgerecht, d. h. in einer 
sich für einen Dynastiewechsel anbietenden Zeit, auftretende rolleprägende Persönlichkeit des 
Typs) Junker Kǒng wird ‚Vollender des grossen Ensembles‘ genannt. [2001] Wer ein ‚Vollender 
des grossen Ensembles‘ ist, ist einer, der metallisch (wie die Bronzeglocke) die Stimme erhebt 
und sie wie Jade(klangsteine) weiter vibrieren lässt. [2002] Wer ein die Stimme metallisch Erhe-
bender ist, ist einer, der einen Anfang setzt, um das Ordnungsmuster (des Reichs) zu reparieren. 
[2003] Wer ein die Stimme wie Jade(klangsteine) weiter vibrieren Lassender ist, ist einer, der 
das Reparieren des Ordnungsmusters zu Ende bringt. [2004] Das Beginnen der Reparatur des 
Ordnungsmusters ist das Geschäft der Urteilskraft. [2005] Das Abschliessen der Reparatur 
des Ordnungsmusters ist das Geschäft des Rolleprägens. [2006] Richtig urteilen – wenn man 
einen Vergleich dazu anstellt, dann wäre es Scharfsinn. [2007] Rolle prägen – wenn man einen 
Vergleich dazu anstellt, dann wäre es Kraft (der Kardialsinne). [2008] (Das Reparieren des Ord-
nungsmusters) ist etwas, das dem vergleichbar ist, über (die schon aussergewöhnliche Distanz 
von) 100 bù-Doppelmeter hinaus (einen Pfeil) zu schiessen. [2009] Dessen Erreichen (dieser 
Text 73c
Text 73d
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Distanz, Junker Chún-yú,) ist wegen Ihrer Kräfte. [2010] Dessen Treffen (des Ziels) ist nicht wegen 
Ihrer Kräfte.“
Text 74 5B.01-A, 2A.09 und 7B.17
5B.01-A [2011] Junker Mèng sagte: „Beim major-Yí, da sahen die Augen rollewidrig (verwendete) 
Farben nicht, da hörten die Ohren rollewidrig (erzeugte) Töne nicht. [2012] Befand er, sein Dienst-
herr sei im Unrecht, so diente er ihm nicht; befand er, seine Mín seien im Unrecht, so setzte er 
sie nicht ein. [2013] Wenn Dienstbewusstheit herrschte, dann liess er sich in ein Amt befördern; 
wenn Dienstvergessenheit herrschte, zog er sich daraus zurück. [2014] In (einem Fürstentum), 
wo verquere Regulierungen ausgegeben werden, wo widerspenstige Mín verblieben, ertrug er es 
nicht, einen Sitz zu haben. 
2A.09 [2015] Er nahm nicht Aufstellung in der Morgenaudienz rollewidrig sich verhaltender 
Persönlichkeiten und gab rollewidrig sich verhaltenden Persönlichkeiten keinen Rat. [2016] Auf-
stellung in der Morgenaudienz sich rollewidrig verhaltender Persönlichkeiten zu nehmen und 
rollewidrig sich verhaltenden Persönlichkeiten Ratschläge zu geben, wären bei ihm darauf hin-
ausgelaufen, sich mit Audienzrobe und Audienzkappe in Dreck und Kohlen zu setzen. [2017] (Da) 
er den kardialen Sinn, der Rollewidriges für rollewidrig erkennt, (auf weitere Situationen) über-
trug, dachte er (auch dann) daran, wenn er dem Dorfvorsteher Aufstellung (in seiner Audienz) 
gewährte. [2018] War dessen Kappe (nämlich) nicht korrekt (aufgesetzt), so liess er ihn mit in 
die Ferne gerichtetem, abwesendem Blick gehen, als ob er von ihm beschmutzt worden wäre.] 
[2019] Zur Zeit des Zhòu, (des letzten Königs der Shāng), da hatte major-Yí seinen Sitz am Ufer 
des Nordmeeres, weil er auf die Läuterung des Reiches wartete. [2020] Darum: Was diejenigen 
anbetrifft, welche die Sitten des major-Yí in sich aufnehmen, so wird der unersättliche Mann 
sich mässigen und beim unentschlossenen Mann wird das Aufstellen von Vorsätzen aufkommen.
5B.01-A [2021] Yǐn aus dem Stamm der Yī sagte: ‚Wem soll ich dienen, wenn nicht einem Dienst-
herrn? [2022] Wen soll ich einsetzen, wenn nicht die Mín?‘ [2023] Sowohl wenn Dienstbewusst-
heit herrschte, liess er sich in ein Amt befördern, als auch wenn Dienstvergessenheit herrschte, 
liess er sich in ein Amt befördern. [2024] [Er] sagte: ‚Als der Himmel diese Mín ins Leben rief, da 
veranlasste er die zuerst (richtig) Urteilenden, die später Urteilenden wachzurütteln, veranlasste 
er die früher Wachgewordenen, die später Wachwerdenden wachzurütteln. [2025] Ich bin derje-
nige von den Mín des Himmels, der früher wachgerüttelt worden ist. [2026] [Also] bin ich einer, 
der nach diesem (ebengenannten) Leitprinzip ebendiese Mín wachrüttelt.‘ [2027] Yǐn aus dem 
Stamm der Yī machte sich Gedanken über die Mín des Reiches. [2028] Da es bei den entpaarten 
Männern oder den entpaarten Frauen (noch) solche gab, die sich nicht in die Wohltaten von Yáo 
und Shùn hüllten, lief es für ihn darauf hinaus, dass er selbst ihnen einen Stoss versetzt und sie 
mitten in den Graben gesteckt hatte. [2029] Die Art, wie er aus eigenem Antrieb Verantwortung 
für die Wichtigen im Reich trug, lief auf eben dieses hinaus. [Ø]
5B.01-A [2030] Bei seinem Weggang von Qí nahm Junker Kǒng das gewaschene Reis auf und 
machte sich (gleich) auf den Weg. [2031] Das ist die Art und Weise, wie einer von einem beliebi-
gen Land weggeht. 
7B.17 [2032] Bei seinem Weggang von Lǔ, da sagte er: ‚Wie ich weggehe, ist zagend und zau-
dernd.‘ [2033] Das ist die Art und Weise, wie einer vom Land seiner Eltern weggeht. 
5B.01-A [2034] War es statthaft, den Umständen entsprechend sich zu beeilen, so beeilte Junker 
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Zeit; war es statthaft, den Umständen entsprechend bei jemandem zu residieren, so residierte 
er dort; war es statthaft, den Umständen entsprechend Dienst bei einem Fürsten zu tun, so tat er 
Dienst. [2035] So war Junker Kǒng.“
Text 75 2B.11 und 9W.16
2B.11 [2036] Junker Mèng reiste aus Qí ab und übernachtete in Zhòu. [2037] (Dort) gab es jeman-
den, der zugunsten des Xuān-Titularkönigs den Reisenden zum Bleiben zu bewegen begehrte. 
[2038] Er setzte sich und richtete das Wort an Junker Mèng, aber dieser antwortete nicht, sondern 
lehnte sich auf ein Bänkchen und legte sich schlafen. [2039] Der Gastklient war missvergnügt 
und sagte: „Euer juniorjunker hat eine Nacht lang gefastet und erst dann gewagt, das Wort an 
Sie zu richten. [2040] Sie, verehrter Junker, legen sich einfach schlafen und hören mir nicht zu. 
[2041] Ich bitte darum, es nicht wieder wagen zu dürfen, meine Aufwartung zu machen.“ [2042] 
Junker Mèng sagte: „Setzen Sie sich! [2043] Ich werde Ihnen, Junker, in aller Offenheit meine 
Meinung dazu kundtun. [2044] Wenn in früheren Zeiten der Mù-Patriarch von Lǔ Personen von 
der Seite von junker-Sī abzog, dann war er nicht in der Lage, junker-Sī zufriedenzustellen. [2045] 
Wenn Liǔ aus dem Stamm der Xiè und Xiáng aus dem Stamm der Shēn Personen von der Seite 
des Mù-Patriarchen abzogen, dann waren sie nicht in der Lage, ihren Allodialleib zu beruhigen. 
[2046] Sie, Junker, denken über jemanden nach, der Ihnen sozial übergeordnet ist, aber dieser 
hat (die Stellung) des junker-Sī nicht erreicht.LN [2047] Haben (nun) Sie mit dem, der vorgesetzt 
ist, gebrochen? [2048] (Oder) hat derjenige, der vorgesetzt ist, mit Ihnen gebrochen?“
9W.16 [2049] Junker Mèng reiste aus Qí ab. [2050] Er übernachtete in Zhòu. [2051] Shǔ aus dem 
Stamm der Wáng bat darum, ihm seine Aufwartung machen zu dürfen. [2052] Junker Mèng liess 
ihn seine Aufwartung machen. [2053] Shǔ aus dem Stamm der Wáng sagte: „Warum verweilt der 
werte Junker (noch) in Qí?“ [2054] Junker Mèng sagte: „In Qí zu verweilen ist nicht mein Vorsatz.“ 
[2055] Shǔ aus dem Stamm der Wáng sagte: „Ich anerkenne es grundsätzlich (als richtig) an, 
dass es nicht Ihr, werter Junker, Vorsatz ist. [2056] Der König von Qí hat nach Aussen eine Vor-
liebe für Rollenerfüllende, aber in den kardialen Sinnen schätzt er sie nicht. [2057] Verlassen 
Sie, werter Junker, das Fürstentum, so wird eine dienstwidrige Ordnung sich einstellen. [2058] 
Ich, Shǔ, mache mir deshalb Sorgen.“ [2059] Junker Mèng reiste aus Qí ab. [2060] Viele Jahre 
später herrschte im Fürstentum Qí schliesslich eine dienstwidrige Ordnung.
Text 76 2B.12, 7A.41, 7A.42, 10W.15, 4A.07, 7A.09 und 7B.34
2B.12 [2061] Junker Mèng war aus Qí abgereist. [2062] Shì aus dem Stamm der Yǐn tat seine 
Meinung dazu einer anderen Persönlichkeit gegenüber kund und sagte: „Wenn Junker Mèng sich 
nicht (schon, bevor er nach Qí kam, dessen) bewusst war, dass der König nicht erlauben würde, 
aus ihm einen Tāng oder einen Wǔ zu machen, dann (hiesse) dies, dass er nicht klarsah. [2063] 
Wenn er sich (aber dessen schon vorher) bewusst war, dass dieser es nicht erlauben würde, und 
wenn er – obwohl dem so war – dennoch herkam, dann (hiesse) dies, dass er nach der Gunst 
(des Xuān-KönigsLN) strebte. [2064] Nachdem er tausend lǐ gereist ist, machte er dem König die 
Aufwartung. [2065] Da er (aber) nicht die erwartete Situation antrifft, geht er fort. [2066] Er über-
nachtet dreimal, bevor er Zhòu verlässt – was für ein Zaudern und Stocken ist dies?LN [2067] Was 
mich, Shì, betrifft, so vermehrt dies mein Missvergnügen.“
2B.12 [2068] Junker Gāo meldete dies Junker Mèng. [2069] Dieser sagte: „Warum sollte dieser 
‚werte‘ Shì aus dem Stamm der Yǐn mirLN denn Anerkennung zollen!? [2070] Nach (einer Reise 
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begehrte. [2071] Da ich nicht die erwartete Situation angetroffen habe, gehe ich fort – wie sollte 
das etwas sein, das ich begehrte? [2072] Ich war einer, dem es nicht gelang, (seinen Vorsatz) 
zu Ende zu führen. [2073] Ich übernachtete dreimal, bevor ich Zhòu verliess – aber in meiner 
Wahrnehmung hielt ich das noch immer für ein Übereilen. [2074] Der König war in vielem nahe 
daran, etwas zu ändern! [2075] Wenn der König so weit gekommen wäre, etwas zu ändern, dann 
hätte er mich ganz bestimmt zur Umkehr bewegt. [2076] Nun: Zhòu habe ich verlassen, aber der 
König war einer, der nicht mir nachjagte. [2077] Erst als ich dies (alles) getan hatte, da kultivierte 
ich darauf in mir das Entstehen des Vorsatzes zur Rückkehr. [2078] Ich habe zwar so gehandelt, 
aber habe ich etwa den König aufgegeben? [2079] Der König taugt noch immer dazu, solche, die 
rolleerfüllende (Vorstellungen) umsetzen, einzusetzen. [2080] Wenn der König so weit gegangen 
wäre, mich einzusetzen, wären dann nur die Mín von Qí zufrieden gewesen? [2081] Die Mín des 
Reiches wären allesamt zufrieden gewesen. [2082] Der König war in vielem nahe daran, etwas 
zu ändern! [2083] Ich habe das täglich gehofft! [2084] Hätte ich etwa so sein sollen, wie diese 
unbedeutenden ‚erwachsenen Männer‘ sich benehmen!? [2085] In Zorn geraten, wenn ich (an 
etwas) Kritik beim König geübt habe, die Kritik aber nicht entgegengenommen wurde? [2086] 
Aufgebracht und verstimmt vor seinem Angesicht meine Aufwartung machen? [2087] Wenn 
ich fortgehe, erst dann übernachten, nachdem ich die Kraft des Tages(lichts) erschöpft habe?“ 
[2088] Shì aus dem Stamm der Yǐn erfuhr davon und sagte: „Ich, Shì, bin einer, der (die Rollebe-
zeichnung) ‚unbedeutende Persönlichkeit‘ wahr gemacht hat.“
7A.41 [2089] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Was Ihre Leitprinzipien angeht, so sind sie halt 
schon (sehr) hoch und erhaben! [2090] Sie eignen sich für Sie, um zum Himmel aufzusteigen. 
[2091] Dem ist zwar so, aber sie scheinen Prinzipien zu sein, die nicht erlauben, dass ein Fürst 
sie erreicht. [2092] Warum sind Sie einer, der nicht zulässt, dass jene Prinzipien solche sind, die 
täglich ausgebrütet und genährt werden, weil sie ein annäherndes Erreichen erlauben?“ [2093] 
Junker Mèng sagte: „Der Meisterzimmermann würde nicht eines ungeschickten Handwerkers 
wegen Richtschnur und Tinte verändern oder diese wegwerfen. [2094] Der Bogner Yì würde nicht 
eines ungeschickten Schützen wegen seinen Grad beim Spannen des Bogens wechseln. [2095] 
Der Fürstjunker spannt den Bogen, schiesst aber den Pfeil nicht ab, weil er wegschnellend sich 
(selbst zum Ziel) begibt. [2096] Er steht hin, sobald er mitten in die Leitprinzipien getroffen hat, 
und wer fähig ist, leistet ihm Gefolgschaft.“
7A.42 [2097] Junker Mèng sagte: „Ist im Reich ein echter Führender vorhanden, so wird ein 
Fürstjunker des Führenden wegen (seinen) Allodialleib aufopfern. [2098] Ist im Reich kein echter 
Führender vorhanden, so wird er seines Allodialleibs wegen den (falschen) Führenden zu Grabe 
tragen.LN [2099] Ich bin einer, der noch nie von einem (Allodialleib) gehört hat, der eines echten 
Führenden wegen von jemandem aufgeopfert worden wäre.“
10W.15 [2100] Junker Mèng sagte: „Hat das Reich einen Führenden, gibt es unter den Lehnsfürs-
ten einen König. [2101] Seit das Reich nach Osten umgezogen ist, hat es keinen König. [2102] Das 
ist das Verschulden der Fünf Hegemone.“
4A.07 [2103] Junker Mèng sagte: „Gibt es Führen im Reich, dient das Verpflichten im Kleinen dem 
Verpflichten im Grossen, dient Rolleerfüllung im Kleinen der Rolleerfüllung im Grossen. [2104] Fehlt 
es im Reich an Führen, nimmt der Unbedeutende sich Bedeutende zum Diener, nimmt der Schwache 
sich den Starken zum Diener. [2105] (Der Grund für) diese zwei (Sachverhalte) ist der Himmel. [2106] 
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Jǐng-Patriarch von Qí sagte: ‚Sobald man weder in der Lage ist, zu befehlen, noch (dazu in der Lage 
ist), Befehle nicht entgegenzunehmen, so ist dies, weil man sich dyadisch korrektem Verhalten ver-
weigert hat.‘ [2108] Obwohl Tränen bei ihm flossen, gab er eine Tochter zur Frau ins Fürstentum Wú.LN
4A.07 [2109] Heutzutage ist es so, dass unbedeutende Fürstentümer Scham empfinden darüber, 
von einem bedeutenden Fürstentum Befehle entgegenzunehmen, obgleich sie diese als beispiel-
gebende Anführer betrachten. [2110] Dies ist etwas, das vergleichbar ist damit, dass jemand als 
Juniorjunker Scham darüber empfindet, von einem vorgeborenen beispielgebenden Anführer 
Befehle entgegenzunehmen. [2111] Ist jemand so weit, dass er darüber Scham empfindet, dann 
ist nichts besser als sich den Wén-König zum beispielgebenden Anführer zu nehmen.LN [2112] 
Nimmt er sich den Wén-König zum beispielgebenden Anführer, wird (der Fürst eines) bedeu-
tenden Fürstentums binnen fünf Jahren, (der eines) unbedeutenden Fürstentums binnen sieben 
Jahren zwangsläufig zum Regulatoren im Reich geworden sein. [2113] In einem Lied heisst es: 
‚Was die Söhne und Enkel der Shāng angeht, so gingen ihre Dyaden (noch) nicht in die Hun-
derttausende. [2114] (Aber) der höchste dì-Erhabene befahl schon, dass die Lehnsfürsten (der 
Shāng) sich in der Hauptstadt Zhōu zu unterwerfen hatten. [2115] Die Lehnsfürsten unterwarfen 
sich in der Residenzstadt Zhōu, weil das Mandat des Himmels ohne Kontinuität ist. [2116] Die 
Dienstleute der Yīn waren aufmerksam rührig, Trankopfer spendend gingen sie voran zur Resi-
denzstadt.‘ [2117] Junker Kǒng sagte: ‚Der Verwandtschaftlichkorrekte ist einer, der die Bildung 
einer (gegen ihn gerichteten) Mehrheit nicht zulässt. [2118] Hat dieser werte Fürst eines Fürsten-
tums eine Vorliebe für verwandtschaftlichkorrektes Verhalten, so hat er im Reich keine Widersa-
cher.‘ [2119] Heutzutage ist es so, dass (gewisse Fürsten) begehren, im Reich ohne Widersacher 
zu sein, aber verwandtschaftlichkorrektes Verhalten nicht einsetzen. [2120] Diese sind solchen 
vergleichbar, die etwas Heisses anfassen, aber das Wässern (zur Kühlung) nicht benutzen. [2121] 
In einem Lied heisst es: ‚Wer ist in der Lage Heisses anzufassen und die Nichtbenutzung des 
Wässerns zu ignorieren?‘“
7A.09 [2122] Junker Mèng nahm gegenüber Jiàn aus dem Stamm der Gōu aus Sòng Bezug (auf 
diese Prinzipien) und sagte: „Sie, Junker, haben (also) eine Vorliebe für BewerbungsreisenLN! 
[2123] Ich werde Ihnen meine Meinung zu Bewerbungsreisen kundtun: [2124] Zollen Ihnen die 
(besuchten) Persönlichkeiten AnerkennungLN, so sollten Sie halt gelassen bleiben; zollen Ihnen 
Persönlichkeiten die Anerkennung nicht, so sollten Sie auch gelassen bleiben.“ [2125] Jiàn aus 
dem Stamm der Gōu aus Sòng sagte: „Wie soll ich daran herangehen, damit mir dann erlaubt 
ist, unter (allen) Umständen gelassen zu bleiben?“ [2126] Junker Mèng sagte: „Wenn Sie Ver-
pflichtungen in Ehren halten und sich an gebührlichem Verhalten freuen, dann wird das Ihnen 
erlauben, unter (allen) Umständen gelassen zu bleiben. [2127] Also: Ein Shì-Dienstleistender 
macht in Bedrängnis keine Unterlassungsfehler im gebührlichen Verhalten und im Ziel entfernt 
er sich nicht von seinen Leitprinzipien. [2128] In Bedrängnis keine Unterlassungsfehler im 
gebührlichen Verhalten machen  –  darum gewinnt der Shì-Dienstleistende EigenständigkeitLN 
aus der Bedrängnis. [2129] Im Vorsatz sich nicht von den Leitprinzipien entfernen – darum ver-
lieren die Mín nicht ihre Hoffnung in ihn. [2130] Hatten Persönlichkeiten des Altertums Erfolg 
in ihren Vorsätzen, so legten sich Wohltaten auf die Mín. [2131] Waren sie in ihren Vorsätzen 
nicht erfolgreich, kultivierten sie ihren AllodialleibLN, damit dieses für ihre Generation sichtbar 
wurde. [2132] Wenn sie in Bedrängnis gerieten, dann isolierten sie sich und machten ihren Allo-
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7B.34 [2134] Junker Mèng sagte: „Wenn man eine bedeutende Persönlichkeit von (einem Vor-
gehen) überzeugt, dann soll man sie auf Distanz halten. [2135] Man soll sich nicht nach ihrer 
Eminenz und Erhabenheit richten und so (die Überzeugungsarbeit) leisten. [2136] Die Höhe ihrer 
Hallen (möge) mehrere rèn-Körpermasse, die Stirnseite der Dachsparren (mögen) mehrere chǐ-
Fuss (im Querschnitt) betragen  –  aber wir sind nicht solche, die bei einem Erfolg in unseren 
Vorsätzen veranlasst wären, für diese Dinge zu sein. [2137] Esswaren erstrecken sich vor sie 
Quadrat-zhàng-weise, die aufwartenden Dienerinnen sind mehrere hundert Frauen an der 
Zahl – aber wir sind nicht solche, die bei einem Erfolg in unseren Vorsätzen veranlasst wären, 
für diese Dinge zu sein. [2138] Sie finden Vergnügen an Musik und trinken Wein, sie hetzen und 
galoppieren, jagen und treiben, sie haben an Wagen im Gefolge tausend Gespanne – aber wir 
sind nicht solche, die bei einem Erfolg in unseren Vorsätzen veranlasst wären, für diese Dinge 
zu sein. [2139] Die Dinge, die sich bei jenen befinden, sind allesamt Dinge, für die wir nicht 
sind. [2140] Die Dinge, die sich bei mir befinden, sind allesamt Ordnungen des Altertums. [2141] 
Warum um alles in der Welt sollte ich mich vor jenen ängstigen?“
Text 77 7A.14 und 4A.09
7A.14 [2142] Junker Mèng sagte: „Ratschlägen eine verwandtschaftlichkorrekte Gesinnung 
gebenLN ist etwas, das nicht herankommt an das Eindringen in die Tiefen von Persönlichkeiten 
durch das ‚der Reputation eine verwandtschaftlichkorrekte Gesinnung Geben‘. [2143] Sich auf 
das Regulieren verstehen ist etwas, das nicht herankommt an das Gewinnen der Mín durch das 
‚sich auf das Unterweisen Verstehen‘. [2144] Versteht sich jemand auf das Regulieren, so empfin-
den die Mín Ehrfurcht vor ihm; versteht sich jemand auf das Unterweisen, so bringen die Mín ihm 
Sympathie entgegen. [2145] Versteht sich jemand auf das Regulieren, so gewinnt er die Ressour-
cen der Mín; versteht sich jemand auf das Unterweisen, so gewinnt er die Kardialsinne der Mín.“
4A.09 [2146] Junker Mèng sagte: „Als Jié bzw. Zhòu das Reich verloren, war dies, weil sie seineLN 
Mín verloren. [2147] Dass sie seine Mín verloren, war, weil sie ihre (eigenenLN guten) Kardialsinne 
verloren hatten. [2148] Um in den Besitz des Reichs zu gelangenLN, gibt es ein Leitprinzip: [2149] 
Gewinnt ein Fürst dessen Mín für sich, so wird er schon in den Besitz des Reiches gelangt sein. 
[2150] Um in den Besitz dessen Mín zu gelangen, gibt es ein Leitprinzip: [2151] Ist ein Fürst in 
den Besitz seiner (guten) Kardialsinne gelangtLN, so wird er dessen Mín schon für sich gewonnen 
haben. [2152] Um in den Besitz seiner Kardialsinne zu gelangen, gibt es ein Leitprinzip: [2153] 
Das, wonach (gute Kardialsinne) verlangen, das soll ein Fürst ihnen geben, das soll er in ihnen 
anhäufen. [2154] Das, was sie für rollewidrig halten, das soll er ihnen nicht zufügen. [2155] Das 
sind naheliegende Dinge. [2156] Sich einem verwandtschaftlichkorrekt sich Verhaltenden zuzu-
wenden, ist für die Mín so, wie tiefliegenden Stellen zuzulaufen für das Wasser, oder so, wie der 
offenen Wildnis zuzurennen für wilde Tiere.
4A.09 [2157] Also: Derjenige, der Fische der Tiefe zutreibt, ist der Fischotter. [2158] Derjenige, der 
Vögelchen ins Dickicht treibt, ist der Sperber. [2159] Diejenigen, welche die Mín Tāng bzw. dem 
Wǔ-König zujagten, waren einerseits Jié, andererseits Zhòu. [2160] Wenn es heute unter den Diens-
therren des Reichs einen gäbe, der eine Vorliebe für verwandtschaftlichkorrektes Verhalten hätte, 
dann hätten alle Lehnsfürsten (die Mín) für ihn schon zusammengetrieben. [2161] Auch wenn sie, die 
Lehnsfürsten, (einen solchen) König verschwinden lassen wollten, würde (die Situation ihnen) nicht 
erlauben, das schliesslich zu erreichen. [2162] Aber diejenigen, die heutzutage zum Dynastiegründer 
zu werden begehren, sind wie solche, die im siebten Jahr einer Krankheit nach Beifuss verlangen, 
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Lebenszeit ihres) Allodialleibs beenden, nicht gelingen. [2164] Falls sie ihren Vorsatz nicht auf ver-
wandtschaftlichkorrektes Verhalten richten, werden sie, bis sie (die Lebenszeit ihres) Allodialleibs 
beenden, Kummer erfahren, Schande über sich bringen und deswegen in Tod oder Exil stürzen. [2165] 
In einem Lied heisst es: ‚Dieser – ist er zur Läuterung fähig? [2166] Er nimmt (mich) mit und gemein-
sam stehen (wir) kurz vor dem Ertrinken.‘ [2167] Derartiges ist das (mit diesem Lied) Gemeinte.“
Text 78 2B.13 und 7B.38
2B.13 [2168] Junker Mèng war aus Qí abgereist. [2169] Yú aus dem Stamm der Chōng legte ihm 
folgende Frage vor. [2170] Er sagte: „Falls Sie, werter Junker, (wegen der Geschehnisse in Qí) eine 
unzufriedene Miene aufgesetzt hätten, so hätte ich das (früher) gebilligt. [2171] Vor Tagen habe 
ich (aber) Folgendes von Ihnen, werter Junker, gelernt. [2172] Sie sagten: ‚Ein Fürstjunker hegt 
dem Himmel gegenüber keinen Groll und gibt nicht anderen Persönlichkeiten die Schuld.‘“ [2173] 
Junker Mèng sagte: „Jene (Einstellung) ist die einer bestimmten Periode, diese (Einstellung) ist 
die einer anderen Periode. [2174] In (einem Rhythmus von) fünfhundert JahrenLN muss es einen 
geben, der sich erhebt und zum Dynastiegründer wird. [2175] In der Zwischenzeit muss es solche 
geben, die den Erben (eines solchen Königs) zu einem (guten) Namen verhelfen. [2176] Seit der 
Gründung der Zhōu sind inzwischen gut siebenhundert Jahre vergangen. [2177] Wenn man diese 
Zahl nimmt, dann ist der Zeitraum (für die Erhebung eines neuen Königs) schon vorbei. [2178] 
Wenn man (aber die Erhebung eines neuen Königs) unter dem Aspekt der richtigen Zeit dafür 
prüft, dann würde (die jetzige Zeit) sie schon (noch) erlauben. [2179] Der werte Himmel ist (aber) 
einer, der das Reich noch nicht ins Gleichgewicht und zu Dienstbewusstheit zu bringen begehrt. 
[2180] Käme der Himmel so weit, das Reich ins Gleichgewicht und zu Dienstbewusstheit bringen 
zu wollen, und würde er in der heutigen Generation mich übergehen – wer von dieser (Generation) 
wäre (da noch Kandidat dafür)? [2181] Warum sollte ich denn nicht zufrieden sein!?“
7B.38 [2182] Junker Mèng sagte: „Von Yáo und Shùn bis zu Tāng waren es über fünfhundert 
Jahre. [2183] Was (Persönlichkeiten aus den Zeiten von) Yǔ und Yáo aus dem Stamm der Gāo 
anging, so haben sie Yáo und Shùn (als legitime Herrscher) anerkannt, weil sie diese gesehen 
hatten. [2184] Was (Persönlichkeiten aus den Zeiten von) Tāng anging, so haben sie Yáo und 
Shùn (als legitime Herrscher) anerkannt, weil sie von ihnen gehört hatten. [2185] Von Tāng bis 
zum Wén-König waren es über fünfhundert Jahre. [2186] Was (Persönlichkeiten aus den Zeiten 
von) Yǐn aus dem Stamm der Yī und Zhū aus dem Stamm der Lái anging, so haben sie Tāng (als 
legitimen Herrscher) anerkannt, weil sie ihn gesehen hatten. [2187] Was (Persönlichkeiten aus 
den Zeiten des) Wén-Königs anging, so haben sie Tāng (als legitimen Herrscher) anerkannt, 
weil sie von ihm gehört hatten. [2188] Vom Wén-König bis zu Junker Kǒng waren es über fünf-
hundert Jahre. [2189] Was (Persönlichkeiten aus den Zeiten des) Tài-Patriarchen Wàng und des 
Shēng aus dem Stamm der Sǎn-yí anging, so haben sie den Wén-König (als legitimen Herr-
scher) anerkannt, weil sie ihn gesehen hatten. [2190] Was (Persönlichkeiten aus den Zeiten 
des) Junkers Kǒng anging, so haben sie den Wén-König (als legitimen Herrscher) anerkannt, 
weil sie von ihm gehört hatten. [2191] Seit Junker Kǒng bis heute sind es über hundert Jahre. 
[2192] Ein Zeitalter, welches sich von dem der letzten rolleprägenden Persönlichkeit so weit 
entfernt hat wie dieses jetzige, das ist eines, welches nicht (mehr) weit (von einem Wechsel) 
entfernt ist. [2193] Ein Aufenthaltsort, welcher so nahe bei dem der letzten rolleprägenden Per-
sönlichkeit ist wie dieser hier, der ist einer, der ausgesprochen nahe (am Wechsel) ist. [2194] 
Dem ist zwar so, aber wenn der Himmel nicht einen Designierten in (zeitlicher oder örtlicher) 
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Text 79 2B.14
2B.14 [2195] Junker Mèng war aus Qí abgereist und hielt sich in Xiū auf. [2196] Patriarchenenkel 
Chǒu legte ihm folgende Frage vor. [2197] Er sagte: „Dienen und dafür kein Honorar entgegen-
nehmen –  ist das eine Wegleitung aus dem Altertum?“ [2198] Junker Mèng sagte: „Das ist es 
nicht. [2199] In Chóng gelang es mir, mich dem Xuān-König zu präsentieren. [2200] Als ich mich 
zurückzog, hatte ich (schon) den Vorsatz abzureisen. [2201] Ich wollte aber nicht wechselhaft 
erscheinen, deshalb war ich einer, der nicht ein Honorar entgegennahm. [2202] Im Anschluss 
daran gab es (aber) den Feldzugsbefehl, und es war mir nicht erlaubt, unter diesen Umständen 
um Entlassung zu bitten. [2203] Der lange Aufenthalt in Qí war nicht mein Vorsatz.“LN 
3.2  Junker Mèng in Liáng (-335 bis -333)
Einleitende Bemerkungen: Die folgenden Texte und Abschnitte umfassen 
abschliessend den Aufenthalt in Liáng mit den Gesprächen mit dem Huì-Titular-
könig von Liáng 梁惠王 (reg.  -369 bis  -334) und seinem Sohn und Nachfolger, 
dem Xiāng-Titularkönig von Liáng 梁襄王 (reg.  -333 bis  -318). Nach dem glück-
losen Anfang im Jahre -341 beim Xuān-Titularkönig wechselte Junker Mèng -335 
nach Liáng zum greisen Huì-Titularkönig, der im Jahr darauf verstarb. Auch hier 
fanden die Vorstellungen des Junkers Mèng keine Anerkennung, und so quittierte 
er den Dienst in Liáng bald nach dem Amtsantritt des Xiāng-Titularkönigs und 
kehrte mit grosser Wahrscheinlichkeit um das Jahr  -333 wieder nach Qí in den 
Dienst des Xuān-Titularkönigs zurück.
Die Regierungsdaten zeigen, dass Junker Mèng sich in Umbruchszeiten in 
diesen zwei Fürstentümern aufhielt (ein Muster, welches sich im Verlauf der Kar-
riere immer wieder zeigt): In Qí starb -342 der Wēi-Titularkönig 齊威王 (reg. -377 
bis  -342; von  -352 bis  -342 als selbsternannter Titularkönig), und der Xuān-Titu-
larkönig folgte ihm -341 auf den Thron; in Liáng starb -334 der Huì-Titularkönig, 
und der Xiāng-Titularkönig übernahm seine Position. Innerhalb eines Jahrzehnts 
zwischen  -342 und  -333 traten also machtpolitisch heikle Nachfolgesituationen 
in zwei bedeutenden Fürstentümern auf. Ausserdem gilt zu bedenken, dass die 
Usurpation des Königstitels (wáng 王) noch in frischer Erinnerung gewesen sein 
musste (um diese usurpatorische Verwendung immer wieder in Erinnerung zu 
rufen, wird in der Übersetzung solchen Fürsten nicht der Titel ‚König‘ als über-
setzerisches Äquivalent sondern eben ‚Titularkönig‘ zugewiesen): In Qí geschah 
dies  -352 in der Regierungszeit des Wēi-Titularkönigs, in Liáng wurde dem 
Huì-Titularkönig zu Beginn der Regierungszeit seines Sohnes und Nachfolgers, 
des Xiāng-Titularkönigs, die Würde postum verliehen. Diese Umstände erklä-
ren wohl in hohem Ausmass, warum Junker Mèng in diesem Kapitel das Thema 
der Dynastiegründung intensiv diskutiert und den Herrschern so nachdrücklich 
empfiehlt, sich diese Rolle anzueignen. Sie erklären darüber hinaus, warum 
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 vorbildliche Herrscher – insbesondere die Gründer bzw. ersten Herrscher der zeitge-
nössischen Dynastie sowie diejenigen vergangener Dynastien, die ja dank entspre-
chender Qualitäten diese Rolle vom Himmel per Mandat zugewiesen bekommen 
hatten  –  so häufig von ihm in exemplarischer Funktion herangezogen werden, 
während die in seiner Tradition per definitionem als Ausbund von Schlechtigkeit 
geltenden letzten Herrscher einer Dynastie als negative Beispiele figurieren.
3.2.1  Gespräche mit dem Huì-Titularkönig von Liáng
Text 80 1A.01 und 10W.10
1A.01 [2204] Junker Mèng machte dem Huì-Titularkönig von Liáng seine Aufwartung.LN [2205] 
Der Titularkönig sagte: „Ehrwürdiger Herr! Waren tausend lǐLN für Sie nicht zu weit um herzu-
kommen, werden Sie doch etwas haben, das meinem Fürstentum einen ProfitLN verschafft!?“ 
[2206] Junker Mèng widersprach und sagte: „Sire! Warum müsst Ihr von ‚Profitverschaffen‘ 
sprechen? [2207] Legt doch einfach ‚verwandtschaftlichkorrektes Verhalten‘ und ‚gebührliches 
Verhalten‘ an den Tag – und lasst es dabei bewenden. [2208] Wenn Ihr, Sire, sagt: ‚Was ver-
schafft meinem Fürstentum Profit?‘, wenn der Dàifū sagt: ‚Was verschafft meinem Familienallod 
Profit?‘ und wenn der Shì und der Shù-rén sagen: ‚Was verschafft meinem Leiballod Profit?‘, 
dann ist das Fürstentum schon in Gefahr, weil Obere und Untere um eines Profits willen gegen-
einander zu Felde ziehen.LN [2209] Derjenige, der in einem Fürstentum mit zehntausend Streit-
wagenLN seinen DienstherrnLN ermordet, ist bestimmt das Oberhaupt einer Lehnsfamilie mit 
tausend StreitwagenLN; und derjenige, der in einem Fürstentum mit tausend Streitwagen seinen 
Dienstherrn ermordet, ist bestimmt das Oberhaupt einer Lehnsfamilie mit hundert Streitwagen.
LN [2210] Hat jemand im Falle von zehntausend (Einheiten) tausend oder im Falle von tausend 
hundertLN von diesen erhalten, so werden diese (Anteile) nicht als Lappalien gelten.LN [2211] 
Falls er aber ‚Anteriorisieren des gebührlichen Verhaltens und Priorisieren des Verschaffens 
von Vorteilen‘ praktiziert, dann wird er nicht satt, wenn er nicht (weiter) raubt. [2212] Das ist 
(deshalb), weil er nie verwandtschaftlichkorrektes Verhalten an den Tag legen, sondern seine 
Nächsten im Stich lassen wird; das ist (deshalb), weil er nie gebührliches Verhalten an den Tag 
legen, sondern seinen Dienstherrn hintansetzen wird. [2213] Sire! Sprecht doch von ‚verwandt-
schaftlichkorrektem‘ und ‚korrektem Verhalten‘ und lasst es dabei bewenden. [2214] Warum 
müsst Ihr von ‚Profitverschaffen‘ sprechen?“
10W.10 [2215] Der Huì-Titularkönig von Liáng sagte: „Der verstorbene Fürst, mein Vater, 
benutzte Kuī aus dem Stamm der Lǐ, um das Territorium (von Liáng) auszuschöpfen. [2216] Der 
Profit ist bis auf den heutigen Tag gekommen, und ich baue darauf.“ [2217] Junker Mèng sagte: 
„Er war einer, der gegen das Altertum verstiess. [2218] Im Altertum war kein (Steuersystem) 
rollekundiger als das zhù-System. [2219] Das zhù-System war eine Norm der Yīn-Dynastie. 
[2220] Selbst die Zhōu waren solche, die auch das zhù-System anwandten. [2221] Wenn (nach 
dem System des Kuī aus dem Stamm der Lǐ) das Territorium einen Überschuss an Profit hat, 
dann haben die Mín einen Überschuss. [2222] Wenn das Territorium keinen Überschuss an 
Profit hat, dann hat der Fürst einen Überschuss. [2223] Das schadet den Unteren und ist auf 
diese Weise (nur) von Vorteil für die Oberen. [2224] (Kuī aus dem Stamm der Lǐ) war einer, der 
gegen das Altertum verstiess.“
Text 80a
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Text 81 1A.05
1A.05 [2225] Der Huì-Titularkönig von Liáng sagte: „Das Fürstentum JìnLN – kein Fürstentum im 
Reich war stärker als dieses. [2226] Das ist etwas, das Sie, ehrwürdiger Herr, (als richtig) aner-
kennen. [2227] Das Lehen wurde mein, des solitären rén, Leiballod; ich wurde im Osten von QíLN 
besiegt, und ein ältester Sohn starb deswegen. [2228] Im Westen habe ich Territorien im Umfang 
von 700 lǐ2 an QínLN verloren. [2229] Im Süden bin ich von Chǔ gedemütigt worden.LN [2230] Ich, 
der solitäre rén, empfinde das als Schande, und es ist mein Wunsch, Seite an Seite mit denen, 
die gestorben sind, diese Schande prioritär reinzuwaschen. [2231] Wenn ich an das (Unterneh-
men) heranginge, was wäre dann zulässig?“ [2232] Junker Mèng ging nicht darauf ein und sagte: 
„Ein Territorium mag nur 100 lǐ2 gross sein, aber es lässt zu, dass jemand damit zum Dynastie-
gründer wird. [2233] Ihr, Sire, solltet daran gehen, verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen 
bei den Mín zu verbreiten, Steuern und Abgaben niedrig zu halten, das Pflügen zu vertiefen und 
das Jäten zu erleichtern.LN [2234] Die 30jährigen werden an ihren freien Tagen ihr Verhalten in 
(den Bereichen) pflichtgemässes Verhalten von Kindern gegenüber Eltern und von jüngeren 
(gegenüber älteren) Brüdern sowie das ‚im Fokus Halten des korrekten Rolleverhaltens des 
Dienstherrn‘ und Verlässlichkeit pflegen. [2235] Sind sie zu Hause, werden sie dementsprechend 
ihrem Vater und ihren älteren Brüdern dienen, sind sie ausser Hauses, werden sie dementspre-
chend ihren Älteren und Oberen dienen. [2236] Sie werden zulassen, dass Ihr sie schickt, Stöcke 
zu schneiden und mit diesen auf die harten Panzer und scharfen Waffen von Qín und Chǔ zu 
prügeln. [2237] Jene stehlen (nämlich) ihren Mín die Zeit und bewirken, dass sie (die Zeit) nicht 
zur Verfügung haben, um ihre Väter und Mütter zu versorgen. [2238] Väter und Mütter frieren und 
hungern, ältere und jünger Brüder sowie Eheweiber und Kinder werden getrennt und zerstreuen 
sich. [2239] Jene lassen ihre Mín (in Gruben) stürzen und ertrinken. [2240] Würdet Ihr, Sire, hin-
gehen und sie mit einem Feldzug bestrafen, wer von diesen (Ehrenwerten) würde für Euch einen 
Gegner abgeben? [2241] Aus dem Grund heisst es: ‚Ein Fürst, der sich verwandtschaftlichkorrekt 
verhält, hat keinen Gegner.‘ [2242] Ich bitte Euch, Sire, daran nicht zu zweifeln!“
Text 82 1A.03
1A.03 [2243] Der Huì-Titularkönig von Liáng sagte: „Ich, der solitäre rén, habe mich meinem Fürs-
tentum gegenüber so verhalten, dass ich meine Kardinalsinne ganz und gar dafür ausschöpfe. 
[2244] Wenn im Hé-nèi ein Unglück auftrat, dann verschob ich die Mín daraus zum Hé-dōng und 
verschob Getreide aus letzterem zum Hé-nèi. [2245] Trat im Hé-dōng ein Unglück auf, handelte 
ich auch so.LN [2246] Untersuche ich die Regulatoren benachbarter Lehnsfürstentümer, so gibt 
es dort keine, die so weit gehen wie ich beim Einsatz der Kardinalsinne. [2247] (Aber) die Mín 
der Fürstentümer in der Nachbarschaft erfahren (deswegen) nicht eine Verminderung, und meine 
Mín erfahren nicht eine Vermehrung.LN [2248] Warum ist das so?“ [2249] Junker Mèng ging nicht 
darauf ein und sagte: „Sire, Ihr habt eine Vorliebe dafür, Schlachten zu schlagen. [2250] Ich bitte 
darum, Euch eine Erklärung analog zu ‚Schachten schlagen‘ geben zu dürfen: [2251] Donnernd 
trommelt Ihr zur Schlacht. [2252] Die Klingen der Soldaten treffen schon aufeinander, als einige 
die Panzer fallen lassen, die Waffen hinter sich her schleppen und davonlaufen. [2253] Einige 
laufen hundert bù-Doppelmeter, halten aber darauf an; einige laufen fünfzig bù-Doppelmeter 
und halten dann an. [2254] Wenn jemand mit (Verweis auf) jene, die fünfzig bù-Doppelmeter 
gemacht haben, sich über diejenigen, die hundert bù-Doppelmeter gemacht haben, lustig 
macht – wie weit würdet Ihr da gehen?“ [2255] Der Titularkönig sagte: „Das hielte ich nicht für 
zulässig! [2256] Sie sind bloss nicht hundert Doppelmeter gelaufen – das ist alles. [2257] Das ist 
auch ein Weglaufen.“ [2258] Junker Mèng sagte: „Wenn Ihr, Sire, so weit seid, dies (als richtig) 
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anzuerkennen, dann lasst die Hoffnung fahren, dass Eure Mín (unter den in Liáng herrschenden 
Bedingungen je) zahlreicher werden als die in den Fürstentümern in der Nachbarschaft! [2259] 
Verstosst (hingegen) nicht gegen die Jahreszeiten in der Landwirtschaft, und die Feldfrüchte 
werden (Dinge) sein, von denen mehr als genug zum Essen da sind. [2260] Werden feinmaschige 
Fangnetze nicht in Wasserbecken und Weihern hineingelassen, werden Fische und Weichschild-
kröten Dinge sein, von denen mehr als genug zum Essen da sind. [2261] Werden Beile und Äxte 
zur rechten Zeit in Hügel und Wälder hineingelassen, werden Nutzhölzer und (Brenn)holz Dinge 
sein, von denen mehr als genug für den Gebrauch da sind. [2262] Sind sowohl von den Feldfrüch-
ten als auch von den Fischen und den Weichschildkröten mehr als genug zum Essen da, sind von 
den Nutzhölzern und vom (Brenn)holz mehr als genug für den Gebrauch da, so ist dies etwas, 
das die Mín dazu bringt, die Lebenden zu nähren, die Toten zu betrauern und Unzufriedenheit 
verschwinden zu lassen. [2263] Die Lebenden nähren, die Toten geleiten und Unzufriedenheit 
verschwinden lassen – das ist der Anfang dynastischen Führens.
1A.03 [2264] Was Anwesen mit Boden im Umfang von fünf mǔ anbetrifft – lasst auf ihnen Maulbeer-
bäume anpflanzen, und den Fünfzigjährigen wird das erlauben, sich infolgedessen in Seide zu 
kleiden. [2265] Was die Aufzucht von Hühnern, Ferkeln, Hunden und Schweinen anbetrifft – lasst 
das Verpassen der richtigen Zeitperioden dafür verschwinden, und den Siebzigjährigen wird das 
erlauben, infolgedessen Fleisch zu essen. [2266] Was Felder im Umfang von ein hundert mǔ 
anbetrifft – entzieht ihnen nicht die richtige Zeitperiode dafür, und vielköpfigen Haushalten wird 
das erlauben, infolgedessen frei von Hunger zu sein. [2267] Achtet, (Sire), auf die Unterweisung 
durch die xiáng- und xù-Instruktoren.LN [2268] Erweitert (die Unterweisung) auf das gebührliche 
Verhalten im Rahmen des pflichtgemässen Verhaltens von Kindern gegenüber Eltern und von 
jüngeren (gegenüber älteren) BrüdernLN, und diejenigen, die grau meliert oder weisshaarig sind, 
werden auf den Strassen und Wegen nicht (Dinge) auf dem Rücken oder auf dem Kopf tragen. 
[2269] Siebzigjährige kleiden sich (also) in Seide und essen Fleisch, und die schwarz(haarigen) 
Mín hungern und frieren nicht. [2270] Jemand, der so handelt und nicht zum Dynastiegründer 
wird – der ist einer, den es noch nicht gegeben hat.LN [2271] [In Liáng] fressen (dagegen) Hunde 
und Schweine für Menschen (bestimmte) Lebensmittel, aber Ihr anerkennt nicht (als richtig), 
dass Ihr das einschränken solltet. [2272] Im Schlamm hat es verhungerte Gefangene, aber Ihr 
anerkennt nicht (als richtig), dass Ihr sie daraus befreien solltet. [2273] Wenn Menschen sterben, 
dann sagt Ihr: ‚Das bin ich nicht gewesen, das war die (schlechte) Ernte.‘ [2274] Worin unter-
scheidet sich dies von dem, jemanden durch Erstechen zu töten und (dann) zu sagen: ‚Das bin 
ich nicht gewesen, das war die Waffe.‘ [2275] Wenn Ihr, Sire, die Schuldzuweisung an die Ernte 
verschwinden lasst, dann werden die Mín des Reiches sich bei Euch einfinden.“
Text 83 1A.04
1A.04 [2276] Der Huì-Titularkönig von Liáng sagte: „Ich, der solitäre rén, wünsche, bescheiden 
Ihre Unterweisung zu empfangen.“LN [2277] Junker Mèng ging nicht (direkt) darauf ein und sagte: 
„Wo liegt der Unterschied, wenn jemand einen Menschen mit einem Stock oder mit einer Klinge 
tötet?“ [2278] Der Titularkönig sagte: „Es gibt da keinen Unterschied.“ [2279] [Junker Mèng 
sagte:] „Und wo liegt der Unterschied, wenn jemand ihn mit einer Klinge oder mit Regulierungen 
tötet?“ [2280] Der Titularkönig sagte: „Es gibt da keinen Unterschied.“ [2281] Junker Mèng sagte: 
„EureLN Köche verfügen über fettes Fleisch und in Euren Ställen hat es fette Pferde. [2282] Die Mín 
(hingegen) haben einen hungrigen Gesichtsausdruck, und in den Grenzregionen gibt es verhun-
gerte Gefangene.LN [2283] Dies ist ein (die führenden Persönlichkeiten) Anleiten, nach Art von 
wilden Tieren andere Menschen zu fressen. [2284] (Schon) wenn wilde Tiere einander fressen, 
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finden die Menschen dies doch rollewidrig!LN [2285] Ihr seid den Mín Vater-Mutter und solltet 
(gute) Regulierungen in die Praxis umsetzen, aber Ihr rettet die Menschen nicht vor dem ‚Dazu-an-
geleitet-Werden, nach Art von wilden Tieren andere Menschen zu fressen‘. [2286] Wie ist (da noch) 
zu begründen, dass Ihr den Mín Vater-Mutter seid!? [2287] Der medius-Ní sagte: ‚Dem, der anfing, 
Menschenpuppen anzufertigen – sollte es ihm [je] an Nachkommen fehlen!?‘LN [2288] Das ist, weil 
diese Person Menschen nachbildete und sie als Grabbeigaben benutzte. [2289] Wenn wir (doch 
schon) so weit sind, warum ist es dann, dass Ihr diese Mín hungern und sterben lässt?“
Text 84 1A.02 und 7B.20
1A.02 [2290] Junker Mèng machte dem Huì-Titularkönig von Liáng seine Aufwartung. [2291] Der Titu-
larkönig stellte sich am Ufer des Teiches (im Park) hin und hielt Ausschau nach hóng- Wildschwänen 
und yàn-Wildgänsen, nach mí-Hirschen und lù-Rehen.LN [2292] Er sagte: „Wer als rolleerfüllend 
giltLN, geniesst doch diesen (Park), oder etwa nicht!?“ [2293] Junker Mèng widersprach und sagte: 
„Erst als rolleerfüllend sich Verhaltender geniesst er diesen. [2294] Wer sich nicht rolleerfüllend 
verhält, ist einer, der ihn nicht geniessen [sollte] – selbst wenn er diesen besässe.“
7B.20 [2295] Junker Mèng sagte: „Diejenigen, die sich rolleerfüllend verhalten, sollten durch ihr 
nachhaltiges Ins-Licht-Rücken [wichtiger Rollen] andere Personen dazu bringen, nachhaltig zu 
leuchten. [2296] Heute bringen sie andere Personen durch ihr dauerndes Verdunkeln [wichtiger 
Rollen] dazu, ‚nachhaltig zu leuchten‘. 
1A.02 [2297] In einem Lied heisst es: ‚Er legte das Raster aus und konzipierte die Glückbringende 
Terrasse, er markierte und steckte sie aus. [2298] Die Shù-mín nahmen (das Werk) in Angriff; es 
dauerte nicht Tage, und sie hatten es vollendet. [2299] Das Ausmarkieren und Konzipieren sollte 
ohne Eile geschehen, aber die Shù-mín kamen her wie Kinder. [2300] Der König hielt sich im glück-
bringenden Tiergarten auf, wo yōu-Rehe und lù-Hirsche lagerten. [2301] Die yōu-Rehe und lù-Hir-
sche waren glänzend und glatt, die hundert Vögel waren schimmernd weiss. [2302] Der König 
hielt sich beim glückbringenden Teich auf; oh! die vielen Fische sprangen.‘ [2303] Der Wén-König 
hatte mit den Körperkräften der Mín die Terrasse gemacht und den Teich angefertigt, aber die Mín 
waren vergnügt und fanden Freude an ihnen. [2304] Wenn sie auf seine Terrasse Bezug nahmen, 
sagten sie: ‚Glückbringende Terrasse‘. [2305] Wenn sie auf seinen Teich Bezug nahmen, sagten 
sie: ‚Glückbringender Teich‘. [2306] Sie empfanden Freude an seinem Besitz an mí- und lù-Hir-
schen, an Fischen und Weichschildkröten. [2307] Die Angehörigen des Fürstenklans und die Mín 
des Altertums freuten sich gemeinsam. [2308] Darum waren sie solche, die fähig waren, sich zu 
freuen. [2309] In der «Willenskundgebung des Tāng» heisst es: ‚Dieser Jié schadet und vernichtet 
täglich; ich sowie ihr, wir gehen alle unter.‘ [2310] Den Mín verlangte danach, zusammen mit ihm 
gemeinsam unterzugehen. [2311] Auch wenn ein Fürst Terrassen, Weiher, wilde Vögel und Tiere 
vorhanden sein macht – wie sollte er fähig sein, solches alleine zu geniessen?“
3.2.2  Gespräche in Liáng nach dem Tod des Huì-Titularkönigs
Text 85 9W.17
9W.17 [2312] Der [Huì-Titularkönig von Liáng] verstarb. [2313] Für die Beerdigung war schon ein 
Tag festgesetzt. [2314] Vom Himmel regnete und schneite es in (so) grossen Mengen, dass es bis 
 Text 84
 Text 85
 Junker Mèng in Liáng (-335 bis -333)   315
zu den Augen eines Ochsen reichte. [2315] Die vielen Ministeriale baten (den Kronprinzen) um 
eine Verschiebung des Termins. [2316] Der Kronprinz erlaubte es nicht. [2317] Junker Huì übte 
Kritik und sagte: „In der Vergangenheit wurde der König junior bei einem Ausläufer des Wō-Bergs 
beerdigt. [2318] Abnützendes Wasser frass an seinem Grabhügel. [2319] Es brachte (schon) den 
Deckel an der vorderen Seite des Sargs zum Vorschein. [2320] Der Wén-König sagte: ‚Der ver-
storbene Fürst begehrt die vielen Ministeriale und die (Vorsteher der) Hundert Klans zu sehen.‘ 
[2321] Darauf brachte er (den Sarg) heraus und machte (dafür) ein Zelt. [2322] Drei Tage später 
beerdigte er ihn (wieder). [2323] Jetzt möchte (Ihr) verstorbener Herr noch ein wenig verweilen 
und die Altäre der Erdgottheit und der Hirsegottheit befrieden. [2324] Darum hat er es so heftig 
schneien lassen. [2325] Verschiebt den Termin und bestimmt einen anderen Tag für die Durch-
führung. [2326] Das wäre (ein Vorgehen im Sinne des) Vorsatzes des Wén-Königs.“ [2327] Junker 
Mèng sagte: „Das war ritualkonformes Verhalten.“
Text 86 1A.06
1A.06 [2328] Junker Mèng machte dem Xiāng-Titularkönig von Liáng seine Aufwartung.LN [2329] Er 
kam heraus aus der Audienz, tat seine Meinung dazu einer Persönlichkeit kund und sagte: „Als ich 
ihn von weitem sah, da wirkte er nicht wie ein Fürst mit (den Eigenschaften einer) Persönlichkeit. 
[2330] Ich trat näher, aber sah nicht etwas an ihm, das Respekt einflösste. [2331] Desinteressiert 
legte er mir folgende Frage vor und sagte: ‚Und – wie wird das Reich gefestigt?‘ [2332] Entgegen 
seiner Erwartung sagte ich: ‚Es wird durch Einigen gefestigt.‘ [2333] [Er sagte:] ‚Und wer sonst ist 
in der Lage, es zu einen?‘ [2334] Ich parierte und sagte: ‚Einer, dem es nicht danach gelüstet, Men-
schen zu töten, ist in der Lage, es zu einen.‘ [2335] [Er sagte:] ‚Und wer sonst ist denn in der Lage, 
sich mit ihm zusammenzutun?‘ [2336] Ich erwiderte und sagte: ‚Niemand im Reich wäre einer, der 
sich nicht mit ihm zusammentäte. [2337] Sire! Ihr solltet den «werten» Getreidesetzlingen Aner-
kennung zollen! [2338] Wenn im Zeitraum des siebten, achten Monats Trockenheit herrscht, dann 
werden die Setzlinge verdorren. [2339] Wenn der Himmel feucht werdend Wolken bildet, wenn 
diese sich ballend Regen fallen lassen, dann werden die Setzlinge sich seinetwegen aufrichtend 
wieder aufblühen. [2340] Geht er, der Regen, zu diesen, den Setzlingen – wer ist dann in der 
Lage, ihm das zu verwehren? [2341] Die heutigen werten Menschenhirten des Reichs sind solche, 
bei denen es noch keinen gibt, dem es nicht danach gelüstet, Menschen zu töten. [2342] Wenn 
es (schon) so weit gegangen wäre, einen zu geben, dem es nicht danach gelüstete, Menschen zu 
töten, dann hätten alle Mín des Reiches schon die Hälse gereckt und nach ihm Ausschau gehal-
ten. [2343] Es geht im wahrsten Sinne des Wortes auf einen solchen hinaus! [2344] Der Zulauf der 
Mín zu ihm wäre wie das Streben nach Unten beim Wasser. [2345] Würde jemand sich «ballend» 
verhalten, wer wäre dann in der Lage, ihm (das) zu verwehren?‘“
Text 87 9W.09 und 9W.10
9W.09 [2346] Der [Xiāng]-Titularkönig von Liáng legte Junker Mèng eine Frage zum Schlagen 
von Schlachten zur Klärung vor. [2347] Junker Mèng sagte: „Das Schlagen von Schlachten ist 
eine gefährliche (dienstliche) Angelegenheit. [2348] Euer Ministerialer ist einer, der das nicht 
gelernt hat.“
9W.10 [2349] Junker Mèng verliess Liáng. [2350] Der Xiāng-Titularkönig von Liáng setzte ihm 
nach und erreichte ihn bei Dōng-sāng. [2351] Junker Mèng sagte: „(Jemand möge) für mich dem 
Titularkönig von Liáng danken. [2352] Ich bin einer, der nicht vergessen sollte, wie der verstor-
bene König (ihn) rituell korrekt getroffen hat.“ [2353] Er verbeugte sich zweimal, bestieg den 
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Text 88 7A.36
7A.36 [2354] Junker Mèng begab sich von Fàn herkommend nach Qí.LN [2355] Er hegte die Hoff-
nung, den Söhnen des Titularkönigs von Qí seine Aufwartung machen (zu können). [2356] Tief 
Atem holend seufzte er und sagte: „Die (soziale) PositionLN wirkt sich auf die qì-Kräfte aus, die 
(zuteil gewordene) Zuwendung wirkt sich auf den Leib aus. [2357] Wichtiger ist (aber) die (soziale) 
Position! [2358] Sind diese (werten Königssöhne) nicht samt und sonders Söhne von Menschen? 
[2359] Paläste und Häuser der Königssöhne, ihre Wagen und Pferde, ihre Gewänder und Kleider 
sind mehrheitlich denen anderer Persönlichkeiten gleich. [2360] Aber dass Königssöhne jenen 
[nicht] gleichen, ist, weil ihre (soziale) Position bewirkt, dass sie so sind oder tun. [2361] Erst 
recht gilt dies für denjenigen, der sich in der einsamsten Position des Reiches aufhält! [2362] 
Der Fürst von Lǔ begab sich nach Sòng. [2363] Mit lautem Ruf zitierte er (den Verantwortlichen) 
am (Stadt)tor zum Ameisenhügel-Marschland herbei. [2364] Derjenige, der das Tor bewachte, 
sagte: ‚Dieser ist nicht mein Dienstherr. [2365] Warum ist es, dass seine Stimme der meines 
Dienstherren ähnlich ist?‘ [2366] Dafür gibt es keine andere Erklärung: Es ist, weil ihre (soziale) 
Positionen einander gegenseitig ähnlich sind.“
Text 89 7B.01, 10W.16 und 7B.07
7B.01 [2367] Junker Mèng sagte: „Ein nicht verwandtschaftlichkorrekt sich Verhaltender! – das 
war der Huì-Titularkönig von Liáng! [2368] Wer sich verwandtschaftlichkorrekt verhält, lässt um 
solcher willen, für die er Sympathie empfindet, jene nachrangig werden, für die er nicht Sympa-
thie empfindet. [2369] Wer sich nicht verwandtschaftlichkorrekt verhält, lässt um solcher willen, 
für die er nicht Sympathie empfindet, jene nachrangig werden, für die er Sympathie empfinden 
(sollte).“ [2370] Patriarchenenkel Chǒu legte ihm folgende Frage vor und sagte: „Worauf beziehen 
sich diese Aussagen?“ [2371] [Junker Mèng sagte:] „Der Huì-König von Liáng hat wegen seiner 
Gier nach Grundeigentum und Territorium seine Mín zermalmt und verheizt und dafür Schlachten 
geliefert. [2372] Er hatte schwere Niederlagen erlitten. [2373] Er wollte diese rückgängig machen.
LN [2374] (Aber) er befürchtete, dass er nicht in der Lage sein würde zu siegen. [2375] Also hat er 
(bloss) die von ihm bevorzugten Söhne und jüngeren Brüder gehetzt und sie auf diese Weise in 
den Tod geschickt. [2376] Der Bezug von diesen [Aussagen] ist [eben] ‚um solcher willen, die er 
nicht bevorzugen sollte, diejenigen, die er bevorzugen sollte, nachrangig werden lassen‘.“ 
10W.16 [2377] Junker Mèng sagte: „Hat (ein Fürstentum) solche, die ausgedehnt sich Gedanken 
machen, entstehen keine Pläne, die man sich nicht zunutze macht. [2378] Fehlt es (im Fürstentum) an 
solchen, die tiefgründende Ratschläge geben, lässt (dies) die Ansätze von Niederlagen entstehen.“
7B.07 [2379] Junker Mèng sagte: „Für jetzt und für immer anerkenne ich (als richtig), dass das 
Töten enger Verwandter einer anderen Person schwerwiegend ist. [2380] Tötet (nämlich) jemand 
den Vater einer anderen Person, so wird diese Person halt seinen Vater töten. [2381] Tötet jemand 
den älteren Bruder einer anderen Person, so wird diese Person halt seinen älteren Bruder töten. 
[2382] Da dem so ist, ist man folglich nicht einer, der diese (eigenen Verwandten) selbst getötet 
hat. [2383] (Aber) das ist am Ende nur um eine einzige (Tötung) versetzt.“
3.3  Junker Mèng wieder in Qí (-333 bis -323)
Einleitende Bemerkungen: Junker Mèng wechselte nach dem Dienst in Liáng 
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um das Jahr -333 erneut eine Anstellung im Range eines Qīng fand, die dieses Mal 
von Dauer war und die er bis zum Tod des Xuān-Titularkönigs (-323) innehatte. 
Die Abschnitte sind chronologisch in Relation zueinander geordnet und lassen 
sich recht zuverlässig aufgrund der beteiligten Personen und der zwischen ihnen 
anzunehmenden oder zu plausibilisierenden Relationen in die zweite Dekade der 
Tätigkeit des Junkers Mèng als hochrangigen Staatsmanns datieren, da sie direkt 
oder indirekt mit dem Xuān-Titularkönig im Zusammenhang stehen.
Text 92 bis Text 100 beinhalten Diskussionen zwischen dem Xuān- Titularkönig 
und Junker Mèng über Verhaltensnormen des Herrschers. Am meisten Gewicht hat 
Text 92 mit dem programmatischen Abschnitt 1A.07 (und vielen weiteren relevanten 
„Einschlüssen“), wo es um die zentrale Verpflichtung des Herrschers – und unab-
dingbare Voraussetzung für einen erfolgreichen Griff nach dem Titel des Gründers 
einer neuen Dynastie – geht, nämlich darum, für den Schutz der Mín besorgt zu sein 
(bǎo mín 保民). Text 96: 1B.01 thematisiert den kontraproduktiven Alleinanspruch 
an gewissen Formen des Vergnügens (z. B. Musik oder Jagd); in Text 97: 1B.02 wird 
die Grösse des Tier- bzw. Jagdparks thematisiert, der bei entsprechend kleinlich aus-
gestalteten Jagdverboten zu einer Falle für die Bevölkerung werden kann; in Text 
98: 1B.03 wird über Wegleitungen für den Umgang mit benachbarten Fürstentümern 
gesprochen; Text 99: 1B.04 behandelt den Sinn von Inspektionsreisen und die zur 
damaligen Zeit zu beobachtenden Auswüchse; in Text 100: 1B.05 gibt Junker Mèng 
dem Titularkönig den Rat, die Halle der Leuchtenden nicht abzureissen, da sie ein 
Symbol für den dynastischen Anspruch und für echt königliche Herrschaft sei (z. B. 
als Unterkunft auf einer königlichen Inspektionsreise). Diese Abschnitte erwecken 
ohne Zweifel den Eindruck, dass es sich um Themen handelt, die zu Beginn einer 
ernstgemeinten Beratertätigkeit im Vordergrund stehen bzw. zwischen Fürst und 
Ministerialen verhandelt werden; sie sind deshalb mit grosser Wahrscheinlichkeit 
in die Zeit um das erste Jahr dieser Dekade zu stellen (-331). Dass Junker Mèng jetzt 
ein Amt innehatte, ist ohne jeden Zweifel auch daran abzulesen, dass er in diesen 
Gesprächen die Autoreferenz ‚euer chén‘ (chén 臣) verwendet (z. B. in Text 92a: 
1A.07 Äusserung [2201]). Das Pendant dazu ist die Verwendung der Autoreferenz 
‚ich, der solitäre rén‘ (guǎ rén 寡人) durch den Fürsten, die spezifisch ist für das 
Fürst- Ministerialer-Verhältnis (z. B. Text 92b: 1A.07 Äusserung [2205].
Die folgenden Texte/Abschnitte belegen erste Abnützungserscheinungen in 
der Beziehung zwischen dem Xuān-Titularkönig und Junker Mèng und gehören 
wohl in die zweite Hälfte dieser Dekade (ab ca. -327 bis -323). Es handelt sich um 
Themen, die das Verhältnis Fürst-Ministerialer beinhalten und z. T. offensichtlich 
aufeinander Bezug nehmen: Verfahren der Konsultation und Auslese bei Besetzung 
von Ämtern bzw. bei der Be- oder Verurteilung von Personen (vgl. Text 101: 1B.07); 
die Entlassung pflichtvergessener Freunde, von Ministerialen und von Fürsten 
(vgl. Text 60: 1B.06); Verbannung bzw. Tötung als Massnahme zur Absetzung eines 
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unfähigen Fürsten, hier sogar unfähiger Zentralkönige (vgl. Text 104: 1B.08); von 
der Notwendigkeit spezialisierter Berufe (u. a. des Fürstenberaters) in einer hoch-
gradig arbeitsteiligen Gesellschaft (vgl. Text 101: 1B.09); von der Notwendigkeit, 
Ministeriale zu haben, die der Fürst nicht aufbietet, sondern aus Respekt bei Bedarf 
besucht (vgl. Text 105: 2B.02); vom Umgang mit Dienstversäumnissen bei Unterge-
benen (vgl. Text 35: 2B.04); über die korrekte Behandlung von Ministerialen durch 
den Fürsten (vgl. Text 106: 4B.03); Arten von Ministeria len (vgl. den bei den grund-
sätzlichen Positionen eingereihten Text 60: 5B.09).
In die frühen Jahre dieser Dekade ist Text 107: 2B.07 zu stellen, der im Zusam-
menhang mit der Beerdigung der Mutter des Junkers Mèng steht (vermutlich 
ca. -330 verstorben; Näheres dazu siehe Lesehilfen und Notizen zu Text 105: 2B.02, 
wo die Mutter des Junkers zugunsten ihres Sohnes interveniert).
Aufgrund des Umstands, dass Patriarchenenkel Chǒu alias Junker Jǐng 
mit grosser Wahrscheinlichkeit schon ein hohes Alter hatte (s. die entspre-
chenden Einträge in Bd. 3) und schon in der ersten Dekade (Kapitel I) häufig 
als Gesprächspartner aufgetreten ist (vgl. Text 61: 3B.07; Text 62: 7A.39; Text 
8: 2A.01; Text 21: 2A.02; Text 79: 2B.14), aber auch aufgrund der plausiblen 
(chronologischen) Einreihung des Abschnitts 2B.02 in Text 105 und von Text 
112: 2B.06 in diese Dekade, ist m. E. mit ziemlicher Sicherheit davon auszuge-
hen, dass Text 60: 7A.31 (hoher ethischer Anspruch an den Ministerialen, der 
seinen Fürsten verbannt; vgl. Text 60: 1B.06, Text 104: 1B.08) und Text 71: 7A.32 
(Anspruch des guten Fürstjunkers auf ein angemessenes Honorar) wie auch die 
Abschnitte in Text 63: 4A.18; Text 64: 6B.03; Text 25: 6B.13 und Text 66: 7B.36 in 
diese Dekade gehören.
Text 115: 7B.23 erwähnt eine Hungersnot in Qí und stellt an Junker Mèng die 
Frage nach der Verteilung von Getreide, wozu nur hohe Minister befugt sind. Eine 
Gruppe von drei Abschnitten steht in einem weiteren oder engeren Zusammenhang 
mit dem Tod des Dìng-Patriarchen von Téng (vermutlich um -325) und der Nachfolge 
des Wén-Patriarchen: Gespräch mit Kronprinz von Téng (vgl. Text 108: 3A.01); 
Gespräch mit Kronprinz von Téng über die anlässlich des Todes seines Vaters zu 
beachtenden Trauerrituale (vgl. Text 111: 3A.02); Verhältnis zum  Assistenten Huān 
aus dem Stamm der Wáng anlässlich des Kondolenzbesuches in Téng (vgl. Text 112: 
2B.06). Zwei Abschnitte betreffen den Kronprinzen Diàn von Qí, sind also auch in 
diese Dekade einzureihen (vgl. Text 114: 7A.33; Text 87: 7A.36).
Auch Yú aus dem Stamm der Chōng (充虞), der schon in Text 78: 2B.13 Äusse-
rung [2019] erwähnt wird, gehört weiterhin zur Umgebung des Junkers Mèng (vgl. 
Text 107: 2B.07 Äusserung [2787]). Der bereits erwähnte Huān aus dem Stamm 
der Wáng (vgl. Text 112: 2B.06) lässt weitere chronologische Korrelationen mit 
anderen Personen zu, z. B. Junker Yuè-zhēng.
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Text 90 10W.20
10W.20 [2384] Yǎn aus dem Stamm der Zōu bat Junker Mèng darum, bei ihm eine Ausbildung 
bekommen zu dürfen. [2385] Junker Mèng sagte: „Ich bin (als Übersiebzigjähriger) schon im 
Ruhestand.“ [2386] Ich bin einer, der nicht (mehr) imstande ist, Sie, Junker, auf Informationsrei-
sen über die Neun Provinzen hinaus zu begleiten.“
Text 91 8W.15
8W.15 [2387] Bì aus dem Stamm der Xú war im Begriff, nach Qín zu gehen. [2388] Junker Mèng 
sagte: „Qín ist ein Fürstentum von Tigern und Wölfen. [2389] Warum gehen Sie auf Bewerbungs-
reise dorthin?“ [2390] Bì aus dem Stamm der Xú hielt dagegen und sagte: „Unter den Fürstentü-
mern östlich des Gebirges gibt es keines, das mit (Qín) auf gleicher (Höhe) ist. [2391] Junker Sū 
hat eine Einladung kommen lassen. [2392] Also werde ich zwingend hingehen.“ [2393] Junker 
Mèng sagte: „Der werte Junker Sū ist die am wenigsten glaubwürdige Persönlichkeit im Reich. 
[2394] Er ist die Persönlichkeit im Reich, die in grossem Masse sich ungebührlich verhält. [2395] 
Warum verkehren Sie mit ihm?“ [2396] Bì aus dem Stamm der Xú hielt dagegen und sagte: „Mein 
Stammahne zog von Nán-zhōu nach Jiá-rù. [2397] Jetzt sind es fünf Generationen her. [2398] Mit 
(dem Stamm der) Sū bin ich in Frieden, und ausserdem sind die Meinigen und die von Sū solche, 
die vom (gleichen) Ort stammen.“ [2399] Junker Mèng sagte: „Wenn dem so ist, dann lassen 
Sie mich Ihnen ein Wort auf den Weg geben. [2400] Verpflichten Sie sich nicht der vertikalen 
(Allianz), schliessen Sie sich nicht der horizontalen (Allianz) an, treten Sie nicht für Einschüch-
terung und Unterwerfung ein, treten Sie nicht für Profit(gier) und Übeltaten ein. [2401] Wenn Sie 
auf diese Weise Ihre Schlichtheit bewahren, wenn Sie auf diese Weise Ihre Anfangskonfiguration 
der kardialen Sinne ganz behalten, dann wird es erlaubt sein.“
Text 92  1A.07; 7A.11, 7A.12, 7A.13, 7A.17, 7A.22/4A.13, 7A.23, 7A.27, 7A.45, 10W.17, 
7B.09 und 7B.12
1A.07 [2402] Der Xuān-Titularkönig von Qí legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Das 
Dienstverhalten des Huàn-Patriarchen von Qí und des Wén-Patriarchen von Jìn – ist es erlaubt, dazu 
von Ihnen Erläuterung zu bekommen?“LN [2403] Junker Mèng ging nicht darauf ein und sagte: „Unter 
den Gefolgsleuten des medius-Ní gab es nicht einen, der das Dienstverhalten des Huàn-Patriarchen 
von Qí oder des Wén-Patriarchen von Jìn für richtiges Führungsverhalten hielt. [2404] Deswegen gibt 
es in den Nachfolgergenerationen (der Gefolgsleute) niemanden, der sich ihnen zuwendet. [2405] 
Euer chén ist einer, der über sie nie unterrichtet worden ist. [2406] Da ich, Euer chén, nichts über sie 
zu berichten habe, soll ich also Euch über das Zum-Dynastiegründer-Werden unterrichten?“
1A.07 [2407] Der Titularkönig sagte: „Das Verpflichten – wie weit soll (ein Fürst) damit gehen, damit 
es ihm erlaubt, gestützt darauf zum Dynastiegründer zu werden?“ [2408] Junker Mèng sagte: „Wird 
er Dynastiegründer, indem er den Mín Schutz gibt, so ist niemand einer, der fähig wäre, ihn daran 
zu hindern.“ [2409] Der Titularkönig sagte: „Ist es denn einem, der so ist wie ich, der solitäre rén, 
erlaubt, zu diesem Zweck den Mín Schutz zu geben!?“ [2410] Junker Mèng sagte: „Es ist ihm erlaubt.“
1A.07 [2411] Der Titularkönig sagte: „Woran erkennen Sie (als richtig), dass mir das erlaubt 
wäre?“ [2412] Junker Mèng sagte: „Euer chén ist über Folgendes von Hé aus dem Stamm der Hú 
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der ein Rind am Strick zerrte und unten an der Halle vorbeiging. [2415] Ihr saht ihn und sagtet: 
‹Wohin geht das Rind?› [2416] Der andere gab unerwartet zur Antwort und sagte: ‹Man wird 
gleich mit Blut von ihm eine Glocke zur Weihe einreiben.› [2417] Ihr spracht: ‹Lasst es frei! [2418] 
Ich ertrage sein angsterfülltes Gezerre und Schlottern nicht. [2419] Es ist wie schuldlos sich dem 
Ort des Sterbens Nähern.› [2420] Der andere wandte ein und sagte: ‹Wenn ich das tue, ist das 
dann das Unterlassen des Einreibens der Glocke?› [2421] Ihr sagtet: ‹Wie soll das etwas sein, das 
man unterlassen darf? [2422] Tauscht es gegen ein Schaf aus!› [2423] Ich weiss nicht, ob sich das 
so zugetragen hat.“ [2424] Der Titularkönig sagte: „So hat es sich zugetragen.“
1A.07 [2425] Junker Mèng sagte: „Dieser Kardialsinn genügt, um mit dessen Hilfe zum Dynastie-
gründer zu werden. [2426] Die Hundert Klans sind alle solche, die Euch für einen Parteiischen 
halten. [2427] Euer chén hat (daraus) allerdings erkannt, dass Ihr, Sire, nicht hartherzig seidLN.“ 
[2428] Der Titularkönig sagte: „So war es. [2429] Wahrlich gibt es ein solches Gerede unter den 
Hundert Klans. [2430] Aber auch wenn das Fürstentum Qí eng und unbedeutend wäre, warum 
sollte ich mich parteiisch verhalten wegen eines einzigen Rindes? [2431] Ich habe doch sein 
angsterfülltes Gezerre und Schlottern nicht ertragen. [2432] Es ist wie schuldlos sich dem Ort 
des Sterbens Nähern. [2433] Also war ich einer, der das Schaf an seine Stelle setzte.“
1A.07 [2434] Junker Mèng sagte: „Sire, lasst das Befremden darüber verschwinden, dass die 
Hundert Klans Euch für einen Parteiischen halten. [2435] Wenn Ihr etwas Kleines an die Stelle 
von etwas Grossem setzt,LN wie sollten jene so etwas – nämlich die Tatsache, dass Ihr es nicht 
ertragen habt  –  (richtig) beurteilen? [2436] Falls Ihr, Sire, wegen seines Gangs zum Ort des 
Sterbens bei Fehlen einer Schuld Schmerzen empfunden habt, warum dann (aber) zwischen 
ihnen, zwischen Rind und Schaf, wählen?“ [2437] Der Titularkönig lachte verlegen und sagte: 
„Was für ein Kardialsinn hat sich denn darin bewahrheitet!? [2438] Ich verneine, mich seines 
Wertes wegen parteiisch verhalten zu haben, aber ich bin einer, der ihn gegen ein Schaf tauscht. 
[2439] Wie angemessen, dass die Hundert Klans sich auf mich als einen Parteiischen beziehen!“
1A.07 [2440] Junker Mèng sagte: „Diese Verwechslung ist etwas, das ohne schädliche Wirkung ist. 
[2441] Dieser (Kardialsinn) ist nämlich eine Spielart verwandtschaftlichkorrekten Verhaltens.LN 
[2442] Ihr wart einer, der das Rind, aber nicht mehr das Schaf saht. [2443] Die Reaktion eines 
Fürstjunkers Tieren gegenüber ist wie folgt: Wenn er ihr Am-Leben-Sein sieht, erträgt er es nicht, 
ihr Sterben zu sehen; wenn er ihr Schreien hört, erträgt er es nicht, ihr Fleisch zu essen. [2444] 
Deswegen ist der Fürstjunker einer, der sich von Köchen und Küchen fernhält.“ 
7A.45 [2445] Junker Mèng sagte: „Setzt sich der Fürstjunker zu Ensembles ins Verhältnis, so hegt 
er für sie Sympathie, weigert sich aber, sie verwandtschaftlichkorrekt zu behandeln. [2446] Setzt 
er sich zu den Mín ins Verhältnis, so behandelt er sie verwandtschaftlichkorrekt, weigert sich 
aber, sie als Blutsverwandte zu behandeln. [2447] Die Mín behandelt er verwandtschaftlichkor-
rekt, (aber) erst nachdem er Blutsverwandte als Blutsverwandte behandelt hat. [2448] Für Ensem-
bles hegt er Sympathie, (aber) erst nachdem er die Mín verwandtschaftlichkorrekt behandelt hat.“ 
1A.07 [2449] Der Titularkönig freute sich und sagte: „Wenn es im Lied heisst, ‚Lässt ein anderer 
Mensch einen Kardialsinn entstehen, errate und messe ich ihn‘, so ist jemand wie Sie, werter 
Junker, die Person, auf die referiert wird. [2450] Nun: Ich habe ihn zwar in ein Verhalten umge-
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verantwortlichen) Kardialsinn nicht zu fassen bekommen. [2451] Der werte Junker hat es zur 
Sprache gebracht, und in mir, da liess der (entsprechende) Kardialsinn eine zunehmende Affi-
nität entstehen. [2452] Was ist der Grund, weshalb gerade dieser Kardialsinn mit dem Zum- 
Dynastiegründer-Werden zusammenpasst?“
1A.07 [2453] Junker Mèng sagte: „Wenn es einen gäbe, der sich bei Euch melden und sagen würde: 
‚Meine Körperkraft ist ausreichend, um damit 100 jūn hochzuheben, aber sie reicht nicht aus, um 
damit eine einzelne Feder zu heben‘, oder: ‚meine Sehkraft ist ausreichend, um damit die Spitze eines 
Herbsthärchens zu untersuchen, aber sie reicht nicht aus, um damit eine Wagenladung Brennholz zu 
sehen‘, würdet Ihr, Sire, ihm das abnehmen?“ [2454] Der Titularkönig sagte: „Das täte ich nicht.“ [2455] 
[Junker Mèng sagte:] „Was ist denn jetzt bloss der Grund für den Umstand, dass Eure Güte ausreichend 
ist, um bis zu Tieren zu reichen, dass aber Eure Wohltaten nicht bei den Hundert Klans ankommen!? 
[2456] Da dem so ist, stellt sich das Nichtgehobenwerden einer einzelnen Feder als das Nichtbrauchen 
der Körperkraft dafür dar. [2457] Das Nichtgesehenwerden der Wagenladung Brennholz stellt sich als 
Nichtbrauchen der Sehkraft dafür dar. [2458] Das Nichterfahren von Schutz der Hundert Klans stellt 
sich als Nichteinsetzen der Güte dafür dar. [2459] Also ist Euer ‚Sich-nicht-wie-ein- Dynastiegründer-
Verhalten‘ ein ‚Es-nicht-Tun‘ und nicht ein ‚Dazu-nicht-fähig-Sein‘.“
1A.07 [2460] Der Titularkönig sagte: „Die Erscheinungsform des Verhaltenstyps ‚Nicht-Tun‘ und 
des Verhaltenstyps ‚Nicht-fähig-Sein‘ – wie unterscheidet man sie?“ [2461] Junker Mèng sagte: 
„Den Tài-Berg unter den Arm klemmen und damit über das Nordmeer springen – wenn man zu 
anderen (darüber) spricht und sagt, ‚ich bin dazu nicht fähig,‘ dann ist das im wahren Sinne 
des Wortes ein Nicht-fähig-Sein. [2462] Für jemand, der älter ist, Zweige brechen – wenn man 
zu anderen (darüber) spricht und sagt, ‚ich bin dazu nicht fähig,‘ dann ist das ein Nicht-Tun und 
nicht ein Nicht-fähig-Sein. [2463] Also: Euer ‚Nicht-zum-Dynastiegründer-Werden‘ ist nicht vom 
Typ ‚den Tài-Berg unter den Arm klemmen und damit über das Nordmeer springen‘. [2464] Euer 
‚Nicht-zum-Dynastiegründer-Werden‘, das ist vom Typ ‚Zweige brechen‘. [2465] ‚Behandle unsere 
Siebziger wie es Siebzigern gebührt‘  –  macht, dass (dieses Verhalten) bis zu den Siebzigern 
anderer Menschen reicht, oder ‚behandle unsere 10- bis 19jährigen wie es 10- bis 19jährigen 
gebührt‘ – macht, dass [dieses Verhalten] bis zu den 10- bis 19jährigen anderer Menschen reicht, 
und Ihr könnt das Reich in der Handfläche kreisen lassen.“ 
10W.17 [2466] Junker Mèng sagte: „Die Siebziger ehren, den Teenagern mit Sympathie begeg-
nen, die Kardialsinne auf die Mín konzentrieren – und das Reich ist etwas, das gleichsam in der 
Mitte der Handfläche kreist. 
1A.07 [2467] In einem Lied heisst es: ‚Der Wén-König war seiner Gemahlin ein Muster, er war den 
älteren und jüngeren Brüdern und Vettern ein Orientierungspunkt; und auf diese Weise war er 
Lenker für den Verband der Lehnsfamilien.‘ [2468] Das Lied spricht davon, dass ein Herrscher 
erst dann am Ende angelangt ist, wenn er diese Kardialsinne [in ihre Ämter] eingesetzt und sie 
auf andere angewandt hat. [2469] Also: Weitet ein Herrscher die Güte aus, so reicht das aus, um 
damit die (Menschen) innerhalb der Vier Meere zu schützen; weitet er die Güte nicht aus, dann 
fehlt ihm das, womit er Hauptgattinnen und Söhne schützt.“ 
7A.11 [2470] Junker Mèng sagte: „(Angenommen man) gäbe ihm als Anhang die fürstlichen Fami-
lienallode von Hán und Wèi. [2471] Wenn es so weit käme, dass er von sich aus sein mangelhaftes 
Verhalten sähe, dann hätte er (gewöhnliche) Persönlichkeiten schon bei weitem übertroffen.“ 
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7B.09 [2472] Junker Mèng sagte: „Wendet er die (korrekten) Leitprinzipien nicht allodialleib-
lich an, so stimuliert er (diese) bei Gemahlin und Kindern nicht. [2473] Setzt er (aber) andere 
ein, ohne die (korrekten) Leitprinzipien zu verwenden, so ist er nicht [einmal] fähig, (diese) bei 
Gemahlin und Kindern zu stimulieren. 
1A.07 [2474] Aus dem, worin Persönlichkeiten des Altertums andere Persönlichkeiten weit über-
treffen, daraus lasse er alles andere – bis auf dieses – verschwinden: Er soll erst dann aufhören, 
wenn er sich darauf versteht, das, was er tun (sollte), auszuweiten. [2475] Was ist denn jetzt 
bloss der Grund für den Umstand, dass Eure Güte ausreichend ist, um sie bis zu Tieren reichen zu 
lassen, dass aber Eure Wohltaten nicht bei den Hundert Klans ankommen!? [2476] Wiegen – erst 
wenn man das tut, beurteilt man darauf das Gewicht (richtig). [2477] Messen – erst wenn man 
das tut, beurteilt man darauf die Ausdehnung (richtig). [2478] Bei allen Ensembles verfährt man 
so, aber bei den Kardialsinnen gilt das ganz besonders. [2479] Ihr, Sire, seid gebeten, sie zu ver-
messen. [2480] Vielmehr hebt Ihr gepanzerte Soldaten und Infanteristen aus, gefährdet dienst-
verpflichtete Dienstleute, schmiedet Ränke gegen Lehnsfürsten und erregt bei ihnen Groll – seid 
Ihr erst dann, wenn Ihr das tut, jemand, der (seinen) Kardialsinnen Befriedigung verschafft?“
1A.07 [2481] Der Titularkönig sagte: „Das bin ich nicht. [2482] Aber warum sollte ich bei diesen 
Befriedigung verschaffen? [2483] Ich bin einer, der mit diesen Aktivitäten nach dem streben will, 
wonach mir in grossem Masse verlangt.“ [2484] Junker Mèng sagte: „Ist das, wonach Ihnen in 
grossem Masse verlangt, etwas, worüber ich unterrichtet werden darf?“ [2485] Der Titularkö-
nig lachte verlegen und äusserte sich nicht dazu. [2486] Junker Mèng sagte: „Seid Ihr jemand, 
dem nahrhafte und schmackhafte Speisen etwas Unzufriedenstellendes für den Mund, dem 
leichte und warme Kleider etwas Inadäquates für den Körper sind? [2487] Oder seid Ihr vielmehr 
jemand, dem Farbiges und Schönes etwas Unansehnliches für das Auge, dem Stimmen und Töne 
etwas Unanhörbares für das Ohr, dem Diener und Günstlinge uneinsetz- und unkommandierba-
ren Personen für das Unmittelbare sind? [2488] Eure vereinigten Dienstleute genügen doch, um 
Euch all das zu bieten – und Ihr solltet gleichwohl es für diese Dinge tun!?“ [2489] Der Titularkö-
nig sagte: „Aber nein – ich bin einer, der es nicht um dieser Dinge willen tut.“
1A.07 [2490] Junker Mèng sagte: „Da dem so ist, kann das, wonach Euch in grossem Masse 
verlangt, am Ende doch (richtig) erkannt werden. [2491] Ihr wollt einer sein, der Land und Territo-
rium ausweitet, Qín und Chǔ zu Hofbesuchen zwingt, die Lehnsfürstentümer der Mitte dirigiert 
und den Yí der Vier (Weltgegenden) Frieden bringt. [2492] In der Weise, wie Sie  es tun, nach 
dem streben, wonach Ihnen verlangt  –  (das) ist gleichsam ein ‚Auf-einen-Baum-Klettern-und-
nach-Fischen-Suchen‘.“ [2493] Der Titularkönig sagte: „Ist es etwas, das so ist wie dies in seinen 
schlimmen Auswirkungen?“ [2494] Junker Mèng sagte: „Es besteht die Gefahr, dass da noch 
Schlimmeres entsteht. [2495] Klettert jemand auf einen Baum, um nach Fischen zu suchen, wird 
sich – obwohl er die Fische nicht bekommt – ein nachfolgendes Unheil nicht einstellen. [2496] 
Streben Sie in der Weise, wie Sie es tun, nach dem, wonach Ihnen verlangt, und tun Sie es, indem 
Sie Kardialsinne und Körperkräfte erschöpfen, dann wird sich in der Folge mit Bestimmtheit ein 
Unheil einstellen.“ 
7A.17 [2497] Junker Mèng sagte: „Sie sollten das Tun dessen, was Sie nicht tun sollten, ver-
schwinden lassen. [2498] Sie sollten das Begehren nach etwas, das Sie nicht begehren sollten, 
verschwinden lassen. [2499] Gehen Sie (so) an diesen (grossen Wunsch) heran, werden Sie es 
am Ende noch schaffen.“
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1A.07 [2500] Der Titularkönig sagte: „Ist das etwas, wozu ich von Ihnen Erläuterung bekommen 
darf?“ [2501] Junker Mèng sagte: „Wenn der Rén aus Zōu und der Rén aus Chǔ sich eine Schlacht 
liefern, wer von beiden, glaubt Ihr, wird in dieser Konstellation dann Sieger sein?“ [2502] Der 
Titularkönig sagte: „Der Rén aus Chǔ wird siegen.“ [2503] Junker Mèng sagte: „Wenn dem so ist, 
dann kann der Kleine es in einer solchen Situation grundsätzlich nicht mit dem Grossen aufneh-
men, kann eine Unterzahl es in einer solchen Situation grundsätzlich nicht mit einer Überzahl 
aufnehmen, kann der Schwache es in einer solchen Situation grundsätzlich nicht mit dem Starken 
aufnehmen. [2504] Was die Territorien im Innenraum der Meere anbetrifft, so gibt es deren neun, 
die 1 000 lǐ  im Geviert sind. [2505] Qí hat zusammengenommen eines von ihnen. [2506] Mit einem 
Teil acht Teile unterwerfen – wie um alles in der Welt unterscheidet sich das von Zōus Möglichkei-
ten, es mit Chǔ aufnehmen zu können!? [2507] Das stünde doch sicherlich schon im Widerspruch 
zum Ursprünglichen von (Eurem Verlangen)! [2508] Nun: Wenn Ihr, Sire, (gute) Regulierungen ver-
breitet und anderen mit verwandtschaftlichkorrektem Verhalten begegnet, dann erreicht Ihr, dass 
im Reich es allen Dienstnehmer danach verlangt, an Eurem Hof Aufstellung zu nehmen, dass es 
all jenen, die Ackerbau treiben, danach verlangt, in Euren Grenzregionen Ackerbau zu treiben, 
dass es allen Kaufleuten und Händlern danach verlangt, auf Euren Märkten Waren zu lagern, 
und dass es allen Fussgängern und Reisenden danach verlangt, auf Euren Strassen unterwegs 
zu sein. [2509] Alle jene des Reiches, denen es danach verlangt, ihre Fürsten einer Kränkung zu 
bezichtigen, wird es danach verlangen, sich eiligst zu Euch hinzubegeben und vor Euch Anklage 
zu erheben. [2510] Wenn Ihr  so wäret wie dies, wer ausser Euch könnte das alles verhindern?“
1A.07 [2511] Der Titularkönig sagte: „Ich bin zu dumm und unfähig gewesen, bis zu diesem Punkt 
vorzudringen. [2512] Ich wünsche mir vom werten Junker, dass er mir in meinen Vorsätzen bei-
steht und mich darin deutlich unterweist. [2513] Auch wenn ich nicht eine schnelle Auffassungs-
gabe habe, bitte ich ihn, es einmal zu versuchen.“ 
7A.27 [2514] Junker Mèng sagte: „Wer Hunger hat, findet (jede) Speise süss; wer Durst hat, findet 
(jedes) Getränk süss. [2515] Dass diese Menschen solche sind, welche die korrekte Geschmacks-
wahrnehmung bezüglich Speisen und Getränken nicht erlangen werden, ist, weil (steter) Hunger 
und Durst der (korrekten) Geschmackswahrnehmung schadet. [2516] Wie sollten da etwa nur 
in Mund und Magen Schäden durch Hunger und Durst entstehen? [2517] Auch bei allen Kardi-
alsinnen der Menschen entstehen (so) Schäden. [2518] Wenn jemand fähig ist, verschwinden 
zu lassen, dass aus Schäden durch Hunger und Durst Schäden der Kardialsinne werden, dann 
wird von ihm das Nicht-Gleichziehen mit anderen Persönlichkeiten nicht als Kummer betrachtet 
werden.“ 
1A.07 [2519] Junker Mèng sagte: „Die Fähigkeit, ohne regelmässigen Lebensunterhalt zu sein, 
dabei aber beständige Kardialsinne zu entwickeln – nur Dienstverpflichtete sind (dazu) Fähige. 
[2520] Betrachtet man analog die Mín, so ist Verlass darauf, dass ihnen die beständigen Kar-
dialsinne dann fehlen, wenn ihnen der regelmässige Lebensunterhalt fehlt. [2521] Falls  ihnen 
aber die beständigen Kardialsinne fehlen, dann schieben sie die Gesetze zur Seite, benehmen 
sich verderbt und masslos, und es endet damit, dass es nichts gibt, das nicht getan wird. [2522] 
Kommt es so weit, so verstricken sie sich in Schuld. [2523] Sobald das geschehen ist, verfolgt 
man sie nachher und bestraft sie. [2524] Das ist Fangnetze-Auslegen für die Mín. [2525] Wo 
gibt es die verwandtschaftlichkorrekte Persönlichkeit, die auf dem Thron ist, und die – obwohl 
sie Fangnetze auslegt für die Mín – eine ist, welche als verwandtschaftlichkorrekt gelten darf? 
[2526] Wenn also der klarsichtige Lehnsherr aus diesem Grunde Flächen für den Lebensunterhalt 
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der Mín aussondert, so erreicht er bestimmt, dass diese mit Blick nach oben genügen, um Vater 
und Mutter entsprechend zu dienen, mit Blick nach unten, um Hauptgattin und Söhne entspre-
chend zu ernähren. [2527] Sind (nämlich) die Allodialleiber am Ende glücklicher Sonnenjahre 
satt, entgehen sie in unglücklichen Erntejahren Tod und Untergang. [2528] Erst wenn dem so ist, 
dann spornt der Lehnsherr sie nachher an und führt sie zur Rollekundigkeit.“ 
7A.13 [2529] Junker Mèng sagte: „Die Mín desjenigen, der Hegemon wird, sind solche, die mit 
Frohlocken und Plaudern an Sachen herangehen. [2530] Die Mín desjenigen, der zum Dynastie-
gründer wird, sind solche, die mit einem Strahlen und Leuchten an Sachen herangehen. [2531] 
Er tötet sie, aber sie grollen (deswegen) nicht. [2532] Er bringt ihnen Nutzen, aber sie nutzen 
(das) nicht aus. [2533] Die Mín lassen sich innert Tagen in Rollekundige überführen, aber sie 
erkennen den nicht (richtig), der sie zu solchen macht. [2534] Dort, wo ein werter Fürstjunker vor-
beikommt, geschieht Verwandlung; dort, wo er bleibt, wirkt er himmelsgeisthaft. [2535] Oben, 
Unten sowie Himmel und Erde fliessen in gleicher Richtung. [2536] Wie um alles in der Welt kann 
es da heissen: ‚Damit flickt man bloss im Kleinen das Reich‘!?“ 
7A.12 [2537] Junker Mèng sagte: „Setzt der Lehnsherr die Mín aufgrund von Leitprinzipien ein, 
(die) der Behaglichkeit dienen, so sind sie nicht unzufrieden, auch wenn ihnen dies Mühe kostet. 
[2538] Tötet der Lehnsherr ein Mín aufgrund von Leitprinzipien, (die) dem Leben dienen, so werden 
sie demjenigen gegenüber, der (sie) tötet, keinen Groll hegen, auch wenn sie (deswegen) sterben. 
1A.07 [2539] Also ist es für die Mín leicht, ihm zu folgen. [2540] Heute ist es (aber) so, dass die 
Aussonderung von Flächen für den Lebensunterhalt der Mín mit Blick nach oben nicht ausreicht, 
um Vater und Mutter entsprechend zu dienen, und dass es mit Blick nach unten nicht ausreicht, 
um Hauptgattin und Söhne entsprechend zu ernähren. [2541] Sind (nämlich) die Allodialleiber 
am Ende glücklicher Sonnenjahre in Not, entgehen sie in unglücklichen Erntejahren Tod und 
Untergang nicht. [2542] In dieser Situation suchen sie bloss Rettung vor dem Tod und fürchten 
sich vor der Unterversorgung  –  wie sollten sie da die Musse haben, um ritualkonformes und 
gebührliches Verhalten dienstbewusst zu machen!?“
7B.12 [2543] Junker Mèng sagte: „Wenn Ihr, Sire, Euch nicht auf Verwandtschaftlichkorrekte und 
Rolleerfüllende verlässt, dann wird das Fürstentum leer und ungenutzt sein. [2544] Lasst Ihr 
ritualkonformes und gebührliches Verhalten verschwinden, dann werden Obere und Untere sich 
dienstvergessen verhalten. [2545] Wenn es an Regulierungen und Diensten fehlt, dann wird es 
nicht genug Ressourcen und Gebrauchsgüter geben.“
7A.22/4A.13 [2546] Junker Mèng sagte: „major-Yí ging Zhòu, dem letzten Shāng-König, aus 
dem Weg und hatte seinen Wohnsitz an der Küste des Nordmeeres. [2547] (Als) er vernahm, der 
Wén-König habe (eine neue Dynastie) erschaffen, da erhob er sich und sagte: ‚Warum sollte ich 
nicht Aufnahme beim Gekommenen finden?LN [2548] Ich habe vernommen, der Graf des Westens 
verstehe sich darauf, diejenigen, die in den Siebzigern sind, zu nähren.‘ [2549] (Auch) der Tài- 
Patriarch ging Zhòu aus dem Weg und hatte seinen Wohnsitz an der Küste des Ostmeeres. [2550] 
(Als) er vernahm, der Wén-König habe (eine neue Dynastie) erschaffen, da erhob er sich und 
sagte: ‚Warum sollte ich nicht Aufnahme beim Gekommenen finden? [2551] Ich habe vernommen, 
der Graf des Westens verstehe sich darauf, diejenigen, die in den Siebzigern sind, zu nähren.‘ 
[2552] Wenn es im Reich einen hat, der sich darauf versteht, die Siebziger zu nähren, dann 
werden verwandtschaftlichkorrekte Persönlichkeiten diesen für ihre Zuflucht halten. [2553] Die 
zwei, die in ihren Siebzigern waren, waren bedeutende Siebziger des Reichs. [2554] Aber dass 
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diese Persönlichkeiten zu ihmLN, (zum Wén-König), zurückkehrten, das war, weil er, der Vater des 
Reiches, sie zurückholte. [2555] Holt der Vater des Reiches Persönlichkeiten zurück, wohin sollen 
sie als seine Söhne gehen? [2556] Gäbe es bei den (heutigen) Lehnsfürsten einen, der Regulie-
rungen des Wén-Königs in die Praxis umsetzte, würde er innerhalb von sieben Jahren bestimmt 
schon zum Regulatoren im Reich werden. 
1A.07 [2557] Wenn Euch, Sire, danach verlangt, dieses (Modell) umzusetzen, dann werdet Ihr 
nicht umhin können, zu dessen Fundamenten zurückzukehren!
7A.22 [2558] Was Anwesen mit Boden im Umfang von fünf mǔ anbetrifft –  lasst am Fusse der 
Hausmauern Maulbeerbäume anpflanzen. [2559] Wenn die Gattin in eigener RegieLN sie mit 
Seidenraupen bestückt, dann wird es bei denen im Ruhestand ausreichen, um sich in Seide zu 
kleiden. [2560] Was Hennen, die fünfmal Küken haben, und Muttersäue, die zweimal werfen, 
anbetrifft – lasst das Verpassen der richtigen Zeit dafür verschwinden, und bei denen im Ruhe-
stand wird das ausreichen, das Ausbleiben von Fleisch verschwinden zu lassen. [2561] Was 
Felder im Umfang von ein hundert mǔ anbetrifft – pflügt der entpaarte, freie Landmann, so wird 
es bei einem achtköpfigen Haushalt ausreichen, um das Ausbleiben von Fleisch verschwinden 
zu lassen. [2562] Im Rahmen dessen, was als ‚der Graf des Westens verstand sich darauf, die im 
Ruhestand zu nähren‘ bezeichnet wird, hat er den Menschen ihre Felder und Nachbarschaften 
geregelt, ihnen das Pflanzen und Züchten beigebracht, ihre Gattinnen und Kinder angeleitet und 
sie dazu gebracht, ihre Siebzigjährigen zu nähren. [2563] Mit fünfzig hat man nicht warm, es sei 
denn mit Seide, mit siebzig wird man nicht satt, es sei denn durch Fleisch. [2564] Sind Siebzig-
jährige weder warm noch satt, so nennt man das ‚erfrieren und hungern lassen‘. [2565] Bei den 
Mín des Wén-Königs gab es keine Siebzigjährige, die man erfrieren oder hungern liess. [2566] 
Solche Zustände sind die mit ‚der Graf des Westens verstand sich darauf, die im Ruhestand zu 
nähren‘ Bezeichneten.“
7A.23 [2567] Junker Mèng sagte: „Tauscht der Fürst Jagdland in Ackerland um, dünnt er (Boden)
steuern und Abgaben aus, sind die Mín solche, denen erlaubt wird, reich gemacht zu werden. 
[2568] Lässt er die Mín gemäss der Jahreszeit (Ressourcen) verzehren und lässt er sie diese 
gemäss den Riten brauchen, sind die Ressourcen solche, die nicht zulassen, dass sie fertig 
aufgebraucht werden. [2569] Verkennen die Mín (jedoch den Wert von) Wasser und Feuer, 
bringen sie weder Leben hervor noch halten sie sich am Leben. [2570] Klopft man (aber) in der 
Abenddämmerung oder am Abend an Tor oder Tür (anderer) Leute, um nach Wasser oder Feuer zu 
bitten, und es gibt nicht einen, der (diese) zu geben sich weigerte, ist man (bei der Deckung des) 
Bedarfs angelangt. [2571] Macht eine rolleprägende Persönlichkeit das Reich dienstbewusst, so 
führt sie herbei, dass die Verfügbarkeit von Hülsen- und Körnerfrüchten an die von Wasser und 
Feuer herankommt. [2572] (Nun) kommen Hülsen- und Körnerfrüchte (zwar) an Wasser und Feuer 
heran, aber in (eben) diesem (Reich) halten die Mín (gleichwohl) solche für vorhanden, die nicht 
verwandtschaftlichkorrekt sind! 
1A.07 [2573] Achtet, Sire, auf die Unterweisung durch die xiáng- und xù-Instruktoren. [2574] 
Erweitert die Unterweisung auf das korrekte Verhalten in Bezug auf die Pflichten von Kindern und 
von jüngeren Brüdern, und diejenigen, die grau meliert oder weisshaarig sind, werden auf den 
Strassen und Wegen nicht Dinge auf dem Rücken oder auf dem Kopf tragen. [2575] Die Kohorte 
der Siebziger kleidet sich (also) in Seide und isst Fleisch; die schwarz[haarigen] Mín hungern 
und frieren nicht. [2576] Jemand, der so handelt und nicht zum Dynastiegründer wird – der ist 
einer, den es noch nicht gegeben hat.“
Text 92o
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Text 93 10W.19, 6A.09 und 10W.11
10W.19 [2577] Junker Mèng riet dem Xuān-Titularkönig von Qí (zu einem bestimmten Vorgehen), 
aber (dieser) zeigte sich nicht erfreut. [2578] Kūn aus dem Stamm der Chún-yú wartete (dem 
Titularkönig) auf. [2579] Junker Mèng sagte: „Am heutigen Tag habe ich Ihrem Fürsten (zu einem 
bestimmten Vorgehen) geraten, aber Ihr Fürst zeigte sich nicht erfreut. [2580] Einer, der (so) 
denkt, hat noch nicht das Rollekundigsein eines Rollekundigen (richtig) beurteilt!“ [2581] Kūn 
aus dem Stamm der Chún-yú sagte: „Sie, werter Junker, wissen doch, dass es (bei Ihnen) an Rol-
lekundigkeit fehlt. [2582] Im Altertum, als Bā aus dem Stamm der Hù die Zither spielte, da kamen 
die tauchenden Fische heraus um zu lauschen. [2583] Als major-Yá die Zither spielte, da blickten 
die Sechs Pferde von den Futterkrippen auf. [2584] Fische und Pferde beurteilen gleichsam das 
Rollekundigsein eines Rollekundigen. [2585] Um wie viel mehr ist einer, der Fürst über Persön-
lichkeiten ist, ein (solcher Urteilsfähiger).“ [2586] Junker Mèng sagte: „Wenn Blitz und Donner 
sich ereignen, da brechen sie Bambus und zerschlagen Bäume. [2587] Sie lassen das Reich erzit-
tern und unruhig werden, aber sie sind nicht in der Lage bei jemandem, der taub ist, plötzlich 
das Gehör entstehen zu lassen. [2588] Die Helligkeit von Sonne und Mond scheint überall im 
Reich, aber sie sind nicht in der Lage bei jemanden, der blind ist, plötzlich das Sehen entstehen 
zu lassen. [2589] Nun: Ihr Fürst ist einer, der von dieser (Art) ist.“ [2590] Kūn aus dem Stamm der 
Chún-yú sagte: „Dem ist nicht so. [2591] Das Lehen Yī brachte die hohe shāng-Tonart hervor, und 
die Persönlichkeiten von Qí entwickelten eine Vorliebe für das Singen. [2592] Die qī-Gattin des 
Liáng aus dem Stamm der Qǐ trauerte und weinte (so um ihren gefallenen Gatten), dass die Per-
sönlichkeiten von Jǔ sie lobend erwähnten und besangen. [2593] Nun: Keine Stimme ist so fein, 
dass man sie nicht hört; kein Verhalten ist so diskret, dass man es nicht sieht. [2594] Nun: Falls 
Rolleerfüllende in Lǔ weilten, aber (Fürstentümer) des (Typs) Fürstentum Lǔ (von den Nachbarn) 
beschnitten würden  –  warum wäre das?“ [2595] Junker Mèng sagte: „Benutzt (der Fürst) Rol-
leerfüllende nicht, warum sollen sie beim Beschnittenwerden vorhanden sein? [2596] Ein Fisch, 
der Boote schluckt, ist nicht inaktiv in einem versteckten Sumpf; ein Shì-Dienstleistender, der 
misst und berechnet, ist nicht inaktiv in einer schmutzigen Generation. [2597] Nun: Stellt sich 
die Geschicklichkeit im Winter ein, muss man (eben dann) schnitzen. [2598] Ich bin schon zur 
rechten Zeit. [2599] In einem Lied heisst es: ‚(Die richtige Zeit) ist von mir aus (gesehen) nicht 
künftig, sie ist von mir aus (gesehen) nicht vergangen.‘ [2600] Sie (aber) sind nicht einer, der 
dem Schnitzen begegnet ist!“
6A.09 [2601] Junker Mèng sagte: „Sie sollten Zweifel daran verschwinden lassen, dass der König 
urteilsfähig ist.LN [2602] Sogar wenn ich einer wäre, der im Reich mit Leichtigkeit am Leben zu hal-
tende (pflanzliche) Ensembles hätte, so wäre ich doch einer, der nie die Fähigkeit hätte, (solche 
Ensembles) am Leben zu halten, wenn ich sie einen einzigen Tag lang der Sonne und zehn Tage 
lang der Kälte aussetzte. [2603] Meine Aufwartungen (beim König) sind halt selten geworden. 
[2604] (Und) sobald ich mich zurückziehe, sind diejenigen, die ihn der Kälte aussetzen, schon 
da. [2605] Auch wenn ich bis zum Hervorbringen von Knospen in ihm käme, was hilft es!? [2606] 
Setzen wir (noch) folgenden Fall: Die Beschaffenheit des yì-Brettspiels als Strategiespiel ist die 
eines unbedeutenden Strategiespiels. [2607] Aber wenn man die Kardialsinne nicht darauf kon-
zentriert und den Vorsatz nicht aufbringt, dann begreift man es nicht. [2608] Der yì-Spieler QiūLN 
ist vom ganzen Fürstentum einer, der ein Experte für das yì-Brettspiel ist. [2609] Lassen wir (nun) 
den yì-Spieler Qiū zwei Personen im yì-Brettspiel instruieren. [2610] Von diesen konzentriert die 
eine Person die Kardialsinne darauf und bringt den Vorsatz auf. [2611] Nur etwas des yì-Spielers 
Qiū gilt ihm als Zuzuhörendes. [2612] Die andere Person hört ihm zwar zu, aber ein kardialer Sinn 
ist der Meinung, dass es hóng-Wildschwäne und hú-Kraniche geben werde, die in Kürze eintreffen 
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würden. [2613] Er stellt sich vor, wie er nach Bogen und Pfeilschnur greift und auf sie schiesst. 
[2614] Obwohl der yì-Spieler Qiū ihnen gleichzeitigen Unterricht erteilt, wird er nicht erreichen, 
sie gleich (kundig) zu machen. [2615] Ist er (deswegen) einer, der wegen der Urteilsfähigkeit von 
diesen nicht erreicht, dass sie gleich (kundig) werden? [2616] Der yì-Spieler Qiū würde (doch) 
sagen: ‚Das ist nicht, weil sie (in dieser Hinsicht unterschiedlich) beschaffen sind.‘“
10W.11 [2617] Junker Mèng machte dreimal dem Xuān-Titularkönig von Qí seine Aufwartung, aber 
er sprach nicht über dienstliche Angelegenheiten. [2618] junker-Chǒu sagte: „Warum haben Sie, 
werter Junker, dem König von Qí dreimal Ihre Aufwartung gemacht, aber nicht gesprochen?“ 
[2619] Junker Mèng sagte: „Ich greife zuerst seine schiefen Kardialsinne an. [2620] Wenn die 
schiefen Kardialsinne entfernt sind, dann gibt es nichts, was nicht korrigiert sein wird. [2621] In 
einem Dokument heisst es: ‚Ändere seine fehlerhaft (urteilenden) Kardialsinne.‘“
Text 94 6A.20, 7A.40 und 6B.16
6A.20 [2622] Junker Mèng sagte: „Unterrichtet ein Bogner vom Typ des Yì eine Persönlichkeit 
im Bogenschiessen, so richtet er seinen Vorsatz mit Bestimmtheit auf ein volles Spannen 
des Bogens. [2623] Jemand, der (das von einer solchen Person) gelernt hat, richtet auch mit 
Bestimmtheit seinen Vorsatz auf das volle Spannen des Bogens. [2624] Instruiert ein Meis-
terzimmermann eine Person, so benutzt er mit Bestimmtheit Zirkel und Winkelmass. [2625] 
Jemand, der (das von einer solchen Person) gelernt hat, wird auch mit Bestimmtheit Zirkel und 
Winkelmass einsetzen.“ 
7A.40 [2626] Junker Mèng sagte: „Der Dinge, die der Fürstjunker lehrt, gibt es fünf: [2627] Es gibt 
die Dinge, die wie zeitiger Regen jemanden verwandeln; [2628] es gibt die Dinge, welche die Ver-
pflichtungsfähigkeit vollenden; [2629] es gibt die Dinge, die zu Besitz führen; [2630] es gibt die 
Dinge, die auf Fragen antworten; [2631] es gibt die Dinge, die im Privaten läutern und regulieren. 
[2632] Diese fünf Dinge – sie sind die Dinge, die der Fürstjunker lehrt.“
6B.16 [2633] Junker Mèng sagte: „Das Belehren hat halt schon viele Spielarten. [2634] Dass 
ich ein Lehrender und Instruierender bin, der sich nicht dazu herbeilässt, (jeden x-beliebigen 
zu belehren oder instruieren), dies läuft halt auch schon auf ein ihn Belehren und Instruieren 
hinaus.“
Text 95 4B.24
4B.24 [2635] Méng aus dem Stamm der Páng erlernte das Bogenschiessen bei Yì. [2636] Er holte 
alles aus den Anleitungen des Yì heraus. [2637] Sann er (darüber) nach, so war im Reich nur Yì 
derjenige, der ihm überlegen war. [2638] Darauf tötete er Yì. [2639] Junker Mèng sagte: „Yì hatte 
in dieser Sache doch auch eine Schuld ihm gegenüber.“ [2640] Yí aus dem Stamm der Gōng-
míng sagte: „Richtiger wäre, dass er keine Schuld ihm gegenüber hatte.“ [2641] Junker Mèng 
sagte: „Hätte er ‚minimale! Schuld‘ gesagt, wäre er (der Sache) näher gekommen. [2642] Wie 
gelangt er aber zu ‚ohne Schuld sein‘?
4B.24 [2643] Der Rén von Zhèng schickte den Erbsohn des junker-Zhuó, um einen Überfall auf 
Wèi zu machen. [2644] Wèi schickte Sī aus dem Stamm der Yǔ-gōng, um ihn zu verfolgen. [2645] 
Der Erbsohn des junker-Zhuó sagte: ‚Am heutigen Tag regt sich mein Gebrechen. [2646] Es 
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gut wie) schon tot!‘ [2648] Er legte seinem Wagenlenker die folgende Frage vor und sagte: ‚Wer 
ist derjenige, der uns verfolgt?‘ [2649] Sein Wagenlenker sagte: ‚Er ist Sī aus dem Stamm der 
Yǔ-gōng.‘ [2650] [Der Erbsohn] sagte: ‚Ich werde am Leben bleiben!‘ [2651] Sein Wagenlenker 
sagte: ‚Sī aus dem Stamm der Yǔ-gōng ist (aber) einer aus Wèi, der sich auf das Bogenschiessen 
versteht. [2652] Wenn Sie, werter Junker, sagen ‹Ich bleibe leben›, was hat das für einen Bezug 
dazu?‘ [2653] Der Erbsohn sagte: ‚Sī aus dem Stamm der Yǔ-gōng hat das Bogenschiessen bei 
Tā aus dem Stamm der Yín-gōng gelernt. [2654] Tā aus dem Stamm der Yín-gōng hat das Bogen-
schiessen von mir gelernt. [2655] Der werte Tā aus dem Stamm der Yín-gōng ist eine korrekte 
Persönlichkeit. [2656] Wenn er jemanden Juniorfreundschaft anbot, dann wird dieser bestimmt 
korrekt sein.‘ [2657] Sī aus dem Stamm der Yǔ-gōng kam bei ihnen an. [2658] Er sagte: ‚Weshalb 
hat der werte Junker den Bogen nicht zur Hand?‘ [2659] Der Erbsohn sprach: ‚Am heutigen Tag 
regt sich mein Gebrechen. [2660] Es erlaubt mir unter diesen Umständen nicht, den Bogen zu 
handhaben.‘ [2661] Sī aus dem Stamm der Yǔ-gōng sagte: ‚Ich unbedeutende Persönlichkeit 
habe das Bogenschiessen von Tā aus dem Stamm der Yín-gōng erlernt. [2662] Tā aus dem Stamm 
der Yín-gōng hat das Bogenschiessen von Ihnen, werter Junker, erlernt. [2663] Ich bin nicht (so) 
hartherzig, dass ich unter Benutzung der Anleitungen des werten Junkers in perverser Weise 
dem werten Junker schaden würde. [2664] Dem ist zwar so, aber der Dienst des heutigen Tages 
ist ein Dienst im Auftrag meines Dienstherrn. [2665] Ich wage es nicht, ihn zu ignorieren.‘ [2666] 
Sī aus dem Stamm der Yǔ-gōng zog (einige) Pfeile heraus, schlug sie gegen das Wagenrad, um 
ihre Metall(spitzen) zu entfernen. [2667] Erst als er einen Vierersatz von Pfeilen abgeschossen 
hatte, drehte er darauf weg.“
Text 96 1B.01
1B.01 [2668] Bào aus dem Stamm der Zhuāng machte Junker Mèng seine Aufwartung. [2669] Er 
sagte: „Ich, Bào, bin vom Xuān-KönigLN empfangen worden. [2670] Der König tat mir gegenüber 
seine Vorliebe für die (unterhaltende)LN Musik kund. [2671] Mir fiel aber nichts ein, um dagegen-
zuhalten. [2672] Bei einer Vorliebe für (unterhaltende) Musik – wie soll man da herangehen?“ 
[2673] Junker Mèng sagte: „Wenn die Vorliebe des Königs für (unterhaltende) Musik so ausge-
prägt ist, dann sind für das Fürstentum Qí meine diesbezüglichen Hoffnungen nahezu erfüllt!“ 
[2674] Am nächsten Tag wurde Junker Mèng vom Titularkönig empfangen. [2675] Er sagte: „Ihr, 
Sire, habt kürzlich Junker Zhuāng gegenüber Eure Vorliebe für (unterhaltende) Musik kundge-
tan – war das so?“ [2676] Dem Titularkönig stieg die Farbe ins Gesicht. [2677] Er sagte: „Ich, der 
solitäre rén, bin nicht einer, der fähig ist, eine Vorliebe für die Musik der Ahnkönige zu zeigen. 
[2678] Nur die populäre Musik des Zeitalters ist mir sympathisch – und dann hört es bei mir auf!“ 
[2679] Junker Mèng sagte: „Da Eure Vorliebe für die (unterhaltende) Musik so ausgeprägt ist, 
sind für Qi meine Hoffnungen nahezu erfüllt! [2680] Die Musik von heute ist (nämlich) Musik, die 
vom Altertum ausgegangen ist.“
1B.01 [2681] Der Titularkönig sagte: „Ist es etwas, wozu ich von Ihnen Erläuterung bekom-
men darf?“ [2682] Junker Mèng sagte: „Einen Alleinanspruch auf das Vergnügen an der Musik 
ausüben oder (weiteren) Persönlichkeiten das Vergnügen an der Musik gewähren – welche Situa-
tion bereitet mehr Vergnügen?“LN [2683] Der Titularkönig sagte: „Den Alleinanspruch ausüben 
ist nicht so wie (weiteren) Persönlichkeiten das Vergnügen gewähren.“ [2684] Junker Mèng 
sagte: „Wenigen das Vergnügen an der Musik gewähren oder vielen das Vergnügen an der Musik 
gewähren  –  welche Situation bereitet mehr Vergnügen?“ [2685] Der Titularkönig sagte: „Es 
Wenigen gewähren, ist nicht so wie vielen.“
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1B.01 [2686] Junker Mèng sagte: „Euer chén bittet darum, in Eurem Interesse einen Ratschlag 
bezüglich Vergnügen geben zu dürfen. [2687] Nehmen wir an, Ihr lasst Trommeln schlagen und 
Instrumente spielen unter den folgenden Bedingungen: [2688] Die Hundert Klans hören die 
Klänge von Trommeln und Glocken und die Stimmen von Pfeifen und Flöten. [2689] Sie heben die 
schmerzenden Köpfe, rümpfen die Nasen und erstatten einander gegenseitig Meldung. [2690] 
Sie sagen: ‚Die Vorliebe unseres Königs für das Trommeln und Musizieren (in Ehren)  –  aber 
warum ist der Werte einer, der zulässt, dass wir in diese (folgende) extreme Situation geraten 
sind? [2691] Väter und Söhne sehen einander nicht, ältere und jüngere Brüder, Gattinnen und 
Kinder sind getrennt und verstreut.‘ [2692] Nehmen wir (weiter) an, Ihr veranstaltet Jagden oder 
Treibjagden unter den folgenden Bedingungen: [2693] Die Hundert Klans hören die Töne von 
Wagen und Rossen und sehen die Pracht von Federn und Banner. [2694] Sie heben die schmer-
zenden Köpfe, rümpfen die Nasen und erstatten einander gegenseitig Meldung. [2695] Sie 
sagen: ‚Die Vorliebe unseres Königs für das Jagen und Treibjagen (in Ehren) – aber warum ist 
der Werte einer, der zulässt, dass wir in diese (folgende) extreme Situation geraten sind? [2696] 
Väter und Söhne sehen einander nicht, ältere und jüngere Brüder, Gattinnen und Kinder sind 
getrennt und verstreut.‘ [2697] Dafür gibt es keinen anderen Grund: Es ist, weil Ihr den Mín nicht 
analoge Vergnügungen gewährt. [2698] Nehmen wir (aber) an, Ihr lasst unter den folgenden 
Bedingungen Trommeln schlagen und Musizieren: [2699] Die Hundert Klans hören die Klänge 
von Trommeln und Glocken und die Stimmen von Pfeifen und Flöten. [2700] Sie richten sich auf, 
geben sich hocherfreut, lassen freudige Gesichter erscheinen und erstatten einander gegen-
seitig Meldung. [2701] Sie sagen: ‚Unsere Hoffnungen für unseren König sind nahezu erfüllt. 
[2702] Er ist einer, der keine Verstimmungen oder Krankheiten hat! [2703] Warum wäre er (sonst) 
einer, der Trommeln schlagen und Instrumente spielen (zu lassen) vermag?‘ [2704] Nehmen wir 
(schliesslich) an, Ihr veranstaltet Jagden oder Treibjagden unter den folgenden Bedingungen: 
[2705] Die Hundert Klans hören die Töne von Wagen und Rossen und sehen die Pracht von Federn 
und Bannern. [2706] Sie richten sich auf, geben sich hocherfreut, lassen freudige Gesichter 
erscheinen und erstatten einander gegenseitig Meldung. [2707] Sie sagen: ‚Unsere Hoffnun-
gen für unseren König sind nahezu erfüllt. [2708] Er ist einer, der keine Verstimmungen oder 
Krankheiten hat! [2709] Warum wäre er (sonst) einer, der Jagden und Treibjagden zu veranstalten 
vermag?‘ [2710] Dafür gäbe es keinen anderen Grund: Es wäre, weil Ihr den Mín analoge Ver-
gnügungen gewährt. [2711] Jetzt also: Wenn Ihr, Sire, den Hundert Klans analoge Vergnügungen 
gewähren würdet, dann würdet Ihr schon zum Dynastiegründer.“
Text 97 1B.02
1B.02 [2712] Der Xuān-Titularkönig von Qí legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Der Tiergarten des Wén-Königs soll siebzig lǐ2 gross gewesen sein – stimmt das?“ [2713] Junker 
Mèng zeigte sich abweisend und sagte: „In der Überlieferung – da wird dies als gegeben betrach-
tet.“ [2714] Der Titularkönig sagte: „Wenn (das) stimmt, dann war dieser Tiergarten [wirklich] 
gross!“ [2715] Junker Mèng sagte: „Die Mín waren gleichwohl solche, die ihn für etwas Kleineres 
hielten.“ [2716] Der Titularkönig sagte: „Mein, des solitären rén Tiergarten ist (bloss) vierzig lǐ2 
gross. [2717] Warum ist es, dass die Mín ihn gleichwohl für etwas (zu) Grosses halten?“ [2718] 
Junker Mèng sagte: „Der Tiergarten des Wén-Königs war siebzig lǐ2 gross. [2719] (Aber) diejeni-
gen, die Gras schnitten oder Brennholz sammelten, begaben sich in ihn, und diejenigen, die 
Fasane oder Hasen jagten, begaben sich in ihn. [2720] Der Wén-König gewährte den Mín, in ana-
loger Weise damit umzugehen. [2721] Wenn die Mín ihn für etwas Kleineres hielten, dann hatten 
sie doch recht! [2722] Als Euer chén zum ersten Mal an der Grenze (von Qí) ankam, erkundigte 
Text 96c
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ich mich nach den grossen Verboten des Fürstentums. [2723] Erst nachdem ich dies getan hatte, 
wagte ich es dann, das Fürstentum zu betreten. [2724] Euer chén erfuhr von der Existenz eines 
vierzig lǐ2 grossen Tierparks innerhalb der Schranken des Umlands (der Hauptstadt). [2725] Da 
das Verbrechen, seine mí-Hirsche oder lù-Rehe zu töten, auf das Verbrechen, einen Menschen zu 
töten, hinausgeht, bilden folglich diese vierzig lǐ2 eine (Fall)grube im Zentrum des Fürstentums. 
[2726] Wenn die Mín ihn für etwas (zu) Grosses halten, dann haben sie doch recht!“
Text 98 1B.03, 7A.10, 4B.21, 7B.02 und 7B.04
1B.03 [2727] Der Xuān-Titularkönig von Qí legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Gibt es Wegleitungen für den Umgang mit benachbarten Fürstentümern?“ [2728] Entgegen 
seiner Erwartung sagte Junker Mèng: „Ja, solche gibt es. [2729] Aber nur wer andere verwandt-
schaftlichkorrekt behandelt, entwickelt die Fähigkeit, mit einem grossen Fürstentum einem klei-
neren dienlich zu sein. [2730] Aus diesem Grund war (der Gründer der Shāng-Dynastie), Tāng, 
(dem Fürsten des kleinen Fürstentums) Gě dienlich, und (der Gründer der Zhōu-Dynastie), der 
Wén-König, war dem Kūn Yí-Fürsten dienlich. [2731] Und nur wer urteilsfähig ist, entwickelt die 
Fähigkeit, mit einem kleineren Fürstentum grösseren zu dienen. [2732] Aus dem Grund diente 
der Tài-König dem Fürsten der Xūn-yù, und Gōu-jiàn, (der Titularkönig von Yuè), diente (dem 
Titularkönig von) Wú. [2733] Wer mit einem grossen Fürstentum einem kleineren dienlich ist, ist 
einer, der dem Himmel Vergnügen bereitet. [2734] Wer mit einem kleineren Fürstentum einem 
grösseren dient, ist einer, der vor dem Himmel Respekt zeigt. [2735] Wer dem Himmel Vergnügen 
bereitet, wird das Reich für sich bewahren. [2736] Wer vor dem Himmel Respekt zeigt, wird sein 
Lehnsfürstentum für sich erhalten. [2737] In einem Lied heisst es: ‚Zeigen wir Respekt vor der 
Macht des Himmels, und durch dieses wird uns das Reich erhalten bleiben.‘“
1B.03 [2738] Der Titularkönig sagte: „Grossartig! wie Sie gesprochen haben. [2739] (Aber) ich, 
der solitäre rén, habe eine Schwäche. [2740] Ich, der solitäre rén, habe eine Vorliebe für Tap-
ferkeit.“ [2741] Junker Mèng hielt dagegen und sagte: „Ihr, Sire, seid gebeten, die Vorliebe für 
kleinliche Tapferkeit verschwinden zu lassen. [2742] Ihr greift nach dem Schwert, blickt beleidigt 
und sagt: ‚Was erlaubt sich jener, es mit mir aufzunehmen!?‘ [2743] Dies ist Tapferkeit unter 
Gleichgestellten, die Art und Weise, wie jemand sich einem entpaarten Mann entgegenstellt. 
[2744] Sire, Ihr, seid gebeten, die Tapferkeit in einen grösseren Rahmen zu stellen. [2745] In 
einem Lied heisst es: ‚Der König liess diesen Zorn auflodern und ordnete darauf seine Regimen-
ter. [2746] Damit stoppte er (den aufrührerischen Rén von Mì) und rückte auf Jǔ vor, damit fes-
tigte er das Gedeihen der Zhōu und wurde so vom Reich als Widerpart anerkannt.‘ [2747] Die 
(eben erwähnte) war die Tapferkeit des Wén-Königs. [2748] Mit einem einzigen Zornesausbruch 
stellte der Wén-König die Mín des Reiches zufrieden.
1B.03 [2749] In einem Dokument heisst es: ‚Der Himmel überliess seinem Unteren die Mín, erhob ihn 
zu ihrem (Dienst)herrn, erhob ihn zu ihrem Anführer. [2750] Er sagte nur: «Er, der Untere, soll (mir), 
dem höchsten dì-Erhabenen behilflich sein.» [2751] Der Himmel hat ihm, seinem Unteren, Gunst 
bewiesen. [2752] Ob jemand in den Vier Regionen eine Schuld auf sich lädt oder ohne Schuld ist – an 
mir  allein liegt das. [2753] Wer im Reich wagt es, etwas an den Tag zu legen, das über des Himmels 
Vorsatz hinweggeht?‘ [2754] Als eine einzige Persönlichkeit im Reich sich ordnungswidrig verhielt, 
da schämte sich der Wǔ-König dafür. [2755] Dies war die Tapferkeit des Wǔ-Königs. [2756] Aber eben-
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Jetzt solltet Ihr, Sire, auch mit einem einzigen Zornesausbruch die Mín des Reiches zufrieden stellen. 
[2758] Die Mín befürchten bloss, dass Ihr, Sire, nicht eine Vorliebe für (echte) Tapferkeit habt.“
7A.10 [2759] Junker Mèng sagte: „Wer auf einen Wén-König wartet und erst dann sich erhebt, ist 
ein gewöhnlicher Mín. [2760] Was aber werte, tapfere und resolute Shì-Dienstleistende angeht, 
so werden solche, selbst wenn ein Wén-König fehlt, sich gleichwohl erheben.“
4B.21 [2761] Junker Mèng sagte: „Nachdem die Spuren derjeniger, die Dynastiegründer wur-
denLN, erloschen waren, verschwanden die Lieder. [2762] Als dies geschehen war, kamen darauf 
die AnnalenwerkeLN auf. [2763] Die ‚Viergespann‘-Annalen von Jìn, die ‚Ungeheuer‘-Annalen von 
Chǔ und die ‚Frühling-und-Herbst‘-Annalen von Lǔ waren eine einzige (Kategorie). [2764] Ihre 
Befassungen folgen (den Befassungen von Hegemonen vom Typ eines) Huán-Patriarchen von Qí 
oder eines Wèn-Patriarchen von Jìn. [2765] Ihre Schriftform folgt (der Schriftform von) Chroniken. 
[2766] Junker Kǒng sagte: ‚Was ihren Sinn für gebührliches Verhalten anbetrifft, so habe ich, Qiū, 
mir schon erlaubt, ihn mir zu eigen zu machen.‘“
7B.02 [2767] Junker Mèng sagte: „Im Annalenwerk ‚Frühling-und-Herbst‘ gibt es keine Schlach-
ten, (die) von Gebührlich-sich-Verhaltenden (ausgehen). [2768] Wenn aber damit andere von 
diesen (Gebührlich-sich-Verhaltenden) rollekundig gemacht worden wären, dann hätte es die 
Existenz solcher Schlachten anerkannt. [2769] Der Anlass für eine Strafexpedition ist nämlich 
der, dass ein Oberer einen Unteren (mit Grund) schlägt. [2770] Ranggleiche Fürstentümer sind 
solche, die keine Strafexpeditionen gegeneinander unternehmen.“
7B.04 [2771] Junker Mèng sagte: „Es gibt Persönlichkeiten, die sagen: ‚Ich verstehe mich darauf, 
militärische Formationen zu bilden, ich verstehe mich darauf, Schlachten zu schlagen.‘ [2772] 
Das sind grosse Verbrecher. [2773] Zeigt der Fürst eines Lehnsfürstentums eine Vorliebe für 
verwandtschaftlichkorrektes Verhalten, so wird dies auf der Stufe des Reichs solche, die ihm 
entgegentreten, daraus verschwinden lassen. [2774] Wendet er sich (wie Tāng) nach Süden und 
unternimmt eine Strafexpedition, werden die Dí-Stämme des Nordens murren. [2775] Wendet 
er sich nach Osten und unternimmt eine Strafexpedition, werden die Yí-Stämme des Westens 
murren. [2776] Sie werden sagen: ‚Warum macht er aus uns Letzte?‘ [2777] Als der Wǔ-König die 
Yīn-Dynastie zu Fall brachte, da standen ihm dreihundert gepanzerte Wagen und dreitausend 
tigermutige Männer zur Verfügung. [2778] Der König sagte: ‚Habt keine Furcht: Ich bin einer, 
der Euch Ruhe verschafft. [2779] Ich bin nicht einer, der den Hundert Klans als Feind gegenüber-
steht.‘ [2780] Also ob die Hundert Klans die Köpfe ruckartig senken würden, um mit den Hörnern 
zu stossen, neigten sie die Häupter. [2781] Wird für ‚jemanden, der zu Felde zieht, um zu bestra-
fen‘, ein (benennendes) Wort hergestellt, so wäre es ‚Regulator‘. [2782] Wäre jedermann einer, 
der begehrte, sich selbst zu korrigieren, wozu wären Schlachten nötig?“
Text 99 1B.04
1B.04 [2783] Der Xuān-Titularkönig von Qí empfing den Junker Mèng im Schneepalast. [2784] Der 
Titularkönig sagte: „Wer rolleerfüllend handelt, hat doch solche Vergnügen, oder etwa nicht!?“LN 
[2785] Entgegen seiner Erwartung sagte Junker Mèng: „Schon. [2786] (Aber) wenn andere Per-
sonen nicht darüber verfügten, dann haben sie dies ihren Oberen schon als Unrecht angelastet. 
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unrechtes Verhalten. [2788] Dass jemand als Oberer der Mín den Mín nicht analoge Vergnügun-
gen gewährt, ist (aber) auch unrechtes Verhalten. [2789] Da, wo ein Oberer Vergnügen empfindet 
über die Vergnügungen der Mín, empfinden die Mín auch Vergnügen über seine Vergnügungen. 
[2790] Da, wo ein Oberer Kummer empfindet über die Sorgen der Mín, empfinden die Mín auch 
Kummer über seine Sorgen. [2791] Im Vergnügen soll der Obere das Reich beteiligen, im Kummer 
soll der Obere das Reich beteiligen. [2792] Einer, der, obwohl er dies tut, nicht zum Dynastie-
gründer wird, ist einer, den es noch nicht gegeben hat.
1B.04 [2793] In der Vergangenheit legte der Jǐng-Patriarch von Qí Junker Yàn die folgende Frage 
vor. [2794] Er sagte: ‚Ich begehre, eine Inspektionsreise zu den Bergen Zhuǎn-fù und Zhāo-wǔ zu 
unternehmen, der Meeresküste entlang nach Süden zu gehen, aber den Berg Láng-yé beiseite zu 
lassen. [2795] Was sollte ich (an diesem Plan) verbessern, damit ich mich dadurch mit den Ins-
pektionsreisen der Ahnkönige vergleichen darf?‘ [2796] Entgegen seiner Erwartung sagte Junker 
Yàn: ‚Höchst rollekundig finde ich diese Anfrage! [2797] Begibt der Himmelssohn sich zu den 
Lehnsfürsten, so heisst das ‚eine Inspektionsreise zu den Schutzgebieten machen‘. [2798] Die 
Bedeutung von «eine Inspektionsreise zu den Schutzgebieten machen» ist «etwas inspizieren, 
was (im Auftrag) behütet wird». [2799] Erscheinen die Lehnsfürsten an der Morgenaudienz beim 
Himmelssohn, so heisst das «Bericht erstatten zur Amtsführung». [2800] Die Bedeutung von 
«Bericht erstatten zur Amtsführung» ist «berichten über die Art und Weise, wie man die Amts-
pflichten erfüllt hat». [2801] Es gibt niemanden, der diese Dienstverpflichtungen für unrichtig 
hält. [2802] Im Frühjahr prüft der Himmelssohn die Feldbearbeitung und behebt Mangelsituatio-
nen. [2803] Im Herbst prüft er die Abgaben und leistet Hilfe bei Ausfällen. [2804] In den Sprich-
wörtern der Xià heisst es: «Würde unser König nicht Reisen unternehmen, wodurch erführen wir 
Segen? [2805] Würde unser König nicht Vorkehrungen treffen, womit wäre uns geholfen?» [2806] 
Der Himmelssohn machte (also) einerseits Ausflüge und traf anderseits Vorkehrungen, und (so) 
setzte er den Lehnsfürsten einen Massstab.
1B.04 [2807] Es ist in der heutigen Zeit, dass nicht (mehr) so verfahren wird. [2808] Heere werden 
(zur Begleitung der königlichen Inspektion) in Marsch gesetzt und (selbstverständlich unter-
wegs) verproviantiert und ernährt. [2809] Diejenigen (aber), die hungern, werden daran gehin-
dert, sich zu ernähren, und diejenigen, die sich abmühen, werden daran gehindert, zu rasten. 
[2810] Sie blicken mürrisch-verdrossen und schimpfen gemeinsam. [2811] Die Mín zetteln darauf 
Bosheiten an. [2812] Einstweilige Erlasse machen die Mín gefühllos. [2813] Trink- und Essver-
halten gleichen Zügellosigkeiten. [2814] Mitläufer, Verstrickte, Wüstlinge, Verlorene werden für 
die Lehnsfürsten zu Sorgenfällen. [2815] Die (diesem) Treiben Nachgebenden – vergisst jemand 
als Unterer, ihnen Widerstand zu leisten, bezieht man sich auf ihn mit «Mitläufer». [2816] Die 
(diesem) Treiben Nachgebenden  –  vergisst jemand als Oberer, ihnen Widerstand zu leisten, 
bezieht man sich auf ihn mit «Verstrickter». [2817] Folgt jemand dem wilden Tier in sich und fehlt 
ihm das Sattwerden, bezieht man sich auf ihn mit «Wüstling». [2818] Findet jemand Vergnügen 
am Wein und fehlt ihm das Sattwerden, bezieht man sich auf ihn mit «Verlorener». [2819] Bei den 
Ahnkönigen gab es keine Vergnügungen von der Art des Mitläufertums oder Verstricktseins und 
keine Verhaltensweisen von der Art des Wüstlingseins oder Verlorenerseins. [2820] Die Vergnü-
gungen waren nur solche, die echte Fürsten praktizierten.‘
1B.04 [2821] Der Jǐng-Patriarch liess sich zur Inspektionsreise motivieren.LN [2822] Er traf im 
grossen Stil Vorsichtsmassnahmen in der Hauptstadt, verliess (diese) und reiste in Etappen 
durch die Aussenbezirke. [2823] In dieser Zeit begann er, sich für die Verteilung (der Güter) zu 
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sagte: ,Komponieren Sie für mich Musik (zur Zelebrierung) des gegenseitigen Motivierens von 
Dienstherr und Ministerialen.‘ [2825] Diese Stücke waren nämlich das ‚sháo-Stück in der Tonart 
zhǐ‘ und das ‚sháo-Stück in der Tonart jué‘. [2826] In deren Lied(text) hiess es: «Formt ein Minis-
terialer seinen Dienstherrn, wie soll dieser fehlgehen?» [2827] Dass ein Ministerialer seinen 
Dienstherrn formt, ist, weil er dem Dienstherrn gut ist.“
Text 100 1B.05
1B.05 [2828] Der Xuān-Titularkönig von Qí legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Alle Persönlichkeiten nehmen Bezug auf meine Absicht, die Halle der Leuchtenden niederzu-
reissen.LN [2829] Soll ich sie niederreissen, oder soll ich das Unternehmen beenden?“ [2830] 
Junker Mèng entgegnete und sagte: „Dieses werte Gebäude, die Halle der Leuchtenden, ist ja die 
Halle von jemandem, der zum Dynastiegründer geworden ist. [2831] Wenn Ihr, Sire, königswür-
dige Regulierungen zu praktizieren begehrt, dann solltet Ihr sie nicht niederreissen.“ [2832] Der 
Titularkönig sagte: „Königswürdige Regulierungen – sind sie etwas, wozu ich von Ihnen Bericht 
bekommen darf?“ [2833] Junker Mèng gab überraschend Antwort und sagte: „In der Vergangen-
heit, als der Wén-König in Qí Dienstbewusstheit schuf, da erhielten diejenigen, welche Acker-
bau betrieben, für sich einen Teil aus einem neunteiligen Felderblock und für diejenigen, welche 
ein Amt versahen, wurde das Einkommen vererbbar gemacht. [2834] An Grenzposten und auf 
den Märkten hat er Kontrollen eingerichtet, aber nicht Steuern erhoben, und bei Gewässern und 
Wehren gab es keine Verbote. [2835] Bei der Verurteilung einer Person waren Weib und Kinder 
nicht mitbetroffen. [2836] Wer siebzig wurde und keine Gattin hatte, hiess ‚Witwer‘. [2837] Wer 
siebzig wurde und kein Gatte hatte, hiess ‚Witwe‘. [2838] Wer siebzig wurde und keine Söhne 
hatte, hiess ‚Alleinstehende(r)‘. [2839] Wer zehn wurde und keinen Vater hatte, hiess ‚Waise‘. 
[2840] Diese vier Kategorien von Personen waren notleidende MínLN des Reiches, aber es fehlten 
ihnen Personen, die ihre Notlage meldeten. [2841] Erliess der Wén-König Regulierungen oder 
erwies er verwandtschaftlichkorrekte Gunst, so bevorzugte er mit Sicherheit diese vier Klassen 
von Personen. [2842] In einem Lied heisst es: ‚Gut ist es, wenn reiche Persönlichkeiten Trauer 
empfinden ob dieser Hilflosen und Alleinstehenden.‘“
1B.05 [2843] Der Titularkönig sagte: „Höchst rollekundig finde ich den Rat!“ [2844] Junker Mèng 
sagte: „Wenn Ihr, Sire, so weit geht, ihn rollekundig zu finden, warum setzt Ihr ihn dann nicht 
um?“ [2845] Der Titularkönig sagte: „Ich, der solitäre rén, habe eine Schwäche. [2846] Ich habe 
eine Vorliebe für Besitztümer.“ [2847] Junker Mèng hielt dem entgegen und sagte: „In der Ver-
gangenheit hatte Gōng-liú eine Vorliebe für Besitztümer. [2848] In einem Lied heisst es: ‚Gōng-
liú sammelte, legte Vorräte an, band getrocknete Nahrungsmittel und Getreidevorräte in Säcke 
und Taschen – dieses Anlegen von Notwendigem war bei ihm so leuchtend. [2849] Bogen und 
Pfeile, sie liess er bespannen, Schilde und Dolchbeile, Beile und Äxte  –  erst dann begann er 
Aktionen.‘ [2850] Also: Diejenigen, die zu Hause blieben, sollen solche sein, die Gesammeltes 
und Vorräte haben, diejenigen, die an den Aktionen teilnahmen, sollen solche sein, die Abge-
packtes und Unterstützung haben. [2851] Wenn dem so ist, dann ist es erst erlaubt, mit Aktio-
nen zu beginnen. [2852] Geht Ihr, Sire, so weit, eine Vorliebe für Besitztümer zu empfinden, so 
gewährt den Hundert Geschlechtern, in analoger Weise damit umzugehen. [2853] Im Verhältnis 
zur Dynastiegründung – was hat die Vorliebe für Besitztümer da (schon für eine Bedeutung)?“
1B.05 [2854] Der Titularkönig sagte: „Ich, der solitäre rén, habe eine weitere Schwäche. [2855] Ich 
habe eine Vorliebe für weibliche Schönheit.“ [2856] Junker Mèng hielt dem entgegen und sagte: 
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weibliche Schönheit. [2857] In einem Lied heisst es: ‚Seinerzeit liess Pate Gōng-dǎn den Hof 
zu sich kommen und die Pferde entlang den Uferpartien der westlichen Gewässer galoppieren. 
[2858] Er kam am Fusse des Qí-Bergs an, und dann kamen darauf er und die Braut aus dem Jiāng-
Klan und nahmen zusammen Wohnsitz.‘ [2859] Zu jener Zeit war es, dass es im Innenbereich 
keine unzufriedenen heiratsfähigen Frauen gab, und im Aussen gab es keine ledigen Männer. 
[2860] Geht Ihr, Sire, so weit, eine Vorliebe für weibliche Schönheit zu empfinden, so gewährt den 
Hundert Geschlechtern, in analoger Weise damit umzugehen. [2861] Im Verhältnis zur Dynastie-
gründung (aber) – was hat die Vorliebe für weibliche Schönheit da (schon für eine Bedeutung)?“
Text 101 1B.07, 1B.09, 7A.44 und 7B.29
1B.07 [2862] Junker Mèng machte dem Xuān-Titularkönig von Qí seine Aufwartung und sagte: 
[2863] „Der Grund, weshalb ein Fürstentum als ‚alteingesessenes Fürstentum‘ bezeichnet wird, 
ist nicht, weil es eine Art des Bezeichnens ist, welches das ‚Vorhandensein mächtiger Bäume‘ 
bezeichnet, sondern eines, welches das ‚Vorhandensein von Erb-Ministerialen‘ bezeichnet. 
[2864] Ihr, Sire, habt die verwandten Ministeriale verschwinden lassen. [2865] (Und) bei den-
jenigen, die einst von Euch in Ämter befördert worden sind, erkennt Ihr am heutigen Tag nicht 
(als richtig), dass sie daraus verschwinden (sollten).“ [2866] Der Titularkönig sagte: „Wie soll ich 
(denn) ihre Untalentiertheit in Erfahrung bringen und sie übergehen?“ 
1B.09 [2867] Junker Mèng nahm gegenüber dem Xuān-Titularkönig von Qí Bezug darauf und sagte: 
[2868] „Wenn Ihr ein grosses Haus macht, dann müsst Ihr zweifellos den Anführer der Handwerker 
veranlassen, grosse Bäume zu suchen. [2869] Wenn der Anführer der Handwerker grosse Bäume 
bekommt, dann werdet Ihr einer sein, der sich freut und ihn für einen halten, der fähig ist, seine 
Aufgabe zu erfüllen. [2870] Wenn (aber) ein Meisterzimmermann sie behaut und (zu) klein macht, 
dann werdet Ihr in Wut geraten und ihn für einen halten, der seiner Aufgabe nicht gewachsen 
gewesen ist. [2871] Nun: Im Alter zwischen zehn und zwanzig Jahren lernt der Mensch etwas, zwi-
schen dreissig und vierzig Jahren begehrt er, dies in die Praxis umzusetzen. [2872] Wenn Ihr ihm 
sagen würdet: ‚Lass’ […] doch einstweilen das beiseite, was Du gelernt hast, und höre auf mich‘ – wie 
würde er wohl darauf reagieren? [2873] Angenommen wir lassen eine rohes Stück Jade in folgender 
Situation vorhanden sein: [2874] Obwohl das Stück einen Wert von zehntausend yì hätte, müsstet Ihr 
einen Jademeister veranlassen, es zu schneiden und zu polieren. [2875] Gehen wir über zur Schaffung 
von Dienstbewusstheit in Fürstfamilie und Lehnsfamilien: [2876] Wenn Ihr jemandem sagen würdet: 
‚Lass doch einstweilen das beiseite, was Du gelernt hast, und höre auf mich‘ – worin würde sich das 
von dem unterscheiden, einen Jademeister im Schneiden und Polieren von Jade zu unterweisen!?“ 
1B.07 [2877] Junker Mèng sagte: „Bei der Beförderung rolleerfüllender Personen geht der Fürst 
eines Lehnsfürstentums bis zu dem Punkt, wo, er (sogar) erfolglos bleibt und davon absieht. [2878] 
Er wird (ja) veranlassen, dass Niedrigergestellte Höherstehende überspringen, dass entferntere 
Verwandte näher Verwandte überspringen. [2879] Ist er da einer, der sich Unvorsichtigkeit erlaubt? 
[2880] Sagen alle in der Entourage: ‚Der (Anwärter) erfüllt seine Rollen‘, so ist die Beförderung in 
ein Amt noch nicht etwas Erlaubtes. [2881] Sagen alle Dàifū aller Ränge: ‚Der (Anwärter) erfüllt 
seine Rollen‘, so ist die Ernennung noch nicht etwas Erlaubtes. [2882] Wenn alle Persönlichkeiten 
des Fürstentums sagen: ‚Der (Anwärter) erfüllt seine Rollen‘, dann erst prüft der Fürst ihn einge-
hend. [2883] (Und) erst wenn (auch) er in ihm jemanden sieht, der seine Rollen erfüllt, verwendet 
er ihn und seine Leitprinzipien in einem Amt. [2884] Sagen alle in der Entourage: ‚Wir halten (eine 
Verwendung) für unzulässig‘, so darf der Fürst dem nicht stattgeben. [2885] Sagen alle Dàifū aller 
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Ränge: ‚Wir halten (eine Verwendung) für unzulässig‘, so darf er dem nicht stattgeben. [2886] Wenn 
alle Persönlichkeiten des Fürstentums sagen: ‚Wir halten (eine Verwendung) für unzulässig‘, dann 
erst prüft er den (Anwärter) eingehend. [2887] (Und) erst wenn (auch) er in ihm jemanden sieht, 
der nicht in einem Amt verwendet werden darf, distanziert er sich von ihm. [2888] Sagen alle in der 
Entourage: ‚Eine (bestimmte) Person darf getötet werden‘, so darf der Fürst dem nicht stattgeben. 
[2889] Sagen alle Dàifū aller Ränge: ‚Diese (Person) darf getötet werden‘, so darf er dem nicht 
stattgeben. [2890] Wenn alle Persönlichkeiten des Fürstentums sagen: ‚Diese (Person) darf getötet 
werden‘, dann erst prüft er ihn eingehend. [2891] (Und) erst wenn er in ihm jemanden sieht, der 
getötet werden darf, tötet er ihn. [2892] Darum heisst es: ‚Die Persönlichkeiten des Fürstentums 
sind die, welche ihn getötet haben.‘ [2893] Erst wenn Ihr bei diesen (Aufgaben) so vorgeht, erst 
dann wird es Euch erlaubt sein, dadurch zum Vater-Mutter der Mín zu werden.“
7A.44 [2894] Junker Mèng sagte: „Bei einem Fürsten, der einen Ministerialen entlässt, obwohl er 
ihn nicht entlassen dürfte, gibt es niemanden, den er nicht entliesse. [2895] Zeigt sich der Fürst 
denen gegenüber geizig, die er grosszügig behandeln sollte, so gibt es bei ihm niemanden, dem 
gegenüber er nicht geizig wäre. [2896] In Fällen, wo seine Beförderung(spraxis) scharf war, ist 
seine Rückversetzung(spraxis) rasant.“
7B.29 [2897] Kuò aus dem Stamm der Pén-chéng leistete Dienst in Qí. [2898] Junker Mèng sagte: „Er 
ist schon tot, der Kuò aus dem Stamm der Pén-chéng.“ [2899] Kuò aus dem Stamm der Pén-chéng 
wurde getötet. [2900] Ein engerer Anhänger legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Wie 
hat der werte Junker (richtig) erkannt, dass er getötet würde?“ [2901] Junker Mèng sagte: „Als er zur 
Persönlichkeit gemacht wurde, da hatte er in geringem Mass rolledienliche Talente. [2902] Wenn man 
(dann noch) einer ist, der noch nicht von den bedeutenden Leitprinzipien eines Fürstjunkers gehört 
hat, dann wird das ausreichen, um so darin zu enden, dass man seinen Allodialleib tötet.“
Text 102 2A.04, 9W.08, 7A.07 und 7A.06
2A.04 [2903] Junker Mèng sagte: „Wenn ein Fürst sich verwandtschaftlichkorrekt verhält, dann wird 
er angesehen sein; wenn er sich nicht verwandtschaftlichkorrekt verhält, dann wird er zuschanden 
kommen. [2904] Nun: Hält er sich in nicht verwandtschaftlichkorrektem Verhalten auf, obwohl er die 
Schande rollewidrig findet, so ist dieses Verhalten analog zum Wohnen in einem tief liegenden Ort, 
obwohl er die Feuchtigkeit schädlich findet. [2905] Ist ein Fürst so weit gekommen, die Schande rol-
leschädigend zu finden, kommt nichts daran heran, Verpflichtungen hochzuhalten und Dienstleute 
in Ehren zu halten. [2906] Sind Rolleerfüllende in hohen Positionen, und befinden sich Fähige in den 
Ämtern, so ruhen im Fürstentum die Divergenzen zwischen der Fürstfamilie und den Lehnsfamilien.
LN [2907] Bricht die korrekte Jahreszeit dafür an, macht er Regulierungen und Strafen klar,LN und 
andere Fürstentümer, auch wenn sie bedeutende sind, werden vor ihm Ehrfurcht empfinden. [2908] 
In einem Lied heisst es: ‚Bis zum Moment, wo sich der Himmel verdunkelte und regnete, habe ich 
jene mit Maulbeeren bewachsenen Böden abgeräumt, die (Maulbeeren) gewickelt und geschlungen 
zu Fenster und Tür. [2909] Jetzt (also), ihr unter(stellt)e Mín, wer wagt es mich zu verachten?‘ [2910] 
Junker Kǒng sagte: ‚Wer dieses Lied schuf, der hat die Leitprinzipien (richtig) erkannt)! [2911] Ist ein 
Fürst fähig, seine Fürstfamilie und Lehnsfamilien dienstbewusst zu machen – wer wagt es, ihn zu 
verachten?‘ [2912] Nun: Ruhen im Fürstentum die Divergenzen zwischen der Fürstfamilie und den 
Lehnsfamilien, wendet er sich (aber), wenn die korrekte Jahreszeit für die Klärung von Ordnung und 
Strafen anbricht, musikalischen Aufführungen, nachlässigem Verhalten und Unterhaltungen zu, so 
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Glück kommt es nicht vor, dass jemand sie nicht selbst aus sich herausfordert. [2914] (Wenn es) in 
einem Lied heisst: ‚Lass Dir stets dazu raten, des Mandats (des Himmels) würdig zu sein, und Du 
wirst von selbst die Vermehrung von Glück herausfordern,‘ [2915] oder (wenn es) im (Dokument) 
Höchster Erster heisst: ‚Lässt der Himmel Unheil entstehen, so erlaubt dies immer noch, dem aus-
zuweichen; lässt man selbst Unheil entstehen, so erlaubt dies nicht, es zu (über)leben,‘ [2916] (so) 
sind solche (Charakteristika von Glück und Unglück) das Gemeinte dieser Zitate.“
9W.08 [2917] Junker Mèng sagte: „Ratende dürfen nicht solche sein, die nicht vorsichtig sind! 
[2918] Wenn der Ratende schlau ist, dann bestraft ihn der Himmel. [2919] Wenn der Ratende ein-
dringlich ist, dann schaden ihm die Menschen. [2920] In den Bedeutenderen Hofgesängen heisst 
es: ‚Fehlt das Reden, wird einem nicht erwidert; fehlt das Verpflichten, wird einem nicht vergolten.‘“
7A.07 [2921] Junker Mèng sagte: „Das Verhältnis des Schamgefühls zum Menschen ist halt etwas 
Wichtiges. [2922] Wer Geschicklichkeit aus einem Antrieb zur Wechselhaftigkeit praktiziert, lässt 
bei sich das, wofür man das Schamgefühl benutzt, verschwinden. [2923] Schämt sich jemand 
nicht dessen, dass er nicht an das ‚Eine-wahre-Persönlichkeit-Sein‘ herankommt, was für einen 
Antrieb, an das ‚Eine-wahre-Persönlichkeit-Sein‘ heranzukommen, hat er da noch?“ 
7A.06 [2924] Junker Mèng sagte: „Persönlichkeiten dürfen die Fähigkeit, sich zu schämen, nicht 
unter bestimmten Bedingungen verschwinden lassen. [2925] Lassen sie Dinge, worüber sie sich 
schämen, (allmählich) verschwinden, so sollen sie sich (wenigstens) darüber schämen, dass 
ihnen die Fähigkeit, sich zu schämen, (bald) schon abhanden gekommen sein wird.“
Text 103 4B.02
4B.02 [2926] junker-Chǎn liess folgende Regulierung des Lehnsfürstentums Zhèng verkünden: 
[2927] Er werde mit seinen Gespannen und Wagen Leute über die Flüsse Zhēn und Wěi setzen. 
[2928] Junker Mèng sagte: „Er war zwar gütig, aber es fehlte ihm am (richtigen) Urteil, wie (die 
Rolle) des Regulators zu erfüllen sei. [2929] Hat das SonnenjahrLN elf (Mond)monate gedauert, 
haben die Stege für Fussgänger fertiggestellt zu sein. [2930] Hat es zwölf (Mond)monate gedau-
ert, haben die Brücken für Wagen fertiggestellt zu sein. [2931] Die Mín sind (so) niemals solche, 
die dem Regulatoren das Durchwaten von Gewässern übel nehmen (würden). [2932] Gleicht der 
Fürstjunker seine Regulierungen (mit diesen Erfordernissen) ab, so ist es eine Zulässigkeit, Men-
schen (gelegentlich) zum Ausweichen zu veranlassen, wenn er unterwegs ist. [2933] Warum soll 
er, um jedermann für sich zu gewinnen, sie über die Flüsse setzen? [2934] Also: Soll derjenige, 
der die Rolle des Regulators erfüllt, Leute zufrieden stellen, nachdem er sie begehrlich gemacht 
hat, werden doch die Tage nicht ausreichen!“LN 
Text 104 1B.08
1B.08 [2935] Der Xuān-Titularkönig von Qí legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
[2936] „Tāng hat Jié verbannt, der Wǔ-König griff Zhòu zur Strafe an – ist das vorgekommen?“ [2937] 
Junker Mèng sagte unerwartet: „In der Überlieferung wird dies als gegeben betrachtet.“ [2938] Der 
Titularkönig sagte: „Ein Ministerialer ermordet seinen Dienstherrn – ist das erlaubt?“ [2939] Junker 
Mèng sagte: „Wer verwandtschaftlichkorrekt sich Verhaltende verstümmelt, auf den nimmt man 
Bezug mit (der Bezeichnung) ‚Verstümmeler‘. [2940] Wer sich gebührlich Verhaltende verstümmelt, 
auf den nimmt man Bezug mit (der Bezeichnung) ‚Zerstörer‘. [2941] Persönlichkeiten vom Typ Zerstö-
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[2942] Ich habe von der Hinrichtung des einzelgängerischen Herrn Zhòu gehört. [2943] Ich bin einer, 
der (in diesem Fall) nie von einem Attentat auf einen Fürsten gehört hat.“
Text 105 2B.02, 4B.08, 7A.29
2B.02 [2944] Junker Mèng war im Begriff, dem Titularkönig den Morgengruss zu entbieten. 
[2945] Der Titularkönig veranlasste (aber) eine Persönlichkeit (zu ihm) zu kommen und zu sagen: 
„Ich, der solitäre rén, war einer, der drauf und dran war, sich zum Treffen mit Ihnen zu begeben. 
[2946] Bei mir hat sich (aber) ein Leiden wegen der Kälte eingestellt, und ich darf deswegen mich 
nicht der Luft aussetzen. [2947] Am nächsten Morgen werde ich die Morgengrüssenden sehen. 
[2948] Es entzieht sich meiner Kenntnis, ob Sie diesem Anlass zu bewirken erlauben, dass ich, 
der solitäre rén, Sie zu sehen bekomme?“ [2949] Junker Mèng gab unerwartet zur Antwort und 
sagte: „Unglücklicherweise hat etwas bei mir ein Leiden ausgelöst. [2950] Ich bin daher nicht in 
der Lage, den Morgengrüssenden zu machen.“LN [2951] Am nächsten Tag ging er aus, um beim 
Oberhaupt des Stammes der Dōng-guō einen Kondolenzbesuch zu machen. [2952] Patriarche-
nenkel Chǒu sagte: „Am vergangenen Tag haben Sie sich wegen Krankheit vom Morgengruss 
dispensieren lassen, und am heutigen Tag machen Sie an dessen Stelle einen Kondolenzbesuch. 
[2953] Eine von beiden (Verhaltensweisen) war (doch) unerlaubt!“ [2954] Junker Mèng sagte: 
„Gestern war mir übel, am heutigen Tag bin ich darüber hinweg. [2955] Da es so weit gekommen 
ist, warum sollte ich (dann) nicht einen Kondolenzbesuch machen?“
2B.02 [2956] Der Titularkönig veranlasste (einerseits) eine Persönlichkeit, sich nach dem Leiden 
des Junkers Mèng zu erkundigen, (anderseits) einen Arzt herzukommen. [2957] Junker Mèng-
zhòngLN hielt dagegen und sagte: „Am vergangenen Tag gab es den Befehl des Königs, aber er 
hatte einen Kummer wegen seiner Arbeit und war nicht in der Lage, den Morgengrüssenden zu 
machen. [2958] Heute ist er ein bisschen über die Krankheit hinweggekommen, und er hat sich 
eiligst an den Hof begeben. [2959] Ich weiss nicht, ob er in der Lage war, (rechtzeitig) hinzukom-
men oder nicht!“ [2960] Er schickte (darauf) ein paar Leute, ihn auf dem Weg abzufangen und 
zu sagen: „Ich bitte Sie, keinesfalls nach Hause zu kommen, sondern sich beim Morgengruss zu 
melden.“ [2961] Da sich Junker Mèng nicht dazu verpflichtet sah, begab er sich am Ende zu Chǒu, 
dem Oberhaupt des Stammes der Jǐng, und übernachtete bei ihm.
2B.02 [2962] Junker Jǐng sagte: „Im Innenbereich, da ist die Dyade Vater-Sohn, im Aussenbereich, 
da ist die Dyade Dienstherr-Ministerialer die grosse soziale Verpflichtung einer Persönlichkeit. 
[2963] Hauptsache in der Dyade Vater-Sohn ist die Güte, Hauptsache in der Dyade Dienstherr-Mi-
nisterialer ist die Achtung. [2964] Ich, Chǒu, sehe, dass der König Sie, Junker, achtet. [2965] Ich 
bin (aber) einer, der das noch nicht gesehen hat, womit Sie den König achten.“LN [2966] Junker 
Mèng sagte: „Wie bitte! Was für Worte sind denn diese? [2967] Unter den Persönlichkeiten von 
Qí gibt es keinen, der mit dem König über verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Ver-
halten spricht. [2968] Etwa weil sie verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Verhalten für 
etwas Ungutes halten!? [2969] Deren Einstellung besagt (aber): ‚Mit dem da – warum soll es sich 
lohnen, mit ihm über verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Verhalten zu sprechen?‘ 
[2970] Da sie sich halt damit begnügen, so zu sprechen, ist folglich keine Verachtung grösser als 
diese. [2971] Leitprinzipien, die Yáo oder Shùn als falsch hinstellen – ich wage nicht, solche vor 
dem König auszubreiten. [2972] Also: Nicht eine einzige Persönlichkeit von Qí kommt an die Art 
heran, wie ich den König achte.“LN 
2B.02 [2973] Junker Jǐng sagte: „Nein, solches ist nicht das Gemeinte von diesen meinen Worten. 
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dieser (gar) das «ja»; gibt der Fürst einem Ministerialen einen Befehl oder bietet er ihn auf, 
wartet er nicht (mal) auf das Anspannen.‘ [2975] Sie waren einer, der grundsätzlich im Begriff 
war, Morgengrüssender zu sein, aber sobald Sie den Befehl des Königs vernahmen, führten 
Sie daraufhin Ihr Vorhaben nicht zu Ende. [2976] Sollverhaltensweisen sind sie (doch) – diese 
werten Ritual(vorschriften)! [2977] Vergleiche (ich sie jedoch mit Ihrem Verhalten), so beur-
teile ich es nicht als analoges Tun.“ [2978] Junker Mèng sagte: „Sollten Sie etwa jemand sein, 
der dies (wirklich) meint!? [2979] Junker Zēng sagte: ‚Der Reichtum von Jìn oder Chǔ ist etwas, 
welches ein auch nur annäherndes Erreichtwerden durch andere nicht erlaubt. [2980] Jene 
setzen für ihre Ziele auf ihren Reichtum, ich setze für meine Ziele auf mein verwandtschaftlich-
korrektes Verhalten. [2981] Jene setzen dafür auf ihren (Adels)rang, ich setze dafür auf mein 
gebührliches Verhalten. [2982] Ei! Warum sollte ich da verstimmt sein!?‘ [2983] Nun: Sollte 
dieses Verhalten etwa inkorrekt gewesen sein, und Junker Zēng hätte dazu geraten? [2984] 
Dies ist wohl für mich das Leitprinzip (Nummer) eins.LN [2985] Im Reich gibt es Mittel zur Errei-
chung von Ehrwürdigkeit, und zwar sind es drei an der Zahl: (Adels)rang ist eines, Anciennität 
ist eines, eine (einforderbare) Verpflichtung ist eines. [2986] Bei Hof und auf Amtssitzen kommt 
nichts an den (Adels)rang heran, im Dorf und im (dörflichen) Familienverband kommt nichts 
an die Anciennität heran, bei einem Generationen(erbe) Beistehen und beim Vorstehen über 
die Mín kommt nichts an (einforderbare) Verpflichtungen heran.LN [2987] Warum sollte jemand, 
wenn er eines von diesen Mitteln bekommen hat und es besitzt, deswegen die (anderen) zwei 
von ihnen missachten?
2B.02 [2988] Also: Ein Lehnsfürst, der im Begriff steht, in grossem Massstab Taten existieren 
zu lassen, muss unbedingt Ministeriale haben, die er nicht zu sich zitiert. [2989] Wenn er bei 
diesem das Entstehenlassen eines Plans begehrt, dann begibt er sich zu ihm hin. [2990] Geht 
seine Achtung vor (solchen) Verpflichtungen und seine Freude an (korrekten) Leitprinzipien nicht 
so weit, so ist er einer, der deswegen nicht taugt, Taten existieren zu lassen.“ 
4B.08 [2991] Junker Mèng sagte: „Erst wenn Persönlichkeiten (solche) sind, die etwas vorhanden 
sein lassen, das sie nicht geschaffen haben, erlaubt das ihnen später, unter Umständen etwas 
vorhanden sein zu lassen, das sie geschaffen haben.“ 
7A.29 [2992] Junker Mèng sagte: „Solche, die etwas vorhanden sein lassen, das sie geschaffen 
haben, vermeiden den Vergleich mit dem Ausheben von Brunnen. [2993] Erreicht man (nämlich) 
die Quelle nicht, obwohl man den Brunnen bis auf eine Tiefe von neun rèn (also 14.5 bis 16.5 m) 
ausgehoben hat, ist das etwas, das gleichwohl als Aufgeben des Brunnens gilt. [2994] Was also 
das Verhältnis zwischen Tāng und Yǐn aus dem Stamm der Yī anbetrifft, so hat er zuerst von 
ihm gelernt und ihn hinterher zum Ministerialen gemacht. [2995] Aus dem Grund wurde er zum 
Dynastiegründer, obwohl er sich nicht abmühte. [2996] (Und) was das Verhältnis zwischen dem 
Huán-Patriarchen (von Qí) und dem medius aus dem Stamm der Guǎn anbetrifft, so hat er zuerst 
von ihm gelernt und ihn hinterher zum Ministerialen gemacht. [2997] Aus dem Grund wurde er 
Hegemon, obwohl er sich nicht abmühte. [2998] Heute sind die Territorien im Reich gleichwertig, 
und die (einforderbaren) Verpflichtungen sind gleichmässig verteilt. [2999] Keiner ihrer Fürsten 
ist fähig, (Reichs)kanzler zu sein oder über den anderen zu stehen. [3000] Es gibt dafür keine 
andere Begründung als die: Die Fürsten haben eine Vorliebe für Ministeriale, denen sie Beleh-
rungen erteilen, aber keine Vorliebe für Ministeriale, von denen sie Belehrungen erhalten.LN 
[3001] Was also das Verhältnis zwischen Tāng und Yǐn aus dem Stamm der Yī bzw. zwischen dem 
Huán-Patriarchen und dem medius aus dem Stamm der Guǎn anbetrifft, so wagten Erstere es 
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nicht, Letztere zu sich zu zitieren. [3002] Und wenn sogar der medius aus dem Stamm der Guǎn 
so gut wie nicht aufgeboten werden durfte, gilt das doch umso mehr für jemanden, der nicht ein 
medius aus dem Stamm der Guǎn ist!“LN 
Text 106 4B.03, 4B.04 und 4B.09
4B.03 [3003] Junker Mèng tat dem Xuān-Titularkönig von Qí Folgendes kundLN und sagte: „Wenn 
man als Dienstherr bezüglich Ministerialen der Ansicht ist, (diese) kämen an Hände oder Füsse 
heran, dann sind Ministeriale bezüglich des Dienstherrn der Ansicht, dieser käme an Magen 
oder Herzen heran. [3004] Wenn man als Dienstherr bezüglich Ministerialen der Ansicht ist, 
(diese) kämen an Jagdhunde oder Pferde heran, dann sind Ministeriale bezüglich des Dienst-
herrn der Ansicht, dieser käme (bloss) an eine Persönlichkeit des Fürstentums heran. [3005] 
Wenn man als Dienstherr bezüglich Ministerialen der Ansicht ist, diese kämen an Erdkrümel 
oder Senfkörner heran, dann sind Ministeriale bezüglich des Dienstherrn der Ansicht, dieser 
käme an einen Räuber oder Aggressor heran.“ [3006] Der Titularkönig sagte: „In den Ritualen 
wird ein Ministerialer zugunsten seines ehemaligen Dienstherrn zu einem, der Trauer bekundet. 
[3007] Wie geht ein Dienstherr das Verhältnis an, damit ihm erlaubt sein wird, den Ministeria-
len als Trauernden zu betrachten?“ [3008] Junker Mèng sagte: „Kritik des Ministerialen wird 
umgesetzt, Ratschläge von ihm werden befolgt und von ihm angeregte üppige Wohltaten werden 
hinuntergelassen zu den Mín. [3009] Wenn ein (solcher) Ministerialer (gleichwohl) aus (gutem) 
Grund weggeht, dann schickt der Dienstherr eine Persönlichkeit, um ihn bis zum Verlassen der 
Grenzen zu führen. [3010] Ausserdem lässt er jemanden dorthin vorgehen, wo der Ministerialer 
hingeht. [3011] Wenn er wegzieht und nach drei Jahren nicht zurückkehrt – erst wenn dem so 
ist, dann zieht der Dienstherr sein Kulturland und sein Anwesen ein. [3012] Derartiges Verhalten 
heisst ‚dreimalig bei ihm ritualkonformes Verhalten entstehen lassen‘.LN [3013] Wenn der Dienst-
herr das Verhältnis so angeht, dann wird der Ministerialer für ihn zu einem Trauernden. [3014] 
(Nun) zum heutigen Ministerialersein: Was die Kritik angeht, so wird sie nicht umgesetzt; was die 
Ratschläge angeht, so werden sie nicht gehört; und was die von ihm angeregten üppigen Wohlta-
ten angeht, so werden sie nicht hinuntergelassen zu den Mín. [3015] Wenn ein (solcher) Minis-
terialer aus (gutem) Grund weggeht, dann ergreift der Dienstherr ihn und hält ihn fest. [3016] 
Ausserdem schikaniert er den Ministerialen dort, wo er hingeht. [3017] Am (selben) Tag, an dem 
der Ministerialer geht, zieht er schon sein Kulturland und sein Anwesen ein. [3018] Derartiges 
Verhalten heisst ‚sich wie ein Räuber oder ein Aggressor benehmen‘. [3019] Bei einem Räuber 
oder Aggressoren – was für ein Ihn-Betrauern soll man da an den Tag legen?“
4B.04 [3020] Junker Mèng sagte: „Wenn der Herrscher einen Shì-Dienstleistenden tötet, obwohl 
er keine Schuld hat, dann dürfen Dàifū unter diesen Umständen das Fürstentum verlassen. [3021] 
Wenn der Herrscher einen Mín hinrichtet, obwohl er keine Schuld hat, dann dürfen Shì-Dienst-
leistende unter diesen Umständen zu einem anderen Dienstherrn ziehen.“ 
4B.09 [3022] Junker Mèng sagte: „Spricht jemand von der Rolleninkompetenz von Persönlich-
keiten – warum sollte er dann in späteres Ungemach geraten?“
Text 107 2B.07
2B.07 [3023] Junker Mèng reiste aus Qí ab, um seine MutterLN in Lǔ zu beerdigen. [3024] Er 
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Auskunft und sagte: „Vor einigen Tagen haben Sie meine Unqualifiziertheit nicht anerkannt. 
[3026] Sie haben mich, Yú, geschickt, um die Solidität der Schreinerdienste zu gewährleisten. 
[3027] Da die Sache drängte, wagte ich damals nicht, Sie um eine Auskunft zu bitten. [3028] 
Jetzt bin ich einer, der es sich erlauben will, die Bitte um Auskunft vorzubringen: Was die Särge 
anbelangt, so hält man sie in Ihrem Fall für (zu) gut Gemachte.“ [3029] Junker Mèng sagte: „In 
Zeiten des Altertums gab es bei Särgen und Sarkophagen keine Mass(vorschriften). [3030] Im 
mittleren Altertum war der Sarg sieben cùn dick, und der Sarkophag passte sich ihm an. [3031] 
Sie waren durchgehend so, vom Himmelssohn bis zu den Shú-rén. [3032] Sie waren nicht 
Dinge, die bloss des Anblicks wegen gut waren. [3033] Machte man sie nämlich so, erfüllten 
(sie) darauf (die Erwartungen) in den Kardialsinnen der Menschen. [3034] Standen (sie) nicht 
zur Verfügung, so erlaubte dies nicht, Zufriedenheit zu produzieren. [3035] Fehlten dafür die 
(finanziellen) Mittel, so erlaubte dies nicht, Zufriedenheit zu produzieren. [3036] Standen (sie) 
zur Verfügung, und war man jemand, der über die (notwendigen finanziellen) Mittel verfügte, 
so haben alle Persönlichkeiten des Altertums solche Särge und Sarkophage benutzt. [3037] 
Weswegen sollte ich allein mich nicht so verhalten? [3038] Und ausserdem: Bis zum Zeitraum 
der Verwesung verhindert man so, dass der Erdboden in unmittelbaren Kontakt mit der Haut 
(der Toten) gerät. [3039] Aus den Kardialsinnen der Menschen – aus ihnen liesse allein (diese 
Vorstellung) den Frohsinn verschwinden! [3040] Mir ist (schliesslich noch) Folgendes beige-
bracht worden: Der Fürstjunker behandelt seine Eltern nicht (einmal) des Reiches wegen in 
schäbiger Weise.“
Text 108 10W.08
10W.08 [3041] Bei den Beerdigungsfeierlichkeiten für die Mutter (des Junkers) Mèng versah jeder 
der engeren Anhänger und Juniorjunker seinen Dienst. [3042] Zhēn aus dem Stamm der Chén 
regelte die Waren; Jiāo aus dem Stamm der Jì-sūn regelte die Wagen; Méng aus dem Stamm der 
Xián-qiū regelte die Gefässe; Zhāng aus dem Stamm der Wàn regelte die Trauerkleider; Yú aus 
dem Stamm der Chōng regelte die Särge, Huò aus dem Stamm der Gōng-dū regelte das Essen; 
Dài aus dem Stamm der Chén regelte die Opfertiere, Kè aus dem Stamm der Yuè-zhēng regelte 
das Zeremoniell; der Patriarchenenkel Chǒu regelte die geladenen und nichtgeladenen Gäste. 
[3043] Junker Mèng ass drei Tage lang nichts und weinte ohne Unterlass. [3044] Die engeren 
Anhänger und Juniorjunker baten ihn und sagten: „In Zeiten des Altertums hat man ab Fünfzig 
sich (durch Trauerbezeugungen) nicht zugrunde gerichtet.“ [3045] Junker Mèng sagte: „Warum 
in aller Welt bin ich einer, der Fünfzig ist!? [3046] Meine Mutter ist tot, und ich bin noch wie ein 
Kleinkind.“ [3047] Junker Tuān sah ihn beim Kondolieren. [3048] Er liess den Tränen ihren Lauf 
und sagte: „Von jetzt an anerkenne ich die Führungsprinzipien der rolleprägenden Persönlich-
keit.“ [3049] Daraufhin verliess er die Mòisten und wandte sich den Rúisten zu.
Text 109 8W.11 und 11W.07
8W.11 [3050] Junker Mèng begab sich auf einer Dienstreise nach Jǔ. [3051] Da war die Gesprächs-
halle des Junkers Zēng. [3052] Junker Mèng stieg zur Halle hinauf, schlug die Zither und sang. 
[3053] Zwei drei Junker fielen ein. [3054] Die Paten und Siebziger von Jǔ sagten: „Lang ist es her! 
dass wir diese Töne nicht gehört haben. [3055] (Sie) sind die Anhänger einer rolleprägenden 
Persönlichkeit.“
11W.07 [3056] Junker Mèng kam in Tán vorbei und machte dem Zhuāng-Patriarchen von Tán 
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Kardialsinne bei Geburt vorgegebene Rollekundigkeit (der Menschen) zum Führungsgrundsatz. 
[3058] In seinen Worten unterliess er es nicht, den Wén-König lobend zu erwähnen. [3059] Der 
Zhuāng-Patriarch sagte: „Höre ich den Worten des werten Junkers zu, so leuchtet es auf, wie 
wenn jemand die Blindheit aufhebt.“
Text 110 3A.01 und 3B.06
3A.01 [3060] Der (spätere) Wén-Patriarch von Téng wurde Erbsohn. [3061] Er schickte sich an, 
nach Chǔ zu reisen. [3062] Als er Sòng passierte, machte er Junker Mèng seine Aufwartung.LN 
[3063] Junker Mèng erhob (das Faktum) der gemäss Konfiguration der Kardialsinne bei Geburt 
angelegten Rollekundigkeit der Menschen zum Führungsgrundsatz. [3064] Wenn er (in beraten-
der Funktion) sprach, erwähnte er unweigerlich Yáo und Shùn. [3065] Der Erbsohn kehrte von 
Chǔ zurück und machte Junker Mèng erneut seine Aufwartung. [3066] Junker Mèng sagte: „Sie 
zweifeln, Erbsohn, an meinen Ratschlägen? [3067] Nun: Es gibt einen Führungsgrundsatz, und 
nur [diesen] einen. [3068] Jiàn aus dem Stamm der Chéng nahm gegenüber dem Jǐng-Patriarchen 
von Qí Bezug darauf und sagte: ‚Jene sind gestandene Männer, ich bin ein gestandener Mann. 
[3069] Warum sollte ich vor jenen in Ehrfurcht erstarren?‘ [3070] Yuān aus dem Stamm der Yán 
sagte: ‚Was für eine Persönlichkeit war Shùn? [3071] Was für eine Persönlichkeit bin ich? [3072] 
Solche, die Taten vollbringen, sind halt wie dieser Shùn.‘ [3073] Yí aus dem Stamm der Gōng-
míng sagte: ‚Der Wén-König ist mein beispielgebender Anführer. [3074] Würde der Ministerial-
herzog von Zhōu mich etwa täuschen?‘ [3075] Würde das heutige Téng an Länge gekürzt und an 
Breite ergänzt, so wäre es ein Fürstentum von annähernd fünfzig lǐ2.LN [3076] Und doch erlaubte 
dies, dass Sie daraus ein vorbildliches Fürstentum machen. [3077] In einem Dokument heisst es: 
‚Wenn die Medizin jemanden nicht benommen und konfus macht, so wird seine Krankheit nicht 
geheilt.‘“
3B.06 [3078] Junker Mèng unterhielt sich mit Bù-shèng aus dem Stamm der Dài. [3079] Er sagte: 
„Begehren Sie, Junker, dass Ihr König rollekundig agiert? [3080] Ich sage Ihnen, Junker, (dazu) 
ganz offen meine Meinung. [3081] Lassen wir mal einen Dàifū aus Chǔ in der folgenden Situation 
sein: [3082] Wenn er begehrt, dass seine Söhne nach der Art von Qí sprechen, wird er dann eine 
Persönlichkeit aus Qí sie erziehen lassen, oder wird er eine Persönlichkeit aus Chǔ sie erziehen 
lassen?“ [3083] Bù-shèng aus dem Stamm der Dài sagte: „Er wird eine Persönlichkeit aus Qí sie 
erziehen lassen.“ [3084] Junker Mèng sagte: „Eine einzige Persönlichkeit aus Qí erzieht sie, eine 
Menge Persönlichkeiten aus Chǔ reden laut auf sie ein. [3085] Auch wenn der Erzieher sie täglich 
prügeln und von ihnen fordern würde, dass sie in der Sprache von Qí reden, würde diese Aus-
gangslage nicht zulassen, das Ziel zu erreichen. [3086] Der Dàifū zieht sie also von Chǔ ab und 
platziert sie für einige Jahre zwischen der Zhuāng- und der Yuè-Strasse (in der Hauptstadt von 
Qí). [3087] Auch wenn der Erzieher sie täglich prügeln und von ihnen Reden in der Sprache von 
Chǔ fordern würde, würde auch diese Ausgangslage nicht zulassen, das Ziel zu erreichen. [3088] 
Sie, Junker, haben Jū-zhōu aus dem Stamm der Xuē erwähnt. [3089] Dieser sei ein rollekundiger 
Dienstleistender. [3090] Sie haben ihn veranlasst, sich im Haus des Königs aufzuhalten. [3091] 
Wären diejenigen, die (ausser ihm schon) im Haus des Königs platziert worden sind, Ältere und 
Jüngere, Geachtete und Niedrige – wären (also) alle (diese) Jū-zhōus aus dem Stamm der Xuē, 
von wem würde es ihm, dem König, erlaubt werden, ein Rollenunkundiger zu werden? [3092] Da 
(aber) diejenigen, die (mit ihm) sich im Haus des Königs aufhalten, Ältere und Jüngere, Geachtete 
und Niedrige – da (also) alle (diese) nicht Jū-zhōus aus dem Stamm der Xuē sind, von wem soll es 
ihm, dem König, erlaubt sein, ein Rollekundiger zu werden? [3093] Wie soll ein einziger Jū-zhōu 
aus dem Stamm der Xuē ganz allein an den König von Sòng herankommen?“
Text 110a
Text 110b
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Text 111 3A.02
3A.02 [3094] Der Dìng-Patriarch von Téng verstarb. [3095] Der Erbsohn nahm gegenüber Yǒu aus dem 
Stamm der Rán darauf Bezug und sagte: „Einst hat Junker Mèng mir in Sòng Ratschläge gegeben. 
[3096] Im Herzen habe ich sie die ganze Zeit nicht vergessen. [3097] Jetzt ist es, dass ich unglück-
licherweise in eine grosse Notlage geraten bin. [3098] Mich verlangt, Sie, Junker, zu beauftragen, 
Junker Mèng dazu Fragen vorzulegen. [3099] Wenn dies erfolgt ist, dann führen wir den (Trauer)
dienst durch.“ [3100] Yǒu aus dem Stamm der Rán begab sich nach ZōuLN und legte Junker Mèng die 
Fragen vor. [3101] Junker Mèng sagte: „Der Erbsohn ist darin doch sachkundig!LN [3102] Das Leichen-
begängnis für ein Elternteil ist die Sicherung dessen, woraus man schöpft. [3103] Junker Zēng sagte: 
‚Sind die Eltern am Leben und dient man ihnen konform den Riten, sind sie tot und beerdigt man sie 
konform den Riten und opfert man ihnen konform den Riten, so darf das schon ‚pflichtschuldiges 
Verhalten den Eltern gegenüber‘ genannt werden.‘LN [3104] Was die Riten von Lehnsfürsten angeht, 
so bin ich einer, der sie nicht studiert hat. [3105] Dem ist zwar so, aber ich habe doch versucht, sie in 
Erfahrung zu bringen. [3106] Die Trauerzeit von drei Jahren, die Fasten- und Abstinenzregime sowie 
Speisen aus Trockenreis oder dünnem Reisschleim galten vom Himmelssohn bis zu (Personen mit 
dem Status von) Shù-rén, und die drei Dynastien behandelten sie gleich.“
3A.02 [3107] Yǒu aus dem Stamm der Rán kam zurück mit (diesem) BefehlLN, und der Erbsohn 
ordnete die Durchführung einer (üblichen) Trauerzeit von drei Jahren an. [3108] Patenväter, 
ältere Vettern und die Hundert Beamteten waren samt und sonders solche, die (eine Trauerzeit 
von dieser Länge) nicht begehrten. [3109] Hartnäckig sagten sie: „Bei keinem der Ahnfürsten 
von Lǔ, unseres Stammfürstentums, hat man (dreijährige Trauerzeiten) durchgeführt, und wir 
sind solche, die bei keinem unserer Ahnfürsten solche durchgeführt haben. [3110] Auch wenn 
die Reihe nun am Leiballod des Sohnes ist, ist es nicht erlaubt, sich dagegen aufzulehnen. [3111] 
Ausserdem heisst es in den Aufzeichnungen: ‚Bei den Opfern anlässlich eines Trauerfalls ist (das 
Beispiel der) früheren Ahnen zu befolgen.‘ [3112] Der Erbsohn sagte zu ihnen: „Ich bin einer, der 
(eine höhere Autorität) hat, von der er (den Befehl) empfängt.“
3A.02 [3113] Der Erbsohn nahm gegenüber Yǒu aus dem Stamm der Rán darauf Bezug und sagte: 
„Ich habe mich in anderen Tagen nie im Lernen und im Vorlegen von Fragen versucht, sondern 
zeigte eine Vorliebe für das Galoppierenlassen von Pferden und für das Erproben von Schwer-
tern. [3114] Gegenwärtig ist es so, dass die Patenväter, ältere Vettern und die Hundert Beamteten 
mich als Nachfolger für untauglich halten. [3115] Ich (aber) fürchte mich vor ihrer Unfähigkeit, 
sich beim grossen Dienst zu verausgaben. [3116] Legen Sie, Junker, für mich diese Fragen bei 
Junker Mèng vor.“ [3117] Yǒu aus dem Stamm der Rán begab sich erneut nach Zōu, um die 
Fragen Junker Mèng vorzulegen. [3118] Junker Mèng sagte: „Dem mag so sein, aber der Erbsohn 
ist einer, der unter diesen Umständen von anderen das korrekte Verhalten nicht fordern darf. 
[3119] Junker Kǒng sagte: ‚Stirbt ein Fürst, so hört der Nachfolger auf den Grossadministrator, 
schlürft dünnen Reisschleim, nimmt im Gesicht tief geschwärzt die Position des Fürsten ein und 
wehklagt. [3120] Von den Hundert Beamteten und den Verantwortungsträgern wird keiner nicht 
Trauer zeigen, weil (der Erbsohn mit gutem Beispiel) ihnen vorangeht. [3121] (Kaum) lässt ein 
Oberer etwas vorhanden sein, für das er eine Vorliebe zeigt, werden Untere mit Bestimmtheit 
schon etwas entstehen lassen, bei dem sie ihn übertreffen. [3122] Die Verpflichtungskraft eines 
Fürstjunkers ist die des Windes; die Verpflichtungskraft einer unbedeutenden Persönlichkeit, ist 
die des Grases. [3123] Im Gras wird der Wind des Oberen mit Bestimmtheit für Beugen sorgen.‘LN 




 Junker Mèng wieder in Qí (-333 bis -323)   343
3A.02 [3125] Yǒu aus dem Stamm der Rán kam zurück mit (diesem zweiten) Befehl. [3126] Der 
Erbsohn sagte: „So sei es denn – dieses Wahrmachen der Rollebezeichnung hängt von mir ab.“ 
[3127] Während fünf Monaten hielt er sich in der Trauerhütte auf und liess keine Befehle oder 
Vorsichtsmassnahmen vorhanden sein. [3128] Die Hundert Beamteten und die Persönlichkei-
ten der Sippen hielten dieses Verhalten für zulässig und nannten ihn ‚urteilsfähig (in rituell kor-
rektem Verhalten)‘. [3129] Als es zur Beerdigung kam, da kamen Persönlichkeiten aus den Vier 
Regionen, um sie zu beobachten. [3130] Ob der durch Mienenspiel und Gesichtsfarbe (zum Aus-
druck gebrachte) innerlichen Aufruhr sowie ob der (Darbietung der) Trauer beim Wehklagen und 
Weinen empfanden die Kondolierenden grosse Befriedigung.
Text 112 2B.06
2B.06 [3131] Junker Mèng war Qīng in Qí. [3132] Er ging ausser Landes, um einen Kondolenzbe-
such in Téng abzustatten.LN [3133] Der Xuān-Titularkönig (von Qí) veranlasste den Dàifū von Gě, 
Huān aus dem Stamm der Wáng, die Rolle des beistehenden Reisenden zu übernehmen. [3134] 
Huān aus dem Stamm der Wáng präsentierte sich bei ihm, Junker Mèng, am Morgen und am 
Abend. [3135] Sie machten die Strasse von Qí nach Téng (auch) in der Gegenrichtung, aber Junker 
Mèng war einer, der ihm nicht ein (einziges) Mal (die Gelegenheit) zu Ratschlägen bezüglich den 
Dienstaufgaben der Reise gab.LN [3136] Patriarchenenkel Chǒu sagte: „Die Position eines Qīng 
von Qí wird von Ihnen nicht für etwas Unbedeutendes gehalten worden sein. [3137] Die Strasse 
von Qí nach Téng wird von Ihnen auch nicht für etwas im Nahbereich gehalten worden sein. [3138] 
Sie haben die Strasse auch noch in der Gegenrichtung gemacht, aber Sie haben ihm, Huān, nicht 
ein Mal (die Gelegenheit) zu Ratschlägen bezüglich den Dienstaufgaben der Reise gegeben – was 
war da der Grund?“ [3139] Junker Mèng sagte: „Was auch immer [es sein mochte] – dieser ‚werte‘ 
[Junker]LN hatte es schon dienstbewusst gemacht. [3140] Was hätte ich ihm ‚raten‘LN sollen!?“
Text 113 4B.27
4B.27 [3141] Bei Junker Gōng-háng gab es ein Leichenbegängnis für einen Sohn. [3142] Der Anführer 
zur RechtenLN ging zu ihm hin um zu kondolieren. [3143] Als er zum Tor hereinkam, gab es (Persön-
lichkeiten), die vortraten und mit dem Anführer zur Rechten Worte wechselten. [3144] (Dann) gab 
es (Persönlichkeiten), die sich dem Platz des Anführers zur Rechten näherten und mit dem Anfüh-
rer zur Rechten Worte wechselten. [3145] Junker Mèng wechselte keine Worte mit dem Anführer zur 
Rechten. [3146] Der Anführer zur Rechten war verstimmt. [3147] Er sagte: „Alle Fürstjunker haben mit 
mir, Huān, Worte gewechselt. [3148] Nur Junker Mèng hat keine Worte mit mir gewechselt. [3149] Dies 
ist, weil er mich, Huān, zu einem ‚Schreibtäfelchen‘ macht.“ [3150] Junker Mèng hörte davon. [3151] 
Er sagte: „Verhält man sich ritualkonform, so geht man in der Audienzhalle nicht von einem Platz zum 
anderen und wechselt gegenseitig Worte. [3152] Man ist (auch) einer, der Schwellen nicht übersteigt 
und sich gegenseitig begrüsst. [3153] Ich habe das Verlangen, Riten (korrekt) zu praktizieren. [3154] 
junker-Áo macht aus mir einen ‚Schreibtäfelchenhersteller‘ – das ist doch schon verwunderlich!“
Text 114 7A.33
7A.33 [3155] Der Titularkönigssohn Diàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Wie 
dient ein Dienstleistender?“ [3156] Junker Mèng sagte: „Er hält den Vorsatz hoch.“ [3157] Der Titu-
larkönigssohn sagte: „Was heisst ‚er hält den Vorsatz hoch‘?“ [3158] Junker Mèng sagte: „Er wird 
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Einen einzigen Schuldlosen zu töten, wäre ein Verstoss gegen verwandtschaftlichkorrektes Ver-
halten. [3160] Etwas an sich zu nehmen, wenn es nicht sein Besitz ist, wäre ein Verstoss gegen 
gebührliches Verhalten. [3161] Wo ist das Zuhause? [3162] Das ist verwandtschaftlichkorrektes Ver-
halten. [3163] Wo ist die Strasse? [3164] Das ist gebührliches Verhalten. [3165] Wenn der Dienst-
herr in verwandtschaftlichkorrektem Verhalten zu Hause ist und sich an gebührlichem Verhalten 
ausrichtet, dann hat das Dienstverhalten einer bedeutenden Persönlichkeit dies hergerichtet.“
Text 115 7B.23
7B.23 [3166] In Qí herrschte Hungersnot. [3167] Zhēn aus dem Stamm der Chén sagteLN: „Die 
Persönlichkeiten des Fürstentums sind alle der Meinung, dass Sie, werter Junker, wieder (die 
Rolle des) Ausgebers von Unterstützung übernehmen sollten. [3168] Ich befürchte jedoch, 
Sie dürfen dies nicht wiederholen.“ [3169] Junker Mèng sagte: „Richtig, (und zwar) weil ich 
sonst ‚den Fù aus dem Stamm der Féng geben‘ würde. [3170] Unter den Persönlichkeiten 
von Jìn gab es einen (des Namens) Fù aus dem Stamm der Féng, der sich darauf verstand, 
Tiger zu packen. [3171] Als er schliesslich ein rollekundiger Shì-Dienstleistender geworden 
war, da begab er sich in eine Grenzregion. [3172] Dort geschah es, dass die vielen Beamten 
(daran waren), einem Tiger nachzusetzen. [3173] Der Tiger stand mit dem Rücken in einer 
Vertiefung der (Berg)wand, aber niemand wagte es, ihm (zu) nahe zu kommen. [3174] Als (die 
vielen Beamten) Fù aus dem Stamm der Féng in der Ferne sahen, eilten sie hin und hiessen 
ihn (bei der Jagd) willkommen. [3175] Fù aus dem Stamm der Féng reckte die Arme und stieg 
vom Wagen. [3176] Die vielen Beamten hatten alle ihre Freude an ihm. [3177] Diejenigen von 
ihnen, die (echte) Shì waren, mokierten sich aber über ihn.“
3.4   Die Dekade von -322 bis -313: Endphase der Karriere als 
Staatsmann
Einleitende Bemerkungen: Dieser Teil enthält Abschnitte aus dem Mèngzǐ, welche 
sich grosso modo in die dritte Dekade der Tätigkeit des Junkers Mèng als hochran-
gigen Staatsmanns datieren lassen. Nach dem Tod des Xuān-Titularkönigs von 
Qí und wohl nach Einhaltung der angemessenen Trauerzeit von realiter gut zwei 
Jahren machte sich Junker Mèng mit grosser Wahrscheinlichkeit auf die Suche 
nach einer neuen Anstellung. Die Stellen in Text 114: 7A.33 und Text 87: 7A.36 
deuten zum einen wohl schon darauf hin, dass er sich mit dem späteren Mǐn- 
Titularkönig von Qí 齊湣王 (reg. -322 bis -283) nicht besonders gut verstand (oder 
wenig von ihm hielt), zum anderen könnte die Rolle der Herren von Jìng-guō 
靖郭君 und Mèng-cháng 孟嘗君 bei dieser Nachfolge die Aussicht auf eine erfolg-
reiche Einflussnahme des Junkers Mèng in Qí geschmälert haben. Die erfolglo-
sen Auftritte in Lǔ (Text 119) und in Sòng (Text 124 und Text 125) sind vermutlich 
in den kritischen Zeitpunkten des Amtsantritts (Píng-Patriarch von Lǔ) bzw. der 
Übernahme des Titularkönigstitels (Kāng-Titularkönig von Sòng) anzusetzen. 
Da der Thronfolger in Téng inzwischen seine Trauerzeit auch beendet hatte und 
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gemäss der schon von Junker Kǒng postulierten Regel der zu unterlassenden 
Veränderung der Strukturen und Massnahmen des Vaters durch den pietätvol-
len Sohn erst jetzt entbunden war, sind die Gespräche mit Junker Mèng über das 
Regulieren möglich und daher zeitlich hier anzusetzen (die Platzierung von Text 
119: 1B.16 – Episode in Lǔ – in der Umgebung der Gespräche in Téng – Text 130: 
1B.13 bis Text 132: 1B.15 – mag dies implizieren).
Der die direkte Rede einleitende Ausdruck wèn yuē 問曰 in den Abschnitten 
mit Gesprächen im Fürstentum Téng (zu dessen Geschichte vgl. den ausführlichen 
Eintrag im Index) ist wohl klar indikativ für das Vorliegen einer amtlichen Beziehung, 
d. h. Junker Mèng ist in einer Funktion als hoher Amtsträger des Wén-Patriarchen 
(in Text 132: 1B.15 spricht Junker Mèng diesen mit der ein Dienstverhältnis impli-
zierenden Anrede jūn 君 an). Die Gespräche betreffen folgende Themen: (a) Über 
ein neues Steuersystem (sic!) in Téng (vgl. Text 18: 3A.03-C; dieses Thema taucht 
typischerweise wieder am Anfang einer Regierungs- bzw. Beratungszeit auf). (b) Die 
prekäre strategische Lage von Téng zwischen den Grossmächten Qí und Chǔ mit 
ihren Forderungen nach Gefolgschaft. (c) Die Einführung verwandtschaftlichkor-
rekten Regulierens und deren Anziehungskraft (Xíng aus dem Stamm der Xǔ).
Junker Mèng kehrt gegen Ende dieser Dekade nach Qí zurück. Dies wird wohl 
nach der Zerstörung Téngs durch Sòng im Jahre -316 geschehen sein, denn im 
Zusammenhang mit dem Angriff auf Yān (-313) ist der Junker wieder in beraten-
der Funktion in Qí. Dies wird im Rahmen von vier Stellen thematisiert: Text 143: 
Abschnitte 2B.08, 1B.10, 1B.11 und 2B.09.
3.4.1  Gescheiterte Versuche, nachhaltig Anstellung zu finden
Text 116 4A.24 und 4A.25
4A.24 [3178] Junker Yuè-zhēng schloss sich als Begleiter junker-Áo an und begab sich nach Qí. 
[3179] Junker Yuè-zhēng machte Junker Mèng seine Aufwartung. [3180] Junker Mèng sagte: „Sie, 
Junker, kommen also doch noch her, um mir Ihre Aufwartung zu machen!?“ [3181] Junker Yuè-
zhēng sagte: „Vorgeborener!LN Warum sind Sie einer, der diese Worte äussert?“ [3182] Junker 
Mèng sagte: „Wieviele Tage, Junker, sind schon seit Ihrer Ankunft vergangen?“ [3183] Junker 
Yuè-zhēng sagte: „Einige.“ [3184] Junker Mèng sagte: „Einige!  –  und dann soll es nicht doch 
angemessen sein, dass ich diese Worte äussere!?“ [3185] Junker Yuè-zhēng sagte: „Ob Herberge 
oder Gästehaus (als Unterkunft) war noch nicht festgelegt.“ [3186] Junker Mèng sagte: „Sind 
Sie, Junker, einer der Folgendes gelernt hat: [3187] Die Frage, ob Herberge oder Gästehaus, ent-
scheiden und erst dann, wenn dies getan ist, danach streben, bei dem, der rangälter ist, seine 
Aufwartung zu machen?“LN [3188] Junker Yuè-zhēng sagte: „Ich, Kè, habe Ihnen gegenüber eine 
Schuld entstehen lassen.“
4A.25 [3189] Junker Mèng nahm gegenüber Junker Yuè-zhēng auf das Versäumnis nochmals Bezug 
und sagte: [3190] „Dass Sie sich als Begleiter junker-Áo anschlossen und hergekommen sind, war 
Text 116a
Text 116b
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offenbar doch nur, um sich füttern und stillenLN zu lassen. [3191] Ich hätte nicht gedacht, dass Sie 
sich füttern und stillen lassen, nachdem Sie die Leitprinzipien des Altertums studiert haben.“
Text 117 10W.12
10W.12 [3192] Junker Mèng verliess Qí. [3193] junker-Áo gab ein Abschiedsessen am Luò-Tor. 
[3194] Zweimal hob er den Weinbecher. [3195] Junker Mèng lehnte ab und brach auf. [3196] 
junker-Áo sagte: „Warum, werter Junker, komponieren Sie nicht ein Lied?“ [3197] Junker Mèng 
sagte: „Sie, Junker, und die (anwesenden) Dàifū wünschen, dass ich ein Lied komponiere? [3198] 
Sie sagen nicht: ‚Wie standhaft war er!‘ [3199] Er ist geschliffen, aber nicht abgenützt worden. 
[3200] Sie sagen nicht: ‚Wie weiss ist er!‘ [3201] Er ist mit Alaunstein behandelt worden, aber 
nicht schwarz geworden.“
Text 118 6B.08
6B.08 [3202] Der Píng-Patriarch von LǔLN begehrte, Junker Shèn zu veranlassen, als Befehlshaber 
über die Armee zu fungieren. [3203] Junker Mèng sagte: „Mín einsetzen, ohne sie zu instruie-
ren, das nennt man ‚den Mín Schaden zufügen‘. [3204] Solchen, die den Mín Schaden zufüg-
ten, wurde in den Epochen von Yáo und Shùn kein Platz gegeben. [3205] Junker Shèn wird in 
einer einzigen Schlacht Qí besiegen und anschliessend in den Besitz von Nán-yáng gelangen. 
[3206] So mag es sein, und doch ist es nicht zulässig.“ [3207] Junker Shèn tat irritiert, war nicht 
erfreut und sagte: [3208] „Das nun ist etwas, das ich, Gǔ-lí, nicht verstehe.“ [3209] Junker Mèng 
sagte: „Ich sage Ihnen, Junker, ganz offen meine Meinung (dazu). [3210] Das Territorium des 
Himmelssohnes beträgt tausend lǐ2. [3211] Würde es nicht tausend lǐ2 betragen, wäre es nicht 
ausreichend, um Lehnsfürsten (ordnungs)gemäss zu empfangen. [3212] Bei allen Markgrafen 
betragen die Territorien hundert lǐ2. [3213] Würden sie nicht hundert lǐ2 betragen, wären sie nicht 
ausreichend, um die Kodizes und die Register des Klanschreins (ordnungs)gemäss zu behüten.LN 
[3214] Als der Ministerialherzog von Zhōu in Lǔ belehnt wurde, war [Lǔ] ein Territorium, welches 
hundert lǐ2 betrug. [3215] Das Territorium war nicht ein unzureichendes, aber es war beschränkt 
auf hundert lǐ2. [3216] Als der Tài-Patriarch in Qí belehnt wurde, war Qí ein Territorium, welches 
ebenfalls hundert lǐ2 betrug. [3217] Das Territorium war nicht ein unzureichendes, aber es war 
beschränkt auf hundert lǐ2. [3218] Heute betragen die hundert lǐ2 von Lǔ fünf (hundert lǐ2). [3219] 
Nehmen Sie, Junker, unter diesen Gegebenheiten einmal an, dass es zum Auftreten einer Persön-
lichkeit käme, die zum Dynastiegründer würde – wird sich Lǔ dann unter denen, die verkleinert 
würden, befinden, oder unter denen, die vergrössert würden? [3220] Er würde ohne weiteres 
das Zuviel an Territorium von Ersteren nehmen, um es Letzteren zu geben. [3221] Da dem so ist, 
würde jemand, der sich verwandtschaftlichkorrekt verhält, (genau) das nicht tun, (nämlich nur 
wegen der Aussicht auf eine Vergrösserung seines Territoriums in den Krieg ziehen). [3222] Erst 
recht [nicht], wenn er Menschen tötet und so nach (dem zusätzlichen Territorium) strebt! [3223] 
Wenn ein Fürstjunker seinem Dienstherrn dient, ist er bestrebt, seinen Dienstherrn mit den pas-
senden Leitprinzipien an sich zu ziehen, und er hört erst auf, wenn dieser seinen Vorsatz auf 
verwandtschaftlichkorrektes Verhalten richtet.“
Text 119 1B.16
1B.16 [3224] Der Píng-Patriarch von Lǔ war im Begriff auszugehen. [3225] Einer der favorisierten 
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[3226] „Wenn Ihr, fürstlicher Herr, an sonstigen Tagen ausgingt, dann habt Ihr bestimmt dem 
Aufsichtshabenden das Ziel befohlen, wohin er sich begeben solle. [3227] Heute nun sind die 
Gespanne und Wagen schon fertig angeschirrt. [3228] Der Aufsichtshabende hat noch immer 
nicht das Ziel (als richtig) anerkanntLN, wohin er sich begeben soll. [3229] Ich wage es, mich zu 
erkundigen.“ [3230] Der Patriarch sagte: „Ich beabsichtige, Junker Mèng meine Aufwartung zu 
machen.“ [3231] Cāng aus dem Stamm der Zāng sagte: „Was in aller Welt mag der Grund sein, 
weshalb Ihr Euren Allodialleib herabsetzt, um so bei einem EntpaartenLN den ersten Schritt zu 
tun? [3232] Haltet Ihr ihn für einen Rolleerfüller? [3233] Ritengemässes und gebührliches Verhal-
ten gehen von dem aus, der eine Rolle erfüllt, aber das spätere Leichenbegängnis des Junkers 
Mèng (aus Anlass des Todes seiner Mutter) ging über das frühere Leichenbegängnis (aus Anlass 
des Todes seines Vaters) hinaus. [3234] Herr, lasst die Aufwartung bei ihm ausfallen!“ [3235] Der 
Patriarch sagte: „Einverstanden.“
1B.16 [3236] Junker Yuè-zhēngLN trat ein, um seine Aufwartung zu machen, und sagte: [3237] 
„Herr! Weswegen seid Ihr einer, der Kē aus dem Stamm der Mèng nicht die Aufwartung macht?“ 
[3238] Der Patriarch sagte: „Jemand hat mir, dem solitären rén, Folgendes mitgeteilt: ‚Das spätere 
Leichenbegängnis des Junkers Mèng (aus Anlass des Todes seiner Mutter) ging über das frühere 
Leichenbegängnis (aus Anlass des Todes seines Vaters) hinaus.‘LN [3239] Wegen dieses (rol-
leunkundigen Verhaltens) bin ich einer, der nicht hingeht, um ihm die Aufwartung zu machen.“ 
[3240] Junker Yuè-zhēng sagte: „Was in aller Welt mag der Grund sein, weshalb Ihr (das spätere 
Leichenbegängnis) als ‚übertrieben‘ bezeichnet? [3241] Ist es, weil Junker Mèng sich beim frühe-
ren (Leichenbegängnis) an (die Riten eines) Shì hielt, beim späteren an (die eines) Dàifū, weil er 
beim früheren drei Dreifüsse benutzte, beim späteren hingegen fünf Dreifüsse benutzte?“ [3242] 
Der Patriarch sagte: „Das ist es nicht. [3243] Ich bin einer, der damit die bessere Qualität von 
Särgen und Sarkophagen, von Leichenanzügen und Leichentüchern bezeichnet.“LN [3244] Junker 
Yuè-zhēng sagte: „Das ist nicht etwas, dass man als ‚übertrieben‘ bezeichnet. [3245] Das ist, 
weil (die Möglichkeiten von) Ärmersein und Reichersein nicht gleich sind.“
1B.16 [3246] Junker Yuè-zhēng machte Junker Mèng seine Aufwartung und sagte: [3247] „Ich, Kè, 
hatte meinem Dienstherrn Bescheid gegeben. [3248] Mein Dienstherr war einer, der Anstalten 
traf, um herzukommen und seine Aufwartung zu machen. [3249] Unter den favorisierten Persön-
lichkeiten gab es diesen Cāng aus dem Stamm der Zāng, der meinen Dienstherrn davon abbrachte. 
[3250] Mein Dienstherr ist einer, der deswegen am Ende nicht herkommt.“ [3251] Junker Mèng 
sagte: „Setzt sich jemand in Bewegung, so glaubt man irrtümlich, jemand oder etwas habe ihn 
dazu veranlasst; kommt jemand zu einem Halt, so glaubt man irrtümlich, jemand oder etwas habe 
ihn gehemmt. [3252] In Bewegung setzen oder zum Halten bringen sind (aber) nicht Dinge, die 
Menschen (eigenmächtig) zu tun vermögen. [3253] Meine Nichtbegegnung mit dem Markgrafen 
von Lǔ ist wegen des Himmels.LN [3254] Der Sohn des Stammesvorstehers der Zāng – wie sollte 
er um alles in der Welt in der Lage sein, zu bewirken, dass ich dem Markgrafen nicht begegne!?“
Text 120 3B.01, 10W.14 und 6B.14
3B.01 [3255] Dài aus dem Stamm der Chén sagte zu Junker Mèng: „Sie präsentieren sich nicht 
bei Lehnsfürsten. [3256] Es wäre angemessen, sich so zu verhalten, wenn Sie einer unbedeu-
tenden Persönlichkeit glichen. [3257] Würden Sie sich nun (nur) einmal bei ihnen präsentieren, 
würden Sie im Falle eines bedeutenden Fürsten den zu einem Dynastiegründer und im Falle eines 
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Aufzeichnung: ‚Indem man sich einen chǐ-Fuss breit aus der Bahn bewegt, gelangt man einen 
xún-Klafter weit geradeaus.‘ [3259] Das wäre (darum) rechtens, weil Sie einem gleichen, dem 
dies zu tun erlaubt ist.“ [3260] Junker Mèng sagte: „Einst befand sich der Jǐng-Patriarch von Qí 
auf der Jagd. [3261] Er gab dem Hauptforstwart ein Zeichen mit einem Wimpel. [3262] Dieser kam 
(aber) nicht her, und der Fürst wollte ihn töten. [3263] [Dieser sagte aber:] ‚Der vorsatzbewusst 
handelnde Dienstmann vergisst nicht, dass er sich in einer Rinne oder einem Graben befindet. 
[3264] Der mutige Dienstmann vergisst nicht, dass er seinen Kopf riskiert.‘ [3265] Warum fand 
Junker Kǒng dieses Verhalten akzeptabel? [3266] Er fand es deshalb akzeptabel, weil ein Forst-
wart sich nicht zum Dienstherrn hinbegibt, ausser beim für ihn (spezifischen) Zeichen. [3267] 
Warum um alles in der Welt hätte er so weit gehen sollen, sich hinzubegeben, ohne auf das für 
ihn (spezifische) Zeichen zu warten!? [3268] Und überhaupt: diese ‚werte‘ (Maxime, nämlich) 
‚sich einen chǐ-Fuss breit aus der Bahn bewegen und einen xún-Klafter weit geradeaus gelan-
gen‘ ist eine, wozu aus Gründen des Profits geraten wird. [3269] Wenn jemand aus Gründen des 
Profits so weit geht, dann wäre ‚sich einen xún-Klafter breit aus der Bahn bewegen, um einen 
chǐ-Fuss weit geradeaus zu gelangen‘ auch etwas, das er tun dürfte!LN 
3B.01 [3270] In vergangenen Zeiten veranlasste der Jiǎn-Junker aus dem Stamm der Zhào, dass 
(der Wagenlenker) Liáng aus dem Stamm der Wáng und der Favorit aus dem Stamm der Xī eine 
Wagenbesatzung bildeten. [3271] Als der Tag zu Ende ging, hatte er nicht einen einzigen Vogel 
erbeutet. [3272] Der Favorit aus dem Stamm der Xī kam zurück und sagte impulsiv LN: ‚Liáng aus 
dem Stamm der Wáng ist ein minderwertiger Berufsmann des Reiches.‘ [3273] Jemand machte 
Liáng aus dem Stamm der Wáng davon Mitteilung. [3274] Liáng sagte zum Jiǎn-Junker: ‚Ich bitte 
darum, den Auftrag wiederholen zu dürfen.‘ [3275] Erst als ihn Liáng bedrängte, erlaubte er es, 
und an einem einzigen Morgen erbeutete der Favorit aus dem Stamm der Xī zehn Vögel. [3276] 
Der Favorit aus dem Stamm der Xī kam zurück und sagte impulsiv: ‚Liáng aus dem Stamm der 
Wáng ist ein genuiner Berufsmann des Reiches.‘ [3277] Der Jiǎn-Junker sagte: ‚Ich lasse Zhǎng 
und Sie eine Wagenbesatzung bilden.‘ [3278] Er nahm gegenüber Liáng aus dem Stamm der 
Wáng darauf Bezug, (aber) Liáng verweigerte seine Zustimmung. [3279] Er sagte: ‚Ich habe sei-
netwegen mein Galoppieren und Antreiben musterkonform gemacht, (aber) als der Tag zu Ende 
war, hatte er nicht ein einziges Tier erbeutet. [3280] Ich habe (dann den Wagen) für ihn listig und 
wie es gerade günstig war (gelenkt), und an einem einzigen Morgen erbeutete er zehn. [3281] 
In einem Lied heisst es: ‚Der Lenker begeht bei seinem Galoppieren keine Unterlassung, der 
Bogenschütze lässt Pfeile los, die sich zum Einschlag begeben.‘ [3282] Ich bin nicht gewohnt, 
mit einer unbedeutenden Persönlichkeit zusammen eine Wagenbesatzung zu bilden. [3283] Ich 
bitte darum, ablehnen zu dürfen.‘
3B.01 [3284] [Junker Mèng fuhr gegenüber Dài aus dem Stamm der Chén fort:] Derjenige, der 
lenkt, empfindet es überdies als Beschämung, mit demjenigen, der mit dem Bogen schiesst, 
gemeinsame Sache zu machen. [3285] Bekämen sie Vögel und Landtiere, indem sie gemeinsame 
Sache machten, wäre er (gleichwohl) einer, der sich weigerte, dies zu tun, selbst dann, wenn es 
(so viele) wären wie natürliche oder aufgeschüttete Hügel. [3286] Warum soll ich so weit gehen, 
jenen zu folgen, indem ich meine Leitprinzipien beuge? [3287] Im übrigen haben Sie, Junker, 
schon (von Anfang an) einen Fehler gemacht: [3288] Diejenigen, welche die eigene Person aus 
der Bahn bewegen, sind solche, unter denen es noch nie einen gegeben hat, der fähig gewesen 
wäre, andere auf die gerade Bahn zu bringen. LN 
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10W.14 [3289] Geworfenes und Krummes lässt übermässiges Begradigen nicht zu.“
6B.14 [3290] Junker Chén sagte: „Die Fürstjunker des Altertums – auf was kam es denn an, dass 
sie dienten?“ [3291] Junker Mèng sagte: „Der Bedingungen, unter denen sie einen Dienst antra-
ten, waren drei; der Bedingungen, unter denen sie den Dienst quittierten, waren drei. [3292] 
Wenn der Fürst einer war, der ihm zum Empfang entgegenging, der ihm Respekt zukommen 
liess, der (dem Rang des Fürstjunkers) entsprechend ritualkonformes Verhalten an den Tag legte 
und der sagte, dass er seine Ratschläge umsetzen wolle, dann trat der Fürstjunker einen Dienst 
an. [3293] Wenn (dieses) ritualkonforme Verhalten und (diese) Umgangsformen Dinge waren, 
die (zwar) noch nicht abgenommen hatten, die Ratschläge (jedoch Dinge) waren, die der Fürst 
umzusetzen sich weigerte, dann quittierte er den Dienst. [3294] Der zweitbeste Fall: Auch wenn 
der Fürst einer war, der noch nicht (gesagt hatte), dass er seine Ratschläge umsetze, er ihm 
(aber) zum Empfang entgegenging, ihm Respekt zukommen liess und (dem Rang des Fürstjun-
kers) entsprechend ritualkonformes Verhalten an den Tag legte, dann trat er einen Dienst an. 
[3295] Wenn das angemessene ritualkonforme Verhalten und die Umgangsformen abnahmen, 
dann quittierte er den Dienst. [3296] Der ungünstigste Fall: Der Fürstjunker ass am Morgen nicht, 
er ass am Abend nicht und schmachtete und hungerte derart, dass er unfähig war, aus Tor und 
Tür zu treten. [3297] Wurde dies dem Fürsten, (in dessen Fürstentum er sich gerade aufhielt,) zu 
Gehör gebracht, so hätte er gesagt: ‚Ich bin nicht fähig, seine Leitprinzipien umzusetzen. [3298] 
Auch bin ich einer, der nicht fähig ist, seinen Ratschlägen zu folgen. [3299] Lasse ich ihn (aber) 
auf meinem Grundeigentum und in meinem Territorium verdursten und verhungern, wird mich 
das beschämen.‘ [3300] Versorgte der Fürst ihn dann (mit Einkommen aus einem Titularamt), 
dann war das etwas, das er doch akzeptieren durfte. [3301] Sobald er (aber) den Tod vermieden 
hatte, hat er den Dienst beendet.“
Text 121 5B.03
5B.03 [3302] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Ich wage es, die Frage nach dem Anbieten von einer Juniorfreundschaft (zur Klärung) vorzule-
gen.“ [3303] Junker Mèng sagte: „Eine Juniorfreundschaft geht man ein, indem man sich weder 
Vorrang, noch Nobilität, noch Alter vorbehält. [3304] Derjenige, welcher der Juniorfreund ist, ist 
einer, der seine Verpflichtungsfähigkeit «juniorfreundschaftsfähig» gemacht hat. [3305] Er ist 
einer, der nicht zulässt, dass wegen (der genannten Differenzen bei der statustieferen Person 
in der Dyade) Vorbehalte entstehen. [3306] Der Xiàn-Junker aus dem Stamm der Mèng war 
Oberhaupt eines Familienallods mit hundert Viergespannen. [3307] Er bot fünf Persönlichkeiten 
Juniorfreundschaften an, (u. a.) mit Qiú aus dem Stamm der Yuè-zhēng und mit dem medius aus 
dem Stamm der Mù. [3308] Was die (anderen) drei Persönlichkeiten anbetrifft, so sind sie mir 
(namentlich) schon entfallen. [3309] Dass der Xiàn-Junker diesen fünf Persönlichkeiten die Junior 
freundschaft anbot, war, weil sie das Allodialoberhauptsein beim Xiàn-Junker als nichtexistent 
betrachteten. [3310] Wenn diese fünf Persönlichkeiten das Allodialoberhauptsein des Xiàn- 
Junkers dennoch als existent betrachtet hätten, dann hätte er ihnen nicht die Juniorfreundschaft 
angeboten. [3311] Es ist (aber) ein Fehler (anzunehmen), dass nur Oberhäupter eines Familienal-
lods mit hundert Viergespannen sich so Verhaltende (beim Eingehen von Juniorfreundschaften) 
sind. [3312] Selbst Fürsten unbedeutender Fürstentümer gehen doch Juniorfreundschaften so 
ein. [3313] Der Huì-Patriarch von Bì sagte: ‚Was mein Verhältnis zu junker-Sī anbetrifft, so habe 
ich mir an ihm ein Beispiel genommen. [3314] Was mein Verhältnis zu Bān aus dem Stamm Yán 
Text 120d
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anbetrifft, so habe ich ihm Juniorfreundschaft angeboten. [3315] Was Shùn aus dem Stamm der 
Wáng und Xī aus dem Stamm der Zhǎng anbetrifft, so sind sie solche, die mir dienen.‘
5B.03 [3316] Es ist (aber des Weiteren) ein Fehler (anzunehmen), dass nur Fürsten unbedeuten-
der Fürstentümer sich so Verhaltende (beim Eingehen von Juniorfreundschaften) sind. [3317] 
Selbst Fürsten bedeutender Fürstentümer gehen doch Juniorfreundschaften so ein. [3318] 
Als sich der Píng-Patriarch von Jìn zu Táng aus dem Stamm der Hài begab und dieser ‚Herein!‘ 
sagte, dann trat er ein; wenn dieser ‚Nehmt Platz!‘ sagte, dann setzte er sich, und wenn dieser 
‚Esst!‘ sagte, dann ass er. [3319] Selbst bei körnigem Reis und einer Gemüsesuppe hätte der 
Píng-Patriarch niemals sich nicht sattgegessen. [3320] Wieso hätte er einer sein sollen, der 
es nicht wagt, sich sattzuessen? [3321] (All dies) tat Táng aus dem Stamm der Hài zwar, aber 
er setzte hier den Schluss und liess es dabei bewenden. [3322] Er war einer, der den Píng- 
Patriarchen die (vom) Himmel (verliehene) Position nicht mit ihm hat teilen lassen, der die (vom) 
Himmel (übertragenen) Aufgabenträger nicht mit ihm hat dienstbewusst machen lassen, der 
das (vom) Himmel (verliehene) Einkommen nicht mit ihm hat verzehren lassen. [3323] Er war von 
den Dienstleistenden derjenige, der dem Rolleerfüllenden gegenüber Hochachtung bezeugte; 
es war nicht die Hochachtung gegenüber einem Rolleerfüllenden eines Königs oder Patriarchen. 
[3324] Shùn zeigte sich bereit, den dì-Erhabenen (Yáo) zu empfangen. [3325] Der dì-Erhabene 
seinerseits quartierte den Schwiegersohn im Nebenhaus ein und richtete auch Festmähler für 
Shùn aus. [3326] Sie wechselten sich ab in der Rolle von geladenem Gast und Gastgeber. [3327] 
Dies war die Art und Weise, wie jemand als Himmelssohn einem Entpaarten Juniorfreundschaft 
anbot. [3328] Die untere Beziehungsposition verwenden, um den (beziehungsmässig) Oberen 
zu ehren – das nennt man ‚einen Noblen als Noblen behandeln‘; die obere Beziehungsposi-
tion verwenden, um den (beziehungsmässig) Unteren zu ehren – das nennt man ‚Hochachtung 
gegenüber einem Rolleerfüllenden bezeugen‘.LN [3329] Das Behandeln von Noblen als Noble 
und das Bezeugen von Hochachtung gegenüber Rolleerfüllenden – deren korrekten Verhaltens-
weisen sind ein Ganzes.“
Text 122 5B.04
5B.04 [3330] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „(Ich) wage, die folgende Frage zur Klärung vor-
zulegen: Ausdruck welchen kardialen Sinns ist das Anbieten (von Geschenken zur Etablierung des) 
sozialen Umgangs und Kontaktes?“ [3331] Junker Mèng sagte: „Es ist der Ausdruck des kardialen 
Sinns von Höflichkeit.“ [3332] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Geschenke wieder und wieder 
zurückzuweisen, gilt als Unhöflichkeit. [3333] Warum in aller Welt ist das so?“ [3334] Junker Mèng 
sagte: „Der (Status)höhere gewährt sie. [3335] Fragt sich jemand zuerst: ‚War die Art und Weise, wie 
er sich (diese) angeeignet hat, gebührlich oder nicht?‘ und nimmt sie erst dann entgegen, so gilt dies 
als Unhöflichkeit. [3336] Also ist man einer, der sich nicht veranlasst fühlt, (solche Geschenke) zurück-
zuweisen. [3337] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Dürfte ich denn, bitte, deren Zurückweisung 
mit einer expliziten Rechtfertigung verschwinden lassen, und zwar indem ich sie gemäss kardialem 
Sinn zurückweise? [3338] (Als ob ich) sagen würde: ‚Wie er sich (die übergebenen Geschenke) von 
den Mín aneignete, war nicht gebührlich, aber mit einer anderen Rechtfertigung lasse ich das Ent-
gegennehmen (im Sinne eines Geschenkes zur Kontaktaufnahme) verschwinden.‘ [3339] Wäre das 
erlaubt?“ [3340] [Junker Mèng] sagte: „Hielt sich jemand beim Anbieten (von Geschenken zur Etab-
lierung des sozialen Umgangs und Kontaktes) an die Leitprinzipien und bei der Kontaktaufnahme an 
rituell-konformes Verhalten, dann hat selbst ein Junker Kǒng sie entgegengenommen.“ [3341] [Zhāng 
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aus dem Stamm der Wàn] sagte: „Lassen wir jemanden vorhanden sein, der Personen im Bereich aus-
serhalb der Tore der Hauptstadt Gewalt antut. [3342] Falls dieser, wenn er (Geschenke zur Etablierung 
des sozialen Umgangs) anbietet, sich an die Prinzipien, und wenn er Präsente überreicht, an rituell- 
konformes Verhalten hält, wäre ich dann einer, dem es erlaubt wäre, diese vom Gewalttäter entgegen-
zunehmen?“ [3343] [Junker Mèng] sagte: „Das wäre nicht erlaubt. [3344] In den Bekanntmachungen 
(an die Adresse) des Kāng heisst es: ‚Tötet jemand eine Person wegen Güter, ist jemand gewalttätig 
und fürchtet den Tod nicht, so gibt es im Allgemeinen bei den Mín niemanden, der ihn nicht verab-
scheute.‘ [3345] Dieser wäre einer, der nicht in den Genuss von Unterweisung käme, sondern (sofort) 
hingerichtet würde. [3346] Die Yīn haben (diese Bekanntmachung von) den Xià übernommen, die 
Zhōu haben sie von den Yīn übernommen. [3347] Es ist etwas, dass nicht gerechtfertigt ist. [3348] In 
der heutigen Zeit (noch) gilt (solches Verhalten) als Gewalttat. [3349] Läuft es darauf hinaus, warum 
sollen Sie es entgegennehmen?“
5B.04 [3350] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „So, wie die heutigen Lehnsfürsten sie, 
(nämlich Mittel für Geschenke), den Mín wegnehmen, sind sie solche, die Gewalttätern ähneln. 
[3351] (Aber Sie sagen:) ‚Falls sie sich auf das entsprechende rituell-konforme Verhalten verstan-
den und den sozialen Kontakt aufgenommen haben, dann nimmt ein Fürstjunker sie entgegen.‘ 
[3352] Darf ich einer sein, der es wagt, die Frage, wie (das) zu argumentieren ist, (zur Klärung) 
vorzulegen?“ [3353] Junker Mèng sagte: „Stellen Sie sich, Junker, das Vorkommnis vor, dass einer 
auftritt, der zum Dynastiegründer wird! [3354] Wird dieser die heutigen Lehnsfürsten hinrichten, 
nachdem er sie (mit ihren Taten) verglichen hat? [3355] (Oder) wird er sie erst dann hinrichten, 
nachdem er sie belehrt hat, sie sich aber nicht geändert haben? [3356] Und Sie meinen nun: ‚Wer 
sich etwas aneignet, obwohl es nicht als sein Eigentum gilt, ist ein Räuber.‘ [3357] Sie sind einer, 
der beim Erfüllen der Kategorie (des Raubens nur) bis zum Ausschöpfen gebührlichen Verhaltens 
kommt. [3358] Als Junker Kǒng in Lǔ Dienst leistete, da gingen die Persönlichkeiten von Lǔ auf 
die Jagd, um sich (miteinander) zu messen. [3359] Junker Kǒng ging auch auf die Jagd, um sich 
zu messen.LN [3360] Ist Jagen, um sich zu messen, noch zulässig, um wie viel mehr gilt dies für 
das Inempfangnehmen seiner, des Jagens, Gunsterweise?“ [3361] Zhāng aus dem Stamm der 
Wàn sagte: „Wenn dem so ist, dann war Junker Kǒng, als er Dienst leistete, nicht einer, der dem 
 FührendenLN diente!“ [3362] Junker Mèng sagte: „Er war einer, der dem Führenden diente.“ [3363] 
[Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte]: „Wenn er (doch) dem Führenden diente, warum ging er auf 
die Jagd, um sich zu messen?“ [3364] Junker Mèng sagte: „Junker Kǒng behandelte die Opferge-
fässe des Vorstehers der RegisterLN als vorrangig. [3365] Er hat nicht Speisen aus den Vier Reichs-
vierteln dem Vorsteher der Register (zu Opferzwecken) zukommen lassen.“ [3366] Zhāng aus dem 
Stamm der Wàn sagte: „Warum ging er nicht weg?“ [3367] Junker Mèng sagte: „Weil er (so) für (den 
Dienstherrn) ein Zeuge war. [3368] Da der Zeuge tauglich war, wird er (das korrekte Verhalten) 
entsprechend umgesetzt haben. [3369] Aber erst als der Dienstherr es nicht umsetzte, dann erst 
ging Junker Kǒng weg. [3370] Deswegen gab es nie einen Ort, wo er bis zum Ende blieb. [3371] Drei 
Jahre waren für ihn die (Grenze der) Verweil(zeit). [3372] Bei Junker Kǒng gab es Dienste, bei denen 
das Zusammentreffen mit dem Dienstherrn und das Verhalten des Dienstherrn zulässig waren, es 
gab Dienste, bei denen der soziale Umgang des Dienstherrn zulässig war, und es gab Dienste, bei 
denen der Allgemeinheit Pflege durch den Dienst herrn zuteil wurde. [3373] Beim Huàn-Junker aus 
dem Stamm der Jì (von Lǔ) war es ein Dienst, bei dem Zusammentreffen und Verhalten zulässig 
waren. [3374] Beim Líng-Patriarchen von Wèi war es ein Dienst, bei dem der soziale Umgang zuläs-
sig war. [3375] Beim Xiào-Patriarchen von Wèi war es ein Dienst, bei dem der Allgemeinheit Pflege 
zuteil wurde.“
Text 122b
352   Die chronologischen Texte
Text 123 1B.12, 7B.10 und 11W.06
1B.12 [3376] Zōu und Lǔ lagen miteinander im Streit. [3377] Der Mù Patriarch (von Zōu) legte 
Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: [3378] „Von meinen Aufsichtshabenden waren 
der klan-gleichen Rén, die starben, dreiunddreissig an der Zahl, aber keiner der Mín war einer, 
der starb. [3379] Wenn ich sie, diese Mín, hinrichte, dann wird das nicht erlauben, dass ich mit 
Hinrichten fertig werde. [3380] Wenn ich sie nicht hinrichte, dann werden sie (weiterhin) kurz 
hinschauen, wie ihre Vorgesetzten und Oberen sterben, ihnen jedoch nicht zu Hilfe kommen. 
[3381] Da es zu dem gekommen ist, was ist dann etwas, das noch zulässig ist?“ [3382] Junker 
Mèng hielt dagegen und sagte: „In schlechten Erntejahren und in Sonnenjahren mit Hungers-
nöten da werden Eure Mín, Siebzigjährige und Geschwächte in die Abflusslöcher und -gräben 
gerollt. [3383] Die Dreissigjährigen zerstreuen sich und begeben sich in die (Fürstentümer der) 
Vier Weltviertel. [3384] Das sind insgesamt schon an die tausend Persönlichkeiten. [3385] 
Aber Eure Vorratsspeicher und Kornkammern sind voll, Eure Schatzkammern und Arsenale 
gefüllt – und keiner der Aufsichtshabenden meldet Euch dies.LN [3386] Dies ist, weil die Oberen 
hochmütig sind und die Unteren ruinieren.“ 
7B.10 [3387] Junker Mèng sagte: „Was den, der von Nutzbringenden umgeben ist, angeht, so 
ist ein schlechtes Erntejahr nicht in der Lage, ihn dünn zu machen. [3388] Was den, der von 
Verpflichteten umgeben ist, angeht, so ist ein verderbtes Zeitalter nicht in der Lage, ihn dienst-
vergessen zu machen. [3389] Junker Zēng sagte: ‚Sei davor auf der Hut! Sei davor auf der Hut! 
[3390] Das, was von Dir ausgeht, ist das, was zu Dir zurückkehren wird.‘ [3391] Die werten Mín 
sind solche, denen es jetzt und in Zukunft vergönnt ist, etwas zu retournieren. [3392] Fürstlicher 
Herr! Ihr solltet die Schuldzuweisung an sie verschwinden lassen. [3393] Wenn Ihr, fürstlicher 
HerrLN, verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen praktiziert, dann werden die Mín sich schon 
ihren Oberen nahe fühlen und für ihre Vorgesetzten sterben.“
11W.06 [3394] Der Mù-Patriarch von Zhū-lóu (= Zōu) legte Junker Mèng eine Frage zum Regulie-
ren zur Klärung vor und sagte: „Von den Führungsprinzipien beim Erstellen von Regulierungen, 
welches ist da das prioritäre?“ [3395] Junker Mèng sagte: „Mit Körperstrafen und Bussen zurück-
haltend umgehen sowie Steuern und Abgaben knapphalten, (das) ist ein Regulieren, welches 
Sympathie für die Mín zeigt. [3396] Hält man dies für falsch, dann ist man (ein Fürst), dem das 
fehlt, woraus er Regulierungen erstellt. [3397] Der Fürst, der sollte den Ratschlägen leichtsinni-
ger Ministerialen nicht Vertrauen schenken!“
Text 124 3B.05
3B.05 [3398] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Sòng ist ein kleines Fürstentum. [3399] Jetzt schickt es sich an, königswürdige Regulierungen 
zu praktizieren. [3400] Wenn Qí und Chǔ es zu Fall bringen, weil sie das rollewidrig finden, wie 
soll Sòng damit umgehen?“ [3401] Junker Mèng sagte: „Tāng siedelte in Bò, und er und der Graf 
von Gě waren Nachbarn. [3402] Der Graf von Gě war pflichtvergessen und opferte nicht (den 
Ahnen). [3403] Tāng schickte eine Persönlichkeit, um sich bei ihm zu erkundigen und zu sagen: 
‚Weswegen opfern Sie nicht (den Ahnen)?‘ [3404] Der Graf von Gě sagte: ‚Ich bin einer, dem 
das fehlt, womit man die verschiedenen Opfertiere bereitstellt.‘ [3405] Tāng veranlasste, dass 
ihm Rinder und Schafe geschenkweise überlassen wurden. [3406] Der Graf von Gě ass sie auf, 
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erkundigen und zu sagen: ‚Weswegen opfern Sie nicht?‘ [3408] Der Graf von Gě sagte: „Ich bin 
einer, dem das fehlt, womit man die chéng-Gefässe für Opfergetreide beschickt.“ [3409] Tāng 
veranlasste, dass die vielen (Beamten) von Bó hingingen, um für ihn die Äcker zu bestellen, und 
liess den Siebzigjährigen und den Zwangzigjährigen Lebensmittel zum Präsent machen.LN [3410] 
Der Graf von Gě führte seine Mín an, um von denen, die im Besitz waren von Wein, Lebensmittel, 
Rispenhirse und Reis, diese abzufordern und von ihnen zu stehlen. [3411] Wer diese nicht hergab, 
den oder die tötete er. [3412] Da gab es einen Knaben, den er wegen eines Kostgeldes von Rispen-
hirse und Fleisch tötete und dieses raubte. [3413] Wenn es in einem Dokument heisst, ‚Der Graf 
von Gě behandelte einen Kostgeld(empfänger) wie einen Feind‘, dann ist solches das Gemeinte.
3B.05 [3414] Tāng griff den Grafen von Gě deswegen zur Strafe an, weil er diesen Knaben getötet 
hatte. [3415] (Im Gebiet) innerhalb der Vier Meere sagten alle: ‚Tāng tut dies, nicht weil er das 
Reich durch Gebietsvergrösserung reicher machen, sondern weil er für die ihres Gegenübers ver-
lustig gegangenen Gatten und Gattinnen den Aggressoren zurückwerfen (will).‘ [3416] [In einem 
Dokument heisst es,] ‚Der Beginn der Strafexpeditionen von Tāng datiert von der Expedition 
gegen Gě an.‘ [3417] Mit (nur) elf Strafexpeditionen hatte er (die) Widersacher aus dem Reich ver-
schwinden lassen. [3418] Wandte er sich nach Osten und führte Strafexpeditionen aus, nahmen 
ihm das die Yí-Fürstentümer des Westens übel; wandte er sich nach Süden und führte Strafex-
peditionen aus, nahmen ihm das die Dí-Fürstentümer des Nordens übel. [3419] Sie sagten: 
‚Weswegen stellt er uns hintan?‘ [3420] Für die Mín war das Hoffen auf ihn so, wie für solche, 
die in einer grossen Dürre auf Regen hofften. [3421] Diejenigen, die sich (geschäftig) zu Markte 
begaben, waren durch ihn nicht veranlasst, (diese Tätigkeit) einzustellen, und diejenigen, die 
sich (müssig) wie wohlriechende Pflanzen verhielten, veränderten sich durch ihn nicht. [3422] 
Er, Tāng, (aber) richtete ihre Dienstherren hin und spendete deren Mín Trost. [3423] Als es zum 
rechtzeitigen Niedergehen von Regen kam, freuten sich die Mín in hohem Masse. [3424] In einem 
Dokument heisst es, ‚Wir haben unseren Fürsten erwartet. [3425] Der Fürst ist gekommen, und 
er hat die Straf(bar)en verschwinden lassen.‘ [3426] [In einem Dokument heisst es zum Wǔ-Kö-
nig], ‚Der Inhaber von Yōu verhielt sich nicht wie ein Ministerialer. [3427] [Ich] habe mich nach 
Osten gewandt und eine Strafexpedition unternommen, um seine Dienstleistenden und Jung-
frauen zu trösten. [3428] Diese legten ihre schwarzen und gelben Seidenballen (zum Geschenk) 
in runde Körbe, um mit mir, dem König von Zhōu, die Gnade von Audienzen fortzusetzen. [3429] 
Nur diejenigen, die sich wie Ministeriale verhalten, sind angeschlossen an die grosse Burgstadt 
Zhōu.‘ [3430] Ihre Fürstjunker füllten schwarze und gelbe Seidenballen (zum Geschenk) in runde 
Körbe, um seinen Fürstjunkern zum Empfang entgegenzugehen. [3431] Ihre unbedeutenderen 
Persönlichkeiten legten Esswaren in Körbe und füllten Sirupe in Krüge, um seinen unbedeuten-
deren Persönlichkeiten zum Empfang entgegenzugehen. [3432] Er, der Wǔ-König, rettete die Mín 
aus der Mitte von Wasser und Feuer heraus und beendete (die Strafexpedition) erst dann, als 
er deren Schinder gefangen genommen hatte. [3433] In der Willenskundgebung des Höchsten 
heisst es, ‚Meine militärische Macht ist es, die sich aufschwingt. [3434] Wenn ich in die Grenz-
gebiete von Yú eingefallen bin, dann nehme ich den Schinder von Yú gefangen. [3435] Ich töte 
und bringe zu Fall, und Nutzen entfaltet sich, im Vergleich zu Tāng noch leuchtender.‘ [3436] 
(Der Fürst von) Sòng praktiziert (doch) nicht – wie Sie eingangs sagten – königswürdige Regu-
lierungen! [3437] Falls (der Fürst von) Sòng königswürdige Regulierungen praktizierte, würden 
(im Gebiet) innerhalb der Vier Meere alle das Haupt erheben, um nach ihm Ausschau zu halten, 
und begehren, ihn zu ihrem Dienstherren zu machen. [3438] Auch wenn Qí und Chǔ gross sind, 
warum sollte Sòng sich von ihnen einschüchtern lassen?“
Text 124b
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Text 125 3B.08
3B.08 [3439] Yíng-zhī aus dem Stamm der Dài sagte zu Junker Mèng: „Den Zehnten einführen und 
die zhēng-Abgaben an den Grenzposten und auf den Märkten abschaffen – dazu sind wir im jetzi-
gen Jahr noch nicht in der Lage.LN [3440] Ich bitte Sie darum, sie erleichtern und mit (der Einführung 
bzw. Abschaffung) bis zum kommenden Regierungsjahr zuwarten zu dürfen. [3441] Sobald es so 
weit ist, werden wir dann (diese Praktiken) einstellen.“ [3442] Junker Mèng sagte: „Lassen wir da 
eine Situation existieren, in der eine Persönlichkeit täglich ein Huhn seines Nachbarn entwendet. 
[3443] Jemand äussert dazu seine Meinung und sagt ihm: ‚Dies widerspricht den (Verhaltens)prin-
zipien eines Fürstjunkers.‘ [3444] Der Entwender sagt: ‚Ich bitte Sie darum, (die Anzahl Hühner) 
vermindern zu dürfen. [3445] Ich entwende (fortan) monatlich (nur noch) ein einziges Huhn und 
warte zu mit dem Aufhören bis zum kommenden Regierungsjahr. [3446] Sobald es so weit ist, 
werde ich dann (die Praxis) beenden.‘ [3447] Wenn man so weit gekommen ist, deren Widerspruch 
zum gebührlichen Verhalten (als richtig) zu erkennen, dann sollte man (die Praxis) schnellstens 
einstellen. [3448] Warum sollten wir (also damit) bis zum nächsten Regierungsjahr zuwarten?“
3.4.2  Dienst in Téng
Text 126 2B.03 und 4B.23
2B.03 [3449] Zhēn aus dem Stamm der Chén legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Eines vergangenen Tages in Qí, da hat der Mǐn- KönigLN Ihnen einhundert [yì] FeinbronzeLN zum 
Präsent gemacht, aber Sie haben sie nicht angenommen. [3450] In Sòng hat Ihnen der Fürst dann 
siebzig yì (Feinbronze) zum Präsent gemacht, und Sie haben sie angenommen. [3451] In Xuē hat 
Ihnen der Fürst fünfzig yì (Feinbronze) zum Präsent gemacht, und Sie haben sie angenommen. 
[3452] Wenn das Nichtannehmen am einen Tag richtiges Verhalten ist, dann ist das Annehmen an 
anderen Tagen falsches Verhalten. [3453] Wenn das Annehmen damals richtiges Verhalten war, 
dann ist das Nichtannehmen jetzt falsches Verhalten. [3454] Sie, werter Junker, werden sich auf 
ein einheitliches Verhalten in diesen (Situationen) festlegen müssen.“ [3455] Junker Mèng sagte: 
„Mein Verhalten war in allen (Fällen) richtiges Verhalten. [3456] Als ich in Sòng war, da war ich 
kurz davor, (im Auftrag des Fürsten) eine weite Reise zu realisieren. [3457] Jemandem, der auf 
eine Reise geht, muss ein Reisegeld übergeben werden. [3458] Der (Begleit)text lautete: ‚(Als) 
Präsent und Reisegeld.‘ [3459] Warum hätte ich es nicht annehmen sollen? [3460] Als ich in Xuē 
war, da hatte ich im Sinn, (militärische) Vorsichtsmassnahmen zu treffen. [3461] Der (Begleit)text 
lautete: ‚Ich habe vernommen, Sie treffen (militärische) Vorsichtsmassnahmen.‘ [3462] Also: Der 
Fürst hat es für (den Ankauf von) Waffen zum Präsent gemacht. [3463] Warum hätte ich es nicht 
annehmen sollen? [3464] Was aber die Sache in Qí angeht, so war ich einer, der kein Amt mehr 
innehatte.LN [3465] Jemandem ein Präsent machen, obwohl er kein Amt innehat – dies ist ‚ihn zur 
Ware machen‘. [3466] Wo kommt es vor, dass einer als Fürstjunker es zulässt, dass jemand ihn 
zur Ware macht?“
4B.23 [3467] Junker Mèng sagte: „Ist unter gewissen Umständen erlaubt, etwas zu akzeptie-
ren, unter den gleichen Umständen aber auch erlaubt, das Akzeptieren bleiben zu lassen, 
schadet das Annehmen (dem Kardialsinn für) Bescheidenheit. [3468] Ist unter gewissen 
Umständen erlaubt, etwas zu übergeben, unter den gleichen Umständen aber auch erlaubt, 
das Übergeben bleiben zu lassen, schadet das Übergeben (dem Kardialsinn für) Gütigkeit. 
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gleichen Umständen aber auch erlaubt, das Sterben bleiben zu lassen, schadet sterben (dem 
Kardialsinn für) Mut.“
Text 127 3B.04 und 7B.05
3B.04 [3470] Gēng aus dem Stamm der Péng legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Die Wagen in Eurem Gefolge sind mehrere zehn an der Zahl, diejenigen, die Ihnen Gefolgschaft 
leisten, sind viele hundert Personen. [3471] Zöge eine andere Persönlichkeit so von Ort zu Ort 
und liesse sich von Lehnsfürsten aushalten, würden Sie das nicht für eine Übertreibung hal-
ten?“LN [3472] Junker Mèng sagte: „Wenn es den entsprechenden Leitprinzipien (für gebührliches 
Verhalten in solchen Fällen) widerspräche, dann düfte nicht ein einziger Korb Reis entgegenge-
nommen werden von einer Person. [3473] Wenn sie an die entsprechenden Leitprinzipien heran-
kommt, dann gilt (selbst) die Entgegennahme von Yáos Reich durch Shùn nicht als Übertreibung. 
[3474] Halten Sie, Junker, (diesen Vorgang) für eine Übertreibung?“ [3475] Er sagte: „Das tue ich 
nicht – (aber) bekommt ein Dienstleistender ein Gehalt, obwohl er kein Dienstverhältnis hat, so 
ist das eine Unzulässigkeit.“
3B.04 [3476] Junker Mèng sagte: „Wenn Sie, Junker, Leistungen nicht verfügbar machen oder 
Dienste (nicht) austauschen, wenn Sie (nicht) mittels Überschüssen Mangelzustände beheben, 
dann haben Landleute überschüssige Hirse, und (junge) Frauen haben überschüssiges Leinen-
tuch. [3477] Falls Sie (aber) darangehen, diese verfügbar zu machen, dann werden Schreiner und 
Zimmermann, Radmacher und Wagenbauer alle von Ihnen ein Entgelt bekommen.“ 
7B.05 [3478] Junker Mèng sagte: „Schreiner und Zimmermann, Radmacher und Wagenbauer 
sind in der Lage, einer anderen Person Zirkel oder Winkelmass zu übergeben, aber sie sind nicht 
fähig, eine andere Person kunstfertig zu machen. 
3B.04 [3479] In dieser Situation (nun), da lassen wir jemanden (folgendermassen) darin sein: 
Wenn er (ins Haus) tritt, verhält er sich pflichtschuldig gegenüber seinen Eltern, wenn er aus 
(dem Haus) geht, verhält er sich wie ein Jüngerer es Älteren gegenüber soll. [3480] Er bewahrt 
die Leitprinzipien der früheren Könige und steht mit diesen denjenigen späterer Zeiten zu Diens-
ten, welche (die Leitprinzipien) studieren, und doch bekäme er von Ihnen kein Entgelt. [3481] 
Warum in aller Welt halten Sie Schreiner und Zimmermann, Radmacher und Wagenbauer in 
Ehren, schätzen aber den gering, der als verwandtschaftlichkorrekte und gebührliche Persönlich-
keit fungiert?“ [3482] Gēng aus dem Stamm der Péng sagte: „Was Schreiner und Zimmermann, 
Radmacher und Wagenbauer angeht, so ist ihr Vorsatz ein fortschreitendes und angemessenes 
Trachten nach dem Lebensunterhalt. [3483] Wenn (nun) ein Fürstjunker (die Rolle) des Führen-
den ausübt – da sollte sein Vorsatz doch auch ein fortschreitendes und angemessenes Trachten 
nach dem Lebensunterhalt sein!“LN [3484] Junker Mèng sagte: „Was in aller Welt konstruieren Sie 
(da) aus dem Vorsatz!? [3485] Wenn sie Ihnen gegenüber eine Leistung entstehen lassen, dann 
werden Sie (sie) schon dafür entschädigen, sofern ein Entschädigen zulässig ist. [3486] Überdies: 
Entschädigen Sie jemand für den Vorsatz, oder entschädigen Sie ihn für die Leistung?“ [3487] Er 
sagte: „Ich entschädige ihn für die (eben erklärte Form von) Vorsatz.“ [3488] Junker Mèng sagte: 
„Nehmen wir eine Person in der folgenden (Situation) an: Er beschädigt die Ziegel und vermalt die 
Wandanstriche. [3489] Da (aber) sein Vorsatz ein fortschreitendes und angemessenes Trachten 
nach dem Lebensunterhalt ist, entschädigen Sie ihn dafür!“ [3490] Er sagte: „Das täte ich nicht.“ 
[3491] Junker Mèng sagte: „Da dem so ist, sind Sie folglich nicht einer, der jemanden für den 
Vorsatz entschädigt, (sondern ganz im Gegenteil) einer, der ihn für eine Leistung entschädigt.“
Text 127a
Text 127b
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Text 128 7B.30
7B.30 [3492] Junker Mèng begab sich nach Téng. [3493] Er logierte im Palast der Oberen. [3494] 
ErLN liess auf einer Fensterbank DienstschuheLN stehen.LN [3495] Der Verwalter der (noblen) Her-
berge beanspruchte sie, (aber) er wurde daran gehindert, (sie) zu bekommen. [3496] Jemand 
legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „So weit sind wir (also) gekommen! dass 
einer, der Ihnen Gefolgschaft leistet, Verstecken spielt!“ [3497] Junker Mèng sagte: „Sind Sie, 
Junker, einer, der diesen für einen Schuhdieb und Hergelaufenen hält?“ [3498] Dieser sagte: „Ich 
bin möglicherweise einer, der im Unrecht ist. [3499] (Aber) als Sie, werter Junker, die Bestimmun-
gen (für die Zugehörigkeit zur Gefolgsschaft)LN aufstellten, war denjenigen, die weggehen, nicht 
nachzulaufen, und diejenigen, die herkommen, waren nicht abzuweisen. [3500] Falls jemand 
mit solch (unlauteren) Kardialsinnen dazugestossen wäre, dann hätten Sie ihn schliesslich auch 
einfach aufgenommen – oder nicht?“
Text 129 3A.03-A
3A.03-A [3501] Der Wén-Patriarch von Téng legte Junker Mèng Fragen über die Gestaltung der 
Angelegenheiten des Fürstentums vor. [3502] Junker Mèng sagte: „Die Dienstpflichten der MinLN 
sind Angelegenheiten, die nicht nachlässig behandelt werden dürfen. [3503] In einem Lied 
heisst es: ‚Am Tag geht zum Schilf, am Abend dreht Seile. [3504] Drängt darauf, dass sie die (Zelt)
dächer montieren, dass sie damit beginnen, die hundert Feldfrüchte auszubringen.‘ [3505] Wenn 
die Mín einen Führenden annehmen, so lassen sie konstante (kardiale) Einstellungen existie-
ren, weil er (Regulierungen) hat entstehen lassen, die den Lebensunterhalt konstant halten; 
lässt er (Regulierungen) verschwinden, die den Lebensunterhalt konstant halten, so (werden) 
die Mín konstante (kardiale) Einstellungen verschwinden lassen. [3506] Fehlen den Mín kon-
stante (kardiale) Einstellungen, so werden sie Regeln ignorieren, sich verderbt und masslos 
verhalten – und es gibt schliesslich nichts, das sie nicht täten. [3507] Es kommt dann so weit, 
dass sie in verbrecherische Verhaltensweisen fallen. [3508] Geschieht dies und bestraft man sie 
dann infolgedessen, so ist dies ‚Die-Mín-in-ein-Netz-Verstricken‘. [3509] Wo gibt es eine sich ver-
wandtschaftlichkorrekt verhaltende Persönlichkeit, die sich auf dem Thron befindet und die eine 
ist, welche die Mín in ein Netz verstrickt, und dennoch die Angelegenheiten des Fürstentums 
gestalten darf? [3510] Aus diesem Grund muss ein rolleerfüllender Herrscher sich anständig, 
gemässigt und ritualkonform gegenüber den Unteren verhalten.
3A.03-A [3511] Für das Einziehen (von Steuern und Abgaben) von den Mín gibt es Bestimmungen. 
[3512] Hǔ aus dem Stamm der Yáng sagte: ‚Wer für Reichtum ist, wird sich nicht verwandtschaft-
lichkorrekt verhalten; wer für verwandtschaftlichkorrektes Verhalten ist, wird nicht reich werden.‘ 
[3513] Der Stammesvorsteher der Xià-hòu erhob auf 50 mǔ die gòng-Steuer. [3514] Der Rén aus 
dem Stamm der Yīn erhob auf 70 mǔ die zhù-(Ertrags)steuer. [3515] Der Rén aus dem Stamm der 
Zhōu erhob auf 100 mǔ die chè-Steuer. [3516] Ihre Substanz war in allen Fällen ein Teil von neun. 
[3517] Die Bedeutung von chè ist ‚wegräumen‘. [3518] Die Bedeutung von zhù ist ‚präsentieren‘. 
[3519] Junker Lóng sagte: ‚Beim Dienstbewusstmachen von Territorial(herren) zeugt keine Steuer 
von mehr Rollekundigkeit als die zhù-(Ertrags)steuer, und keine von weniger Rollekundigkeit als 
die gòng-Steuer. [3520] Wer die gòng-Steuer erhob, verglich das Mittel mehrerer Jahre und machte 
daraus die Regel. [3521] In erfreulichen Jahren, wenn Korn und Körner im Überfluss eintreffen und 
es nicht als Schikane empfunden würde, wenn in grösserem Umfang weggenommen würde, dann 
nimmt er sie in geringerem Umfang. [3522] In schlimmen Jahren, wenn die Mín ihre Felder düngen 
und es dennoch nicht reicht, dann wird strikte die volle Steuer von ihnen genommen. [3523] Wenn 
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bis ans Jahresende sich abmühen und tätig sein werden, ihnen aber nicht vergönnt sein wird, 
dadurch für den Unterhalt ihrer Eltern zu sorgen, sondern (bewirkt), dass sie auch noch Darlehen 
aufnehmen und für ihn den Gewinn vermehren, wenn er bewirkt, dass Siebzigjährige und Junge 
in die Abflusslöcher und -gräben gerollt werden – worauf beruht es dann, dass er Vater-Mutter 
für die Mín ist?‘ [3524] Nun: Was das erbliche Einkommen angeht, so hat Téng diese jǐng-Land-
ordnung schon fest eingeführt. [3525] In einem Lied heisst es: ‚Lass den Regen auf die Felder 
des Patriarchen niedergehen, dann dehne ihn auf unseren Privatbesitz aus.‘ [3526] Nur wenn die 
zhù-(Ertrags)steuer umgesetzt wird, gibt es ein Feld des Patriarchen. [3527] Betrachtet man es von 
daher, so sind wir sogar als Zhōu doch solche, die zhù-(Ertrags)steuern erheben.“
Text 130 1B.13
1B.13 [3528] Der Wén-Patriarch von Téng legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Téng ist ein kleines Lehnsfürstentum. [3529] Es wird von den grossen Fürstentümern Qí und Chǔ 
bedrängt. [3530] Soll es Qí dienen? Soll es Chǔ dienen?“ [3531] Junker Mèng ging nicht direkt 
darauf ein, sondern sagte: „Diese Pläne sind nicht (solche), auf die einzugehen ich fähig bin. 
[3532] Wenn (aber) keine (anderen Pläne) vorhanden sind und Ihr am Ende seid, dann würde 
ich in dieser (Situation) einen einzigen (Plan) existieren lassen. [3533] Der ist, diese Stadtgrä-
ben zu graben und diese Wälle festzustampfen. [3534] Ihr und die Mín solltet sie verteidigen. 
[3535] Wenn Ihr Euch dem Tod aussetzt, und die Mín sich weigern, davonzulaufen, dann wird 
dieser (Plan) etwas sein, welches Handeln zulässt.“
Text 131 1B.14
1B.14 [3536] Der Wén-Patriarch von Téng legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Per-
sönlichkeiten von Qí machen sich daran, die Wälle von Xuē festzustampfen. [3537] Ich bin sehr 
beunruhigt. [3538] Wenn es zu dem kommt, was lässt dann (die Situation) noch zu?“ [3539] Junker 
Mèng ging nicht direkt darauf ein, sondern sagte: „In der Vergangenheit wohnte der Tài-König in 
Bīn. [3540] Persönlichkeiten der Dí machten Überfälle auf Bīn. [3541] Er ging weg, begab sich zum 
Fusse des Qí-Berges und wohnte dort. [3542] Es war nicht, weil er aufgrund einer Wahl sich dafür 
entschieden hatte, sondern weil es ihm nicht gelang, (den Überfällen auf andere Weise) eine Ende 
zu bereiten. [3543] Falls jemand rollekundiges Verhalten praktiziert, dann wird es in einer späteren 
Generation, unter den Söhnen oder Enkeln, mit Sicherheit einen geben, der zum Dynastiegründer 
wird. [3544] Der Fürstjunker ist einer, der ein Werk initiiert, die Leitlinien vorgibt und die Rolle des-
jenigen spielt, an den anzuknüpfen erlaubt ist. [3545] Falls Ihr nun Erfolge zustande bringt, dann 
ist es wegen des Himmels. [3546] Herr! Warum in aller Welt richtet Ihr Euch an anderen aus!? [3547] 
Praktiziert unbeugsam rollekundiges Verhalten und lasst es dabei bewenden.“
Text 132 1B.15
1B.15 [3548] Der Wén-Patriarch von Téng legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Téng ist ein kleines Lehnsfürstentum. [3549] Da es seine Kräfte ausschöpft, um einem grossen 
Lehnsfürstentum zu dienen, gelingt es ihm folglich nicht, ihm zu entkommen. [3550] Da es zu 
dem gekommen ist, was ist dann noch zulässig?“ [3551] Junker Mèng ging nicht direkt darauf ein, 
sondern sagte: „In der Vergangenheit hatte der Tài-König seinen Sitz in Bīn. [3552] Persönlichkeiten 
der Dí machten Überfälle auf Bīn. [3553] Der Tài-König diente ihnen mit Tierhäuten und Seide, aber 
es gelang ihm nicht, ihnen zu entkommen. [3554] Er diente ihnen mit Jagdhunden und Pferden, 
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es gelang ihm nicht, ihnen zu entkommen. [3556] Daraufhin versammelte er seinen Ältestenrat und 
teilte ihnen Folgendes mit: ‚Was die Persönlichkeiten der Dí wollen, ist mein Grundeigentum und 
mein Territorium. [3557] Ich bin einer, der Folgendes gelernt hat: [3558] ‚Der Fürstjunker schadet 
den Persönlichkeiten nicht mit dem, womit er sie ernährt.‘ [3559] Meine Herren Junker! Warum 
sollen Sie Anstoss nehmen am Verschwinden des Lehnsherrn? [3560] Ich werde Bīn aufgeben.‘ 
[3561] Er gab Bīn auf, überquerte das Liáng-Gebirge, baute eine Stadt am Fusse des Qí-Berges 
und errichtete dort seinen Sitz. [3562] Die Persönlichkeiten von Bīn sprachen: ‚Er ist ein verwandt-
schaftlichkorrekter Rén. [3563] Ein solcher Rén ist einer, der uns nicht verloren gehen darf.‘ [3564] 
Die Art und Weise, wie die Persönlichkeiten von Bīn ihm folgten, war wie beim Gang zum Markt. 
[3565] Ein anderer mag sagen: ‚Bīn war ein Erblehen. [3566] Ein Erblehen aufgeben ist nicht etwas, 
das [der Inhaber des] Leiballods zu tun vermag. [3567] Der Lehnsherr soll sich dem Tod aussetzen 
und darf es nicht aufgeben!‘ [3568] Ihr, Herr, seid gebeten, aus diesen beiden Wegen zu wählen.“
Text 133 7A.43
7A.43 [3569] Junker Gōng-dū sagte: „Als Gēng aus dem Stamm der Téng sich an Ihrem Tor auf-
hielt, bestanden Sie auf das, was ritualkonform war. [3570] Aber auf seine Fragen haben Sie 
nicht eine Antwort gegeben – warum war das?“ [3571] Junker Mèng sagte: „Fragen vorlegen und 
sich dabei etwas auf sein Ansehen einbilden, Fragen vorlegen und sich dabei etwas auf sein Rol-
leerfüllen einbilden, Fragen vorlegen und sich dabei etwas auf sein Rangalter einbilden, Fragen 
vorlegen und sich dabei etwas darauf einbilden, man habe eine Belohnung verdient, Fragen vor-
legen und sich dabei etwas auf alte Bekanntschaften einbilden: Alle diese (Situationen) sind 
solche, in denen ich nicht eine Antwort gebe. [3572] Bei Gēng aus dem Stamm der Téng kamen 
zwei von diesen vor.“
Text 134 7B.37
7B.37 [3573] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Junker Kǒng befand sich in Chén. [3574] Er sagte: ‚Ich sollte wohl zu meinem Herkunftsort zurück-
kehren! [3575] Juniorjunker aus meiner Anhängerschaft haben sich dort engagiert und sind zu 
Ämtern ernannt. [3576] Sie sind befördert und erwählt worden, aber sie werden ihre Anfänge nicht 
vergessen.‘ [3577] Junker Kǒng befand sich in Chén. [3578] Warum dachte er an die engagierten 
Shì-Dienstleute von Lǔ?“ [3579] Junker Mèng sagte: „Junker Kǒng sagte: ‚(Geht es darum, Persön-
lichkeiten an Regulierungsdiensten) teilhaben zu lassen, auch wenn es ihnen nicht gelingt, die 
(richtigen) Leitprinzipien ins Zentrum zu rücken – sind da Engagierte oder Distanzierte die not-
wendigen?‘ [3580] Diejenigen, die Engagement an den Tag legen, werden befördert und erwählt. 
[3581] Diejenigen, die auf Distanz gehen, sind solche, bei denen es (Ämter) gibt, zu denen sie nicht 
ernannt werden.‘ [3582] Warum um alles in der Welt sollte Junker Kǒng nicht begehren, die (richti-
gen) Leitprinzipien ins Zentrum zu rücken? [3583] (In Chén) hat man ihm dies nicht erlaubt, (sonst) 
hätte er bestimmt Erfolg gehabt. [3584] Folglich war er einer, der an seine nächste Möglichkeit 
dachte.“ [3585] [Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte:] „Darf ich wagen, die folgende Frage zur 
Klärung vorzulegen: Wem ist gleichzukommen, damit jemand dann als ‚engagiert‘ wird bezeich-
net werden dürfen?“ [3586] Junker Mèng sagte: „Käme jemand (Persönlichkeiten vom Typ eines) 
Zhāng aus dem Stamm der Qín, eines Xī aus dem Stamm der Zēng oder eines Pí aus dem Stamm 
der Mù gleich, wäre er einer, den Junker Kǒng als ‚engagiert‘ bezeichnen würde.“ [3587] [Zhāng 
aus dem Stamm der Wàn sagte:] „Warum hat er diese als ‚engagiert‘ bezeichnet?“ [3588] Junker 
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Mèng sagte: „Ihre Vorsätze wirkten wie ein ausgleichender und glättender Wind. [3589] Sie führten 
(zwar den Spruch) ‚Persönlichkeiten des Altertums (dies) und Persönlichkeiten des Altertums (das)‘ 
im Mund, aber sie waren diejenigen, die nicht von diesen (Persönlichkeiten des Altertums) zuge-
deckt wurden, obwohl sie (an diesen) ihr Verhalten einmassen und prüften. [3590] (Aber) auch 
denjenigen, die engagiert sind, wird nicht (immer) erlaubt, Erfolg zu haben. [3591] Begehrte ein 
Fürst, Shì-Dienstleute an Regulierungsdiensten teilhaben zu lassen, obwohl er nicht (Rolle)ent-
sprechende und nicht Unbefleckte bekommen hat, so wären dies Distanzierte. [3592] Diese sind 
auch seine ‚nächste Möglichkeit‘. [3593] Junker Kǒng sagte (aber in Bezug auf solche Personen): 
‚Sie sollen an meinem Tor vorbeigehen und nicht in mein Haus eintreten. [3594] Wer von den Mei-
nigen sich nicht von diesen abgestossen fühlt, der ist ein blosser Braver aus dem Dorf! [3595] Brave 
aus dem Dorf sind die Verstümmler unter den VerpflichternLN.‘“
7B.37 [3596] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Wem ist gleichzukommen, damit jemand 
dann als ‚Braver aus dem Dorf‘ wird bezeichnet werden dürfen?“ [3597] Junker Mèng sagte: „Wie 
sollen sie solche sein, die den ausgleichenden und glättenden Wind als richtig durchsetzen? 
[3598] Da sie beim Reden das Handeln, beim Handeln das Reden nicht berücksichtigen, führen 
sie folglich (den Spruch) ‚Persönlichkeiten des Altertums (dies) und Persönlichkeiten des Alter-
tums (das)‘ (nur) im Mund. [3599] Beim Handeln warum sich absondern und allein gehen, die 
kalte Schulter zeigen und gleichgültig sein? [3600] Was ihre Lebensweise angeht, so ist sie die 
des Zeitalters; was ihr Rollenspiel angeht, so ist es das des Zeitalters; was ihre Rollekundigkeit 
angeht, so haben sie sich (diese) erlaubt. [3601] Diejenigen, die solche sind, die in der Art von 
Eunuchen um Zeitgenossen herumscharwenzeln – diese sind die Braven aus dem Dorf.“ [3602] 
Junker Wàn sagte: „Loben alle in einem einzigen Dorf jemanden als Braven, wie soll es da keinen 
Ort geben, wo dieser nicht für eine brave Persönlichkeit gehalten würde, wenn sie dort hingeht? 
[3603] Warum um alles in der Welt hielt Junker Kǒng die Braven für Verstümmler unter den Ver-
pflichteten!?“ [3604] Junker Mèng sagte: „Er hielt sie für Fehlerhafte, weil sie keine Empfeh-
lungen (für ein Amt) aufwiesen. [3605] Er kritisierte sie, weil sie keine Kritik erfuhren. [3606] 
Sie glichen sich den generellen Praktiken an und passten zum korrupten Zeitalter. [3607] Hielt 
man sie still, so schienen sie das korrekte Rolleverhalten des Dienstherrn im Fokus zu halten 
und verlässlich zu sein; bewegte man sie zum Handeln, so schienen sie aufrichtig und fehler-
frei. [3608] Die Vielen fanden Vergnügen an ihnen und hielten sie aus sich selbst heraus für 
solche, die im Recht waren. [3609] Aber dies erlaubte nicht, ihnen Zugang zu den Leitprinzipien 
von Yáo und Shùn zu verschaffen. [3610] Darum heisst es: ‚Sie sind die Verstümmler unter den 
Verpflichtern‘. [3611] Junker Kǒng sagte: ‚Ich finde Verhaltensweisen rolleschädigend, die zwar 
(richtig) scheinen, aber falsch sind. [3612] Ich finde Unkräuter rolleschädigend, weil zu befürch-
ten ist, dass sie die Saat dienstvergessen machen. [3613] Ich finde Raffinierte rolleschädigend, 
weil zu befürchten ist, dass sie Sich-korrekt-Verhaltende dienstvergessen machen. [3614] Ich 
finde Scharfzüngige rolleschädigend, weil zu befürchten ist, dass sie Sich-verlässlich-Verhal-
tende dienstvergessen machen. [3615] Ich finde die Melodien aus (dem Fürstentum) Zhèng rol-
leschädigend, weil zu befürchten ist, dass sie die Musiker dienstvergessen machen. [3616] Ich 
finde die Purpurfarbenen rolleschädigend, weil zu befürchten ist, dass sie die Zinnoberroten 
dienstvergessen machen. [3617] Ich finde die Braven aus dem Dorf rolleschädigend, weil zu 
befürchten ist, dass sie (andere) Verpflichter dienstvergessen machen.‘ [3618] Der Fürstjunker 
wird erst einhalten, wenn er zum Kettfaden zurückgekehrt ist. [3619] Wenn der Kettfaden gerade 
gerichtet ist, dann entwickeln sich die Shù-mín. [3620] Wenn sich die Shù-mín entwickeln, dann 
wird es nichts Ketzerisches oder Verderbtes geben.“
Text 134b
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3.4.3  Dienst am Hof des Mǐn-Titularkönigs von Qí
Text 135 5A.03
5A.03 [3621] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Xiàng betrachtete täglich das Töten seines älteren Bruders Shùn als Dienst. [3622] Als 
Shùn installiert und zum Himmelssohn gemacht wurde, da hat er ihn, Xiàng, weggehen lassen. 
[3623] Warum war das so?“ [3624] Junker Mèng sagte: „Weil er ihn belehnt hatte. [3625] Gewisse 
sagen: ‚Shùn hat [ihn] dorthin verbannt.‘“ [3626] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „(Es 
heisst doch) ‚Shùn setzte Gōng-gōng auf der Insel Yōu fest, verbannte Huān-dōu auf den Chóng-
Berg, tötete das Haupt der Sān-miáo auf dem Sān-wēi-Berg und brachte Gǔn auf dem Yǔ-Berg 
um. [3627] Sobald die vier verurteilt waren, da unterwarf sich das ganze Reich.‘ [3628] Das war, 
weil Shùn diejenigen, die sich nicht verwandtschaftlichkorrekt verhielten, hinrichtete. [3629] 
Xiàng war zu denen gestossen, die sich nicht verwandtschaftlichkorrekt verhielten, und dennoch 
belehnte ihn Shùn mit dem Besitz Bì. [3630] Wie hatten die Persönlichkeiten des Besitzes Bì sich 
an ihm, Shùn, vergangen? [3631] Läuft es bei verwandschaftlich-korrekten Personen beständig 
auf dieses hinaus? [3632] Wenn die Schuld bei (nichtverwandten) Personen liegt, dann richtet er 
sie hin. [3633] Wenn die Schuld jedoch bei einem jüngeren Bruder liegt, dann belehnt er ihn.“ 
[3634] Junker Mèng sagte: „Das Verhalten verwandschaftlichkorrekter Personen gegenüber jün-
geren Brüdern ist dergestalt, dass sie ihnen gegenüber weder die Wut speichern noch einen 
Groll über Nacht stehen lassen. [3635] (Ein derartiger älterer Bruder) gibt sich erst zufrieden, 
wenn er sich ihnen nahe fühlt und sie mit Sympathie behandelt hat. [3636] Fühlt (ein älterer 
Bruder) sich ihnen nahe, so will er, dass sie angesehen sind. [3637] Behandelt er sie mit Sympa-
thie, so will er, dass sie reich sind. [3638] Shùn hat ihn, Xiàng, mit dem Besitz Bì belehnt, weil 
er ihn (so) angesehen und reich machte. [3639] Wird jemand als Allodialleib (und älterer Bruder) 
Himmelssohn und würden jüngere Brüder (dadurch) „Entpaarte“, dürfte [man] dann sagen, (der 
ältere Bruder) fühle sich ihnen nahe und behandle sie mit Sympathie?“LN [3640] [Zhāng aus dem 
Stamm der Wàn sagte:] „Ich wage es, die Frage zur Aussage ‚manche nennen diese (Belehnung) 
eine Verbannung‘ (zur Klärung) vorzulegen. [3641] Was ist deren Bedeutung?“ [3642] Junker 
Mèng sagte: „Xiàng gelangte nicht in den Besitz von Ernennungen in seinem Fürstentum. [3643] 
Der Himmelssohn schickte eigene Beamte, dessen Fürstentum dienstbewusst zu machen und 
dessen Tributleistungen und Abgaben bei ihm einzuziehen. [3644] Also nannten gewisse diese 
(Belehnung) eine Verbannung. [3645] Wie hätte da Xiàng etwa die Gelegenheit gehabt, jene Mín 
(des Besitzes Bì) zu tyrannisieren? [3646] Auch wenn dem so war, wollte Shùn ihn regelmässig 
wieder und wieder sehen. [3647] Also kam Xiàng wie das Quellen einer Quelle zu Shùn. [3648] 
(Es heisst:) ‚Noch bevor (die Zeit für) Tributleistungen erreicht war, pflegte Shùn wegen Regu-
lierungen Kontakt mit (dem Herrn des) Besitzes Bì.‘ [3649] Solch (umsichtiger Umgang) ist das 
Gemeinte dieser Aussage.“
Text 136 5A.05 und 7B.14
5A.05 [3650] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Das Reich, Yáo übergab es Shùn – war das 
so?“ [3651] Junker Mèng sprach: „Nein, das Reich vermag der Himmelssohn nicht einer Persönlich-
keit zu übergeben.“ [3652] [Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte:] „Wenn dem so ist, – da Shùn 
derjenige war, der das Reich hatte – wer sonst hat es ihm gegeben?“ [3653] Junker Mèng sagte: 
„Der Himmel hat es ihm gegeben.“ [3654] [Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte:] „‚Der Himmel 
hätte es ihm gegeben‘ – hat er das in ausdrücklicher Form getan, als er ihm das Mandat übertrug?“ 
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[3655] Junker Mèng sagte: „Nein, der Himmel spricht nicht, sondern beschränkt sich darauf, durch 
Lebenswandel wie durch Diensterfüllung auf die Persönlichkeit zu verweisen.“ [3656] Zhāng aus 
dem Stamm der Wàn sagte: „‚Der Himmel hätte durch Lebenswandel wie durch Diensterfüllung 
auf sie verwiesen‘ – wenn es dazu kommt, wie (geschieht denn das)?“ [3657] Junker Mèng sagte: 
„Der Himmelssohn vermag, dem Himmel eine Persönlichkeit zu präsentieren, aber er vermag nicht, 
den Himmel dazu zu veranlassen, ihr das Reich zu geben. [3658] Die Lehnsfürsten vermögen, dem 
Himmelssohn eine Persönlichkeit zu präsentieren, aber sie vermögen nicht, den Himmelssohn 
dazu zu veranlassen, ihr die Würde eines Lehnsfürsten zu geben. [3659] Die Dàifū vermögen, den 
Lehnsfürsten eine Persönlichkeit zu präsentieren, aber sie vermögen nicht, die Lehnsfürsten dazu 
zu veranlassen, ihr die Würde eines Dàifū zu geben. [3660] In der Vergangenheit, als Yáo Shùn dem 
Himmel präsentierte, da nahm ihn der Himmel an, und als er ihn den Mín aussetzte, da nahmen 
ihn die Mín an. [3661] Darum sagte ich: ‚Der Himmel spricht nicht, sondern beschränkt sich darauf, 
durch Lebenswandel wie durch Diensterfüllung auf [die Persönlichkeit] zu verweisen.‘“
5A.05 [3662] Zhāng aus dem Stamm der Wàn sagte: „Ich wage, die Frage zur (Aussage) ‚der 
Himmel nahm ihn an, als Yáo ihn dem Himmel präsentierte, und die Mín nahmen ihn an, als er 
ihn den Mín aussetzte‘ (zur Klärung) vorzulegen: Als es (dazu) kam, wie (geschah denn das)?“ 
[3663] Junker Mèng sagte: „Als Yáo ihn den Opferhandlungen vorstehen liess, da fanden die 
Hundert Himmelsgeister Gefallen an ihm. [3664] Auf diese Weise nahm der Himmel ihn an. 
[3665] Als Yáo ihn den Dienstleistenden vorstehen liess, da wurden die Dienstleistenden dienst-
bewusst. [3666] Die Hundert Geschlechter waren zufrieden mit ihm. [3667] Das war die Art und 
Weise, wie ihn die Mín annahmen. [3668] Der Himmel gab ihm (das Reich) und die Menschen 
gaben ihm (das Reich). [3669] Darum habe ich gesagt: ‚Das Reich vermag der Himmelssohn 
nicht einer Persönlichkeit übergeben‘. [3670] Shùn assistierte Yáo, und das dauerte zwanzi-
gundacht Jahre. [3671] Das ist nicht etwas, das eine Persönlichkeit zu bewerkstelligen vermag, 
das (vermag nur) der Himmel. [3672] Yáo schied dahin. [3673] Die Trauerzeit von drei Jahren war 
beendet, und Shùn zog sich vor dem Sohn des Yáo in den Süden des Südflusses zurück. [3674] 
Die Lehnsfürsten des Reichs, die an der Morgenaudienz teilnahmen oder die Audienzbesuche 
machten, begaben sich aber nicht zum Sohn des Yáo, sondern begaben sich zu Shùn. [3675] Wer 
(von diesen) eine Klage erhob oder einen Prozess anstrengte, begab sich nicht zum Sohn des 
Yáo, sondern begab sich zu Shùn. [3676] Wer (von diesen) Preislieder machte oder jemanden 
besang, machte keine Preislieder auf den Sohn des Yáo und besang ihn nicht, sondern machte 
Preislieder auf den Shùn und besang ihn. [3677] Darum sagte ich: ‚Das (vermag nur) der Himmel‘. 
[3678] Nun: Als dem so war, da begab sich Shùn darauf in die Lehnsfürstentümer der Mitte, 
nahm ebenda die Position des Himmelssohnes ein und wohnte im Palast des Yáo. [3679] Wenn 
Shùn den Sohn des Yáo bedrängt hätte, so wäre dies eine Rebellion gewesen und nicht eine 
Übergabe durch den Himmel. [3680] Wenn es im ‚Grossen Eid‘ heisst, ‚Schaut der Himmel, so 
schaut er ausgehend von meinen Mín; [3681] horcht der Himmel, so horcht er ausgehend von 
meinen Mín,‘ [3682] dann ist solches das Gemeinte.“
7B.14 [3683] Junker Mèng sagte: „Die Mín gelten als die Wertvollen, (die Altäre) der Erdgott-
heit und der Hirsegottheit sind ihnen nachgeordnet und die Lehnsherren gelten als die Leicht-
gewichte. [3684] Aus diesem folgt: Jemand wird Himmelssohn, erst wenn er (diese Würde) von 
den Mín der Distrikte bekommt. [3685] Jemand wird Lehnsfürst, erst wenn er (diese Würde) 
vom Himmelssohn bekommt. [3686] Jemand wird Dàifū, erst wenn er (diese Würde) von einem 
Lehnsfürsten bekommt. [3687] Wenn Lehnsfürsten (die Altäre) der Erdgottheit und der Hirse-
gottheit in Gefahr bringen, dann werden sie ausgewechselt und beiseite gestellt. [3688] Wenn 
Text 136b
Text 136c
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die rein(rassigen) Opfertiere und Lebendopfer allesamt vollkommen sind, wenn Opferkörner 
und chéng-Gefässe allesamt rein sind, wenn zu den korrekten Zeiten im Jahr den Toten und den 
Ahnen geopfert wird, wenn so gehandelt wird und dennoch Dürre (das Land) austrocknet oder 
Gewässer über die Ufer treten, dann wechselt der Fürst (die Altäre) der Erdgottheit und der Hirse-
gottheit aus und legt sie still.“
Text 137 5A.06
5A.06 [3689] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Unter den Persönlichkeiten gibt es folgenden Spruch: [3690] ‚Als das Reich auf Yǔ 
gekommen war, hatte die Verpflichtungsfähigkeit abgenommen. [3691] Das Reich wurde nicht 
auf einen Rolleerfüllenden übertragen, sondern es wurde auf einen Sohn übertragen.‘ [3692] 
War das so?“ [3693] Junker Mèng sagte: „Nein, es war nicht etwas, das sich so zugetragen hatte. 
[3694] Wenn der Himmel (das Reich) einem Rolleerfüllenden übergibt, dann übergibt er es einem 
Rolleerfüllenden. [3695] Wenn der Himmel es einem Sohn übergibt, dann übergibt er es einem 
Sohn. [3696] In der Vergangenheit präsentierte Shùn Yǔ dem Himmel. [3697] Nach siebzehn 
Jahren schied Shùn dahin. [3698] Die Trauerzeit von drei Jahren war beendet und Yǔ zog sich 
vor dem Sohn des Shùn nach Yáng-chéng zurück. [3699] Die Mín des Reiches folgten ihm und es 
war wie nach dem Ableben des Yáo. [3700] Sie folgten damals nicht dem Sohn des Yáo, sondern 
sie waren solche, die Shùn folgten. [3701] Yǔ präsentierte Yì dem Himmel. [3702] Nach sieben 
Jahren schied Yǔ dahin. [3703] Die Trauerzeit von drei Jahren war beendet und Yì zog sich vor dem 
Sohn des Yǔ zum Nordhang des Jī-Bergs zurück. [3704] Diejenigen, die an der Morgenaudienz 
teilnahmen oder Audienzbesuche machten, die Klage erhoben oder einen Prozess anstrengten, 
begaben sich aber nicht zu Yì, sondern begaben sich zu Qǐ. [3705] Sie sagten: ‚Er ist der Sohn 
unseres Dienstherrn.‘ [3706] Wer Preislieder machte oder jemanden besang, machte keine Preis-
lieder auf Yì und besang ihn nicht, sondern machte Preislieder auf Qǐ und besang ihn. [3707] 
Sie sagten: ‚Er ist der Sohn unseres Dienstherrn.‘ [3708] Dān-zhū genügte (der Rolle) nicht; die 
Söhne des Shùn genügten auch nicht (der Rolle). [3709] Als Shùn Yáo assistierte und als Yǔ Shùn 
assistierte, da waren der durchlaufenen Jahre viele, und es war eine lange Zeit, in der sie bei 
den Mín Wohltaten verbreiteten. [3710] Qǐ war rolleerfüllend und fähig, das Empfangene zu res-
pektieren und die Leitprinzipien des Yǔ weiterzuführen. [3711] Als Yì Yǔ assistierte, da waren 
der durchlaufenen Jahre wenige, und es war noch nicht eine lange Zeit, in der er bei den Mín 
Wohltaten verbreitet hatte. [3712] Die Abstände bezüglich Dauer und Reichweite der Assistenzen 
von Shùn, Yǔ und Yì, die Rolleerfüllung oder die Rollenunzulänglichkeit ihrer Söhne – alle diese 
(Sachverhalte) sind (Vorgaben) des Himmels. [3713] Das ist nicht etwas, das eine Persönlichkeit 
zu tun vermag. [3714] Was gemacht ist, obwohl niemand es macht, ist eine Tat des Himmels; 
[3715] was eintrifft, obwohl niemand es herbeigeführt hat, ist eine Konsequenz des Mandats.
5A.06 [3716] In Fällen, wo jemand als Entpaarter in den Besitz des Reiches gelangt, muss die Ver-
pflichtungsfähigkeit gleich sein wie bei Shùn oder Yǔ. [3717] Aber dazu noch hat er einen Him-
melsohn, der ihn präsentiert. [3718] Darum kam der medius-Ní nicht in den Besitz des Reichs. 
[3719] Gelangt jemand als Fortsetzer des Erbes in den Besitz des Reichs, muss derjenige, den der 
Himmel fallen lässt, Jié oder Zhòu gleichen. [3720] Darum kamen Yì, Yǐn aus dem Stamm der Yī und 
der Ministerialherzog von Zhōu nicht in den Besitz des Reichs. [3721] Yǐn aus dem Stamm der Yī 
assistierte Tāng und machte ihn zum Dynastiegründer im Reich. [3722] Tāng schied dahin. [3723] 
Tài Dīng kam nie auf den Thron, Wài Bǐng war zwei Jahre auf dem Thron und zhòng-Rén war vier 
Jahre. [3724] Tài Jiǎ hob die Statuten und die Strafgesetze des Tāng auf und kippte sie. [3725] Yǐn 
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aus dem Stamm der Yī verbannte ihn nach Tóng. [3726] Nach drei Jahren bereute Tài Jiǎ seine Über-
tretungen. [3727] Er war unzufrieden mit sich selbst und disziplinierte sich in Tóng und er richtete 
sich in verwandtschaftlichkorrektem Verhalten ein und verlegte sich auf gebührliches Verhalten. 
[3728] Nach (weiteren) drei Jahren, weil er auf die an ihn (gerichteten) Belehrungen des Yǐn aus dem 
Stamm der Yī hörte, liess dieser ihn wieder nach Bò zurückkehren. [3729] Das ‚Nicht-in-den-Besitz-
des-Reichs-Gelangen‘ des Ministerialherzogs von Zhōu war etwas, das gleich war wie bei Yì im 
Verhältnis zur Xià-Dynastie oder wie bei Yǐn aus dem Stamm der Yī im Verhältnis zur Yīn-Dynastie. 
[3730] Junker Kǒng sagte: ‚Táng (d. i. Yáo) und Yú (d. i. Shùn) überliessen das Reich wieder dem 
HimmelLN; in der Xià-hòu-Dynastie, in der Yīn-Dynastie und in der Zhōu-Dynastie ging das Reich an 
einen (erblichen) Nachfolger. [3731] Deren gebührliches Verhalten war ein und dasselbe.‘“
Text 138 5A.08, 7B.18 und 9W.15
5A.08 [3732] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: 
„Manche meinen [3733] ‚Junker Kǒng habe in Wèi den Geschwulst(arzt Qú aus dem Stamm der 
Yōng) zu seinem Gastgeber gemacht, in Qí den Vorsteher der Aufwärter, den «mageren» Huán.‘ 
[3734] War das so?“ [3735] Junker Mèng sagte: „Nein, Junker Kǒng war einer, der sich nicht so 
verhielt. [3736] Diejenigen, die den (ihm angebotenen) Dienst gerne gehabt hätten, waren es, 
die ihm eine fehlerhafte Verhaltenskonfiguration unterstellten. [3737] In Wèi machte er (zuerst) 
Chóu-yóu aus dem Stamm der Yán zu seinem Gastgeber. [3738] Die qī-Gattin des Junkers Mí war 
die ältere Schwester der qī-Gattin (seines Gefolgsmannes) junker-Lù. [3739] Junker Mí sprach im 
Vertrauen mit junker-Lù und sagte: ‚Würde Junker Kǒng mich zum Gastgeber machen, so wäre 
die Würde eines Qīng von Wèi etwas, das (der Líng-Patriarch) zu bekommen erlauben würde.‘ 
[3740] junker-Lù teilt dies Junker Kǒng mit. [3741] Junker Kǒng sagte: ‚Der Himmel hat für mich 
ein Mandat entstehen lassen!‘ [3742] Junker Kǒng rückte unter Beachtung ritualkonformen Ver-
haltens auf (in ein Amt) und er zog sich unter Beachtung korrekten Verhaltens (daraus) zurück. 
[3743] Ob er ein Amt bekam oder nicht bekam, er sagte: ‚Der Himmel lässt für mich ein Mandat 
entstehen!‘ [3744] Aber den Geschwulst(arzt Qú aus dem Stamm der Yōng) und den Vorsteher 
der Aufwärter «mageren» Huán zu (seinen) Gastgebern zu machen, das wäre etwas gewesen, 
das sowohl gebührliches Verhalten wie Mandatierung zum Verschwinden gebracht hätte.
5A.08 [3745] Junker Kǒng wurde durch Lǔ und Wèi nicht zufrieden gestellt. [3746] (Da) widerfuhr 
ihm (die Feindschaft des) Marschalls aus dem Stamm der Huán von Sòng. [3747] Dieser wollte 
ihn (zuerst) erpressen und dann töten. [3748] In unauffälliger Kleidung passierte Junker Kǒng 
Sòng. [3749] Zu dieser Zeit befand sich Junker Kǒng in einer Notlage.“
7B.18 [3750] Junker Mèng sagte: „Die Notlage des Fürstjunkers zwischen Chén und Cài (hinge-
gen) war, weil es keinen Austausch zwischen Oberen und Unteren gab.“ 
5A.08 [3751] „(Dann) machte er (in Chén) den Zhēn-Junker, den Aufseher über die Befestigungen, 
zum Gastgeber und wurde zum Vertrauensministerial des Markgrafen von Chén. [3752] Ich habe 
gehört, dass man bei nahestehenden Ministerialen beachtet, wem sie den Gastgeber machen, 
und bei fernerstehenden Ministerialen, wen sie zum Gastgeber machen. [3753] Hätte einer wie 
Junker Kǒng den Geschwulst(arzt Qú aus dem Stamm der Yōng) oder den Aufwärter «mageren» 
Huán zu (seinen) Gastgebern gemacht, wie hätte (aus ihm) ein Junker Kǒng werden sollen?“
9W.15 [3754] junker-Shū legte (Junker Mèng) folgende Frage zur Klärung vor und sagte: „Der 
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[3756] Warum haben (sie gleichwohl) einen Anhang zu den Wandlungen gemacht?“ [3757] Junker 
Mèng sagte: „Die werten Wandlungen sind eine Schrift bei Sorgen und Ungemach. [3758] Bei 
Zufriedenheit und Vergnügtheit die (Aussagen der) Wandlungen nicht (als richtig) anerkennen, 
hält der Fürstjunker für Glück verheissend, die unbedeutende Persönlichkeit für Unglück verheis-
send. [3759] Bei Sorgen und Ungemach die (Aussagen der) Wandlungen nicht (als richtig) aner-
kennen, hält die unbedeutende Persönlichkeit für Glück verheissend, der Fürstjunker für Unglück 
verheissend. [3760] Deshalb ist der Fürstjunker einer, der es sich nicht erlaubt, unter (welchen) 
Umständen (auch immer) die Wandlungen nicht (als richtig) anzuerkennen.“
Text 139 5A.07
5A.07 [3761] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Unter den Persönlichkeiten gibt es folgenden Spruch: [3762] ‚Yǐn aus dem Stamm 
der Yī machte sich Tāng durch (die Ausübung niedriger Kochtätigkeiten wie) Schlachten und 
Sieden zu Willen.‘ [3763] War das so?“ [3764] Junker Mèng sagte: „Nein, so trug es sich nicht 
zu. [3765] Als Yǐn aus dem Stamm der Yī in den Grenzregionen des Besitzes Shēn Ackerbau 
betrieb, da hat er dort Freude an den Leitprinzipien von Yáo und Shùn verbreitet. [3766] Wäre 
es nicht wegen seines korrekten Verhaltens gewesen, wäre es nicht wegen seiner Leitprin-
zipien gewesen, wäre er  –  hätte jemand ihn mit dem Reich honoriert  –  einer gewesen, der 
nicht veranlasst gewesen wäre, sich (danach) umzublicken, wäre er – hätte jemand bei ihm 
Pferde angebunden, tausend Vierergespanne – einer gewesen, der nicht veranlasst gewesen 
wäre, sie eines Blickes zu würdigen. [3767] Wäre es nicht wegen seines korrekten Verhaltens 
gewesen, wäre es nicht wegen seiner Leitprinzipien gewesen, hätte er nicht ein einziges 
Senfkorn einer Persönlichkeit übergeben, hätte er nicht ein einziges Senfkorn von einer Per-
sönlichkeit entgegengenommen. [3768] Tāng schickte eine Persönlichkeit mit den (üblichen) 
Seidengeschenken hin, um ihn (zur Teilnahme am Regulieren) einzuladen. [3769] Sich ruhig 
und gelassen verhaltend, sagte er: ‚Was in aller Welt soll ich mit den Geschenken des Tāng, 
die (mich zur Teilnahme am Regulieren) einladen, anfangen? [3770] Kommt es mir etwa nicht 
zu, (in meinem Amt) inmitten der Bewässerungskanäle und (Acker)flächen zu bleiben? [3771] 
Durch dieses Verhalten zeige ich doch meine Freude an den Leitprinzipien von Yáo und Shùn 
erst recht!‘ [3772] Tāng veranlasste dreimal eine Persönlichkeit, hinzugehen und ihn (zur Teil-
nahme am Regulieren) einzuladen. [3773] Als dies (so beharrlich) geschah, da änderte Yǐn 
aus dem Stamm der Yī, sich wie ein Banner (in den Wind) drehend, seine Meinung und sagte: 
‚Tāng hat mir eine amtliche Residenz inmitten der Bewässerungskanäle und (Acker)flächen 
verliehen. [3774] Durch dieses Verhalten hat er doch seine Freude an den Leitprinzipien von 
Yáo und Shùn erst recht gezeigt! [3775] Kommt es mir etwa nicht zu, diesen Fürsten dazu zu 
bringen, zu einem Fürsten (vom Typ) eines Yáo oder Shùn zu werden? [3776] Kommt es mir 
etwa nicht zu, diese Mín dazu zu bringen, zu Mín (eines Fürsten vom Typ) eines Yáo oder Shùn 
zu werden? [3777] Kommt es etwa mir nicht zu, in meinem Allodialleib diese (Resultate) in 
Erscheinung treten zu lassen? [3778] Als der Himmel diese Mín ins Leben rief, da veranlasste 
er die zuerst (richtig) Erkennenden, die später Erkennenden wachzurütteln, veranlasste er 
die früher Wachgewordenen, die später Wachwerdenden wachzurütteln. [3779] Ich bin der-
jenige von den Mín des Himmels, der früher wachgerüttelt worden ist. [3780] (Also) bin ich 
einer, der nach diesem (ebengenannten) Leitprinzip ebendiese Mín wachrüttelt. [3781] Ein 
«Nicht-Ich» mag sie wachrütteln, aber wer soll das sein?‘
5A.07 [3782] Yǐn aus dem Stamm der Yī machte sich Gedanken über die Mín des Reiches. [3783] 
Da es bei den entpaarten Männern oder den entpaarten Frauen (noch) solche gab, die sich nicht 
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in die Wohltaten von Yáo und Shùn hüllten, war ihm gleichsam, wie wenn er selbst ihnen einen 
Stoss versetzen und sie mitten in den Graben stecken würde. [3784] Die Art, wie er aus eigenem 
Antrieb Verantwortung für die Wichtigen im Reich trug, lief auf eben dieses hinaus. [3785] Also 
trat er an Tāng heran und redete ihm zu, die Xià (mit einem Angriff) zu fällen und die Mín zu 
retten. [3786] Ich bin einer, der noch nie davon gehört hat, dass jemand eine Persönlichkeit 
korrigiert hätte, indem er sich selbst krümmte. [3787] Noch viel weniger davon, dass jemand 
das Reich korrigiert hätte, indem er Schande über sich selbst brachte! [3788] (Persönlichkeiten 
vom Typ einer) rolleprägenden Persönlichkeit waren solche, die bezüglich des Verhaltens nicht 
identisch sind. [3789] Manche hielten Distanz, andere traten näher, manche entfernten sich, 
andere nicht. [3790] Aber am Ende ist (ihr Verhalten) auf das Makelloshalten ihres Leiballods 
rückführbar gewesen. [3791] Ich habe gehört, dass er, Yǐn aus dem Stamm der Yī, sich Tāng mit 
den Leitprinzipien von Yáo und Shùn zu Willen gemacht hat. [3792] Ich bin einer, der nicht davon 
gehört hat, dass er ihn durch (niedrige Kochtätigkeiten wie) Schlachten und Sieden (zu Willen 
gemacht hätte). [3793] In den Instruktionen des Yī heisst es: ‚Der Himmel richtete Jiè, den letzten 
König der Xià hin und setzte den tödlichen Angriff ausgehend vom Mù-Palast in Gang; ich, Tāng, 
wurde (erst) von Bò aus mitgenommen.‘“
Text 140 5A.09
5A.09 [3794] Zhāng aus dem Stamm der Wàn legte Junker Mèng die folgende Frage vor und 
sagte: „Manche sagen: [3795] ‚Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ verkaufte sich aus freien Stücken 
gegen die Felle von fünf Schafen an den (Verantwortlichen von) Qín, der Opfertiere aufzog. 
[3796] Er fütterte Rinder, um sich durch (die Ausübung dieser niedrigen Arbeit) den Mù-Patri-
archen von Qín zu Willen zu machen.‘ [3797] Ist (diese Darstellung) verlässlich?“ [3798] Junker 
Mèng sagte: „Nein, Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ war einer, der sich nicht so verhielt. [3799] 
Diejenigen, die den (ihm angebotenen) Dienst gerne gehabt hätten, waren es, die ihm eine 
fehlerhafte Verhaltenskonfiguration unterstellten. [3800] Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ war eine 
Persönlichkeit (des Fürstentums) Yú. [3801] Der Rén von Jìn borgte sich mit dem Jade-bì von 
Chuí-jí und einem Viergespann (mit Pferden) aus dem Gestüt von Qū den Weg durch Yú, um auf 
diese Weise Guó anzugreifen. [3802] Jī aus dem Stamm der Gōng kritisierte (die aus Gier erteilte 
Erlaubnis), Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ (hingegen) nicht. [3803] (Da) er die Nichtzulassung von 
Kritik durch den Herzog von Yú (richtig) erkannte, verliess er Yú und begab sich nach Qín. [3804] 
An Kalender jahren hatte er schon siebzig erreicht. [3805] Hätte er dann nicht (richtig) erkannt, 
dass das Füttern von Rindern, um den Mù-Patriarchen von Qín anzugehen, als Unlauterkeit galt, 
wäre es dann erlaubt, ihn einen ‚Urteilsfähigen‘ zu nennen? [3806] Den Fürsten nicht kritisie-
ren, wenn dieser Kritik nicht zulässt  –  erlaubt dies, ihn einen ‚Urteilsunfähigen‘ zu nennen? 
[3807] Den bevorstehenden Untergang des Herzogs von Yú (richtig) erkennen und ihn vorher 
verlassen, ist etwas, das nicht erlaubt, ihn einen ‚Urteilsunfähigen‘ zu nennen. [3808] Xī aus 
dem Stamm der Bǎi-lǐ wurde zur rechten Zeit in Qín (in eine Amt) eingesetzt. [3809] (Richtig) 
erkennen, dass der Mù-Patriarch ihm die Teilnahme an der Existenzialisierung von Aktivitäten 
erlauben würde, und ihm dann als Kanzler assistieren – erlaubt dies, ihn einen ‚Urteilsunfä-
higen‘ zu nennen? [3810] Dass Xī aus dem Stamm der Bǎi-lǐ, als er als Kanzler in Qín diente, 
seinen Fürsten angesehen machte im Reich, erlaubt die Weitergabe (seiner Verdienste) an 
spätere Generationen. [3811] Soll man ihn für einen Fähigen gelten lassen, wenn man ihn nicht 
für einen Rolleerfüllenden gelten lässt? [3812] Sich aus freien Stücken verkaufen, um so seinen 
Fürsten zu vervollkommnen, das täte (sogar) einer aus einem Dorf oder einem (dörflichen) Fami-
lienverband nicht, der sich selbst gern hat. [3813] Aber derjenige, der ein ‚Rolleerfüllender‘ 
genannt wird, soll das getan haben?“
Text 140
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Text 141 6B.10
6B.10 [3814] Guī aus dem Stamm der Bái sagte: „Ich will (Steuern erheben) im Verhältnis 
1:20  –  wie soll ich an (das) herangehen?“ [3815] Junker Mèng sagte: „Ihre (Steuer)methode, 
Junker, ist die (Steuer)methode der Mò-VölkerLN. [3816] Wenn in einem Fürstentum von 10 000 
Haushalten nur eine Person Töpfe herstellt, soll der Fürst das dann erlauben?“ [3817] Guī aus 
dem Stamm der Bái sagte: „Das sollte er nicht erlauben. [3818] Das wäre, weil die Gefässe den 
Bedarf nicht deckten.“ [3819] Junker Mèng sagte: „Nun: Bei den Mò-Völkern werden die Fünf 
Feldfrüchte nicht (alle) zum Wachsen gebracht. [3820] Einzig, die (Rispen)hirse, die bringen (sie) 
zum Wachsen. [3821] Sie haben keine Städte mit Innen- und Aussenwällen, keine Hallen und 
Häuser, keine Klanschreine und keine Riten für Toten- und Ahnenopfer. [3822] Sie haben nicht 
die lehnsfürstlichen Seidengeschenke und -stoffe sowie deren Morgen- und Abendmahlzeiten. 
[3823] Sie haben nicht die Hundert Ämter und Aufseher. [3824] Also: Die Mò sind solche, bei 
denen es ausreicht, wenn im Verhältnis 1:20 (Steuern) erhoben werden. [3825] Jetzt leben wir 
aber in einem Fürstentum der Mitte. [3826] Die dyadischen Beziehungen zwischen Persönlich-
keiten aufgeben oder die Fürstjunker verschwinden lassen – würde der Fürst so verfahren, was 
wäre die Erlaubnis dafür? [3827] Wären wegen (fehlender) Töpfer (der Töpfe) zu wenige, liesse gar 
dies schon nicht zu, unter (solchen Bedingungen die Geschäfte) eines Fürstentums (korrekt) zu 
besorgen. [3828] Dies erst recht nicht, wenn es an Fürstjunkern fehlte! [3829] Wer (die Steuern) 
im Vergleich zur (Steuer)methode von Yáo oder Shùn verringern will, der ist ein grösserer oder 
kleinerer Mò. [3830] Wer sie im Vergleich zur (Steuer)methode von Yáo oder Shùn erhöhen will, 
der ist ein grösserer oder kleinerer Jié.“ 
Text 142 6B.11
6B.11 [3831] Guī aus dem Stamm der Bái sagte: „Als ich, Dān, die Wasserläufe (in Wèi/Liáng) dienst-
bewusst machte, habe ich (sogar) Yǔ übertroffen.“ [3832] Junker Mèng sagte: „Sie, Junker, haben 
sich (damit an anderen) vergangen. [3833] Bei der Dienstbewusstmachung der Wasserläufe durch 
Yǔ waren die Gewässer die Führenden. [3834] Deswegen hat Yǔ die Vier Meere zum (Auffang)becken 
gemacht. [3835] Sie, mein Junker, haben im jetzigen Fall benachbarte Fürstentümer zu (Auffang)-
becken gemacht. [3836] Verhalten sich die Wasser entgegen (der natürlichen Strömung), nennt 
[man] sie ‚hochgehende Wasser‘. [3837] (Wasser der Kategorie) ‚hochgehende Wasser‘ sind gewal-
tige Wasser(massen).LN [3838] Das sind Ereignisse, welche verwandtschaftlichkorrekte Persönlich-
keiten für rolleschädigend halten. [3839] Sie, mein Junker, haben sich damit an anderen vergangen.“
Text 143  2B.08, 1B.10, 2B.01, 1B.11, 4A.16, 4A.05, 7A.19, 4A.20, 4B.05, 8W.14, 4A.06, 
4A.08 und 2B.09
2B.08 [3840] Tóng aus dem Stamm der Shěn legte wegen seiner privaten (Situation) Junker 
Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Ist Yān ein Fürstentum, welches zu Fall gebracht werden 
darf?“ [3841] Junker Mèng sagte: „Es darf zu Fall gebracht werden. [3842] Es stand junker-Kuài 
nicht zu, Yān einer anderen Persönlichkeit zu übergeben. [3843] Und es stand junker-Zhī nicht 
zu, Yān von junker-Kuài in Empfang zu nehmen. [3844] Lassen wir einen Dienstleistenden in 
genau dieser Situation sein und Sie finden Gefallen an ihm. [3845] Sie machen keine Meldung 
an den König, aber Sie geben ihm privat Ihr Honorar und Ihren Rang. [3846] Wenn es dieser werte 
(dienstleistende) Shì ist, der sie, Honorar und Adelsrang, privat von Ihnen entgegennimmt, 
obwohl ihm das Mandat des Königs doch fehlt, wäre das denn erlaubt? [3847] Worin würde sich 




 Die Dekade von -322 bis -313: Endphase der Karriere als Staatsmann   367
2B.08 [3848] Der rén von Qí brachte Yān zu Fall. [3849] Jemand legte Junker Mèng die folgende 
Frage vor und sagte: „Sie haben (den König von) Qí dazu ermutigt, Yān zu Fall zu bringen – war 
das so?“ [3850] Junker Mèng sagte: „Ich war niemals ein solcher. [3851] Tóng aus dem Stamm 
der Shěn fragte: ‚Ist Yān ein Fürstentum, welches zu Fall gebracht werden darf?‘ [3852] Ich ant-
wortete ihm und sagte: ‚Es darf.‘ [3853] Jener war einer, der dies als Zustimmung auffasste 
und es dann zu Fall brachte. [3854] Wenn jener gesagt hätte: ‚Wem ist gestattet, es unter den 
obwaltenden Umständen zu Fall zu bringen?‘, dann hätte ich ihm geantwortet und gesagt: ‚Wenn 
jemand das Amt eines Justizbeamten des Himmels besorgt, dann ist es ihm gestattet, es zu 
Fall zu bringen.‘ [3855] Lassen wir jemanden vorhanden sein, der einen Menschen getötet hat. 
[3856] Wenn jemand sich danach erkundigt und sagt: ‚Ist er einer, der getötet werden darf?‘, 
dann würde man ihm antworten und sagen: ‚Er darf getötet werden.‘ [3857] Wenn jener näher-
hin fragt: ‚Wem ist gestattet, ihn unter den obwaltenden Umständen zu töten?‘, dann wird man 
ihm antworten und sagen: ‚Wenn jemand das Amt eines Anführers der Dienstleistenden besorgt, 
dann ist es ihm gestattet, ihn zu töten.‘ [3858] Jetzt hat man Yān mit einem (anderen) Yān zu Fall 
gebracht. [3859] Warum in aller Welt hätte ich dazu ermutigen sollen!?“
1B.10 [3860] Der rén von Qí [besiegte das Lehnsfürstentum Yān]. [3861] Der Mǐn-Titularkönig 
legte Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Die einen meinen, ich, der solitäre rén, 
dürfe Yān nicht annektieren, andere meinen, ich solle Yān annektieren. [3862] Ich habe mit 
einem Fürstentum, welches über 10 000 Streitwagen verfügt, ein Fürstentum zu Fall gebracht, 
welches ebenfalls über 10 000 Streitwagen verfügte. [3863] Ich habe dies nach (nur) fünf Zehn-
tagewochen bewerkstelligt. [3864] Menschenkraft (allein) wäre nicht bis zu diesem (Ergebnis) 
gekommen. [3865] Annektiere ich es nicht, so wird sich mit Bestimmtheit ein vom Himmel (her-
abgesandtes) Unglück einstellen. [3866] Um es zu annektieren, wie gehe ich daran heran?“
1B.10 [3867] Junker Mèng ging nicht direkt darauf ein, sondern sagte: „Wenn die Mín von Yān 
erfreut sind, nachdem Ihr es annektiert habt, dann annektiert es. [3868] Unter den Rén des Alter-
tums gab es solche, die so vorgingen. [3869] Der Wǔ-König war ein solcher. [3870] Wenn die Mín 
von Yān nicht erfreut sind, nachdem Ihr es annektiert habt, dann solltet Ihr es nicht annektieren. 
[3871] Unter den Rén des Altertums gab es solche, die so vorgingen. [3872] Der Wén-König war 
ein solcher. [3873] Ihr habt mit einem Fürstentum, welches über 10 000 Streitwagen verfügt, 
ein Fürstentum zu Fall gebracht, welches ebenfalls über 10 000 Streitwagen verfügte. [3874] Mit 
Körben mit Zerealien und mit Krügen mit Reisschleimbier ist Euer Heer willkommen geheissen 
worden. [3875] Hätten die Mín von Yān etwas anderes bekunden sollen? [3876] Sie waren (doch) 
solche, die Wasser und Feuer entronnen waren. [3877] Liefe es aber darauf hinaus, dass das 
Wasser noch tiefer, das Feuer noch heisser würde, so endete es damit, dass sie sich doch nur im 
Kreise gedreht hätten.“
2B.01 [3878] Junker Mèng sagte: „Die vom Himmel (festgesetzte richtige) JahreszeitLN kommt 
(bei militärischen Operationen) nicht an die von der Erde (offerierten) VorteileLN heran. [3879] 
Die von der Erde (offerierten) Vorteile kommen nicht an das (konzertierte) Abstimmen mit den 
PersönlichkeitenLN heran. [3880] (Nehmen wir eine grosse Stadt mit) einem inneren Wall von 
drei lǐ (Seitenlänge) und einem äusseren Wall von sieben lǐ (Seitenlänge)LN – jemand kreist sie 
ein und greift sie an, scheitert aber. [3881] Nun: Bei solchen Einkreisungen und bei solchen 
Angriffen auf sie gibt es mit Sicherheit jemanden, der die vom Himmel (festgesetzte richtige) 
Jahreszeit eingehalten hat. [3882] Dass der (Angreifer) trotz Einhaltung scheitert, das hat seinen 





368   Die chronologischen Texte
(offerierten) Vorteile herankommt. [3883] (Nehmen wir ferner folgende, von der Erde offerierten 
Vorteile an:) Beim inneren Wall (scheitert der Angreifer) nicht deshalb, weil er niedrig war. [3884] 
Beim Wassergraben (scheitert der Angreifer) nicht deshalb, weil er seicht war. [3885] Bei den 
Waffen und Leder(panzern) (scheitert der Angreifer) nicht deshalb, weil sie weich und stumpf 
waren. [3886] Bei den (Vorräten an) geschälten und ungeschälten Körnerfrüchten (scheitert der 
Angreifer) nicht deshalb, weil sie knapp waren. [3887] Dass er den Angriff (also) abbricht und 
sich (von der Stadt) entfernt, ist deshalb, weil die von der Erde (offerierten) Vorteile nicht an das 
Abgestimmtsein mit den Persönlichkeiten herankommt.
2B.01 [3888] Darum heisst es: ‚Um Mín auf ein Gebiet festzulegen, benutzt man nicht die Grenzen 
von Lehen und Grenzlanden. [3889] Um ein Fürstentum zu sichern, benutzt man nicht die Unweg-
samkeit von Bergen und Schluchten. [3890] Um dem Reich Ehrfurcht einzuflössen, benutzt man 
nicht den Vorteil von Waffen und Leder(panzern).‘ [3891] Wer die Leitprinzipien begreift, verviel-
facht (die Zahl seiner) Helfer, wer die Leitprinzipien nicht begreift, verringert (die Zahl seiner) 
Helfer. [3892] Auf dem Höhepunkt der Verringerung der Helfer rebellieren (sogar) nächste Ver-
wandte und Anverwandte gegen (seine Leitprinzipien). [3893] Auf dem Höhepunkt der Verviel-
fachung der Helfer fügt sich das Reich (seinen Leitprinzipien). [3894] Mit (den Leitprinzipien), 
denen sich das Reich fügt, attackiert (also derjenige, der sich auf das Führen versteht, jene Leit-
prinzipien), gegen die nächste Verwandte und Anverwandte rebelliert hatten. [3895] Also: Bei 
Fürstjunkern kommt das Nicht-Kämpfen vor. [3896] Liefert er (dennoch) eine Schlacht, so wird er 
mit Sicherheit siegen.“
1B.11 [3897] Der rén von Qí [annektierte das Lehnsfürstentum Yān]. [3898] Die Lehnsfürsten 
gingen (deshalb) daran, die Rettung von Yān zu planen. [3899] Der Mǐn-Titularkönig sagte: „Die 
Lehnsfürsten planen mehrheitlich, mich, den solitären rén, zu Fall zu bringen – wie soll ich dem 
begegnen?“ [3900] Junker Mèng ging nicht direkt darauf ein, sondern sagte: „Euer chén hat von 
(Persönlichkeiten) mit (Lehen) von (nur) siebzig lǐ2 (Grösse) gehört, die Regulatoren für das Reich 
wurden. [3901] Tāng war ein solcher. [3902] Ich bin einer, der noch nie von demjenigen gehört 
hat, der mit einem (Lehen) von tausend lǐ2 (Grösse) Persönlichkeiten eingeschüchtert hätte. 
[3903] In einem Dokument heisst es: ‚Tāng machte das Zu-Felde-Ziehen (zur Korrektur von Unord-
nung) zur ersten Priorität und er begann damit ausgehend von Gě.‘ [3904] Das Reich verliess 
sich auf ihn. [3905] Als er sich nach Osten wandte und zu Felde zog, da murrten im Westen die 
Yí. [3906] Als er sich nach Süden wandte und zu Felde zog, da murrten im Norden die Dí. [3907] 
Sie sagten: ‚Warum setzt er uns an die letzte Stelle?‘ [3908] Nach ihm Ausschau zu halten, war 
für die Mín so (selbstverständlich), wie bei einer grossen Dürre nach Wolken und Regenbogen 
Ausschau zu halten. [3909] Die (Mín), die zu Markte gingen, wurden (von ihm) nicht angehalten 
und die, welche pflügten, wurden (von ihm) nicht abgelenkt. [3910] Er bestrafte die Fürsten des 
Reichs bzw. der Yí und Dí und nahm Anteil an (den Nöten) seiner bzw. ihrer Mín. [3911] Das war 
wie das Fallen zeitigen Regens. [3912] Die Mín waren hocherfreut. [3913] In einem Dokument 
heisst es: ‚Wir warten auf unseren Fürsten. [3914] Das Kommen des Fürsten, das belebt!‘
1B.11 [3915] Im vorliegenden Fall hatte Yān seine Mín drangsaliert. [3916] Ihr, Sire, seid hingegan-
gen und seid gegen Yān ins Feld gezogen. [3917] Die Mín waren solche, die meinten, Ihr würdet 
ihnen aus der Mitte von Wasser und Feuer heraushelfen. [3918] Mit Körben mit Zerealien und mit 
Krügen mit Reisschleimbier ist Euer Heer willkommen geheissen worden. [3919] Ihr habt aber ihre 
Väter und älteren Brüder geknechtet und getötet, ihre Söhne und jüngeren Brüder gebunden und 
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Opfergefässe (nach Qí) verbracht. [3920] Da Ihr so daran herangegangen seid, warum sollten 
sie, die Lehnsfürsten, einverstanden sein? [3921] Das Reich ist prinzipiell schon dadurch einge-
schüchtert, dass Qí stark ist. [3922] Jetzt habt Ihr auch noch Euer Territorium verdoppelt, aber Ihr 
praktiziert nicht verwandtschaftlichkorrekte Regulierungen. [3923] Dies ist der Grund dafür, dass 
die Lehnsfürsten die Truppen des Reichs in Bewegung setzen. [3924] Sire! Ihr solltet unverzüg-
lich Befehl erteilen, ihre Alten und Jungen zurückzuführen und (den Abtransport) ihrer wichtigen 
Opfergefässe zu stoppen. [3925] Wenn Ihr (sodann) Euch von den vielen Amtsträgern von Yān 
habt beraten lassen und Euch aus Yān zurückzieht, nachdem Ihr einen Fürsten eingesetzt habt, 
dann seid Ihr einer, dem immer noch gestattet sein wird, die Einstellung (der Vorbereitungen der 
Lehnsfürsten) zu erreichen.“
4A.16 [3926] Junker Mèng sagte: „Jemand, der anständig ist, beleidigt andere nicht. [3927] 
Jemand, der anspruchslos ist, beraubt andere nicht. [3928] Ein Fürst, der Menschen beleidigt 
und beraubt, fürchtet sich allein davor, dass ihm von ihnen nicht Gehorsam entgegengebracht 
wird. [3929] Wie soll es ihm (da noch) gelingen, für einen Anständigen und Anspruchslosen 
gehalten zu werden? [3930] Wie in aller Welt sollten anständige und anspruchslose (Fürsten) 
zulassen, dass (unanständige und begehrliche Fürsten) aus ihnen (blosse) Stimmen, Töne und 
lächerliche Erscheinungen machen!?“
4A.05 [3931] Junker Mèng sagte: „Die Persönlichkeiten haben einen permanenten Spruch. 
[3932] Alle sagen: ‚Das Reich, das Lehnsfürstentum, das Familienallod.‘ [3933] Die Wurzel des 
Reichs befindet sich in einem Lehnsfürstentum, die Wurzel eines Lehnsfürstentums befindet sich 
in einem Familienallod, die Wurzel einer Familie befindet sich im Leiballod.“
7A.19 [3934] Junker Mèng sagte: „Es gibt jene, die Fürsten und Persönlichkeiten dienen. [3935] 
Wenn sie dem richtigen Fürsten dienen, dann sind sie jene, die ihn zu einem Grossmütigen und 
Zufriedenen machen. [3936] Es gibt jene, die Ministeriale (der Altäre) der Erdgottheit und der 
Hirsegottheit befrieden. [3937] Sie sind diejenigen, die durch das Befrieden (der Altäre) der Erd-
gottheit und der Hirsegottheit (diese Ministeriale) zu Zufriedenen machen. [3938] Es gibt (jene 
vom Typ) ‚Mín des Himmels‘. [3939] Sie sind diejenigen, welche dem, was im Reich umgesetzt 
werden darf, zum Durchbruch verhelfen und es danach umsetzen. [3940] Es gibt (jene vom Typ) 
‚bedeutende Persönlichkeit‘. [3941] Sie sind diejenigen, welche (zuerst) sich selbst korrigieren 
und (dann andere) den Dyaden gemäss korrigieren.“
4A.20 [3942] Junker Mèng sagte: „Ist eine Persönlichkeit eine, bei der es sich (für einen Minis-
terialen) nicht lohnt, mit ihr Umgang zu pflegen und sich nach ihr auszurichten, so sind ihre 
Regulierungen solche, bei denen es sich nicht lohnt, Mängel auszumachen. [3943] Nur eine 
bedeutende Persönlichkeit gilt als fähig, die Fehlleistungen der Kardialsinne eines Fürsten aus-
zubessern. 
4A.20 = 4B.05 [3944] Verhält sich der Fürst verwandtschaftlichkorrekt, wird niemand sich nicht 
verwandtschaftlichkorrekt verhalten. [3945] Verhält sich der Fürst korrekt, wird niemand sich 
nicht korrekt verhalten. 
4A.20 [3946] Ist der Fürst (in seinem Rolleverhalten) richtiggestellt, wird niemand (in seinem Rolle-
verhalten) nicht richtiggestellt sein. [3947] Sobald in einem einzigen (dieser Kardialsinne) jemand 
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8W.14 [3948] Junker Mèng sagte: „Der Jìng-medius aus dem Stamm der Guǎn verhielt sich ver-
wandtschaftlichkorrekt. [3949] Also hat sich der [Huán]-Patriarch von Qí auch verwandtschaft-
lichkorrekt verhalten. [3950] Der Jìng-medius aus dem Stamm der Guǎn verhielt sich gebührlich. 
[3951] Also hat sich der [Huán]-Patriarch von Qí auch gebührlich verhalten. [3952] Ich bin einer, 
der im (Lied) ‚Der (Gelbe) Fluss ist breit‘ den Höhepunkt der Verpflichtungsfähigkeit anerkennt.“
4A.06 [3953] Junker Mèng sagte: „Wer (echter) Regulator ist, bereitet anderen nicht (mutwillig) 
Schwierigkeiten. [3954] (So) erhält er nicht Schuldzuweisungen von mächtigen Häusern. [3955] 
Wem sich (aber) mächtige Häuser ergeben, dem ergibt sich ein ganzes Lehnsfürstentum. [3956] 
Wem sich ein ganzes Lehnsfürstentum ergibt, dem ergibt sich das Reich. [3957] Also: Anschwel-
lend ergiesst sich die Unterweisung des Verpflichtungsfähigen in das (von den) Vier Meeren 
(begrenzte Gebiet).“
4A.08 [3958] Junker Mèng sagte: „Persönlichkeiten, die sich nicht verwandtschaftlichkorrekt 
verhalten – gerade sie lassen ja zu, dass jemand ihnen Ratschläge erteilt! [3959] Indem sie ihre 
Gefährdung für Sicherheit halten, halten sie ihre Brandfelder für vorteilhaft und freuen sich über 
das, wodurch sie untergehen. [3960] Wenn sich Persönlichkeiten, die sich nicht verwandtschaft-
lichkorrekt verhalten, Ratschläge geben liessen, welche (Fälle von) Verlust des Lehnsfürsten-
tums oder Zerschlagung des Familienallods gäbe es da (noch)? [3961] Es gab da einen Erbsohn, 
der sang: [3962] ‚Sind die meerblauen wogenden Wasser klar, so erlauben sie mir, damit meine 
Hutschnüre zu waschen. [3963] Sind die meerblauen wogenden Wasser trübe, so erlauben sie 
mir, damit meine Füsse zu waschen.‘ [3964] Junker Kǒng sagte: ‚Ihr Juniorjunker! Hört auf das! 
[3965] Ist das Wasser klar, dann wascht damit die Hutschnüre, ist es trübe, dann wascht damit 
die Füsse. [3966] Ihr seid solche, die selbst wählen.‘ [3967] Nun: Eine Persönlichkeit muss sich 
selbst (zuerst) verachten; erst wenn sie dies getan hat, verachten (andere) Persönlichkeiten 
sie. [3968] Eine Lehnsfamilie muss sich selbst (zuerst) in Verruf bringen; aber dann zerreis-
sen (andere) Persönlichkeiten sie. [3969] Ein Lehnsfürstentum muss sich selbst (zuerst) zu Fall 
bringen; aber dann bringen (andere) Persönlichkeiten es (ganz) zu Fall. [3970] Im (Dokument) 
Höchster Erster heisst es: ‚Der Himmel bringt Unheil hervor, (aber) er erlaubt doch noch, dem 
zu entgehen. [3971] Bringt man selbst Unheil hervor, erlaubt dies nicht, am Leben zu bleiben.‘ 
[3972] Solche (Dinge wie hier aufgezählt) sind die (mit diesem Spruch) gemeinten.“
2B.09 [3973] Der rén von Yān rebellierte. [3974] Der Mǐn-Titularkönig (von Qí) sagte: „Ich schäme 
mich sehr vor dem Junker Mèng.“ [3975] Jiǎ aus dem Stamm der Chén sagte: „Sire, lasst die 
Sorge darob verschwinden! [3976] Wenn Ihr selbst Euch zu einem Gleichgestellten mit dem 
Ministerialherzog von Zhōu machen würdet  –  welcher von beiden hieltet Ihr für sowohl ver-
wandtschaftlichkorrekt als auch urteilsfähig?“ [3977] Der Titularkönig sagte: „Wie bitte? Was für 
Worte sind denn diese?“ [3978] Jiǎ aus dem Stamm der Chén sagte: „Der Ministerialherzog von 
Zhōu schickte den minor von Guǎn, um die (besiegten) Yīn zu beaufsichtigen. [3979] Der minor 
von Guǎn rebellierte mit den Yīn. [3980] Wenn der Ministerialherzog von Zhōu ihn geschickt 
hat, obwohl er ihn (richtig) eingeschätzt hatte, so war dies nicht verwandtschaftlichkorrektes 
Verhalten. [3981] Wenn er ihn geschickt hat, obwohl er ihn nicht (richtig) eingeschätzt hatte, 
so war dies Urteilsunfähigkeit. [3982] Verwandtschaftlichkorrektes und urteilsfähiges Verhal-
ten – der Ministerialherzog von Zhōu war einer, der sie nicht (gleichzeitig) erschöpfte. [3983] 
Gilt das nicht umso mehr für Euch? [3984] Ich, Jiǎ, bitte darum, Junker Mèng meine Aufwartung 
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2B.09 [3985] Jiǎ aus dem Stamm der Chén machte Junker Mèng seine Aufwartung. [3986] Er legte 
Junker Mèng die folgende Frage vor und sagte: „Was für eine Persönlichkeit war der Ministerial-
herzog von Zhōu?“ [3987] Junker Mèng sagte: „Er war eine rolleprägende Persönlichkeit des 
Altertums.“ [3988] Jiǎ aus dem Stamm der Chén sagte: „Er schickte den minor von Guǎn, um die 
(besiegten) Yīn zu beaufsichtigen. [3989] Der minor von Guǎn rebellierte mit den Yīn. [3990] War 
das so?“ [3991] Junker Mèng sagte: „So trug es sich zu.“ [3992] Jiǎ aus dem Stamm der Chén sagte: 
„War der Ministerialherzog von Zhōu einer, der ihn hinschickte, obwohl er ihn (richtig) beurteilte?“ 
[3993] Junker Mèng sagte: „Er war einer, der ihn nicht (richtig) beurteilte.“ [3994] [Jiǎ aus dem 
Stamm der Chén sagte:] „Da dem so war, war er sowohl eine rolleprägende Persönlichkeit als auch 
einer, der Fehler entstehen liess?“ [3995] Junker Mèng sagte: „Der Ministerialherzog von Zhōu war 
der jüngere Bruder. [3996] Der minor von Guǎn war ein älterer Bruder. [3997] Der Fehler des Minis-
terialherzogs von Zhōu war doch rechtens! [3998] Ausserdem: Wenn Fürstjunker des Altertums 
einen Fehler begingen, dann korrigierten sie ihn. [3999] Wenn Fürstjunker der heutigen Zeit einen 
Fehler begehen, dann passen sie sich ihm an. [4000] Was die Fehler der Fürstjunker des Altertums 
angeht, so glich (die Art und Weise), wie sie Fehler begingen, einer Sonnen- oder Mondfinsternis. 
[4001] Alle Mín sahen ihn. [4002] Kam es dazu, dass die Fürstjunker sie behoben hatten, schauten 
alle Mín (wieder) zu ihnen empor. [4003] Die heutigen Fürstjunker – passen sie sich ihren Fehlern 
nicht bloss an? [4004] Und ihr Gefolge fabriziert dafür auch noch eine Rechtfertigung.“
Text 144 2A.03, 4B.16, 7A.30, 7B.33 und 6B.07
2A.03 [4005] Junker Mèng sagte: „Wer seine Macht von verwandtschaftlichkorrekt sich Verhalten-
den borgt, wird ein Hegemon. [4006] Ein Hegemon muss (jedoch) ein grosses Fürstentum haben. 
[4007] Wer aus seiner Verpflichtungsfähigkeit heraus verwandtschaftlichkorrektes Verhalten prak-
tiziert, wird zum Dynastiegründer. [4008] Eine Dynastiegründung ist nicht auf die Grösse (des Ter-
ritoriums) angewiesen. [4009] Tāng benutzte (dazu ein Territorium von) siebzig lǐ2; der Wén-König 
benutzte (dazu ein Territorium von) einhundert lǐ2. [4010] In Fällen, wo jemand mit seiner (geborg-
ten) Macht Persönlichkeiten unterwirft, ist der Grund dafür nicht der, dass sie sich mit (allen kardia-
len) Sinnen unterworfen hätten, sondern der, dass die eigenen Kräfte nicht ausreichen.“ 
4B.16 [4011] Junker Mèng sagte: „Bei denen, die rollekundiges Verhalten als Mittel einsetzen, 
um Persönlichkeiten zu unterwerfen, hat es noch nie den gegeben, der fähig war, Persönlich-
keiten zu unterwerfen. [4012] Rollekundiges Verhalten einsetzen, um für (den Unterhalt von) 
Persönlichkeiten zu sorgen – erst wenn man das tut, ist man danach fähig, das Reich zu unter-
werfen. [4013] Derjenige, der zum Dynastiegründer wird, bevor das Reich das Unterwerfen nicht 
zu einem Kardialsinn gemacht hat, ist einer, den es noch nicht gegeben hat. 
2A.03 [4014] In Fällen, wo jemand mit seiner Verpflichtungsfähigkeit Persönlichkeiten gefügig 
macht, ist der Grund dafür der, dass er das Zufriedenheitsgefühl der (kardialen) Sinne ins 
Zentrum rückt und (den Sinn des Wortes) ‚gefügig machen‘ wahr macht. [4015] Das kommt dem 
gleich, wie die siebzig Junker sich dem Junker Kǒng fügten. 
2A.03 [4016] Wenn es in einem Lied heisst: ‚Ob jemand vom Westen oder vom Osten, ob er vom Süden 
oder Norden (kam), ihm fehlte der Gedanke an Nichtunterwerfung‘, so ist Derartiges das Gemeinte.“
7A.30 [4017] Junker Mèng sagte: „Yáo und Shùn waren solche, welche (verwandtschaftlich-
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[4018] Tāng und der Wǔ-König waren solche, welche (dieses Verhalten) als Leiballod realisier-
ten. [4019] Die Fünf Hegemone waren solche, welche sich verwandtschaftlichkorrektes Verhal-
ten borgten. [4020] Wenn jemand das Borgen dauerhaft macht und das Geborgte nicht (zum 
ursprünglichen Besitzer) zurückkehren lässt, wie soll man dann (richtig) erkennen, dass er das 
Geborgte zu Unrecht innehat?“
7B.33 [4021] Junker Mèng sagte: „Yáo und Shùn waren (also) solche, die (verwandtschaftlichkor-
rektes Verhalten) als (die vom Himmel voreingestellte) Anfangskonfiguration der kardialen Anlagen 
realisierten. [4022] Tāng und der Wǔ-König waren solche, die sich (diesem Verhalten) zuwandten. 
[4023] Wer beim Agieren Haltung bewahrt, im engsten Umkreis allen Seiten gerecht wird und ritu-
alkonformes Verhalten trifft, der ist der Gipfel an voll ausgebildeter Verpflichtungsfähigkeit. [4024] 
Beklagt und betrauert er die Toten, so nicht, weil er das für die Lebenden tut. [4025] Durchläuft er 
die Verpflichtungen und kommt nicht vom Weg ab, so nicht, weil er auf diese Weise ein Honorar 
anstrebt. [4026] Ist er in Worten und Meinungen bestimmt und verlässlich, so nicht, weil er auf 
diese Weise das Verhalten als korrekt hinstellt. [4027] Der Fürstjunker setzt das zu kopierende 
Vorbild in die Praxis um und einzig und allein unter dieser Bedingung wartet er auf das Mandat.“
6B.07 [4028] Junker Mèng sagte: „Die Herrscher aus den Fünf Hegemonen wären solche 
gewesen, die zu Zeiten der Drei Könige (von eben diesen wegen Usurpation) als Verbrecher an 
ihnen selbst betrachtet worden wären. [4029] Die Lehnsfürsten der heutigen Zeit wären solche 
gewesen, die zu Zeiten der Fünf Hegemone (von eben diesen wegen Usurpation) als Verbrecher 
an ihnen selbst betrachtet worden wären. [4030] Die Dàifū der heutigen Zeit sind solche, die 
von den Lehnsfürsten der heutigen Zeit als Verbrecher an ihnen selbst betrachtet werden. [4031] 
Begibt der Himmelssohn sich zu den Lehnsfürsten, so heisst (das) «eine Inspektionsreise zu 
den Schutzgebieten machen». [4032] Erscheinen die Lehnsfürsten an der Morgenaudienz beim 
Himmelssohn, so heisst (das) «Bericht erstatten zur Amtsführung». [4033] Im Frühjahr prüft 
der Himmelssohn bei den Lehnsfürsten das Pflügen und behebt Mangelsituationen. [4034] Im 
Herbst prüft er den Steuereinzug und leistet Hilfe bei Ausfällen. [4035] Wenn er ihre Gemarkun-
gen betritt und Grundeigentum wie Territorien erschlossen sowie Ackerbau- und Grenzgebiete 
dienstbewusst gehalten sind, wenn der Lehnsfürst die Siebzigjährigen mit Lebensnotwendi-
gem versorgt und die Rolleerfüllenden achtet, wenn herausragende talentierte und heldenhafte 
Personen in (entsprechenden) Stellungen sind, dann gibt es Beglückwünschungen. [4036] Der 
Himmelssohn belohnt (solche) Lehnsfürsten mit Territorien. [4037] Wenn er ihre Gemarkungen 
betritt und Grundeigentum wie Territorien brach und verunkrautet sind, wenn der Lehnsfürst 
die Siebzigjährigen vernachlässigt und die Rolleerfüllenden verliert, wenn ausbeuterische und 
unterdrückerische Personen in (entsprechenden) Stellungen sind, dann gibt es Vorhaltungen. 
[4038] Wenn ein Lehnsfürst zum ersten Mal nicht am Hof des Himmelssohnes erscheint, dann 
setzt der Himmelssohn seinen (Adels)rang herab. [4039] Wenn er zum zweiten Mal nicht am Hof 
erscheint, dann verkleinert der Himmelssohn sein Territorium. [4040] Wenn er zum dritten Mal 
nicht am Hof erscheint, dann setzen die Sechs Heere ihn ab. [4041] Das (heisst) also: Der Him-
melssohn fordert Rechenschaft, aber er greift nicht zur Strafe an. [4042] Die Lehnsfürsten greifen 
zur Strafe an, aber sie fordern nicht Rechenschaft. [4043] Die Herrscher aus den Fünf Hegemo-
nen waren diejenigen, welche Lehnsfürsten an sich zogen und mit ihnen (andere) Lehnsfürsten 
zur Strafe angriffen. [4044] Darum sage ich: ‚Die [Herrscher] aus den Fünf Hegemonen wären 
solche gewesen, die zu Zeiten der Drei Könige (von eben diesen wegen Usurpation) als Verbre-
cher an ihnen selbst betrachtet worden wären.‘
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6B.07 [4045] Von den Fünf Hegemonen war der Huán-Patriarch (von Qí) der vortrefflichste. [4046] 
An der Versammlung von Kuí-qiūLN banden die Lehnsfürsten die Opfertiere fest, setzten Urkunden 
auf, nahmen aber kein Blut in den Mund. [4047] Der erste Artikel besagte: ‚Wir wollen Pietät-
lose mit dem Tod bestrafen, die Auswechslung eines als Thronfolger eingesetzten Sohns nicht 
vorkommen lassen und die Beförderung von qiè-Nebengattinnen zu qī-Hauptgattinnen nicht vor-
kommen lassen.‘ [4048] Der zweite Artikel besagte: ‚Wir wollen Rolleerfüllende achten, rolledien-
liche Talente fördern und so die Existenz von Verpflichtungen offenbaren.‘ [4049] Der dritte Artikel 
besagte: ‚Wir wollen die Siebzigjährigen ehren, die Zehn- bis Zwanzigjährigen gütig behandeln 
und Vergesslichkeit gegenüber Gästen und Reisenden verschwinden lassen‘ [4050] Der vierte 
Artikel besagte: ‚Wir wollen bei den Dienstleistenden die erblichen Ämter und bei Ämtern und 
Diensten das Kumulieren verschwinden lassen, bei der Auswahl von Dienstleistenden unbedingt 
Verpflichtungen eingehen und die eigenmächtige Tötung von Dàifū verschwinden lassen.‘ [4051] 
Der fünfte Artikel besagte: ‚Wir wollen das Anlegen von Dämmen als Sperren, das Unterbinden 
von (Not)käufen von Getreide und die Schaffung von Lehen ohne (deren) Meldung verschwin-
den lassen.‘ [4052] Der Huán-Patriarch sagte: ‚Jede Persönlichkeit, die zusammen mit mir den 
Eidbund geschlossen hat, soll unmittelbar nach dem Eidbund sagen, er kehre zu guten Bezie-
hungen zurück.‘ [4053] Alle Lehnsfürsten der heutigen Zeit verstossen gegen diese fünf Gebote. 
[4054] Darum sage ich: ‚Die Lehnsfürsten der heutigen Zeit wären solche gewesen, die zu Zeiten 
der Fünf Hegemone (von eben diesen wegen Usurpation) als Verbrecher an ihnen selbst betrach-
tet worden wären.‘ [4055] Wer die Rollewidrigkeit des Dienstherrn wachsen lässt, dessen Ver-
gehen ist unbedeutender; wer den Rollewidrigkeiten des Dienstherrn entgegenkommt, dessen 
Vergehen ist bedeutender. [4056] Alle Dàifū der heutigen Zeit kommen den Rollewidrigkeiten der 
Dienstherren entgegen. [4057] Darum sage ich: ‚Die Dàifū der heutigen Zeit sind solche, die von 
den Lehnsfürsten der heutigen Zeit als Verbrecher an ihnen selbst betrachtet werden.‘“
Text 145 6B.04
6B.04 [4058] Kēng aus dem Stamm der SòngLN war im Begriff, sich nach Chǔ zu begeben. [4059] 
Junker Mèng begegnete ihm in Shí-qiū. [4060] Er sagte: „Wohin sind Sie, Vorgeborener, im 
Begriff zu reisen?“ [4061] Dieser sagte: „Ich habe von Qín und Chǔ vernommen, dass sie die 
Waffen kreuzen. [4062] Ich werde dem König von ChǔLN meine Aufwartung machen und durch 
Überredung dem (Waffengang) ein Ende setzen. [4063] Sollte der König von Chǔ damit nicht 
zufrieden gestellt sein, werde ich dem König von QínLN meine Aufwartung machen und durch 
Überredung dem (Waffengang) ein Ende setzen. [4064] Was die zwei Könige angeht, so werde ich 
(im Rahmen der Überredung) bei ihnen etwas entstehen lassen, wo sie sich unerwartet treffen.“ 
[4065] Junker Mèng sagte: „Ich, Kē, bin es, der darum bittet, auf das Vorlegen von Fragen zu den 
Einzelheiten der Überredung verzichten zu dürfen. [4066] Aber ich wünsche, Ihre (Stoss)richtung 
zu erfahren. [4067] Wenn Sie sie überreden, wie werden Sie daran herangehen?“ [4068] Kēng 
aus dem Stamm der Sòng sagte: „Ich werde sagen, dass sie (vom Waffengang) nicht profitieren.“
6B.04 [4069] Junker Mèng sagte: „Was Ihren Vorsatz, Vorgeborener, angeht, so ist er hoch 
gesteckt. [4070] Was Ihre Parole anbetrifft, so ist ihr nicht zuzustimmen. [4071] Motivieren Sie 
die Könige von Qín und Chǔ zu profitorientiertem Handeln, so erfahren die Könige von Qín und 
Chǔ Zufriedenheit durch profitorientiertes Handeln. [4072] Brechen sie deswegen den Feldzug 
der Drei Heere ab, so werden die Dienstleistenden dieser Drei Heere solche sein, die – weil sie 
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[4073] Derjenige, der Ministerialer (mit dem Potenzial) einer Persönlichkeit ist, wird sich (des-
wegen) profitorientiertes Handeln zu Herzen nehmen und dementsprechend seinem Fürsten 
dienen. [4074] Derjenige, der Sohn (mit dem Potenzial) einer Persönlichkeit ist, wird sich pro-
fitorientiertes Handeln zu Herzen nehmen und dementsprechend seinem Vater dienen. [4075] 
Derjenige, der jüngerer Bruder (mit dem Potenzial) einer Persönlichkeit ist, wird sich profitorien-
tiertes Handeln zu Herzen nehmen und dementsprechend seinem älteren Bruder dienen. [4076] 
Dies ist, weil sie sich in (den dyadischen Beziehungen) ‚Dienstherr-Ministerialer‘, ‚Vater-Sohn‘ 
und ‚älterer Bruder-jüngerer Bruder‘ im Endeffekt von verwandtschaftlichkorrektem und gebühr-
lichem Verhalten distanzieren, profitorientiertes Verhalten (jedoch) beherzigen und so mitein-
ander Umgang pflegen. [4077] Wer trotz solchen Verhaltens nicht untergeht, ist einer, den es 
noch nicht gegeben hat. [4078] Motivieren Sie, vorgeborener Herr, die Könige von Qín und Chǔ 
(hingegen) zu verwandtschaftlichkorrektem und gebührlichem Verhalten, so erfahren die Könige 
von Qín und Chǔ Zufriedenheit durch verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Handeln. 
[4079] Brechen sie deswegen den Feldzug der Drei Heere ab, so werden die Dienstleistenden 
dieser Drei Heere solche sein, die – weil sie Freude über den Abbruch empfinden – Zufrieden-
heit durch verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Handeln erfahren. [4080] Derjenige, 
der Ministerialer (mit dem Potenzial) einer Persönlichkeit ist, wird sich verwandtschaftlichkor-
rektes und gebührliches Handeln zu Herzen nehmen und dementsprechend seinem Fürsten 
dienen. [4081] Derjenige, der Sohn (mit dem Potenzial) einer Persönlichkeit ist, wird sich ver-
wandtschaftlichkorrektes und gebührliches Handeln zu Herzen nehmen und dementsprechend 
seinem Vater dienen. [4082] Derjenige, der jüngerer Bruder (mit dem Potenzial) einer Persön-
lichkeit ist, wird sich verwandtschaftlichkorrektes und gebührliches Handeln zu Herzen nehmen 
und dementsprechend seinem älteren Bruder dienen. [4083] Dies ist, weil sie sich in (den dyadi-
schen Beziehungen) ‚Dienstherr-Ministerialer‘, ‚Vater-Sohn‘ und ‚älterer Bruder-jüngerer Bruder‘ 
im Endeffekt von profitorientiertem Verhalten distanzieren, verwandtschaftlichkorrektes und 
gebührliches Verhalten (jedoch) beherzigen und so miteinander Umgang pflegen. [4084] Wer 
trotz solchen Verhaltens nicht zum Dynastiegründer wird, ist einer, den es noch nicht gegeben 
hat. [4085] Warum müssen Sie von ‚profitieren‘ sprechen?“LN 
Text 146 11W.03
11W.03 [4086] Junker Mèng sagte: „Persönlichkeiten nennen den Titularfürsten von Mèng-cháng 
einen guten Shì-Dienstleistenden. [4087] Ich bin einer, der (diese Bezeichnung) nicht glaubhaft 
findet.“
Text 147 8W.01, 8W.02 und 8W.03
8W.01 [4088] Junker Xún reiste von Chǔ aus nach Qí, um Junker Mèng seine Aufwartung zu 
machen und über die Anfangskonfiguration der kardialen Sinne zu diskutieren. [4089] Junker 
Mèng sagte: „Dass (Menschen) rollekundiges und kein rollewidriges Verhalten an den Tag legen, 
ist wegen (ihrer Anfangskonfiguration durch) den Himmel. [4090] Dass (sie) sowohl rollekundi-
ges als auch rollewidriges Verhalten an den Tag legen, ist wegen (ihrer individuellen Entwick-
lung zu) Persönlichkeiten.“ [4091] Junker Xún sagte: „Dass (Menschen) sowohl rollekundiges 
als auch rollewidriges Verhalten an den Tag legen, ist wegen (ihrer Anfangskonfiguration durch) 
den Himmel. [4092] Dass (sie) rollekundiges und kein rollewidriges Verhalten an den Tag legen, 
ist wegen (ihrer individuellen Entwicklung zu) Persönlichkeiten.“ [4093] Junker Mèng sagte: 
„Diejenigen, die beim Anleiten der (führenden) Persönlichkeiten des Reiches die Grundlagen der 
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Anfangskonfiguration der kardialen Sinne durcheinander bringen, werden bestimmt von Ihnen, 
Junker, ihren Einsatz nehmen.“
8W.02 [4094] Junker Mèng sagte: „Tiger und Wolf anerkennen (die dyadische Beziehung) Vater-
Sohn, Ameisen und Bienen anerkennen (die dyadische Beziehung) Fürst-Ministerialer – umso 
mehr (tun dies) die Menschen! [4095] Also sind menschliche (Wesen) von der Anfangskonfi-
guration der kardialen Sinne her rollekundig. [4096] Wenn nun menschliche (Wesen) von der 
Anfangskonfiguration der kardialen Sinne her nicht rollekundig werden, so ist der Grund in allen 
(Fällen) der, dass sie ihre Anfangskonfiguration vernachlässigen oder einbüssen.“
8W.03 [4097] Junker Mèng sagte: „ (Menschliche Wesen) sind von der Anfangskonfiguration der 
kardialen Sinne her rollekundig. [4098] Yáo und Shùn waren solche, die  –  wenn sie mit den 
guten Seiten nicht gleichzogen  –  ihre nichtrollekundigen Seiten bearbeiteten. [4099] Jié und 
Zhòu besiegten ihr rollewidriges Verhalten nicht. [4100] Von der Anfangskonfiguration der kar-
dialen Sinne her fehlt (den Menschen) nichtrollekundiges Verhalten, aber Begehren fügen ihr 
Schaden zu. [4101] An Gewässern gibt es keine, die nicht klar sind, aber (gewisse) Dinge trüben 
sie. [4102] Soll dieser (trübe Zustand) die Anfangskonfiguration der Gewässer sein!?“
Text 148 11W.08
11W.08 [4103] Junker Mèng war im Ruhestand in Zōu. [4104] Der Zhāo-Titularkönig von Yān 
schickte Jiǎn aus dem Stamm der Yuè, um ihn (in Yān) willkommen zu heissen. [4105] Junker 
Mèng ging nicht hin. [4106] Jemand legte ihm folgende Frage zur Klärung vor und sagte: „Warum 
geht der werte Junker nicht hin?“ [4107] Junker Mèng sagte: „Weil ich Anerkennung durch die 
Könige von Qí erfahren habe. [4108] Darum bin ich einer, der nicht hingeht. [4109] Ausserdem ist 
der König von Yān (einer mit) Anlagen eines Hegemons. [4110] Er ist auch nicht ein Stammesvor-
steher, der dem Reich König (sein) wird.“
Text 147b
Text 147c
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